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I.  Abhandlungen. 


Das  suffix  ka  im  gothischen. 

Zu  den  gebräuchlichsten  suffixen  im  sanskrit,  sowohl  un- 
ter denen,  die  nomina  aus  einfachen  verbalformen  bilden, 
als  namentlich  unter  den  sogenannten  secundären,  mittels 
deren  von  bereits  fertigen  nominen  andre,  meist  adjectivi- 
sche,  abgeleitet  werden,  gehört  ka,  das  seinem  Ursprung 
nach  von  dem  gleichlautenden  interrogativ -relativ -stamm 
nicht  verschieden  ist,  der  im  skr.  kas  =  goth.  hvas,  wer, 
im  lateinischen  quod,  welches,  im  griechischen  no&ev^  aus 
xo&ev,  und  zahlreichen  andern  bildungen  erscheint.  Auch 
das  jenem  ka  entsprechende  griechische  suffix  xo  ist  noch 
sehr  lebendig;  das  lateinische  cö  ist  durch  andre  suffix e 
wohl  etwas  zurückgedrängt,  gleichsam  überwuchert,  aber 
doch  auch  noch  ziemlich  häufig.  In  welcher  form  nun 
aber  und  in  welcher  ausdehnung  dasselbe  suffix  im  gothi- 
schen erscheint,  wollen  wir  etwas  genauer  ins  auge  fassen. 

Dem  lautverschiebungsgesetz  genau  entsprechend,  dür- 
fen wir  jenes  sanskritische  ka  im  gothischen  zunächst  als 
ha  wieder  erwarten,  und  so  begegnet  es  in  der  that  mehr- 
fach; wir  bezeichnen  es  aber  in  dieser  vollen,  des  vocals 
unberaubten  grundform,  wie  wir  auch  im  folgenden,  um 
ihre  bildungsart  deutlich  vor  die  äugen  treten  zu  lassen, 
alle  gothischen  Wörter  in  ihrer  grundform  oder  ihrem  thema 
angeben  werden.  Nach  der  sanskritgrammatik  (Benfey 
vi.  1.  1 
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§.  G71)  kann  fast  eine  jede  bezügliche  oder  bahuvrihi  -  Zu- 
sammensetzung, um  ihre  adjectivische  natur  noch  deutlicher 
zu  bezeichnen,  mit  dem  suffix  ka  versehen  werden,  z.  b. 
maha-bhuja,  grofsarmig,  kann  auch  lauten  malm-bhujaka. 
Dieselbe  bildung  haben  wir  im  goth.  un-barnaha,  arex- 
vo&  kinderlos,  Luk.  XX,  28.  29.  30;  woriu  barna,  n.  kind, 
nach  einer  art  der  Zusammensetzung,  die  Benfey  (wurzel- 
lexikon  II,  47)  mit  unrecht  dem  deutschen  völlig  abspricht, 
mit  dem  beraubenden  un  =  skr.  au  verbunden  ist.  Aufser- 
dem  erscheint  unser  suffix  in  stainaha,  ircrpwJ/^*,  steinig, 
Mk.  IV,  5.  16  von  staina,  m.  stein,  und  in  vaurdaha, 
wörtlich,  buchstäblich,  von  vaurda,  n.  wort,  das  nur  in  der 
Skeircins  (IV,  c)  vorkömmt  in  der  Verbindung  us  vaurdahai 
vistai  rödjands,  aus  buchstäblicher  natur,  d.  i.  durch  worte 
redend,  von  Johannes  gesagt  im  gegensatz  zu  Christus,  der 
durch  thaten  redete.  Das  adjectiv  **bairgaha,  bergig, 
von  dem  einfachen  **bairga,  m.  berg,  das  sonst  in  den 
gothischen  denkmälern  nicht  vorkömmt,  ist  mit  Sicherheit 
zu  folgern  aus  dem  weiblichen  abstractum  bairgahein,  oytivt), 
berggegend,  Luk.  I,  39.  6f).  Aus  aina,  ein,  wurde  gebildet 
ainaha  (=  lat.  unicu),  einzig,  uovoytvils  Luk.  VII,  12; 
IX,  38,  dessen  weibliche  form  ainö-hö  Luk.  VIII,  42  auf- 
fallt, da  nicht  allein  das  fertige  wort,  sondern  auch  die 
grundform  vor  dem  suffix  das  kennzeichen  des  weiblichen 
geschlechts  trägt.  Ohne  zweifei  enthält  auch  niu-klaha, 
neugeboren,  klein,  jung,  vr{7nog,  Luk.  X,  21 ;  Kor.  I,  13,  1 1  ; 
Gal.  IV,  1;  Efes.  IV,  14  unser  suffix;  niu  entspricht  dem 
skr.  nava,  neu,  und  kla  ging  durch  Umstellung  hervor  aus 
skr.  jan  3p,  erzeugen,  und  fibergang  von  n  in  1,  wie  in 
skr.  anya,  der  andre  =  goth.  alja,  und  bei  der  genannten 
wurzel  im  engl,  child  in  verhältnifs  zu  unserm  kind.  Das 
daraus  gebildete  Substantiv  niu-klahein  findet  sich  nur  in 
der  Skeireins  VII,  a  in  der  Verbindung  frauja  andtiiönds 
ize  niuklahein  qua}>,  der  herr  helfend  ihrer  Unmündigkeit, 
d.  i.  ihrem  kleinmuth,  sprach.  Minder  deutlich  ist  |>vairha, 
zornig,  worin  ha  kaum  nominalsuffix  ist,  und  )>ariha  (?) 
in  der  nicht  ganz  deutlichen  stelle  Matth.  IX,  16:  ni  hvas- 
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bun  lagji)>  du  plata  fanan  J>arihis  ana  snagan  fairnjana, 
ovdttg  imßaXXu  kmßXr^a  (mxovg  ctyvdyov  im  iuatiy  na- 
iaioj.  Als  Substantiv  haben  wir  noch  zu  nennen  das  durch 
n  erweiterte  brö|>rahan  als  nebenform  von  bröbar,  bru- 
der,  das  wir  nur  Mk.  XII,  20  lesen:  sibun  bröj>rahans  v6- 
sun,  also  etwa  in  der  bedeutung  des  neuhochdeutschen  ge- 
brüder.  Dann  erscheint  noch  unser  suffix  mit  folgendem 
na  zu  hna  verschmolzen  in  dem  distributiven  tvcihna, 
je  zwei,  das  aus  tva,  zwei,  gebildet  wurde  in  der  dem  skr. 
dvi  entsprechenden  form  mit  i-vocal,  die  in  Zusammenset- 
zungen allein  gebraucht  wird,  in  denen  ja  mehrfach  ur- 
sprüngliche vocale  geschwächt  werden.  Es  erscheint  nur 
an  zwei  stellen,  nämlich  Luk.  IX,  3:  nih)>an  tveihnos  pai- 
dös  baban,  fitjre  etvet  Övo  yirwvctq  t/zw,  auch  nicht  sollt 
ihr  je  zwei  (lat.  binos)  leibröcke  haben,  und  Mk.  VII,  31: 
quam  . .  mi|>  tveihnaim  marköm  daikapaulaiös,  *jA#c  .  ava 
Itioov  tcüv  üQiojv  Jtxtt7i6Uo)g%  wo  also  mty  tveihnaim  ge- 
nau unserm  zwischen  entspricht,  das  aus  der  älteren  Ver- 
bindung ahd.  untar  zniskem  oder  in  zuisken,  eigentlich  in- 
ter  binos  (Jakob  Grimm  gramm.  III,  268)  aliein  übrig  blieb. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Störungen  des  lautverschie- 
bungsgesetzes  im  gothischen  ist  die,  dafs  wir  für  einen  ur- 
sprünglichen harten  laut  und  zwar  namentlich  zwischen 
zwei  vocalen  nicht  den  erwarteten  gehauchten,  sondern  den 
weichen  antreffen;  so  ist  goth.  fadar  =  skr.  pitar,  goth. 
laiba,  f.  Überbleibsel,  gehört  zu  skr.  ric,  trennen,  leer  ma- 
chen, =  griech.  km,  und  neben  dem  einfachen  goth.  taihun, 
zehn,  entspricht  dem  skr.  dacan  (aus  dakan)  das  goth.  tigu 
in  der  Verbindung  tvai-tigjus,  zwanzig,  und  den  folgenden. 
Sehr  oft  finden  wir  diesen  Wechsel  auch  innerhalb  gothi- 
scher  Wörter,  dafs  die  weichen  laute,  wo  sie  aus  der  vo- 
calischen  Umgebung  heraustreten,  wieder  in  die  gehauchten 
übergehen ;  so  bildet  das  gothische  perfeetpartieip ,  dessen 
suffix  da  (=  skr.  ta)  lautet,  z.  b.  sokida,  gesucht,  den  männ- 
lichen singularnominativ  gewöhnlich  )>s,  also  soki)>s;  jenes 
laiba  hat  af-lifnan,  übrig  bleiben,  zur  seite;  fragan  (nur 
fragi|>  Kor.  II,  13,  5  in  einer  handschrift)  steht  neben  fraih- 
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nan,  fragen.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  wir  das 
sanskritische  snfifix  ka,  da  ihm  meistens  ein  vocal  vorher- 
geht, im  gothischen  auch  als^ga  wiederfinden;  ja  in  dieser 
gestalt  erscheint  es  am  häufigsten.  So  finden  wir  mödaga, 
zornig,  öoyi^ofuvog,  Matth.  V,  22 ;  Luk.  XV,  28,  von  möda, 
m.  muth ,  zoro ,  das  durch  das  dem  skr.  ta  mit  der  eben 
besprochenen  Störung  das  lautverschiebnngsgesetz  entspre- 
chende gothische  suffix  da  gebildet  wurde  aus  skr.  man, 
denken,  mit  derselben  Veränderung  der  wurzel,  d.  h.  ab- 
werfung des  n  und  dehnung  des  vocals,  der  wir  auch  in 
dem  eben  daher  stammenden  griech.  ^ijrtg  begegnen  und 
zum  bei6piel  im  skr.  jäti,  f.  art,  geschlecht,  von  skr.  j an, 
erzeugen.  Aus  hunsla,  n.  opfer,  Verehrung,  dienst,  wurde 
gebildet  un-hunslaga,  unversöhnlich,  eigentlich  nicht 
dienst  leistend,  aanovSoq,  Tim.  II,  3,  3.  Aus  audaga, 
selig,  fiaxaytog,  ergiebt  sich  das  Substantiv  *auda,  glück, 
Seligkeit,  gut,  das  im  gothischen  nur  einmal  in  Zusammen- 
setzung vorkömmt  in  der  Verbindung  anstai  auda-hafta, 
xexctQiTUifitvog,  Luk.  I,  28,  begnadigt,  eigentlich  mit  gnade 
begabt,  mit  gnade  beseligt;  es  gehört  wahrscheinlich  zu 
skr.  ardh,  wachsen,  gedeihen,  glücklich  sein,  woher  skr. 
rddha,  reich,  beglückt;  skr.  rddhi,  f.  glück,  Wohlfahrt.  In 
gr&daga,  hungrig,  von  gredu,  m.  hunger,  und  vul]>aga, 
herrlich,  verherrlicht,  von  vuljui,  m.  herrlichkeit,  drängte 
sich  das  a  vor  dem  suffix  vor  trotz  des  u  der  zu  gründe 
liegenden  formen,  das  bewahrt  wurde  in  handuga,  ge- 
schickt, klug,  aoyog  (handugein,  f.  klugheit,  co(fia),  von 
handu,  f.  band.  Weniger  deutlich  ist  das  sehr  gebräuch- 
liche managa,  viel,  woher  managein,  f.  menge.  Neben 
uhtiuga,  zur  rechten  zeit,  passend,  das  nur  Kor.  I,  16, 12 
vorkömmt,  finden  wir  uhteiga,  zeit  habend,  nur  in  Ver- 
bindung mit  dem  verbum  substantivum  für  evxawüv  Kor. 
I,  7,  5.  Beide  formen  gehören  zu  uhtvön,  f.  morgendäm- 
merung,  das  nur  belegt  ist  Mk.  I,  35:  air  uhtvön,  ngm 
Hvvv%a)  Luther:  des  morgens  vor  tage;  es  gehört  wahr- 
scheinlich zu  skr.  aktti,  m.  dunkel,  nacht;  auch :  lichte  färbe, 
licht.  Auch  gabiga,  reich,  von  gabein,  f.  reichthum,  zeigt 
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einige  male  (Luk.  VI,  24;  XIV,  12;  XVI,  1.  21.  22;  XVIII, 
23.  Efes.  II,  4)  die  nebenform  gabeiga. 

Wie  schon  in  den  beiden  letztgenannten  formen  die 
bestimmte  gestaltuug  des  Suffixes  zu  eiga  sich  zeigte,  so 
finden  wir  es  in  dieser  auch  noch  sonst  mehrfach.  Wahr- 
scheinlich aber  liegen  diesen  adjectiven  auf  eiga  ursprüng- 
lich nur  themen  mit  auslautendem  i  zu  gründe;  denken  wir 
uns  diesen  vocal  gedehnt,  wie  ja  vor  manchen  Suffixen  vo- 
cal Verlängerung  eintritt,  oder  eigentlich  verdoppelt  (i=i-j-i), 
so  konnte  er  sehr  wohl  im  gothischen  als  ei  erscheinen,  da 
wir  ja  von  diesem  difthongen  bestimmt  wissen,    dafs  er 
aus  i-f-i  entstand.    Später  gewannen  dann  die  adjectiva 
auf  eiga  eine  weitere  ausdehnung.    Wir  nennen  daher  zu- 
erst ansteiga,  günstig,  Efes.  I,  6,  von  ansti,  f.  gunst, 
gnade;  listeiga,  listig,  navovpyog,  Kor.  II,  12,  16.  Efes. 
IV,  14,  von  listi,f.  list,  und  mahteiga,  mächtig,  vonmahti, 
£  macht.  Sowohl  auf  usbeisni,  f.  langmuth,  als  auf  das  gleich- 
bedeutende usbeisnein,  f.  liefse  sich  usbeisneiga,  laug- 
müthig,  zurückfuhren.    Weniger  auf  laiseini,  f.  lehre,  als 
wohl  auf  eine  einfachere  form,  die  nicht  mehr  erscheint, 
gewifs  aber  nicht  unmittelbar  auf  das  zeitwort  laisjan,  leh- 
ren, weist  laiseiga,  lehrend,  öidaxnxog,  Tim.  I,  3,  2;  II, 
2,  24.   Nur  Rom.  VII,  22  gavizneigs  Im,  ovvtjdoiiai ,  er- 
scheint das  adjectiv  ga-vizneiga,  fröhlich,  das  sich  zu- 
nächst anschliefst  an  das  schlufsglied  in  vaila-vizni,  f.  le- 
bensmittel,  unterhalt,  das  nur  in  der  Skeireins  vorkömmt 
VII,  6 :  sva  managai  ganöhjands  ins  vailaviznai,  mit  so  vie- 
len lebensmitteln  sie  befriedigend.    Daneben  erscheint  das 
sächliche  anda-vizna,  unterhalt,  lebensunterhalt ;  die  dazu- 
gehörige verbalform  haben  wir  in  der  redensart  vizön  In 
azetjam,  onataXav,  in  lust  leben,  in  freude  schwelgen,  Tim. 
I,  5,  6;   vielleicht  gehört  es  zu  skr.  ghas,  essen.    In  ga- 
vair|>eiga,  friedfertig,  Mk.  IX,  50  von  gavairfta,  n.  frie- 
den, erklärt  sich  das  ei  wohl  aus  vocalisation  desj.  Auch 
vaurstveiga,  wirksam,  müssen  wir  wohl  zunächst  auf 
vaurstvein,  f.  bewirkung,  zurückleiten,  und  nicht  auf  vaurstva, 
n.  werk.    Bei  mehreren  adjectiven  auf  eiga  aber  ist  eine 
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zu  gründe  liegende  form  mit  i  durchaus  nicht  nachzuwei- 
sen und  auch  wohl  Überhaupt  nicht  anzunehmen ;  so  gehört 
|>iu]>eiga,  gut,  gesegnet,  zu  |>iu]>a,  n.  gut;  andaue- 
rn ei ga,  annehmend,  festhaltend,  zu  andanema,  n.  annähme; 
*vitödeiga,  gesetzlich,  das  nur  als  adverb  vitödeigö,  vo- 
liituog,  Tim.  I,  1,8;  II,  2,  5  belegt  ist,  zu  vitöda,  n.  gesetz. 
Aus  hröj>ciga,  siegreich,  rühmlich,  iW,  Kor.  II, 

2,  14  ist  wohl  ein  **hro|>a,  rühm,  sieg,  zu  folgern,  das  auch 
in  unsern  namen  Rudolf,  Ruprecht,  Robert  und  andern 
erscheint.  Ganz  ähnlich  wie  neben  den  lateinischen  casus 
senis,  seui,  senem  ff.  und  dem  comparativ  senior  der  sin- 
gularnomiuativ  nur  mit  dem  suffix  cö,  das  aber  hier  ver- 
kürzt ist,  erscheint,  also  senex,  haben  wir  das  entspre- 
chende gothische  wort  nur  mit  unserm  suffix  als  sineiga, 
alt,  Luk.  I,  18  (sßneiga  Tim.  I,  5,  1.  2),  während  der  Su- 
perlativ sinista,  der  älteste,  auf  die  einfache  form  zurück- 
kömmt, die  wohl  dem  adverb  skr.  sana,  beständig,  immer, 
am  nächsten  verwandt  ist.  In  üdreiga,  f.  reue,  das  wohl 
nur  mit  unrecht  mit  den  gleichausgehenden  adjectiven  ver- 
glichen wird,  scheint  vielmehr  Yd  präfix,  wie  in  Xd-veita, 
entehrung,  schmach,  und  die  wahre  verbalwurzel  in  *reiga 
enthalten  zu  sein. 

Es  ist  eine  eigenthümlichkeit  der  gothischen  spräche, 
doch  auch  in  der  lateinischen  nicht  ungewöhnlich,  dafs  hin- 
ter kehllauten  6ich  gern  ein  v  hervordrängt,  auch  wo  wir 
im  sanskrit  keine  spur  davon  finden,  so  ist  goth.  hvas,  wer 
=  skr.  kas,  und  goth.  quiman,  kommen,  entspricht  dem 
skr.  gam.  Man  kann  daher  den  sanskr.  lauten  k  —  g  —  gh 
als  im  gothischen  entsprechend  nicht  allein  h  (z.  b.  goth. 
haidu,  m.  art  und  weise,  =  skr.  ketü,  erkennungszeichen),  k 
(z.  b.  goth.  kaurja,  schwer,  =  skr.  gurü,  schwer)  und  g 
(z.  b.  goth.  *gistra,  gestern,  =  skr.  hyäs,  aus  gbyas,  ge- 
stern) aufstellen,  sondern  auch  die  doppellaute  hv,  kv  (=  qu) 
und  gv,  für  deren  erstere  beiden  die  gothische  schritt  auch 
einfache  zeichen  hat.  Die  lautverbindung  gv  aber  wider- 
strebte dem  gothischen  früh  und  wo  wir  sie  erwarten,  fin- 
den wir  daher  das  g  öfters  abgefallen ;  so  ist  goth.  #varma 
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(für  gvarma),  warm,  =  skr.  gharmä,  heifs;  goth.  vul[>u,  m. 
herrlichkeit,  gebort  zu  skr.  ghar,  glänzen  (Schweizer  in 
zeitschr.  I,  154).  Unversehrt  aber  finden  wir  gv  aufser  in 
wenigen  formen,  wo  ihm  ein  nasal  vorausgeht  (triggva, 
*riggva,  'glaggvu),  nur  in  bidagvan,m.  bettler,  von  bida, 
f.  bitte,  in  dessen  durch  n  erweitertem  gva  wir  nach  dem 
obigen  also  auch  nur  eine  besondere  gestaltung  des  ur- 
sprünglichen suffixes  ka  erkennen. 

Schon  früher  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (IV,  367) 
bemerkt,  dafs  auch  das  goth.  jugga,  jung,  ebenso  wie  das 
lat.  jüvencö,  jung,  das  von  uns  besprochene  suffix  enthält, 
dafs  aber  gg  für  das  zunächst  erwartete  nh  eintrat  wegen 
des  widerstrebens  der  gothischen  spräche  gegen  die  letz- 
tere lautverbindung,  die  man  im  comparativ  juhiza,  jünger, 
durch  ausstofsen  des  nasals  vermied;  im  Substantiv  jundä 
fchlt  unser  gutturales  suffix;  allen  drei  formen  aber,  jugga  — 
juhiza  —  junda,  liegt  das  einfache  skr.  yün  zu  gründe,  das 
durch  verschränkung  aus  skr.  yuvan  entstand,  für  das  es 
in  mehreren  casus  und  ableitungen  eintritt.  Vielleicht  ent- 
stand  daher,  wie  in  jugga,  das  später  im  deutschen  (siehe 
Grimm  gramm.  II,  348  —  365)  so  sehr  gebräuchliche  suffix 
i-ng  (=  goth.  i-gga)  ursprünglich  nur  durch  antritt  des  Suf- 
fixes skr.  ka  an  n- auslautende  formen;  man  müfste  sonst 
das  .unorganische  eindringen  eines  nasals  annehmen.  Aus 
dem  gothischen  ist  mit  dieser  suffixform  zu  nennen  *un- 
venigga,  unverhofft,  das  nur  belegt  ist  im  adverb  un- 
veniggö,  unverhofft,  unerwartet,  alyvibimg ,  Thess.  I,  5,  3, 
von  goth.  veni,  f.  erwartung,  hoffhung,  zu  skr.  van,  lieben, 
verlangen.  Ihrem  Ursprung  nach  dunkler  sind  balsaggan, 
m.  hals,  rgdzifiog,  Mk.  IX,  42 ,  und  das  nur  in  der  nea- 
politanischen Urkunde  vorkommende  skilligga,  m.  Schil- 
ling. Mit  dem  suffix  la  verschmolzen  zu  ligga,  dem  spä- 
ter sehr  gebräuchlichen  ling  (Grimm  II,  352),  erscheint  die 
nasalirte  form  unseres  suffixes  einmal  auch  schon  im  go- 
thischen, nämlich  in  g ad i ligga,  m.  verwandter,  vetter, 
dviifnog,  Kol.  IV,  10,  das  vielleicht  mit  skr.  ghat,  verbin- 
den, zusammenhängt. 
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Mehrere  male  finden  wir  endlich  das  suffix  ka  im  go- 
thischen  auch  unverändert  als  ka  wieder,  ohne  dafs  wir  bei 
den  ersten  formen,  die  wir  anfuhren  werden,  einen  bestimm- 
ten grund  dieser  Störung  des  lautverschiebungsgesetzes  an- 
zugeben vermöchten.    Wir  können  nur  bemerken,  dafs  ein 
solches  gegenüberstehen  gothischer  und  sanskritischer  har- 
ter laute  nicht  völlig  vereinzelt  ist;  so  finden  wir  es  im 
inlaut  in  goth.  haitan,  heifsen,  rufen  =  skr.  ket,  einladen, 
anreden,  eigentlich  wissen  lassen,  als  cau6sale  zu  skr.  kit, 
wissen;  goth.  slepan  =  skr.  svap,  schlafen;  goth.  taikni,  f. 
zeichen,  zu  skr.  die,  aus  dik,  zeigen.  Wir  nennen  zunächst 
goth.  Ibuka,  adj.  zurück,  rückwärts,  elg  tot  öniew,  Luk. 
XVII,  31 ;  Joh.  VI,  66;  XVIII,  6;  das  vielleicht  mit  skr.  apa, 
ab,  von,  zusammenhängt;  man  möchte  fast  glauben,  dafs 
es  mit  skr.  apac,  apänc,  adj.  abwärts  geneigt,  identisch  sei, 
dessen  schlufstheil  die  wurzel  skr.  ac,  anc,  gehen,  ist,  die 
auf  ähnliche  weise  mit  mehreren  präfixen  zusammengesetzt 
wird,  z.  b.  aväc,  nyac;  dann  wäre  also  hier  nicht  an  das 
suffix  ka  zu  denken.    Wie  den  weiblichen  abstracten  ma~ 
nagdiuM,  menge,  überflufs,  mikildu)>i,  gröfse,  und  gamain- 
du))i,  gemeinschaft,  theilnahme,  die  adjectiva  managa,  viel, 
mikila,  grofs,  und  gamainja,  gemeinsam,  zu  gründe  hegen, 
so  scheint  auch  aus  goth.  ajukdu)>i,  f.  zeit,  ewigkeit,  Joh. 
VI,  51.58;  Luk.  1,33  ein  adjectiv  #ajuka,  zeitlich,  ewig, 
zu  folgen,  das  durch  suffix  ka  aus  skr.  ayu,  leben,  lebens- 
zeit  =  skr.  ayus,  n.  leben,  langes  leben,  gebildet  wäre. 
Vielleicht  ist  auch  in  ahaki,  f.  taube,  Mk.  1, 10.  11, 15; 
Luk.  II,  24.  3,  22  unser  suffix  enthalten;  kaum  in  skalka, 
m.  knecht,  und  halka,  arm,  nrwxog,  Kor.  1, 15, 10;  Gal. 
IV,  9,  das  etwa  zuerst  zerrissen  (wie  skr.  daridra,  arm)  be- 
zeichnen könnte  und  zusammenhängen  mit  skr.  car,  zerbre- 
chen, zerreifsen. 

Natürlich  und  den  gothischen  lautgesetzen  völlig  ent- 
sprechend war  die  be Währung  des  k  hinter  s,  in  welcher 
Verbindung,  und  zwar  immer  mit  vorausgehendem  i,  wir 
unser  suffix  mehrfach  antreffen.  Wir  haben  hierin  die  äl- 
teste form  der  später  so  sehr  häufigen  suffixverbindung  isc, 
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isch  (Grimm  II,  373).  Es  kann  wohl  keinem  zweifei  un- 
terliegen, dafs  dieses  gotb.  iska  aus  Verbindung  des  Suffixes 
ka  mit  dem  neutralen  goth.  ig  =  skr.  as  entstand,  das  ur- 
sprünglich sehr  häufig  war,  obwohl  wir  diesen  Ursprung  in 
keinem  einzigen  falle  mehr  bestimmt  nachweisen  können; 
doch  wäre  zum  beispiel  ein  adjectiv  **agiska  denkbar  von 
agis,  n.  angst,  wie  aus  dem  entsprechenden  skr.  änhas,  n. 
angst,  ein  "anhaska  gebildet  sein  könnte.  Auch  sonst  fin- 
den wir  bisweilen  jenes  is  mit  folgenden  Suffixen  sehr  eng 
verbunden,  z.  b.  mit  la,  a-la  (Grimm  gramm.  II,  105);  so 
entspräche  unser  trübsal  einem  goth.  **drobisla,  ahd.  truo- 
bisal  (Graff  V,  489),  unser  armselig  wäre  goth.  **armisleiga. 
Den  vorkommenden  Wörtern  auf  iska  liegen  anders  ausge- 
hende formen  zu  gründe;  es  sind  barniska,  kindisch,  wo- 
her barniskja,  n.  kindheit,  und  barniskein,  f.  kinderei,  von 
barna,  n.  kind;  gudiska,  göttlich,  von  guda,  m.  gott; 
*|>iudiska,  eigentlich  volk  betreffend,  nhd.  deutsch,  das 
nur  im  adverb  )>iudiskö,  heidnisch,  tövixbUg,  Gal.  II,  14  be- 
legt ist,  von  )>iuda,  f.  volk;  mann  iska  (=  nhd.  mensch), 
menschlich,  woraus  mannisködu,  m.  menschlichkeit,  gebil- 
det wurde,  von  mannan,  m.  mensch;  funiska,  feurig,  nt- 
nvQttiftivog,  Efes.  VI,  16,  von  funan,  n.  feuer,  dessen  nomi- 
nativ  aber  abweichend  fön  lautet.  Mit  ludaiviska,  jü- 
disch, iovdaixog,  woneben  auch  das  adverb  fudaiviskö,  iou- 
Öcuxuig  und  das  verb  ludaiviskön,  jüdisch  leben,  iovdat&tvy 
bestehen,  die  aus  ludaiu,  Jude,  iovdalog,  gebildet  wurden, 
hat  gleichen  ausgang  haij>iviska,  wild,  aygiog^  Mk.  I,  6, 
das  unmöglich  unmittelbar  aus  hai|>ja,  f.  feld,  gebildet  wurde. 
Aus  un-aiviska,  nicht  schändlich,  unsträflich,  aiviskja,  n. 
schmach,  schände,  aiviskön,  unanständig  handeln,  und  ga- 
aiviskön,  beschimpfen,  beschämen,  ergiebt  sich  ein  adjectiv 
*aiviska,  schimpflich,  schändlich,  dessen  Ursprung  uns 
aber  noch  dunkel  ist  Ebenso  wenig  deutlich  ist  atiska, 
m.  kornfeld,  tä  cnogiua,  Mk.  II,  23 ;  Luk.  VI,  1 . 

In  ein  paar  Wörtern,  wo  sich  dem  ka,  das  dann  selbst 
seinen  vocal  einbüfste,  noch  ein  anderes  suffix  anschlofs, 
lag  wohl  in  dem  letzteren  der  grund  der  Störung  oder  hem- 
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mung  der  lautverschiebung.  Es  sind  ainakla,  einzeln, 
verlassen,  uzuoviouivoq ,  Tim.  I,  5,  5,  von  aina,  ein,  und 
das  adverb  alakjö,  insgesammt ,  zusammen,  Mk.  XI,  32; 
Luk.  IV,  22.  19,37.  48,  von  ala  =  alla,  all,  aus  dem  ein 
adjectiv  'alakja,  gesammt,  allgemein,  zu  folgern  ist.  Dafs 
auch  in  kalkjön,  f.  hure,  aus  dem  kalkinassu,  m.  hurerei, 
gebildet  wurde,  das  k  wahrscheinlich  dem  suflfix  angehört 
und  nicht  einer  weitergebildeten  verfalform,  zeigt  das  zu 
gründe  liegende  skr.  jära,  ehebrecher. 

Vermuthen  möchte  man  fast,  dafs  auch  im  adverb 
goth.  anaks,  plötzlich,  sogleich,  i^dmvet  Mk.  IX,  8,  t£ai(pvtig 
Luk.  II,  13.  9,39  das  suffix  ka  enthalten  sei,  diese  form 
aber  begegnet  dem  skr.  änjas,  flink,  plötzlich,  woneben  das 
instrumentalische  skr.  anjasä,  gerade  aus,  alsbald,  sogleich, 
gebräuchlicher  ist,  so  wunderbar,  dafs  an  ihrer  identitat 
kaum  zu  zweifeln  ist,  das  zweite  a  im  goth.  anaks  scheint 
nur  eingeschoben,  um  die  härte  der  consonantengruppe  nks 
zu  mildern. 

Unsere  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dafs  wir  das 
alte  suffix  ka  im  gothischen  als  ha,  ga  (i-gga^  li-gga)>  gva 
und  ka  (is-ka)  wiederfinden  und  dadurch  wieder  gezeigt, 
wie  nothwendig  bei  tiefer  gehenden  grammatischen  Unter- 
suchungen ist,  überall  in  der  geschiente  zu  den  ältesten 
formen  zurückzudringen.  Gleichwie  die  alte  gemeinsame 
spräche  der  Indogermanen  sich  später  in  viele  sprachen 
theilte  und  sehr  verschiedenartig  entwickelte,  so  sehen  wir 
auch  oft  in  diesen  ciuzelnen  sprachen  sehr  verschiedenar- 
tige bildungen  aus  ein  und  derselben  urform  hervorgehen. 
Göttingen,  den  4.  September  185U- 

Leo  Meyer. 


Heirat,  ge-heucr,  heuer,  hure,  heuern. 

Da  die  obigen  Wörter  mehr  als  billig,  wenn  auch 
nicht  von  den  wenigen,  die  sprachen  etwas  genauer  zu  er- 
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kennen  sich  bemühen,  durcheinander  gemengt  sind  und 
zum  beispiel  noch  von  neueren  rechtsgelehrten  wohl  crelchrt 
ist,  die  hei  rat  sei  ursprünglich  als  eine  miethe  gefafst,  vom 
heuern  benannt  und  desselben  Ursprungs  sei  auch  die  hure 
als  eine  gemietete  person  und  dergleichen,  so  kann  nicht 
ohne  werth  sein,  sie  einmal  neben  einander  etwas  schärfer 
ins  auge  zu  fassen. 

Vor  dem  irrthum  in  betreff  der  heirat  bewahrte  der 
erste  blick  ins  mittelhochdeutsche,  wo  zahlreiche  damit  zu- 
sammenhängende formen  das  r  gar  nicht  haben  und  in 
hirät  sich  deutlich  als  zweites  glied  das  auch  sonst  nicht 
ungewöhnliche  rat*)  (s.  Grimm  II,  516)  zu  erkennen  giebt: 
denn  daneben  erscheinen  ga-hlwen,  heiraten,  sich  vermäh- 
len; hiwe,  gatte,  öfter:  knecht;  bibaere,  mannbar;  hi wi- 
sche, geschlecht,  familie,  hausgesinde  (Benecke-Müller  695). 
Im  althochdeutschen  (Graff  IV,  1063—  1068)  erscheinen 
noch  mehr  dazu  gehörige  formen,  so  das  einfache  hiwjan, 
heiraten;  hilih,  ehelich;  hiwunga,  f.  heirat,  ehe,  hausge- 
meinschaft ;  hiwisclih,  häuslich.  Die  einzige  übrigens  ein- 
fachste von  allen  dazu  zu  stellende  form  im  gothischen  bil- 
det das  erste  glied  von  heiva-fraujan,  m.  olxoStanoriiq,  Haus- 
herr, das  nur  Markus  XIV,  14  bewahrt  ist,  und  aus  der 
gauz  entsprechenden  Zusammensetzung  garda-valdanda,  oi- 
xoStanoxriq  (Matth.  X,  25;  Luk.  XIV,  21)  können  wir  ziem- 
lich sicher  schliefsen,  dafs  das  einfache  heiva  ungefähr 
denselben  sinn  hatte,  wie  gardi,  m.  also  haus  bezeichnete, 
oder  eigentlich  wohl  wohnung. 

Schon  Bopp  (glossar  350)  stellt  heiva  zu  skr.  ci, 
liegen,  =  griech.  xi  (xttodat),  zu  dem  auch  das  gothische 
haima,  f.  griech.  xiourh  dorf,  flecken,  eigentlich  auch  woh- 
nung, gehört.  Wir  wagen  nicht  sogleich  bestimmt  zu  ent- 
scheiden, ob  va  in  heiva  nominales  suffix  ist  oder  ob  das 
v  auch  schon  der  zu  gründe  liegenden  verbalform  ange- 
hört, wie  deren  im  sanskrit  mehrere  angegeben  werden, 


*)  rät  hÄngt  eng  zusammen  mit  dem  gothischen  ga  redan,  sorge  tragen, 
Borgen,  daa  zu  skr.  radh,  machen,  bewirken,  vollenden,  gehört. 
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wie  div,  glänzen,  siv,  nähen,  und  das  höchst  wahrschein- 
lich mit  ci  eng  zusammenhängende  skr.  kshiv  oder  kshiv, 
wohnen.  Ohne  zweifei  gehört  dazu  auch  das  lateinische 
civis,  also  eigentlich  der  wohnende,  der  einen  festen  sitz 
hat,  ganz  wie  unser  bauer  vom  bauen,  goth.  bauan,  woh- 
nen, benannt  wurde.  Das  heiraten  ist  also  vom  zusam- 
menwohnen benannt,  wie  zum  beispiel  Ewald  auch  das  ar- 
menische amüsin,  gemahl,  sowohl  mann  als  fr  au,  aus  am 
=  skr.  sam,  und  skr.  vas,  wohnen,  erklärt,  und  ähnlich 
auch  die  griechischen  axoirig  und  a\o%oq  benannt  wurden. 

In  gar  keinem  Zusammenhang  mit  den  obigen  formen 
steht  das  adjectiv  ge-heuer,  das,  eine  einzige  stelle  aus- 
genommen, wo  aber  für  hiuriu  mit  dem  zusatz  dira  gewifs 
un-hiuriu  zu  lesen  ist  (Graff  IV,  1014),  im  althochdeut- 
schen nur  in  den  Zusammensetzungen  unhiuri  und  un-ga- 
hiuri,  dirus,  trux,  atrox,  unmild,  grausig,  im  mittelhoch- 
deutschen nur  in  den  adjectiven  gehiure  und  un-gehiure, 
und  dem  zeitwort  ge-hiuren,  beseligen,  einmal  un-be-hiuret, 
unbeglQckt  (Benecke- Müller  653),  vorkömmt.  Die  gothi- 
sche  grundform  würde  lauten  **hiurja  und  ohne  zweifei  ge- 
hört iu  ihr  ebenso  wie  in  riurja,  vergänglich,  sterblich,  iuid 
un-stiurja,  zügellos,  das  r  nicht  dem  nominalsuffix,  sondern 
der  zu  gründe  liegenden  verbalform.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  wir  **hiurja,  beglückend,  hold,  stellen  dür- 
fen zu  skr.  cri,  f.  glück,  Schönheit,  anmutb,  und  da  diefs 
eng  verwandt  ist  mit  skr.  crath,  das  mit  der  bedeutung 
erfreuen,  erheitern  angeführt  wird,  zu  dem  das  gothische 
vilja-hal)>ein,  f.  Zuneigung,  wohlwollen,  und  hulj>a,  nhd.  hold, 
gehören,  so  berühren  sich  also  unser  un-hold  und  uu-ge- 
heuer  sehr  nah. 

Ueber  heuer,  mhd.  hiure,  adv.  in  diesem  jähre,  hat 
volles  licht  zuerst  Jakob  Grimm  verbreitet  in  der  gramma- 
tik  (III,  139),  wo  er  es  aus  einem  althochdeutschen  hiü- 
-järü  (alte  instrumentale),  deutet,  wie  kurz  vorher  heute, 
ahd.  hifttü  aus  einem  alten  hiü-tagü  und  gleich  darnach 
heint,  mhd.  hint,  hinaht  aus  ahd.  hia-naht.  Den  in  allen 
drei  formen  enthaltenen  demonstrativstamm  hi  (goth.  hita, 


Digitized  by  Google 


heirat,  ge-heuer,  heuer,  hure,  heuern. 


13 


dieses;  hina,  diesen;  himma,  diesem),  stellt  man  gewöhn- 
lich mit  dem  lat  hi-c  zusammen;  da  aber  fast  nie  au/ser 
in  habere  =  gotb.  haban,  die  wahrscheinlich  ein  8  im  an- 
laut  einbüfsten,  das  deutsche  h  dem  lateinischen  gegen- 
übersteht, so  scheint  uns  glaublicher,  dafs  jenes  hi  dem 
fragenden  skr.  ki  (kirn,  was)  entspricht,  weil  der  bedeu- 
tungs Wechsel  bei  den  fürwörtern  so  sehr  gewöhnlich  ist; 
so  entstand  zum  beispiel  unser  fern  hinweisendes  jener,  goth. 
jaina,  aus  Vereinigung  des  sanskritischen  relativs  skr.  ya 
uud  dem  hinweisenden  ena. 

Von  allen  oben  genannten  völlig  ab,  weil  in  ihm  durch- 
aus kein  ursprüngliches  u  ist,  steht  unser  hure.  Wir  fin- 
den es  schon  im  gothischen  in  der  männlichen  form  höra, 
ehebrecher,  aus  dem  das  zeitwort  hörinön,  ehebrechen,  und 
daher  das  abstracte  hörinassu,  m.  ehebruch,  geleitet  wurde, 
ßopp  (glossar  138)  stellt  es  zu  skr.  jära,  m.  ehebrecher, 
dem  dürfen  wir  aber  wohl  nicht  beistimmen,  da  hierzu  das 
goth.  kalkjon,  f.  hure,  gehört ;  höra  aber  gehört  unzweifel- 
haft zu  skr.  kshar,  ausgiefsen,  wie  zum  beispiel  griech.  /zot- 
%6g,  ehebrecher,  zu  skr.  mih,  ausgiefsen,  und  ähnliches  mehr- 
fach. In  der  anlautsgruppe  finden  wir  den  nicht  ungewöhn- 
lichen verlust  des  s,  wie  ähnlich  im  gothischen  hamfa,  adj. 
verstümmelt,  das  doch  wohl  zu  skr.  kshap,  zerstören,  ver- 
letzen, gestellt  werden  darf,  wogegen  es  bewahrt  wurde  im 
lateinischen  scortum.  Es  bestätigt  sich  durch  jenen  Zusam- 
menhang auch  die  Zusammenstellung  jenes  höra  mit  unserm 
harn  bei  Grimm  (II,  42). 

Zuletzt  haben  wir  noch  zu  nennen  heuern,  miethen, 
und  die  heuer,  miethe,  das  auch  in  vielen  Zusammensetzun- 
gen vorkömmt,  wie  heuerleute,  heuerfrucht,  heuerland, 
heuerkorn.  Im  hochdeutschen  ist  es  nicht  früh  nachweis- 
bar, Ziemann  giebt  hiuren,  in  miethe  nehmen,  doch  ohne 
beleg,  Benecke-MüUer  haben  es  nicht,  im  althochdeutschen 
ists  auch  nicht;  doch  findet  es  sich  im  ags.  hyran,  engl, 
hire,  im  dänischen  hyre,  im  schwedischen  hyra,  im  hollän- 
dischen huuren.  Wahrscheinlich  darf  man  es  verbinden 
mit  dem  sanskritischen  kri,  kaufen,  dem  mit  Wechsel  der 
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kehl-  und  Hppenlaute  die  griechischen  TtQtaa&cu,  kaufen, 
und  ntQvqui,  verkaufen,  entsprechen,  und  darunter  fuhrt 
auch  schon  Bopp  (glossar  88)  jenes  englische  hire,  vermie- 
then,  iniethen,  auf. 


xtQvofiog. 

Die  gewöhnliche  erkl&rung  dieses  bei  Homer  nicht 
selbst,  doch  in  den  nahen  ableitungen  xeQTopwg,  xeorouit] 
und  xBoToftüv  häufig  vorkommenden  wortes,  gegen  die,  so 
weit  ich  sehe,  sich  auch  noch  kein  ernstlicher  Widerspruch 
erhoben  hat,  ist  aus  xfjo  und  rkuvo),  dafs  es  also  zunächst 
herzschneidend,  dann  bildlich  herzkränkend,  herzverletzend, 
bezeichnen  würde,  und  gegen  diese  bedeutungsentwickeluug 
scheint  sich  auch  kaum  etwas  erhebliches  einwenden  zu 
lassen,  da  ähnliches  z.  b.  &vfiodctxtjg ,  eigentlich  herzbei- 
fsend,  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  ja  am  ende  alle  Wörter 
des  beleidigens,  kränkens,  ärgerns,  von  der  sinnlichen  grund- 
bedeutung  des  verletzens  ausgehen.  Gleichwohl  findet  sich 
Ttuvetv  (wenn  auch  lat.  con-temnere)  nie,  am  wenigsten  bei 
Homer,  in  dieser  rein  bildlichen  bedeutung,  und  vollends 
nicht  in  der  Verbindung  mit  xfjo,  während  so  zum  beispiel 
jenes  Sctxvu)  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  wie  ddxs  (fQivag^ 
II.  V,  493.  Dazu  kömmt,  weil  bei  dieser  unsinnlichen  be- 
deutung die  Zusammensetzung  schon  älter  sein  müfste,  die 
grofse  unwahrscheiulichkeit  der  Verkürzung  von  xtjQ,  das 
selbst  erst  aus  xietn  sich  zusammendrängte,  dafs  also  viel- 
mehr aus  jenen  elementen  ein  xtjQO-rouog  zu  erwarten 
stände.  Dafs  auch  das  von  Döderlein  (homerisches  glos- 
sar §.  603)  aus  Hesychios  zum  vergleich  herangezogene 
xtnßolovaa  =  XoidoQovGa,  ßlotßytjuoiGcc,  nicht  aus  xijg 
gebildet  sein  kann,  zeigt  das  eng  dazu  gehörende  axeQßol- 
letv  (Aristofanes  Ritter  818),  schmähen,  schelten,  schim- 
pfen, wozu  ein  alter  erklärer  auch  aus  Kallimachos  anfuhrt 
cxioßoXa  fiv&}'joavTo;  auch  das  lateinische  cordolium,  her- 
zcleid,  beweist  nichts  für  xijo  reuvup.  Dafs  die  erklärung 
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des  schlufstheils  von  xtgrofiog  aus  tbuvuv  allerdings  for- 
mell keine  Schwierigkeit  haben  würde,  zeigen  die  homeri- 
ächeu  Öuoo-Touttv  und  Sqv-xouoq  (das  aber  doch  im  accent 
von  ytoro/uog  abweicht),  in  denen  aber  das  rofiog  die  rein 
sinnliche  bedeutung  des  abschneidens,  abhauens  hat,  wie 
Mich  in  dem  anders  gestellten  tafAecixgcug^  von  der  lanze, 
die  den  leib  schneidet. 

Nach  unserer  ansieht  ist  xigtoito  durchaus  nicht  zu- 
sammengesetzt. Das  adjectivische  suffix  po  ist  im  griechi- 
schen, und  auch  besonders  schon  bei  Homer*),  gar  nicht 
ungewöhnlich,  namentlich  mit  vorausgehendem  /,  so  in  at- 
ükuo.  «Ax/mo,  xaXXifuo,  6ßgtuo\  doch  auch  sonst,  z.  b.  ^^uo, 
&10116,  iröiuo,  irvfto;  mit  vorausgehendem  o  haben  wir 
es  allerdings  nur  in  ißÖouo  =  skr.  saptama,  der  siebente, 
doch  ist  ganz  ähnlich  die  bildung  avÖQOuso  (menschlich, 
Tom  menschen,  bei  Homer  vom  xpeag,  aluet,  auch 
vom  ouiXog),  das  im  griechischen  ganz  vereinzelt  steht,  ob- 
wohl das  dem  fito  entsprechende  sanskritische  suffix  maya 
(dessen  y  also  im  griechischen  zwischen  den  vocalen,  wie 
oft,  eingebüfst  wurde)  sehr  gebräuchlich  ist,  und  von  Ben- 
fey  (grammatik  §.  510)  namentlich  angeführt  wird,  dafs  es 
in  der  bedeutung  „von  diesem  ausgegangen,  herrührend" 
besonders  angewandt  werde  bei  themen,  die  einen  menschen 
bezeichnen,  also  genau  jenem  peo  entsprechend. 

Ob  wir  nun  weiter  als  zu  gründe  liegend,  weil  fast 
alle  durch  pio  gebildeten  adjectiva  von  nominen  ausgehen, 
etwa  ein  einfaches  nomen  **xsqto  annehmen  dürfen,  lassen 
wir  dahin  gestellt.  Augenscheinlich  entspricht  die  zu  gründe 
liegende  verbalform  genau  dem  sanskritischen  kart  (krt), 
das  die  bedeutungen  „spalten,  zerschneiden,  schneiden,  ver- 
letzen" hat  und  vielen  ableitungen  zu  gründe  liegt,  wie 
kartana,  n.  das  spalten;  kartari  oder  kartri  (lat.  cultrö),  f. 
scheere;  krtya,  feindlich;  krtyakä,  f.  quälerin. 

Da  diese  verbalform  höchst  wahrscheinlich,  wie  viele 


*)  Ueberhaupt  finden  sich  im  griechischen  etwa  hundert  durch  «0  ge- 
bildete adjectiva;  von  ihnen  fast  ein  drittel  schon  bei  Homer. 
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andere*),  im  anlaut  ein  8  einbüfste,  also  ihre  ursprüngliche 
gestalt  skart  lautete,  so  dürfen  wir  unser  ahd.  sceltan,  schel- 
ten, eigentlich  verletzen,  unmittelbar  dazu  stellen,  und  es 
ist  ein  denkwürdiges  zusammentreffen,  dafs  auch  die  obi- 
gen homerischen  formen  fast  nur  von  beleidigenden  worten 
gebraucht  werden,  wie  zum  beispiel  auch  bei  Hesiod  werke 
und  tage  786,  wo  die  einfachere  form  gebraucht  wird :  xtg- 
TOfict  ßdyeiv;   so  haben  wir  xeoTouiotg  InUooi  II.  IV,  6; 
V,  419.  Od.  XXIV,  240 ;  xegrofiiotat  nQogrjvda  II.  I,  539. 
Od.  XX,  177;  nQogrjvSwv  xtproutoiaiv  Od.  IX,  474;  xcqtq- 
fiiag  iß*  aiavXa  fivd-tjaaofrai  II.  XX,  202.  433 ;  IxsQTopeov 
Intecüiv  Od.  II,  323;  xtgroukot,  inUaat  Od.  VII,  17;  xepro- 
Hicöv  ayoQBvng  II.  II,  256;  ayootvtiv  xiQtofAkwv  Od.  XVIII, 
350;   xsoTOfieovaav  dyoQBVtfievat  Od.  XIII,  326;  xeXevere 
xeQToiuovreg  Od.  VIII,  153;  InixegToptiav  ngogiyr]  II.  XXIV, 
649;  tmxeorofAiwv  nQogtytjg  II.  XVI,  744.  An  zwei  stellen, 
xeQTOftiag  xat  %tiQag  Od.  XX,  263,  und  f.itj  [4iv  xtgroftia/- 
giv  Od.  XVI,  87  fehlt  allerdings  der  ausdrückliche  zusatz, 
und  nur  U.  XVI,  261  sehen  wir  xeQTouhvreg  gebraucht  von 
den  knaben,  die  die  bienen  „quälen,  necken".    Im  (home- 
rischen) hymnus  auf  Hermes  heifst  dieser  vers  338  xepro- 
fiog  als  dieb  und  betrüger,  ungefähr  in  demselben  sinne, 
wie  im  folgenden  verse  lijaipißgoro  steht,  „die  menschen 
hintergehend,  betrügend".    Auch  unser  be- trügen  ist  ur- 
sprünglich verletzen,  es  entspricht  dem  skr.  druh,  schaden, 
verletzen,  beleidigen,  anfeinden,  das  selbst  mit  skr.  dar  (dr), 
zerreifsen,  zerschneiden,  zerspalten,  zusammenhängt. 


daxrjd-Tjg. 

Schon  Benfey  (wurzellexikon  I,  179)  erkannte  in  dem 
zweiten  theile  dieses  Wortes  das  skr.  kshan,  verwunden, 
verletzen,  schlagen,  tödten,  das  nach  einer  allgemeineren 

*)  Vgl.  insbesondere  Kuhn  in  der  Zeitschrift  IV,  1  ff. 
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regel  vor  t-anlautenden  suffixen,  z.  b.  im  passiven  perfect- 
particip  kshata,  verwundet,  n.  wunde,  sein  n  einbüfst,  und 
damit  steht  Pott  (Berliner  jahrbücher  von  1840,  s.  650) 
gar  nicht  in  Widerspruch,  indem  er  es  unmittelbar  zum 
deutschen  schaden  stellt.  Ohne  zweifei  ist  es  eine  bezüg- 
liche oder  sogenannte  Bahuvrihizusammensetzung,  deren 
zweiter  theil  **oxtj&og,  n.  schaden,  Verletzung,  falls  nicht 
das  &  hier  schon  der  weitergebildeten  verbalen  grundform 
angehört,  durch  das  suffix  skr.  tas  gebildet  wurde,  dessen 
t  durch  den  aspirirenden  einflufs  des  folgenden  g  in  &  über- 
ging, wie  in  fiiye&og,  OTrj&og,  auch  wohl  nXrj&og,  menge, 
falls  diefe  nicht  unmittelbar  aus  nlij&etv,  anfüllen,  gebildet 
wurde.  Im  sanskrit  werden  nur  wenige  durch  jenes  neu- 
tralsuffix  tas  gebildete  Wörter  angeführt,  nämlich  (s.  Ben- 
fey  §.401)  aptas,  religiöse  handlung,  =  skr.  apas,  n.  lat. 
opus,  werk,  handlung,  auch  religiöse  handlung;  re  tas,  männ- 
licher samen,  und  srö'tas  =  crö'tas,  flufs,  lauf,  von  skr. 
sru,  fliefsen. 

Aus  dem  deutschen  liegt  jenem  **cxi}d-og  zunächst  das 
got.  ska|>is,  n.  schaden,  doch  gehört  hier  das  j>  schon  der 
zu  gründe  liegenden  verbalform  ska)>jan,  schaden  (z.  b.  perf. 
sko|>,  rjdixrtct,  Kol.  III,  25),  die  sich  ebenso  entwickelte,  wie 
aus  dem  einfachen  skr.  stha,  stehen,  das  got.  standan,  ei- 
gentlich **staj>an;  es  ist  diefs  das  einzige  gothische  Zeit- 
wort, in  dem  ganz  wie  in  der  sanskritischen  siebenten  con- 
jugationsclasse,  die  präsensformen  durch  inneres  n  gebildet 
werden;  das  perfect  lautet  stö)>.  Später  trat  Verwirrung 
ein ,  das  n  drang  ins  perfect  nhd.  stand  (ahd.  stuont)  und 
perfectparticip  ge-standen,  während  unser  präsens  stehe  (ahd. 
stan,  stam,  Grimm  I,  868)  der  sanskritischen  dritten  con- 
jugationsclasse  entspricht  (skr.  ti-shthämi,  griech.  i-oTrjpi 
für  oi-GTjjui),  worin  die  reduplication,  wie  in  allen  unsern 
perfecten,  eingebüfst  wurde. 

Wir  bemerken  zum  schlufs,  dafs  aoxtj&ijg  bei  Homer 
fast  nur  von  glücklichem  kommen,  unversehrter  rückkehr 
aus  gefahr,  gebraucht  wird:  a\p  s\g  rjfiiag  $k&ot,  acxrj&qg 
11.  X,  212;  ctoxri&ng  im  vrtag  ixono  II.  XVI,  247;  ctax^g 
VL    l.  2 
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tjv  naroiSa  yatav  ixi;r«#  Od.  V,  26.  144;  aaxi^öiig  citv  rta- 
TQiÖa  yatav  ixtjcti  Od.  V,  168;  aaxtjOrjg  ixoutjp  ig  Ttar^iöa 
yaiav  Od.  IX,  79;  im  vtjbg  ißatvtv  anxjjd-i'jg  Od.  XL  535, 
wo  es  noch  erklärt  wird  durch  folgendes  ovt£  ßzßXrtuivog 
o&i  yaXxy  ovts  oviaouivog.  Odyssee  XIV,  255  heifst  es 
von  der  schifffahrt  ovöe  ng  vtjäv  ntjuayd-fy  a)X  acxr^Htg 
xai  avovaoi  ijue&a. 

Göttingen,  am  johannistage  1856. 

dr.  Leo  Meyer. 


Gothisch  -  griechisches. 

riinis  und  riquis. 

Das  goth.  rimis  findet  sich  nur  einmal  im  Ulfilas,  näm- 
lich Thess.  II,  3,  12  in  der  Verbindung  mi(>  rimisa  vaurk- 
jandans,  ^ietcc  i}av%iag  igya^öuBvoi,  während  an  zwei  an- 
dern stellen,  wo  ijavyia  noch  zu  Übersetzen  war,  es  jedes- 
mal wieder  anders  gegeben  ist,  nämlich  Tim.  I,  2,  12  etvat 
iv  i)Gvxiq  durch  visau  in  )>cigainai,  das  man,  da  es  6onst 
nicht  vorkömmt,  in  fahainai,  das  Übrigens  soust  auch  nicht 
belegt  ist,  von  J»ahan  =  lat.  tacere,  ändert,  und  in  dem 
unmittelbar  vorhergehenden  verse  yvvi)  iv  T]6v%icc  pavfra- 
viroj  durch  qinö  m  haufya  galaisjai,  wo  man  nach  dem  alt- 
nordischen hlio|>,  das  hören,  aufmerksamkeit,  in  hliu)>a  glaubt 
ändern  zu  müssen,  von  dem  Ulfilas  sonst  nirgend  weifs. 
Die  bedeutung  von  rimis  ergiebt  sich  also  deutlich  als 
„ruhe"  und  was  die  form  anbetrifft,  so  gehört  es  ohne 
zweifei  zu  den  gothischen  durch  das  suffix  is  =  skr.  as 
gebildeten  sächlichen  Wörtern,  wie  auch  schon  anderweitig 
(d.  z.  I,  358 )  bemerkt  ist.  Noch  unzweifelhafter  ist  diese 
bildung  in  riquis,  das  häufiger  vorkömmt,  sowohl  für  oxo- 
rog  Mth.  VI,  23  und  sonst,  als  für  axoria  Mth.  X,  27  und 
sonst;  also  in  der  bedeutung  „finstcrnifs".  Daneben  besteht, 
das  adjectiv  riquizeina,  Mth.  VI,  23  für  axoretvuv  und  Efes. 
IV,  18  für  toxoTtopiivoi,  uud  das  zeitwort  riquizjan  in  der 
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Verbindung  saull  riquizei)>  Mk.  XIII,  24  für  6  tfiiog  <rxo- 
TiG&t'iGixat,  die  sonne  wird  sich  verfinstern. 

Denkwürdig  ist,  dafs  wir  beide  genannten  gothischen 
-Wörter  auch  im  griechischen  finden,  was,  da  der  Zusam- 
menhang nicht  sogleich  in  die  äugen  springt,  bis  jetzt  noch 
nicht  erkannt  scheint.  Himis,  ruhe,  gehört  zu  skr.  ram, 
sich  belustigen,  sich  erfreuen,  fröhlich  sein,  das  in  Verbin- 
dung mit  mehreren  präfixen  (s.  auch  I,  359),  wie  a,  upa-ä, 
upa,  vi,  in  der  bedeutung  „ausruhen,  ablassen,  aufhören" 
sehr  gebräuchlich  ist.  Schon  Bcnfey  (wurzellexikon  II,  10) 
erkannte,  dafs  dazu  das  griech.  vwXefiijg,  rastlos,  ohne  auf- 
hören, unablässig,  gehöre,  das  in  der  adverbiellen  form  vw- 
?.e[itg  und  vcoteuiwg  auch  bei  Homer  mehrfach  vorkömmt. 
Aus  dieser  relativen  Zusammensetzung  können  wir  ein  jenem 
goth.  rimis  genau  entsprechendes  sächliches  **)Auog^  ruhe, 
aufhören,  mit  Sicherheit  folgern:  denn  wegen  des  w  ist 
wohl  kaum  anzunehmen,  dafs  schon  ein  o  vorgetreten,  wie 
z.  b.  in  övofice  =  skr.  näma,  woher  vajvvftog  und  sonst  häufig 
sich  ein  vocal  im  griechischen  vordrängte,  also  ein  "oXepog 
anzusetzen  sei,  da  ebensowohl  vta  als  das  gebräuchlichere 
vrt  auf  ein  ursprüngliches  skr.  nä  =  na,  nicht,  zurückkom- 
men. In  Ilöfers  Zeitschrift  (II,  1 1 1  und  1 1 2)  spricht  Düntzer 
Über  unser  wort,  ohne  der  von  Benfcy  gebotenen  belehrung 
zu  achten;  er  folgert  ein  **o\siiog  in  der  bedeutung  „ver- 
derben". Jenes  riquis,  finsternifs,  aber  entspricht  genau, 
wie  schon  Bopp  (glossar  284)  uns  belehrt,  dem  skr.  rajas, 
das  in  der  bedeutung  „staub"  angegeben  wird,  aber  in  den 
veden  und  dann  zum  beispiel  auch  in  der  Zusammensetzung 
rajö-bala  (für  rajas -bala)  die  genau  übereinstimmende  be- 
deutung „finsternifs"  hat,  sowie  ihm  dann  auch  skr.  rajani, 
f.  nacht,  noch  zur  seite  steht.  Den  formen  riquis  —  rajas 
aber  entspricht  im  griechischen  genau  iQißog,  finsternifs. 
Das  lautverhältnifs  von  skr.  j  =  g  zu  griech.  ß  ist  ganz 
wie  in  skr.  gam,  goth.  qui man,  griech.  ßctivw  (aus  ßavjw, 
ßaujto),  lat.  venio,  oder  skr.  jiva  =  got.  qiva  (nom.  qius), 
lebendig,  griech.  ßiog),  lat.  vivus.  Der  vortritt  eiues  vocals 
aber  vor  anlautenden  consonanten  ist,  wie  wir  schon  bemerk- 
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ten,  im  griechischen  sehr  gebräuchlich,  so  dafs  die  darnach 
veränderten  worter  wohl  einmal  einer  besondern  Untersu- 
chung werth  wären,  wir  finden  ihn  namentlich  bei  r  und  1, 
die  ja  überall  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  den  vocalen  zei- 
gen, so  in  Iqv&qo,  roth,  in  verhältnifs  zu  skr.  rudhira,  n. 
blut,  nhd.  roth,  in  lXa%v  =  skr.  laghü,  leicht,  lat  levis. 
Benfey  spricht  sich  im  wurzellexikon  noch  nicht  entschie- 
den aus  über  tyeßog,  er  fragt  II,  313,  ob  es  unter  der 
wurzel  hvar,  dhvar,  einen  platz  finden  dürfe  oder  etwa 
auch  fremd  sei. 

Göttingen,  den  8.  Juli  1856.  Leo  Meyer. 


Oskisches. 

Corssen  hat  in  seinen  oskischen  beitragen  (d.  zeitschr. 
V,  81  ff.)  mehrere  dankenswerthe  berichtigungen  besonders 
zur  erklärung  der  tafel  von  Bantia  geliefert;  einiges  von 
dem,  was  ich  bei  ihm  für  verfehlt  ansehen  mufij,  werde  ich 
hier  zu  widerlegen  versuchen.  —  Neuerdings  hat  Huschke 
ein  werk  von  den  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenk- 
mälern herausgegeben.  Es  finden  sich  hie  und  da  gute 
Bemerkungen,  man  vermifst  aber  durchgängig  feste  methode : 
der  Verfasser  hat  von  den  forderungen  der  jetzigen  Sprach- 
wissenschaft gar  keinen  begriff.  Alles  weifs  er  —  durch 
wilde,  bodenlose  etymologien  —  zu  erklären.  Und  den- 
noch wagt  dieser  mann  dem  besonnenen,  trefflichen  Kirch- 
hoff gegenüber  von  willkürlichkeit  der  sprachlichen  annah- 
men zu  reden ! !  —  Man  wird  von  einem  erklärer  der  oski- 
schen und  sabellischen  Sprachdenkmäler  nicht  verlangen, 
dafs  er  sich  mit  der  Widerlegung  der  deutungen  Huschkes 
aufhalte. 

Berichtigungen  zum  vorigen  artikel. 

S.  2.  Ich  habe  zweifelnd  mit  Mommsen  ekik  (Momtns. 
taf.  VIII.  no.  5)  als  accus,  sing,  neutr.  =  hoc  genommen. 
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Dies  ist  unrichtig:  der  accnsativ  würde  ekok  (oder  ekod) 
lauteu  müssen.  Ueberhaupt  kann  ekik  keiner  der  gebräuch- 
lichen casus  des  Stammes  eko  sein,  man  wird  darin  ein 
adverbium  sehen  müssen.  Wie  aber  dies  adverbium  gebil- 
det ist,  darüber  wage  ich  nichts  sicheres  zu  sagen;  der 
context  läTst  die  bedeutung  lue  vermuthen,  vielJeicbt  ha- 
ben wir  also  in  dem  worte  eine  veraltete  locativbildung; 
der  gebräuchliche  locativcasus  lautet  ekseik. 
S.  5  z.  7  v.  u.  patensms  I.  patens-ms. 

S.  9  z.  7  v.  u.  Jovkii'ol  1.  Iovkiioi.  Stier  giebt 
selbst  später  (zeitschr.  f.  d.  altw.  1854  s.  31)  zu,  dafs  auf 
dem  cippus  Jovknoi  steht.  Die  tafel  von  Agnonc  ist 
also  wol  sicher  älter  als  der  cippus  Abellanus,  wie  auch 
Husch ke  annimmt. 

S.  10  z.  22  v.  o.  >|3>HI  1. 


Die  tafel  von  Bantia. 

I)  TB.  16:  pruter  pam  medicatinom  didest. 

Corssen  hat  (in  dies,  zeitschr.  V,  1 1 1  ff.)  unzweifelhaft 
richtig  medicatinom  als  ein  wort  erkannt;  meine  frühere 
deutung  war,  wie  ich  selbst  wol  fühlte,  ein  nothbehelf ;  nur 
in  betreff  der  bildung  des  worts  dürfte  seine  erklärung  ver- 
fehlt sein.  Wenn  nach  C.  medicatinom  von  einem  neutra- 
len subst.  medicato-m  durch  das  suffix  ino  abgeleitet  sein 
soll,  läfst  sich  ja  libertinus  von  libertu-s  nicht  als  völlig 
analoge  bildung  anfuhren;  auch  wäre  es,  scheint  mir,  künst- 
lich nurtheilsspruchu  als  „etwas,  das  zum  urtheil  gehört" 
zu  bezeichnen.  Folgende  erklärung  wird  hoffentlich  anspre- 
chender sein.  Ich  habe  (in  dies,  zeitschr.  V,  3  ff.)  gezeigt, 
dafs  accus,  sing,  tanginom  einem  consonantischen  stamme 
entspringt  und  durch  ein  dem  lat.ion  f.  entsprechendes 
suftix,  osk.  wol  hin  (vgl.  osk.  Akudunnio  =  lat.  Aqvilonia) 
gebildet  ist.  Ebenso  fasse  ich  medicatinom  als  accus,  sing, 
fem.  vom  stamme  medicatiun,  welcher  vom  verbum  medi- 
caum,  meddikavum  durch  das  suffix  tiun  =  lat.  tion 
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gebildet  ist.  Dem  verbum  nieddikavum  dürfen  wir  um  so 
eher  mit  C.  die  bedeutung  judicarc  zuthcilen,  als  das  Stamm- 
wort meddik  nach  der  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  (umbr. 
spr.  II,  1 55)  gegebenen  richtigen  erklärung  wie  judex  die 
wurzel  dik  enthält  und  nicht  mit  lat.  medicus  zu  verglei- 
chen ist.  Dem  osk.  medicatiun  entspricht  also  geradezu 
das  lat.  judicatio,  welches  von  Cicero  eben  in  der  be- 
deutung „  urtheilsspruch  u  gebraucht  wird.  Die  Samuiter 
sagten  mecatinom  didum,  wie  die  Römer  responsum  dare 
u.  ä.  Corssen  sollte  übrigens  nicht  in  didest  ein  fut.  II 
vermuthen;  dies  mül'ste  unzweifelhaft  dedust  lauten  (vergl. 
deded  und  fefacid,  fefacust).  Es  ist  ihm  ein  reduplicirtes 
fut.  I  in  einer  italischen  spräche  eine  höchst  auffallende  er- 
scheinung;  allein  didest  ist  ja  einfach  vom  präsensstamme 
did,  der  dem  umbr.  ter,  ders,  dir*,  lit.  düd  u.  s.  w.  ent- 
spricht, gebildet.  Auffallend  scheint  freilich  hier  die  Ver- 
bindung des  pruter  pam  mit  einem  fut.  I. 


2)  medieim. 

Die  stellen,  wo  das  wort  vorkommt  (TB.  30.  31.  33), 
sind  fragmentirt,  und  der  context  kann  uns  die  bedeutung 
desselben  nicht  lehren.  Die  erklärung  Mommsens,  es  sei 
accus,  sing,  von  medic^  wird  durch  keine  andere  oskische 
form  gestützt,  denn  manim,  slagim  u.  s.  w.  gehören  der  i-de- 
clination  an;  ich  habe  vielmehr  in  tanginom  und  rnedicati- 
twm  om  als  die  endung  des  acc.  sing.  m.  f.  consonantischer 
Stämme  erkannt,  und  so  stimmt  das  oskische  auch  hier  mit 
der  umbrischen  spräche.  Auch  kann  medieim  nicht  gen.  pl. 
von  medic  sein,  der  würde  medicum  lauten  müssen.  Ich 
erkläre  es  mit  voller  Überzeugung  als  nomin.  oder  accus, 
sing,  eines  neutralen  Stammes  medicio.  Ganz  analog  ist 
Safinim  auf  einer  münze  der  Italiker,  was  Kirchhoff  (all- 
gem.  monatsschr.  1852  s.  587)  richtig  Samnium  deutet. 
Die  vergleichung  von  Tiiatium  zeigt,  dafs  es  nicht  gen.  pl. 
sein  kann;  damit  fällt  die  behauptung,  dafs  sich  die  Sam- 
uiter selbst  Safines  nannten,  man  darf  vielmehr  Safiniss  = 
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Samnites  vermutben.  Ebenso  wenig  kann  ich  mit  Corssen 
\in  dies,  zeitschr.  V,  127  f.)  Safinim  für  locativ  sing,  von 
Safinio  halten;  ich  will  hier  nicht  an  dem  m  gegen  n  in 
horün,  kerriiin  anstofs  nehmen,  die  analogie  von  kerriiin 
Ordert  aber  wenigstens  Safinh'ro.  Die  erklärung  Corssens 
findet  in  tacusiim  TB.  29  (auf  dem  fragmente,  welches  wir 
allein  aus  einer  ungenauen  abschritt  Avellino's  kennen)  keine 
stütze;  er  deutet  dies  gewiis  verfehlt  als  locativ  von  tacusi 
=  rcr|f ;  um  nicht  anderes  zu  besprechen,  würde  sich  das 
s  statt  t  hier  nicht  erklären  lassen.  Die  münzaufschrift 
Aisernim  mag  nicht  oskisch  sein.  Auch  würde  der  loca- 
tiv eines  1  and  es  namens  auf  münzen  auffallend  sein  (in 
Frentrei  haben  Friedländer  und  Mommsen  einen  stadtna- 
hen erkannt),  und  die  münzen  der  Italiker  haben  ja  neben 
Safinim  den  nominativ  Vitelio.  Osk.  medicim^  Safinim  statt 
mediciom,  Safinio m  stimmen  genau  mit  den  umbrischen  for- 
men arkani  n.,  Fisim  m. ;  auch  vergleiche  man  neugr.  -<, 
früher  -iv  =  altgr.  -wv;  got.  kuni  statt  kunjam.  medicio 
bedeutet  magistratus  (als  amt),  magisterium  und  lautet  nach 
der  trefflichen  erklärung  Lange's  (s.  15)  in  abl.  sing,  med- 
dixud  (TB.  13.  21);  medicim  und  meddixud  verhalten  sich 
unter  einander  wie  bantins  und  B ansäe.  Hieraus  kann  man 
echliefsen,  dafs  der  Übergang  von  ci  (cj)  zu  x  jünger  als 
der  ausfall  des  o  im  nominativ  und  accusativ  ist. 

Z.  30  ist  also  idic  medicim  zu  verbinden.  Noch  wage 
ich  eine  vermuthung,  die  ich  nur  als  solche  geben  will. 

Z.  31  folgen  nach  medicim  die  Wörter  um  VI  nesi- 

mum,  worin  wir  wahrscheinlich  genitive,  die  von  medicim 
abhängen,  zu  sehen  haben.  Das  zahlwort  und  nesimum^= 
proximorum  lassen  in  dem  vor  VI  stehenden  verstümmel- 
ten worte  die  bezeichnung  eines  Zeitabschnittes  vermutben. 
Wirklich  giebt  Marini  ziculum  (welche  lesart  Huschke  an- 
nimmt) =  dierum,  damit  stimmt  aber  gar  nicht  der  sorg- 
fältige abdruck  Mommsens;  ebenso  wenig  kann  das  wort 
annorum  bedeuten,  dies  heifst  oskisch  akunum.  Vielleicht 
aber  mensium?  nun  wissen  wir  zwar  anderswoher  nicht, 
wie  die  Samniter  dies  ausdrückten,  aber  auf  einer  sabelli- 
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sehen  inschrift  (Momms.  taf.  XV.  s.  33)  kommt  meierte  flu- 
sare  vor,  was  Corssen  mit  Wahrscheinlichkeit  als  identisch 
mit  mense  Flusare  (d.i.  mense  Florali)  auf  der  lateini- 
schen inschrift  aus  Furfo  (Orelli  2488.  Momms.  S.  R.  X. 
6011)  genommen  hat;  ein  ähnliches  wort  für  „monat"  dür- 
fen wir  im  oskischen  vermuthen.  Nun  giebt  Mommsen  das 
genannte  wort,  also  -"^SiN^/M  iiesinum  oder  h  es  in  um  (die 
erste  form  an  sich  unwahrscheinlich,  denn  sonst  wird  ja 
auf  der  tafel  X  nicht  CS  geschrieben;  die  zweite  unmög- 
lich); ich  vermuthe,  was  den  zögen  nach  sehr  nahe  liegt: 
mesinum.  und  erkläre  dies  mensium.  Dafs  die 
grundlage,  auf  welcher  meine  erklärung  ruht,  wenig  fest 
ist,  verkenne  ich  nicht. 

3)  eituo,  eitiuvo  =  pecunia. 

Corssen  (in  dies,  zeitschr.  V,  131)  behauptet,  dafs  ich 
hier  unrichtig  eine  endung  tuo  angenommen  habe;  es  sei 
eituo  von  einem  verbum  eituum,  dies  von  einem  subst  eitu, 
dies  von  der  wurzel  i,  ei  gebildet  (wie  statua  von  sta- 
tuere).    Ich  bemerke  dagegen  folgendes. 

Ein  oskisches  verbum  eituum  läfst  sich  gar  nicht  nach- 
weisen; C.  hat  ei t uns  auf  der  pompejanischen  inschrift 
bei  Mommsen  taf.  XI.  no.  29  a.  b.  entschieden  falsch  gedeu- 
tet. Die  inschrift  lautet:  eksuk  amvianud  eituns  anter  tiurri 
XII  ini  ver(u)  sarinu,  puf  faamat  mr.  aadiriis  v.  =  hoc 
ambiviano  eunto  inter  turrem  XII  et  portain?  sarinam?  ubi 
habitat??  Mara  Adirius  Vibii  f.  Hier  ist  amvianud  nicht 
mit  C.  (8.  98.  99.  129)  von  einem  verbum  viaum  (=  vehere) 
abzuleiten;  ein  solches  verbum  ündet  keine  analogie:  veiare 
in  veiatura  bei  Festus  ist  verschieden,  denn  veia  (=plau- 
strum)  ist  aus  vehia,  —  via,  osk.  vio  dagegen  aus  veha  ent- 
standen. Das  wort  lautet  in  nomin.  gewifs  amvianom  und 
ist,  wie  auch  Huschke  richtig  gesehen  hat,  von  am(fr) 
vio  durch  das  secundärsuffix  äno  gebildet;  die  bedeutung 
dagegen  ist  nicht  klar  (vgl.  Huschke  s.  188  f.),  auch  weils 
ich  nicht  zu  sagen,  ob  wir  hier  den  ablativus  loci  oder  re- 
motionis  haben.    Dafs  die  imperativform  nicht  für  die  in- 
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schrift  passe,  darf  man  um  so  weniger  behaupten,  als  die 
bedentang  von  faamat  gar  nicht  gesichert  ist;  auch  wen- 
det man  ja  noch  auf  Wegweisern  den  imperativ  an.  Cors- 
sen  nimmt  eituns  als  3.  pers.  plur.  praes.  ind.  act.  vom  ver- 
balstamme eitu.    Wenn  man  aber  die  formen,  set  =  lat. 
sunt,  amfret  =  ambeunt,  eesü'nt  =  ent,  staiet  =  stant 
beachtet,   so  wird  man  sehen,  dafs  die  Samniter  in  der 
3. pers.  plur.  praes.  ind.  act.  die  vollere  endung  -(n)t  (ur- 
sprünglich -nti),  nicht  die  stumpfere  -ns  (ursprünglich  -nt) 
anwendeten;  vergl.  dies,  zeitschr.  III,  422  f.;  V,  7  f.;  von 
einem  verbalstamme  eitu  wurde  die  3.  pers.  plur.  praes.  ind. 
act  eitiuvet,  nach  der  Schreibweise  der  tabula  Bantina  ei- 
tuet  lauten  müssen.    Wir  kommen  jetzt  auf  eituo  zurück. 
Die  Substantivbildungen  eituo,  statu a  wird  man  von  der 
participialbildung  mor-tuo  nicht  Iosreifsen  können;  in  die- 
ser wird  aber  niemand  ein  verbum  mortuere  suchen.  Das 
zusammengesetzte  suffix  tuo  verhält  sich  zu  uo  (conspi- 
cuus,  promiseuus  u.  8.  w.)  wie  -tion  zu  -ion,  osk.  -tiuf  zu 
-iu£  skr.  -tvara  zu  -vara  u.  s.  w.  Auch  die  vokalsteigerung 
streitet  gegen  die  erklärung  Corssen's,  denn  im  lateinischen 
wird  von  wrz.  I  durch  das  suffix  tu  :  l-tu,  nicht  i-tu  ge- 
bildet;  wenn  man  dagegen  in  eituo  tuo  als  suffix  nimmt, 
lä&t  sich  für  die  vokalsteigerung  das  skr.  e-va  (proceden's) 
von  wrz.  I  passend  vergleichen.  Die  älteste  form  des  Wor- 
tes ist  eituo,  woraus  eitiuvo  entsteht,  indem  sich  v,  wie 
im  umbrischen,  aus  u  herauswickelt,  und  i  wie  in  tiurri, 
diumpais  u.  s.  w.  eintritt;  dagegen  streitet  nicht,  dafs  die 
form  eitiuvo  auf  den  denkmälern  mit  oskischer  schrift,  ei- 
tuo auf  der  tabula  Bantina  vorkommt;  gerade  ebenso  fallt 
in  der  jüngeren  periode  der  umbrischen  spräche  das  einge- 
schobene v  wieder  aus.    Nach  dieser  auseinandersetzung 
mnfs  eitiv.  auf  der  inschrift  bei  Momms.  taf.  VIII  no.  4 
auffallen;  ich  weiß  eine  form  eitivo  nicht  zu  erklären ;  darf 
man  darum  eitiuvad  ergänzen  und  hier  dieselbe  art  der 
abkürzung  wie  in  nv.  =  Novis  und  im  lat.  lubs  =  lubens 
annehmen? 

Ich  habe  in  dieser  Zeitschrift  II,  386  TB.  22.  23 :  in. 
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amiricatud  allo  famelo  in.  eituo,  paei  eizeis  fust,  pae  an- 
censto  fust,  toutico  estud  ==  et  immercato  aiia  familia  et 
pecunia,  quae  ejus  fuerit,  quae  ineeosa  fuerit,  publica  esto 
vermuthet.  Jedenfalls  ist  wol  in.  ei.  siuom  corrupt,  die 
neutrale  form  siuom  kann  nicht  vor  paei  stehen;  die  deu- 
tung  Lange's  hat  jetzt,  da  medicatinom  als  ein  wort  erkannt 
ist,  jede  stütze  verloren.  Der  Zusammenhang  scheint  pe- 
cunia oder  einen  ähnlichen  begriff  zu  fordern,  daher  wird 
meine  emendation  nicht  zu  gewagt  sein,  oder  will  man  die 
folgende,  welche  im  wesentlichen  nicht  abweicht,  lieber 
annehmen?  in.  =  inim;  ei.  abkürzung  von  eituo,  wie  sico- 
lom  z.  15  zico.  geschrieben  ist;  siuom  corrupt  statt  siuo 

—  umbr.  seva  (omnis). 

4)  TB.  21:  toutad  praesentid. 

Dieser  ablativ  des  partieips  entspringt,  wie  ich  in  die- 
ser Zeitschrift  III,  425  nachgewiesen  habe,  einem  stamme 
praesenti,  nicht  praesent;  ich  habe  daselbst  das  lat.  prae- 
senti-um  verglichen,  indem  ich  annahm,  dafs  der  stamm 
auf  i  sich  über  alle  genera  erstreckte.    Möglich  ist  jedoch 

—  für  jetzt  läfst  sich  nichts  entscheiden  —  dafs  sich  abl. 
fem.  praesenti-d  von  abl.  m.  n.  praesentu  d  scheidet;  ist  dein 
so,  hat  das  oskische  das  (skr.)  partic.  fem.  -anti  gegen 
griech.  -ovea  (s.  ovtia)  rein  bewahrt,  wie  sich  auch  fu-tri 
vortheilhaft  gegen  griech.  -ryia  auszeichnet.  Lange  hat 
s.  19  —  sonderbar  genug  —  praesentid  so  wenig  als  He- 
rentatei  (statt  Heren  t- tat  ei)  beachtet;  durch  diese 
formen  wird  seine  deutung  von  dewatuns  (TB.  9)  wider- 
legt. Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  ein  part.  perf.  dei- 
eatttns  etwa  durch  vergleichung  von  skr.  -vaiis,  griech.  -Mg 
vertheidigen  liefse.  Die  emendation  Kirchhofs:  deivatus 
ist  trefflich. 

5)  TB.  10  min...  =  minus. 

Kirchhoff  s.  58  sagt:  „ich  würde  min  . . .  gern  in  min- 
strom  ergänzen,  wenn  der  geringe  noch  übrige  räum  mir 
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nicht  bedenken  erregte;  vielleicht  kannte  indessen  auch  das 
osktsebe  eine  kürzere,  der  lateinischen  näher  stehende  form ; 
Corssen  in  dieser  Zeitschrift  V,  82  will  tninis  oder  minus 
erganzen.    Man  wird  es  vielleicht  verwegen  und  unnütz 
nennen  hier  entscheiden  zu  wollen;  mir  scheint  indessen 
kaum  zweifelhaft,  dafs  mins  zu  ergänzen  ist    Dem  lat. 
minister  (eig.  =  minor)  entspricht  osk.  minster;  der  vo- 
cal  ward  wie  in  opsa  =  lat.  operä  u.  m.  ausgestofsen.  Ebenso 
ist  im  oskischen  immer  ein  ursprüngliches  kurzes  a  (ge- 
wöhnlich lat.  u,  griech.  o)  in  der  endsilbe  eines  mehrsilbi- 
gen wortes  zwischen  zwei  consonanten,  von  denen  der  letzte 
*  ist,  ausgefallen.  Man  vergleiche  im  nom.  sing,  der  o-de- 
clination  z.  b.  tovtiks  =  lat.  -cu-6,  griech.  -xo-s,  skr.  -ka-s; 
Aukil,  MutiJ  =  lat.  -ilu-s,  griech.  -/Ao-£,  skr.  -ila-s;  im 
nom.  plur.  der  consonantischen  declination  z.  b.  kenstur  = 
lat.  -tores,  griech.  -rfj^e^  skr.  -taras*).  Demnach  wird  dem 
lat.  minus,  urspr.  minus  (statt  minjas)  ein  osk.  mins  ent- 
sprechen müssen;  das  gotische,  welches  demselben  gesetz 
folgt,  hat  das  völlig  gleichlautende  mins.    Osk.  mins  (mi- 
nus) verhält  sich  zu  minster  (minor)  wie  mais  (magis)  zu 
maisler  (=  umbr.  mester;  major),  welches  sicher  angenom- 
men werden  darf,  wenn  es  auch  nicht  in  den  übrig  geblie- 
benen Sprachdenkmälern  vorkommt. 

6)  TB.  1  ex  =  sie. 

Ist  nach  Corssen  in  dieser  Zeitschrift  III,  292  vom 
stamme  ekso  durch  das  suffix  s  gebildet.  Er  beruft  sich 
bei  dieser  erklärung  auf  das  doppeltes  in  ekss  eipp.  Ab.  10; 
ich  kann  aber  eben  uicht  verstehen,  wie  es  möglich  wäre 
hier  das  doppelte  s  hören  zu  lassen.  Mir  ist  kss  nur  ei- 
genthümliche  Schreibart  ohne  etymologische  bedeu- 

*)  Dala  f actis,  prnefueus,  sipu»  keine  ausnähme  bilden,  habe  ich  an- 
derswo bemerkt.  Im  umbrischeu  seheint  uicht  immer  dasselbe  gesetz  zu  gel- 
ten; man  vergL  tuderor,  nom.  plur.  von  tuder,  nnd  erus  (u.  Bpr.  II,  -<M); 
Trutiknos  auf  der  grabschrit't  von  Todi  lufst  sich  dagegen  hier  nicht  aufUh- 
ren, denu  die  Hpracho  dieser  iusrhrift  hat  Mommsen  (initthcil.  d.  ant.  geselhjch. 
in  Zürich,  VII.  band  s.  229)  wühl  mit  recht  für  nicht  umbriach  erklärt. 
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tung  statt  ks,  wie  posst  neben  post,  kvaisstur  neben 
kvafstur,  alttrei  statt  altrei,  lat.  exstra  =  extra  geschrie- 
ben wird.    Wie  vom  stamme  eko  ekkum  statt  ekduiu 
( vergl.  iossu  statt  iosdum ,  nom.  plur.  von  isidum )  gebildet 
16t,  so  von  ekso  eks(s).    Schon  von  selbst  leuchtet  ein, 
dafs  diese  adverbialformen  durch  apocope  entstanden  sind, 
und  dies  wird  durch  das  umbrische  bestätigt.  Hier  finden 
wir  nämlich  zur  bezeichnung  des  begriffes  „itaa  von  esto  : 
este,  von  eso,  iso  :  ise-k;  mit  diesem  ise  identifiziere  ich 
das  osk.  eks,  vergl.  osk.  puf  =  umbr.  pufe,  osk.  i'p  =  umbr. 
ife;  so  wirft  ja  auch  das  umbr.  ise  seinen  schlufsvocal  weg, 
wenn  es  mit  hunt  zusammengesetzt  wird :  isunt.  Aufrecht 
und  Kirchhoff  (u.  s.  forml.  §.  65  c)  fassen  diese  umbrische 
adverbien  als  dative,  wogegen  aber  die  apocope  im  oski- 
schen  spricht;  sie  sind  vielleicht  veraltete  locative,  das 
gleichbedeutende  umbrische  ite-k  dürfte  dem  skr.  iti  ent- 
sprechen. 

Der  stamm  ekso  verhält  sich  zu  eko  wie  eizo  zu  i 
(s.  in  dies,  zeitschr.  V,  2)  und  formell,  nicht  begriff  lieh, 
wie  deutsch,  dieser  zu  der,  altn.  |>essi  zu  sä  .  eko  ent- 
spricht ,  wie  Lottner  in  dieser  zeitschr.  V,  396  richtig  be- 
merkt hat,  einem  skr.  aka,  nicht  eka.  Das  osk.  e  ist  fast 
immer  aus  ursprünglichem  a  entstanden,  vergl.  AK.  umbr. 
spr.  I,  22  f.;  von  den  da  angeführten  Wörtern,  wo  e  nicht 
aus  a  entstanden  ist,  sind  folgende  zu  streichen:  certsaset 
(censebunt) ;  Herentatei  (das  verbum,  von  welchem  dies  Sub- 
stantiv gebildet  ist,  ward  nicht  wie  lat.  doc£re  conjugirt, 
was  Herintatei,  vgl.  eestint,  geben  würde;  der  stamm  des- 
selben war,  soweit  man  sehen  kann,  her);  herest,  didest 
(vgl.  in  dies,  zeitschr.  II,  384);  es  bleiben  also  nur  noch 
cevs  und  nep  neben  neip  übrig.  Hiernach  ist,  wie  ich 
glaube,  auch  das  e  in  etanto,  umbr.  etantu  (tantus)  aus 
a  entstanden.  Wir  haben  hier  natürlich  den  pronominal- 
stamm a  (vgl.  Bopp  vergl.  gramra.  s.  527),  welcher  in  Sans- 
krit zur  bildung  von  mehreren  casus  des  pronomens  idam 
verwandt  wird  und  in  einigen  partikeln,  z.  b.  adya  (hodie), 
mit  andern  dementen  zusammengesetzt  erscheint.  Am 
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nächsten  sind  griech.  i~y.it  und  &-xiivog  neben  xüvog  zu 
vergleichen;  dann  liegen  nahe  die  zigeun.  pronomina  de- 
monsirativa  a-(k)ka,  a-kava,  a-da,  a-dava  (vgl.  Pott  die  Zi- 
geuner I,  259.  269).  Wenn  man  die  lautverhaltnisse  sorg- 
fältig beachtet,  wird  man  auch  die,  übrigens  sehr  anspre- 
chende deutung  Corssens  (dies,  zeitscbr.  V,  124  ff.)  von 
eizuc-en  ziculud  TB.  16  als  ab  illo  inde  die  und  von 
imad-en  auf  einer  inschrift  aus  Pompeji  als  ab  ima  inde 
verwerfen  müssen;  osk.  i,  t  kann  nicht  in  e  übergehen. 
Die  oskische  inschrift  in  lateinischer  schritt;  (Huschke  kl. 
inschr.  XXvTIa),  auf  welcher  wir  ESIDVM  =  isidum, 
idem  finden,  hat  auch  andere  formen,  die  von  den  ächt 
oski8chen  abweichen. 

7)  TB.  10  pod  calaemom  touticom  tadait  ezum. 

Die  erklärung  der  beiden  Wörter  calaemom  und  tadait, 
welche  Corssen  (in  dies,  zeitschr.  V,  87  ff.  94  ff.)  giebt,  ist 
unhaltbar. 

tadait  kann  nicht  tendat  sein.  Im  oskischen  fallt  n 
vor  folgendem  d  nicht  weg,  sondern  das  d  wird  von  n 
assimiliert  (opsannam  =  operandam).  Auch  liefse  sich 
das  a  in  tadait  gegen  e  in  lat  tendere  nicht  durch  verglei- 
chung  von  osk.  anter  =  lat.  inter  entschuldigen;  das  nah- 
verwandte umbrische  hat  neben  ander  =  inter  wrz.  TENN 
=  lat.  TEND.  Auch  talaemom  hat  Corssen  unrichtig  ge- 
deutet Seine  auseinandersetzung  beweist  nicht,  was  sie 
beweisen  soll;  er  beachtet  nur  die  form  des  suffixes,  nicht 
die  anwendung  desselben.  Es  läfst  sich  im  oskischen  und 
in  den  verwandten  sprachen  gar  kein  adjectivum  anfuhren, 
welches  von  einem  intransitiven  verbum  durch  das  ßufBx 
aeo  um  die  eigenschafl,  welche  das  verbum  ausdrückt,  zu 
bezeichnen  gebildet  ist;  dies  suffix  ist  überhaupt  secundär, 
wird  nie  als  kritsuffix  angewandt. 

8)  TB.  6  panpieisumbrateis. 

So  hat  nach  Mommsen  die  tafel  „sichere  puncte  feh- 
len hier  gänzlich";  Marini  liest:  panpiei  sum  brateis,  Lep- 
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sius:  pan  piei  stim  brateis.  Die  gewöhnliche  tbeilung  pan 
pieis  umbrateis  findet  durch  die  tafel  keine  stütze  und  ist 
um  so  zweifelhafter,  als  sich  für  umbrateis  keine  erkl&rung 
darbietet,  denn  die  deutung  Langes  bezweifelt  KirchhofF 
in  dieser  Zeitschrift  III,  131  mit  recht.  Ich  möchte  pan 
pieisum  brateis  vorschlagen.  Zu  pieisum  =  alieujus  hatte 
man  eipp.  Ab.  46  ff.:  nep  Abellanos  nep  Novlanos  pidum 
tribarakattms  =  neqve  Abellaui  neqve  Nolani  qvid  (occu- 
paverint).  Für  brateis  werden  wir  sogleich  auf  die  ver- 
gleichung  von  embratur  =  imperator  hingewiesen,  und 
dürfen  es  hiernach  als  gen.  sing,  eines  subst.  bräto  m.,  das 
sich  zu  lat.  parat u,  wie  osk.  senato  zu  lat.  senatu,  ver- 
halt (oder  bräto  n.?),  vom  stamme  brd  =  lat.  para  erklä- 
ren. Die  bedeutung  des  brateis  in  dieser  stelle  ist  mir 
dabei  noch  nicht  klar  geworden;,  ist  es  etwa  in  malam  par- 
tem  als  „anschlag"  (oder:  erwerbuug?)  zu  verstehen? 

Im  stamme  öra,  dem  lat.  para  gegenüber,  hat  r  auf 
den  voraufgehenden  consonant  denselben  erweichenden  eiu- 
flufs  als  in  Aderl(o)  =  Atella,  umbr.  kabru  =  kapru  u.  m., 
lat.  qvadraginta  statt  qvatraginta  ausgeübt.  Ob  auch  ßya- 
rau  auf  der  inschrift  aus  Anzi  bei  Momms.  taf.  XII  no.  26 
und  . . .  bratom  auf  der  ( kaum  lateinischen )  inschrift  bei 
Momms.  s.  364  taf.  XV  hieher  gehören,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Sophus  Bugge. 


Etymologische  spähne. 

1.    Dädalus  mit  familie. 

Dafs  der  name  des  künstlers  /laiSalog  ganz  einfach 
von  dctiÖaV.io  (kunstvoll  ausarbeiten,  variare  nach  Festus 
s.  Freund  v.  Daedalus)  herstamme,  nicht  etwa  umgekehrt 
letzteres  von  jenem,  darüber  herrscht  wohl  keine  meinungs- 
verschiedenheit.  Demnach  war  JatdctXog  ursprünglich  nichts, 
als  die  appellative  bezeichnung  einer  idee,  hier  derkunst- 
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ferugkeit  in  bauten  und  der  verschiedensten  arbeiten  an- 
derer art,  die  man,  wie  das  namentlich  bei  den  Griechen 
so  überaus  ge wohnlich  war,  zu  einer  mythischen  person 
nmschuf.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man  der  bedeutung  obi- 
gen verbums  noch  tiefer  etymologisch  beikommen  könne. 
Schneider  denkt,  unter  erinnerung  von  zvada/J.w,  ipa- 
rtai/.o)  mit  ihren  kürzern  formen  xvctio,  ipctct,  an  daiat,  thei- 
lea,  indem  er  den  begriff  bunter  ausschmück ung  (gleich- 
sam vertheilung)  zum  gründe  legt,  den  er  durch  verglei- 
chuog  mit  distinguere,  variare  gewinnt.  Dagegen  findet 
Passow  den  ausgangspunkt  in  daijvai,  also  in  dem  kun- 
digsein, in  der  kunst.  Man  sieht  wohl,  dafs  Schneiders 
deutung  viel  zu  weit  hergeholt  ist,  zumal  Saio)  mit  seiner 
genossenschaft  begrifflich  in  keinerlei  weise  in  das  dctiddl- 
luv  hineinspielt.  Um  kurz  zu  sein,  ich  muß  beiden  ge- 
lehrten unrecht  geben.  Wie  von  mir  durch  aufführung 
zahlreicher  analogieen  etymol.  forsch.  I,  59  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht  worden,  hat  man  nicht  in  dem  ausgange 
eine  blolse  erweiteruog  der  wurzel,  vielmehr  eine  solche  in 
der  ersten  silbe  zu  suchen.  Der  anfang  des  Wortes  näm- 
lich ist  blofse  folge  einer  reduplikation,  wie  in  nauf  äoauv, 
ftatudoaeiv,  und  ganz  besonders  analog  Tiaindlluv  aus 
neckluv.  Doch  möchte  ich  es  nicht  unbedingt  verredet 
haben,  ob  nicht  öaiöälXw  zum  adj.  daiöaXoq,  woher  als 
subst.  daidaloV)  kunstwerk,  sich  gerade  so  verhalte,  wie 
uucfaxeg  aiollovTcti  (uvac  variegantur)  zu  aiokog,  und  das 
auch  dem  begriffe  nach  sehr  analoge  notxilXb)  :  notxiXog, 
d.  h.  von  einem  adjectivum  abgeleitet  sei.  Nur  freilich 
ist  7ioix-i?.og*)  mit  einer  unverkennbaren  ableitungssilbe 

•  )  llmxü.oq  bedeutet  bekanntlich  auch :  die  färbe  wechselnd  und  daher, 
wie  vcrsipcllis,  vcrsutus,  verechmitzt  und  dgl.  Vergl.  auch  noixiXofiTjir^  ab» 
beiwort  des  Odvsaeus,  der  sonst  im  gegensatz  von  simple*  (einfach),  ein- 
fältig, auch  duplex,  doppelzüngig,  hiefs.  Daher  könnte  man  wohl  selbst 
bei  ahd.  feihan  (fraus,  dolus),  b  iue  hnota  (defraudavi),  GraffUI,  440,  und 
goth.  b i  fa  i  b  on ,  bevorthcilen,  tauschen  Grimm  a.a.O.  an  ähnlichen  Ursprung 
denken.  Freilich  mtlfste  man  dann  von  Verbindung  mit  einem  gotb.  faihan, 
präs.  fah,  im  sinne  von  „sich  fügen  (pangere,  nTjyrvfiu),  passen**  abstrahi- 
r«m,  weil  dieser  nicht  i,  sondern  a  als  wurzelvokal  zum  gründe  läge.  Vergl. 
»kr.  pecala  (aber  auch  mit  sh  und  s  sUtt  9,  während  nur  letzterem  ein 
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versehen,  dessen  primitiv  in  ahd.  fdh  u.  8.  w.  (varius)  GrafT 
III,  425  und  Iat.  picus,  vgl.  buntspecht,  plca,  i.e.  varia, 
elster,  zu  stecken  scheint,  wie  schon  etymol.  forsch.  I,  235 ; 
II,  C00.  602  dargelegt  worden.    Ueber  das  Verhältnis  der 
vokale  zu  einander  s.  Grimm  I,  54.  63,  ausg.  3.  Uebrigens 
goth.  filu-faihus,  obschon  es  nach  einer  lesart  die  Über- 
setzung ist  von  noXvnoixiXog  als  auf  die  Weisheit  (handu- 
gei)  gottes  angewendet,  Eph.  III,  10  mit  der  anmerkung 
von  Gabelentz  und  Lobe  bd.  I.  s.  286,  nehmen  diese  doch 
im  Wörterbuch  s.  200  als  reichhaltig,  indem  sie  es  (und 
zwar  läfst  sich  dagegen  kaum  etwas  einwenden)  als  mit 
faihu  vermögen  (xQWttTa>  xr^ara)  componirt  betrachten. 
Einer  der  hauptbesitzstände  war  ja  das  vieh,  weshalb  xr^- 
vog  (besitz)  umgekehrt  vieh,  pecu,  bezeichnet,  und  pecu- 
n  i  a  (von  pecuinus)  als  geld  zunächst  den  werth  von  vieh- 
arten repräsentirte.    Für  diesen  fall  hätte  das  wort  nichts 
mit  notxtlog  gemein,  indem  goth.  faihu  dem  skr.  pacu, 
vieh,  (also  mit  a)  gleichkommt.  Nun  haben  wir  im  lithaui- 
schen  eine  Wortfamilie:  daile,  die  kunst,  dailus,  zier- 
lich, geschickt,  kunstgerecht;  gut,  wohlgediehen  vom  ge- 
treide,  lettisch  dails,  schön,  nett,  angenehm.    Davon  als 
abgeleitete  verba:  dailiti,  dailyti,  dailinti,  bilden, 
zierlich,  künstlerisch  machen,  dailauti,  kunstvoll  fugen, 
zusammenfügen.    Dann  dailyda  oder  dailyde  (etwa  zu 
demi,  ti&tjpi)  wie  piktadejas,  missethäter?),  der  künstler, 
besonders  der  baumeister,  Zimmermann.  Auch  ratadailis, 
wagner  (eigentlich  rademacher)  imd  staladailis,  tischler, 
von  stalas  (tisch,  wie  in  mehreren  slawischen  dialekten 
stol  diesen  und  nicht  den  stuhl  bezeichnet).    Auch  sagt 


griech.  »  entspräche)  1.  dexterous,  clever;  2.  beaatiful,  agreeable;  8.  frau- 
dulent,  crafty;  4.  soft,  smooth.  Dazu  vielleicht  pi9una  (etwa  mit  a  hin- 
ter »uff.  van,  dessen  va  durch  samprasarana  zu  u  geworden?),  1.  cruel, 
wicked;  2.  vile,  low,  contemptible ;  8.  stupid,  a  fool,  als  subatantivum  auch 
a  spy,  an  informer.  Etwa  ahd.  du  vehist  (zelaveris),  gafeh  (odiosus, 
inimieufi)  und  got.  fian,  ag».  fian,  aber  auch  figan,  fivan  (odiwe),  waa 
also  auf  ausfall  eines  consonanten  rathen  läfst  (Graff  III,  380),  und  unser 
feind  als  partieipium  davon?  Lith.  pykti,  zürnen,  aber  auch  peikti,  ver- 
achten, tadeln,  schelten,  und  piktas,  übel,  böse,  schlecht,  piktiodis,  fluch- 
wort. 
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man  von  schnitzwerke:  abrozas  (bild)  iszdailitas  (aus- 
geschnitzt). Wie  man  sieht,  lauter  Wörter  und  bedeutun- 
gen,  die  sich  mit  SatÖcclog  u.  8.  w.  vortrefflich  einigen.  Das 
einzige,  was  mindestens  einer  besonderen  hervorhebung  be- 
darf, ist,  dafs  die  ganze  Wortfamilie  im  lithauischen  durch- 
aus an  dem  diphthongen  ai  festhält,  während  das  griechi- 
sche doch  hinten  nur  blofses  a  zeigt,  woraus  sich  allerdings 
ein  leiser  verdächtigungsgrund  hernehmen  liefse,  als  seien 
die  worter  im  griechischen  nicht  die  blofse  reduplikation 
vom  lith.  dailus.  Niemand  wird  aber  um  gedachten  um- 
standes  willen  etwa  an  lith.  dalis,  theil,  appelliren,  das 
seinerseits  im  goth.  dails  Grimm  a.  a.  o.  s.  63  lautet,  wor- 
aus, im  falle  der  Verwandtschaft  für  dalis,  ursprüngliches 
dh  folgt,  wie  denn  auch  für  goth.  dails  Verwandtschaft 
mit  Saiw  durch  die  gesetze  der  lautverschiebung  ausge- 
schlossen wäre.  Ich  habe  wohl  einmal  öatddklo)  an  doäv 
anzuknüpfen  gedacht;  allein  nicht  nur  schmiegt  sich  der 
beiderseitige  sinn  nicht  allzu  fugsam  an  einander,  sondern 
auch  zweitens  tritt  dieser  vermuthung  lith.  daryti,  thun, 
machen,  entgegen,  was  unzweifelhaft  zu  doäv  sich  stellt. 
Wie  dem  nun  immer  sei,  ungern  würde  ich  die  beziehung 
des  griechischen  JctiÖctXog  im  namen  zu  den  lithauischen 
wortern  aufgeben,  obschon  die  etymologische  bedeutung 
desselben  nichts  dadurch  verlöre.  Dafs  der  zur  kekropi- 
schen  phyle  gehörige  demos  JaidctXtdcu  unstreitig  davon 
seinen  namen  erhielt,  dafs  er  vorzüglich  kunstarbeiter  un- 
ter sich  begriff,  ist  an  sich  und  durch  analogien  wahr- 
scheinlich, wie  MtjTttovidai  (also  in  letzter  instanz  von  /<»;- 
rig),  'llcf  aioridai,  Bovrocdcti,  'Enoßowadai,  von  ßovrtjg. 
rinderhirt,  Ila^ßioTdSai  (ßioTtjg),  Bo&vyijg,  ZtvlavtiÖai, 
Evuolnidai)  'Ofitjoidat  u.  a.  zünfte  oder  familien.  Auch 
wird  man  begreifen ,  warum  schol.  II.  XVI,  222  die  mutter 
der  Metis  JcttöaXtj  heifst.  Zur  anfertigung  von  kunstsa- 
chen  gehört  sowohl  erfinderische  einsieht  (firjTig)  als  äufsere 
geschicklichkeit.  Insofern  könnte  man  glauben,  die  Metis 
sei  mutter  der  Dädale,  diese  als  kunstfertigkeit ,  gesetzt; 

allein  da  fttjng  auch  rath  bezeichnet,  kann  JaiÖdb}  auch 
vi.   l.  3 
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als  Ursache  gelten,  schnell  rath  zu  schaffen,  wo  es  gilt 
etwas  kunstvolles  herzustellen.    In  solchem  sinne  erklärt 
sich  dann  leicht,  warum  MtjTttav  (also  ein  von  fiijrtg  aus- 
gehender name)  bald  als  vater  des  Dädalus*)  bald  als  des- 
sen grofsvater  gilt.    Es  ist  aber  bedeutsam  genug,  dafs 
weiter  MrtTtwv  söhn  des  Erechtheus,  d.  h.  also  ein  Athe- 
ner, ist,  und  als  vater  des  EinaXa^iog  gilt  Apoll.  III,  1 5.  5, 
welcher  name  ja  selber  „  geschickt  mit  der  hand u  d.  h. 
überhaupt  kunstgewandt,  erfinderisch,  geschickt  bezeichnet. 
Wer  wunderte  sich  aber  darob,  wenn  nun  die  tochter  des 
Eupalamos,  mithin  enkelin  des  Metion,  auch  wieder  Mtjriä- 
<Jow7«#*),  d.h. durch  anstelligkeit  erfreuend  (afolv),  heifst  und 
zudem  als  gern  des  königs  Kekrops  II.  von  Athen  und  mut- 
ter  des  Pandion  mit  der  attischen  stammsage  in  engere 
Verbindung  kommt?  Auch  glaube  ich  es  zu  verstehen,  warum 
man  denjenigen  he ros, auf  welchen  dierY);r>U;r€*,  einer  der  vier 
alten  stamme  in  Attika,  ihren  Ursprung  zurnckleiten,  den 
gleichnamigen  "Onhig,  söhn  des  Ion,  d.  h.  im  gründe  sie 
selber,  zum  vater  der  Mijra  machte,  und  diese  als  erste 
gemalin  des  Pandioniden  Aegeus  in  Athen  gilt.  Diese 
onhiTtg  stellen  nämlich,  wie  ich  argwöhne,  vielleicht  we- 
niger dasselbe,  was  önXtrat,  schwerbewaffnete,  sind,  vor, 
als  eine   zunft  von  Waffenschmieden  oder  auch  blofsen 
ausrüstern  (von  dem  v  erb  um  onUt»?).     Dann  möchte 


*)  Auch  des  dichtere  Movcalni;,  dessen  name,  wie  Emnnuel  Hoffmann, 
Homeros  und  die  Homeridensage.  Wien  1856  (vgl.  Zarncke  centralbl.  s.  462) 
von  ihm  und  mehreren  andern  dichternamen  der  griechischen  mrthenzeit  nicht 
grundlos  annehmen  möchte,  allerdings  apokryph  scheint,  als  eine  bildung  von 
Movatt)  wie  'A&tjtatnq  nach  der  Athene.  Das  verräth  auch  schon  der  um- 
stand, dafs  ihm  die  sag»  bald  einen  Eiumlnn^  (schön  singend)  zum  vater 
giebt,  bald  den  Orpheus.  Bei  Paus.  X,  12,  11  ist  er  söhn  des  >frnoyi^ 
/<o?,  welcher  name,  wie  man  ihn  spccieller  grammatisch  zu  deuten  habe, 
doch  jedenfalls  mit  dem  des  sängers  </>^/40c  aus  Ithaka  auf  dem  gleichen 
stamme  gewachsen  ist.  Etwa:  wettkftmpfend  in  gesang  (im  singen  und  sa- 
gen, vergl.  (/tjHt?).  'AyXaotfiifiii  ist  der  name  einer  der  Sirenen,  ^«oiöij, 
tochter  des  Apollo,  als  angeblich  erste  priestcrin  in  Delphi,  mUfste  auch' schon 
bei  der  geburt  mit  prophetischem  namen  ihre  vorherbestimmung  erhalten  ha- 
ben. Denn  er  bedeutet  ja:  auf  d.h.  unter  anderem:  Verkündigung 
durch  orakcl,  seinen  sinn  gerichtet  habend. 

*")  Schneider  meint:  statt  nijttä^ovaa. 
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MrjTct*)  als  andere  namensform  für  Mijng  etwa  die  kunst 
des  wafienfertigens  anzeigen  sollen.     Doch  Melirtjv  rtjv 
'OnlrjTog  schol.  Eurip.  Med.  673  (vergl.  Heyne  ad  Apoll. 
I,  372),  was  auf  den  attischen  demos  MeXmj  bezogen 
werden  könnte.    Mynxog  statt  Mr\xioxog  als  name  eines 
baumeisters  in  Athen,  mag  seinem  träger  gleichsam  pro- 
phetisch von  den  altern  ertheilt  sein,  weil  sie,  was  denn 
auch  der  erfolg  rechtfertigte,  aus  ihrem  söhne  einen  bau- 
meister  zu  machen  wünschten  und  ihm  defshalb  einen  da- 
hin zielenden  namen  gaben.  So  hat  man  ja  den  XiQOtyouiV 
(mit  den  bänden  seine  gedanken  bewährend),  welcher  den 
tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  gebaut  haben  soll;  —  ent- 
weder ein  blo&er  beiname  eines  anders  geheifsenen  bau- 
meisters, oder  auch  nur,  wofür  der  name  allerdings  spricht, 
eine  reine  namenserfindung  an  stelle  des  wirklichen  er- 
bauers,  dessen  namen  man  nicht  mehr  kannte.    Auch  Xfi- 
giöog>og  (kundig  mit  der  hand)  als  Öfters  vorkommender 
name,  insbesondere  auch  als  der  eines  bildhauers  aus  Kreta. 
Ebenso  Eir/eig  z.  b.  ein  bildhauer  Paus.  VIII,  14,  10.  Vgl. 
z.  b.  anaXctfiog,  manus  Mentoris  und  MivrooovQytg  (von 
Mentor  gearbeitet).  Ferner  in  'Wf  aiaxov  naXapijoiv  lies. 
Th.  866.  Der  Kentaur  XstQwv  so,  nicht  nur  als  heilkünst- 
ler  (zsigovgyog),  sondern  auch  Überhaupt  wegen  seiner  ge- 
scbicklichkeit  im  citherspiel ,  im  schiefsen  u.  8.  w.  Vergl. 
anch  Mtftavitüv  und  Ma%avidag  vou  fiijxavtj,  anschlag,  list. 
EvuijTtg  (klug,  verständig,  und  daher  auch  der  mannsname 
Evuijritov)  und  IJoXvf^rig  hatte  Pindar  seine  töchter  ge- 
nannt, entsprechend  dem  EvßovXos,  IloXvßovXog,  im  fall 
nicht  bei  letzteren  speziell  die  ßovXi]  als  rathsversammlung 
ins  auge  gefafst  wurde,  wofür  die  vielen  namen  mit  ayoga 
sprechen.  (Vielleicht  je  nach  der  mehr  aristokr.  oder  demokr. 


*)  riotxdofitjiifi  u.  «.  w.  auf  rt}*  sind  vermuthlich  nicht,  wie  die  auf 
- pttjTiQ  (von  ft^ttc),  besitz -composita,  sondern  nomiua  agentis  auf  -t»;;: 
bunte«  ausdenkend,  also  direkt  von  der  wurzel  desjenigen  vcrbums  ausgehend, 
welchem  auch  «ru^  nur  als  nom.  actio nis  cntspriefst.  Aber  auch  wollte 
man  Jtfifra  als  motion  von  einem  solchen  nomen  auf  -rtjz  deuten,  bliebe  die 
form  doch  höchst  ungewöhnlich.  Oder  ist  das  muthvoUe  anstürmen  (von 
fi//*aa?)  wirklicher  hopliten  dennoch  damit  gemeint? 

3* 
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partheigesinniing  des  namengebers.  Beides  in  BovXayofjctg  Ter- 
eint;  übrigens  vgl.  man  auch  Mqxi%üov  gerichtshof  in  Athen.) 
Bemerkenswerth  ist  in  dieser  hinsieht  auch  des  Proklus  hym- 
nus  eig'A&t)vav  7ioXvfujxtv  Creuzer  11,805,  welcher  zu- 
name  der  gottin  der  Weisheit  allerdings  dem  Pindar  hatte 
im  sinne  liegen  können  als  besonderer  anlafs  zur  benen- 
nung  seiner  töchter.    Lvfttjxjjg,  söhn  des  Lykaon.  Sonst 
verdienen  auch  noch  für  unser  ganzes  thema  ganz  eigent- 
lich 7toXvfit]Ttg^   xXvTout/Ttg  (vergl.  xXvxoftovXog  Hermes), 
xXvxoxixvqg,  als  beinamen  des  Hephästos,  beachtung. 
Minder  das,  wie  aioXofirjxtjg  und  -xtg  gebildete  notxtko- 
fitjrtig  und  -ns  (von  Zeus,  Hermes  und  Odysseus),  äyxv- 
XouqTrjg  (Kronos),  doXoftt'jXfjg,  -r#£,  övguijxrig  i.  e.  xaxo- 
ßovXog,  ayXaofitjXig,  fieyaXouijxtg ,  inn6ui]Xigy  rossekundig, 
aiTTvpqttig  mit  hohem  sinn.  ^EOfitjug.  Aufgespart  bis  jetzt 
haben  wir  uns  aber  noch  den  tujxuxa  Ztvg,  welcher  auch 
vnatog  utjarujQ,  höchster  berather,  zubenannt  wird.  Mi;- 
xitxct  scheint  mir  von  {UjTtctio  gar  nicht,  von  injxioucu  viel- 
leicht eben  so  wenig  sprachgerecht  auszugehen.    Ich  mei- 
nerseits suche  darin  ein  compositum :  rathsender.  Also  das 
einfache  derivat  von  hjiu  nach  analogie  von  arfixtjg,  xa- 
fttryg,  wie  auch  ttvcu  enta,  €fwvijv  gesagt  wird.  'Eyixcti 
der  bildung  nach  schwerlich  8.  v.  a.  beauftragte,  etwa  wie 
umgekehrt  unser  „bedienter"  als  bediensteter,  beamter  oder, 
wie  andere  schreiben,  beamteter,  eine  falschbildung  ist,  in« 
dem  nichts  weniger  als  der  herr  darunter  verstanden  wird, 
welchen  der  bediente  bedient.    Etwa  im  sinne  von  Itfit- 
fiai  xivct,  einen  zu  sich  rufen  lassen,  weil  sie  die  Verbre- 
cher vor  sich  fordern  liefsen,  oder  von  i<firt{u  %6t(>dg  xivi 
(injicere  manus)?  Es  begreift  sich  übrigens,  weniger  klar, 
warum  die  Metis  als  tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
beider:  Okeanos  und  Tethys  vielleicht  als  schaffender  und 
mit  verstand  ordnender  urwesen*);  recht  leicht  aber,  warum 


*)  Vergl.  Creuzer  II,  760,  sowie  Prometheus  in  seiner  Verbindung  mit 
Okeanincn,  Preller  I,  62,  und  weiter  unten  Proteus.  nyüioq  yotiuty 

Porphyr.  (ProcL  in  Tim.  p.  95.  Euseb.  praep.  evang.),  vgl.  Prichard  «gypt. 
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als  gemalin  des  Zeus  (selbst  Evgiotoq  bei  Dion.  v.  Hai. 
rabonanut,  sowie  Mrtfctviiq*)  Paus.  I,  22)  figurirt  und  zu- 
dem als  muiter  der  Pallas,  also  derjenigen  göttin,  welche 
ja  sogar  aus  des  Zeus  haupte  entsprang  und  defshalb  in 
intellectueller  beziehung  die  Weisheit  als  ausflufs  des  ober- 
sten aller  götter  repräsentirt.  Z.  b.  8ta  pijTiv  'A&iljvr}s  IL 
x,  497.  Cura  dei  bei  anordnung  und  gestaltung  des  Chaos 
Ov.  M.  I,  48.  Vergl.  noch  die  nachweisungen  der  Bibl. 
class.  ed.  Lempriere  v.  Metis.  Ueberhaupt  scheint  fifjTie 
im  ganzen  mehr  auf  die  höhere  einsieht  göttlicher  wesen 
sich  zu  beziehen,  während  ftovfa},  wenn  auch  nicht  bei  Ho- 
mer, häufiger,  auch  in  eigennamen,  möchte  von  men- 
schen gebraucht  werden.  In  diesem  betracht  scheinen  sich 
auch  im  germanischen  Ragin  (die  rathschlagenden,  welt- 
ordnenden ge walten),  Grimm  myth.  s.  17  und  ahd.  rät 
yovAr/)  in  personennamen  ähnlich  zu  einander  zu  verhalten, 
und  es  mag  auch  noch  daran  erinnert  werden,  dais  Odins 
raben  die  bedeutsamen  namen  Hu  ginn  und  Muninn(hugr 
aoimus,  munr  mens,  voluptas)  s.  108,  auag.  1,  führen. 

Ueber  IRgdi^  (rebhuhu),  Schwester  des  Dädalus,  mutter 
des  künstlers  TaXtag  s.  z.  b.  Ov.  VIH,  236  seqq.  Warum 
aber  an  diesen  namen  die  erfindung  der  säge  (man  meint 
wegen  ähnlichkeit  ihres  geschnarres  mit  dem  eigenthümlichen 
schrei  des  rebhuhns)  geknüpft  wird,  ist  freilich  schwer  zu  sa- 
gen. Der  name  "Ixago^  der  bekanntlich  im  ägäischen  meere 
verunglückte  söhn  des  Dädalus,  scheint  erst  rückwärts,  nur 
ist  schwer  zu  sagen,  aus  welchem  gründe,  von  '[xagia  als 
dessen  Eponymus  abgelöst.  Doch  vielleicht  hätte  dorisch 
xftoot,*  Theokr.  statt  xtjoog  wegen  eines  entfernten  anklan- 
ges  an  'Ixagia  mit  einen  der  anlasse  zu  ausbildung  der 

nrtbol.  s.  31,  also  wie  der  schaffende  Navq  des  Anaxagoras,  oder  das  jo- 
hauntische  iv  aqzfi  6  Xöyoq.  Selbst  Klopstocks:  Natur  mit  ihrer  erfindung 
praebt. 

*)  Vergl.  die  ähnliche  Vorstellung  im  indischen:  Vicvakrt  (allmacher, 
Kböpfer),  auch  Vicvakarman  (alle  werke  aufführend),  als  name  de«  bau- 
nn-isU-r»  und  künstlers  der  götter.  Sonst  noch  Tvashtri,  Zimmermann,  was 
übrigens  auch  für  die  sonne  gebraucht  wird.  Alf»o  di^toi'^'o«,-  rov  xooitov 
oder  weltbaumeiater,  mundi  fabricator.  Ov.  M.  I,  57,  opifex  rerum  79. 
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sage  von  Ikarus  gegeben.  Die  kürze  des  «  wenigstens  in 
'IxctQia  wäre  eine  baare  kleinigkeit  in  den  äugen  einer  ety- 
mologie,  welche  im  alterthum  sich  in  den  dienst  der  sa- 
generfindung  eben  so  oft  als  in  den  der  sagendeutung  zu 
begeben  pflegte.  Bekanntlich  schmolzen  ja  die  cerae,  wel- 
che die  federn  des  Ikarus  zu  flu  gel  u  verbanden,  an  der 
sonne.  Ov.  Met  VIII,  226.  Mit  recht  aber  denkt  man  bei 
den  flügeln,  mittelst  deren  Dädalus  durch  die  luft  entflo- 
hen sein  soll,  an  segel  (velorum  alae).  Ov.  1.  c.  183  ed. 
Gierig.  3.  ad  v.  183.  Dafs  Dädalus  hiedurch  zum  erfinder 
auch  der  schifffahrt  gemacht  wird,  ist  ein  ganz  naturwah- 
rer gedanke  und  dieser  wird  uueh  darin  ausgesprochen: 
Käkta^  d.  i.  schiffseil,  gilt  als  schüler  des  Dädalus.  Paus. 
I,  21,  4.  26,  4.  Siehe  später  Nauplios.  Mit  dem  kühnen 
und  fast  übernieuschlichen  wagnifs,  das  meer  zu  durchfah- 
ren und  wind  und  wellen  trotz  zubieten,  ist  ja  unvermeid- 
lich auch  die  gefahr  zu  scheitern  verbunden,  und  das 
ägäische  meer,  wovon  das  ikarische  einen  theil  bildet,  ist  ja 
in  der  that  eins  der  stürmischsten  und  gefahrvollsten  nach 
dem  Zeugnisse  der  alten  (Hör.  Od.  II,  16, 2.  III,  29,  63).  Je- 
denfalls übel  steht  es  mit  dem  fahrzeug,  wenn  seine  segel 
zerreifsen.  So  stellt  Ikaros  in  seiner  person  das  mifslin- 
gen  bei  der  schifffahrt  dar.  Wieder  als  einen  söhn  des 
Ikarus  nennt  der  schol.  Ap.  Rh.  I,  104  den  "Elctros;  —  ein 
name,  den  mehrere,  jedoch  vielleicht  nicht  innner  mit  glei- 
chem sinne,  führen.  Sollte  dieser  Elatos  ein  söhn  des  Dä- 
dalos  und  nicht  des  Ikaros  sein:  dann  fände  ich  eiui<ren 
grund,  darin  den  verfertiger  von  arbeiten  aus  getriebenem 
metalle  (Uaro'g)  zu  wittern.  Nun  aber,  da  dem  anders  ist, 
wäre  (denn  an  ikarq  darf  wohl  kaum  gedacht  werden)  die 
frage,  ob  man  nicht  vielmehr  diesen  namen  aus  ilctvvuv 
vetvv,  impellere  navem,  erklären  müsse,  in  anologie  mit  dem 
schiffernamen  'Elariiav.  Auch  der  Phäake  'ElaTfjsvg  soll 
seinen  namen  schwerlich  vom  Schmiedeeisen  (ilccTQtvs)  fuh- 
ren, sondern  desgleichen  vom  schifferhandwerk.  Vgl.  kka- 
T)jQ,  treiber  z.  b.  von  rossen,  wagen,  und  'Elciainnog  i.  q. 
inmXdtijq.    Die  Metis  hat  ihrerseits  wieder  den  Ilogog  zum 
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sobne  laut  Plat.  gastm.  203  b.  Das  bedeutet:  die  mittel 
und  wege,  zu  einkünften,  zu  besitz  zu  gelangen,  folglich 
den  erwerb.  Kluge  umsieht  in  fabrikation  oder  in  hau- 
delsspeculation  verbilft  zu  gelde:  das  versteht  sich.  Dafs 
aber  die  Griechen  dem  streben  nach  irdischen  gütern  nicht 
gerade  so  feind  waren,  als  wir  es  mit  unsern,  das  alter- 
thum  leicht  idealisirenden  äugen  etwa  wähnen  möchten, 
springt  aus  manchen  ihrer  personennamen  deutlich  genug 
hervor.  Z.  b.  ^i?.dgyvgog  (geldliebend),  was  offen  genug 
gesprochen  heifst.  Dann,  in  genauer  Verbindung  mit  dem 
IIoQog  z.  b.  floQUJrrjg  (erwerber),  EvnoQog  (guten  erwerb, 
gute  hülfsquellen  habend),  mit  Eunogtuv,  Lvnogia,  Athe- 
nerin, Eimugäg,  Einogiatog  (wohl  etwas  anders  gewendet, 
als  in  dem  adjectiven  sinne :  leicht  zu  haben,  wohlfeil,  näm- 
lich: leicht  mit  dem  nöthigen  versehen).  Vgl.  ßionooiou- 
xdg,  und  eigenname  Kx^aißiog  (erwerbung  des  Unterhalts 
bewerkstelligend).  So  Ewiga^ig,  EvnQct^idijg  von  ev  ngdti- 
Ttiv  (s.  Schneider)  d.  h.  seine  geschäfle  mit  glücklichem  er- 
folge betreiben.  EvnXovnog,  IIXuvtag%og ,  KrqoaQxog  (an 
reichthum,  besitz  der  erste,  kaum:  mit  reichthum  herr- 
schend), JRovruxlijg  (von  reichthum  rühm  erlangend).  Evt\- 
qtvog  von  6  aepevog,  reichthum.  Vergl.  Passow  v.  evtjysvtjg. 
JJoXvxTwg  und  ravvxrwg  söhn  eines  Kxiuzvog,  vgl.  Evxti- 
fitvog  (etwa,  da  „gebaut"  im  passiven  sinne  von  einer  per- 
son  nicht  palst,  „der  sich  angebaut  hat")  gehen  vielleicht 
von  XTtaQy  arog  (xrigag)^  indem  t  schwand  und,  wie  in 
S£(offou>vt  EvtjvtDQy  umlautung  stattfand.  ravvxTwg,  wel- 
ches doch  nur,  im  fall  es  ein  verbum  auf  v&iv  gegeben 
hätte,  nom.  ag.  mit  suffix  -rcop,  wie  (jtjvajg  u.  s.  w.  sein 
könnte,  bedeutete  demnach:  sich  erfreuend  am  besitz,  und 
IIolixrwQ,  worin  ich  gleichfalls  nicht  gern  ein  durch  con- 
traction  gekürztes  txxtag  (vielbesitzend),  vergl.  Holvovyog, 
Theräer,  statt  dessen  man  eher  Ilo\vo%og  erwartete  oder 
gar  der  dissimilation  wegen  entstelltes  xn/rcop,  suchte,  wäre: 
vielen  besitz  habend,  nach  analogie  von  nolvxxiavog  und 
no?>vxrt]vog.  So  auch  der  eigenname  flolvxxtjxog,  was  »viel- 
besitzend, reich"  bedeutet.    Man  könnte  hiebei  an  zusam- 
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mensetzung  mit  dem  subst.  thcma  xrtar-  denken,  indem 
sich  e«  zu  ij  zusammengezogen  Latte,  und,  wie  in  nokvxvrt- 
pccTog,  nokvxvuarog  neben  stoXvxvfiutp 9  das  suff.  og  ange- 
treten wäre.  Indefs,  wenn  auch  xrtjTug  nur,  wie  xr^an- 
crog,  passivisch  steht,  so  mag  doch  der  mannsname  AriJ- 
rüg  vielleicht  auf  activen  gebrauch  des  verbaladjectivuras 
führen,  will  man  nicht,  was  doch  sehr  unwahrscheinlich 
wäre,  jenen  auf  dyrrhachischen  münzen  vorkommenden  Da- 
men für  den  von  sklaven  halten,  wie  xnjTtj  die  erkaufte 
sklavin  heifst.  Vergl.  'LntxrijTog.,  früher  sklav,  also  wohl: 
hinzu  (zu  denen,  welche  man  schon  besals)  erworben.  Auch 
wohl  ' LnixritOm',  sklaveuname,  von  InixTtjGig.  Iudefs  gab 
es  ja  auch  einen  Kxiuxog  II.  II,  855.  <&t?.oxxt'jXtjg  angeb- 
lich =  <l>iloxTt)nü)v;  also  nicht:  der  sich  freunde  erwirbt? 
Kxijxwv,  möglicherweise  von  xr/,ro£,  oder  von  xri«r-:  im- 
mer ist  es  der  mit  erworbenem  reichlich  versehene.  Eixxi'r 
piüv,  vater  eines  <l>iXoxxijftwi>,  auch  bei  Pindar  wohlhabend, 
reich,  wie  bei  Homer  noXvxx ijuiov  für  denselben  begriff  vor- 
kommt. Hiezu  die  masse  von  namen  aus  xxqoig,  denen 
viele  mit  näatg  gegenüberstehen,  wiewohl  sich  bei  man- 
chen schwer  entscheiden  läfst,  ob  nicht  erklärung  aus  naai 
(omnibus)  den  vorzug  verdiene,  llctaiag^  Wucherer  in  Athen, 
Arist.  Wolken  21,  vielleicht  nur  falschname,  wie  das  sprich- 
wörtliche t6  fldoijTug  TjfuajßuXiov,  eine  art  heckthaler,  von 
keiner  wirklichen  persönlichkeit  ausgegangen  zu  sein  braucht. 
Doch  finden  sich  mehrere  des  namens  flaatiov,  darunter 
auch  ein  Wechsler,  wohl  mit  omen  et  nomen  nach  des  va- 
ters  bestimmuug.  Auch  Jlctatuv.  Vergl.  Krqawv;  'Ova- 
at'wv;  'Üvaaiov.  JJaatag^  auch  etwa  lldang  bei  Pape  aus 
Curt.  X,  27,  1,  vielmehr  als  Perispomenon ,  Kxrtaäg,  ila- 
atadtis,  Jlacidtjg^  Kvr^idÖiig.  llctalvog,  wahrscheinlich:  sein 
sinnen  (vovg)  auf  besitz  gerichtet  habend.  Kgvaovotj  wohl 
mehr:  nach  goldschmuck  strebend.  Tifiovotj,  GsfußTovotj. 
lldcmnog,  /laainnidag,  Ilaötfnjlüg,  im  besitze  von  rossen, 
schafen,  wie  Kxt'jOinnog  (£vQtja^7T7tog^  'OvTjatTmog).  Das- 
selbe bedeutet  im  persischen  'Yoxcian^gy  zend  Vistäcpa, 
uame  des  königs  Guschtasp  Brockh,  s.  395  aus  vista, 
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skr.  vit-ta  gained,  acquired  (n.  wealth,  property),  dem 
particip  von  vid  (finden,  erhalten),  also  eigentlich  Celui 
qui  a  acquis  ou  qui  possede  des  cheveaux.  HaoixvnQog, 
könig  von  Kypros,  also  leicht  buchstäblich :  im  besitze  von 
Cypern.    HacixQuxtjg  t  llaoupiuv  vielleicht  ganz  gleichbe- 
deutend mit  Kxrt6ixQctxi}g  (erwerbend  die  herrschaft,  oder 
durch  besitz  herrschaft  ausübend?)  und  Kxtjoufcüv  (durch 
besitz  leuchtend,  vergl.  auch  '(Ji/^ffuf  wv),  was  gleichgut  auf 
einen  menschen  als  auf  eine  gewerbthätige  Stadt  bezogen 
werden  kann.    Sonst  gäbe  auch  die  Übersetzung:  „über 
alle  herrschend,  vgl.  llayxodxtjg,  lloXvxgdxiig  oder  aavxo- 
xoetTwQ,  allherrscher ;  unter  allen  oder  durch  alles  leuch- 
tend (nap<pu)Q?)u  keinen  schlechten  sinn.    KxjjOixXijg  (er- 
werbend rühm  oder  durch  besitz  rühm  erlangend)  könnte 
für  JlaoixXfjg  die  gleiche  deutung  zu  fordern  scheinen.  IIa- 
GtGoixXfjs  d.  h.  unstreitig:  in  allem  seinen  rühm  unverletzt 
bewahrend.  Aber  daneben  zieht  die  analogie  von  IJayxXfjg^ 
aus  dem  adverbial  gefafsten  näv  (gänzlich,  totkxp,  ndfu- 
nav),  wie  EvQvxXijg  (weit  und  breit),  TtjXtxXrig  (fernhin), 
Hegtxlw,  IItQix?.og,  IhgixXvfiBVog^  IhQixXvtog^  HtQixXuxog 
(ringsum,  also  sehr),  contrah.  ITgoxXijg,  HgoxXog 

(fr^o  aAAwv,  prae  aliis),  nämlich  rühm  besitzend,  und  zwei- 
tens die  von  JlavxctxXijg  (mit  adv.  ndvxct,  vgl.  noXXanXovg^ 
multiplex,  und  noXXccTiXdöiog ,  also,  wenn  nicht  das  r\  im 
ion.  noXXqnXtjaiog  wäre,  das  eher  auf  eine  feminalform  hin- 
weist, wahrscheinlich  aus  dem  neutrum  xcc  noXXd  ndvxa) 
nach  einer  ganz  andern  sehe  hin.  Warum  könnte  es  nicht: 
„in  allen  dingen  (näoi,  vergl.  navxdnaat)  rühm  erlangend" 
ausdrücken  sollen?  Vergl.  bei  Vellcjus  per  omnia  laudabi- 
lis.  yAvxixXi\g  wohl  8.  v.  a.  'laoxXijg  d.  h.  im  rühme  es  mit 
andern  aufnehmend,  welcher  sinn  durch  dvxi  angedeutet 
wird.  Haoina%og  unstreitig  doch:  es  mit  allen  im  käm- 
pfe aufnehmend,  oder  in  allem  (vergl.  nayxQaxiacxt]g\  wie 
Jlcefifxayog,  llduiulog ,  auch  HduiXXog,  wie  mich  bedünkt 
aus  netv  mit  dfiiXXa,  wettkampf,  durch  fallenlassen  des  ei- 
nen nasals  zusammengeschoben.  Oder  von  rca/*«,  besitz, 
aapovzog,  reich,  ein  durch  Verkleinerungsform  entstellter 
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name?  flavrtaoe,  alleu  gewachsen,  wie  laonaXtjg?  Ilaötvixy, 
schTffsname  (Aber  alle  sieg  erlangend?),  wie  Ilavroi>eixog 
statt  Tlawovixog.     Jlaai(ptXog  schwerlich:  besitzliebend, 
sondern,  wie  es  ja  auch  als  adjectiv  gebraucht  wird,  = 
JJdu(ftXo^  allgeliebt.    Auch  erkläre  ich  'OvqoiyiXog  nicht 
„nutzenliebend",  vielmehr  „nutzen  bringend  den  freunden", 
nach  weise  von  'Ovaatfißgotog,  'Ovrtatytvt}g,  '0  vidier  ocerog. 
(lamßovh)  im  sinne  von  ndußovXog^  also,  wer  sich  in  al- 
lem zu  rathen  weifs.    Die  buhlcrin  llaöixöfiipr}  d.  h.  ent- 
weder für  alle,  die  ihrer  begehren,  oder  mit  allem  ge- 
schmückt (xojut^,  wie  xctuifjog).  Ilaort&Xr/g,  kaum  im  sinne 
viel  abweichend  von  navxot0.t]g,  navTtXtjg  d.  h.  entweder 
ganz  vollendet,  vollkommen,  oder  allem  Vollendung  gebend. 
Gewifs  nicht  „am  letzten  tage  im  jähre  (naoireiXt])  geboren", 
obschon  das  an  sich  keinen  üblen  sinn  gäbe.    Die  form 
allein  stritte  dagegen.    Uebrigens  enthält  dies  wort  ganz 
dieselben  grundelemente ,  und  der  diphthong  scheint  durch 
übertreten  eines  i  von  hinten  (vergl.  reXeiog)  in  den  wur- 
zelkörper  entstanden.  Tlaaidixi}  etwa  wie  HoXvSixog  (viele 
rechtshändel  habend,  aber  wohl  hier  nicht  statt  „streit- 
süchtig" gemeint,  sondern  mit  ihnen  für  andere  beschäf- 
tigt),  Evöixog,  das  recht  wohl  verwaltend,  i.  q.  Justus 
(vgl.  tvdtxia,  gerechtigkeit),  Uyodixog  (rechtsanwalt?).  "Ex- 
öixog,  das  recht  handhabend.    Jauoöixog.    'Iöodixtj,  das 
recht  gleich  vertheilend,  wie  laug  dvijo  ein  gerechter  mann 
heilst.    HaöKf  coh  tochter  des  Helios,  natürlich  s.  v.  a.  al- 
len leuchtend  oder  sichtbar,  wie  flautfdtjg  (ganz  voll  licht, 
hellstrahlend)  z.  b.  der  Argiver  geheiisen  haben  soll,  wel- 
cher die  Dioskuren  (ja  auch  lichtwesen)  bewirthete.  Ev- 
(fdtjg  (schöu  leuchtend).  KaXXufdua  (von  Schönheit  strah- 
lend), eine  nymphe.  —  Auch  Ilctöidtct,  name  einer  der 
Chariten  und  anderer  weiblicher  wesen,  die  einen  gottähn- 
lichen charakter  haben.  Also  wahrscheinlich  nichts  anderes 
als  „  in  allen  dingen  eine  gottin ",  d.  h.  einer  solchen  glei- 
chend, vgl.  ioo&eog)  avTiftiög.    Hingegen  Jlccv&sict,  gema- 
hn des  kaisers  Mark.  Antonius,  wahrscheinlich  nicht  so- 
wohl „ganz  göttlich",  als  vielmehr:  „allen  göttern  geweiht" 
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(rtair&uos).  —  Ilaci&ori,  tochter  des  Okeanos  und  der  Te- 
thys,  venu,  nach  der  grofsen  Schnelligkeit  des  wogenwech- 
sels,  wie  Oorj,  'Inno&ori  ( rofsschnell ),  wegen  der  meeres- 
rosse*),  desgleichen.  Aus  gleichem  gründe  wohl  'Iano&owv, 
utvroq  wie  #odw,  anreizen,  aufhetzen,  da  dieser  heros,  den 
man  zu  Athen  verehrte,  söhn  des  Poseidon  und  der  Alope 
war.  Vgl.  Ncivoi&ooq,  Eine  Danaide  Evqv&6ij.  Ilewid'ooq 
und  IltQtOoog  scheint  trotz  dorisch  Jlijoifroog  Ahrens  Dor. 
p.  162,  wenn  auch  nicht,  wie  der  mythus  will,  vom  um- 
laufen (niQi&Utv)  der  Dia  durch  Zeus  in  pferdegestalt,  wo- 
mit indefs  der  name  von  des  Pirithous  gemahlin  'InTiodd- 
fAua  (rossebändigerin)  möglicher  weise  in  einem  einvernehr 
men  stehen  könnte,  doch  von  grofser  Schnelligkeit  den  na- 
men  zu  fuhren.  Ueber  das  h  s.  d.  z.  V,  295.  '^Q^ad-orj 
oder  'Aquo&oii**))  frau  des  Pandareos,  könnte,  nach  ana- 
logie  von  ' Inno&oih  die  wagenschnelle  heifsen.  llav&oo^ 
weil  er  priester  war,  zöge  ich  lieber  zu  övav>  opfern,  wäre 
nur  eine  derartige  form  mit  o  von  ihm,  wie  sonst  bei  den 
meisten  verben  mit  t>,  als  schlulscharakter,  aufzutreiben. — 
JlaotTiyotfc  hiefs  der  tigris  nach  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Euphrat;  also,  ist  das  wort  nicht  aus  einem  inländi- 


*)  Oder  Ilippokampen.  Vielleicht  sammt  xci  xä/irrij  mit  hinblick  auf 
die  xvftaia  xt-fta  eigentlich  von  xäunxtiVy  krüminen,  wie  ja  auch  die 
npannerraupe  xäftnrj  heifst,  weil  sie  sich  in  krümmungen  und  biegungeu  fort 
belegt.  Auch  ital.  cavallonc  zugleich  grofses  pferd  und  grofse  welle. 
Man  denkt  sich  die  wellen  gleichsam  als  rosse,  welche  sich  bäumen,  wo 
dann  die  weifsen  schaumkatnme  auf  ihnen  sich  in  natürlicher  weise  der  mahne 
vergleichen.  Vgl.  Tapaicrno«;  d.  z.  IV,  433  doppelsinnig,  je  nachdem  man 
/iRoaii  Horror  (auch  jtxQrt/via  OakaffOn)  Od.  V,  291  ,  oder  innovq  II. 
VIII,  86  zum  grund  legt.  Daher  nicht  nur  der  Poseidon  llippios,  sondern 
'J-inötijc.  (ritter)  als  vater  (warum  nicht  lieber  söhn?)  des  Aeolus,  weil  hoch- 
schlagende  wellen  begleitcr  der  stürme  sind.  Auch  hiefs  'Innü  nicht  blofs 
des  Cheiron  (als  Centauren)  tochter  und  eine  Amazone,  sondern  auch,  mit 
bin  aas  nicht  ganz  gleichem  gründe,  eine  Okcanide. 

**)  Die  form  wenigstens  zwingt  schwerlich  zu  einer  herleitung  von  «<>/'i/, 
t;  ao/m  (Vereinigung,  betachlaf  n.  s.  w.).  Das  beweisen  die  formen  äontt- 
fiaza,  d{tui\).afT\i  neben  douaTrjlätrjq.  und  uQfturiinxtti  neben  dem  volleren 
a/waroToo^ia,  anter  denen  die  ersten  formen  ans  wohllauUgrttnden  (weil 
man  Wiederholung  derselben  consonanten  floh)  gewählt  wurden.  Vgl.  meh- 
rere formen  aus  der  gekürzten  nominativform  yw*'1*,  nicht  aus  dem  unbeschä- 
digten thema  (fttht  ).  wie  z.  b.  /ttUxQaioq  und  /i«A»roxoac,  ui '»ficfij;,  ^e- 
Xuott3r,q  a.  8.  w. 


Digitized  by  Google 


44 


sehen  worte  umgebildet,  allerdings  wohl:  der  tigris  im  gan- 
zen, mit  allen  zuflössen.  —  Die  Griechen  waren  in  der  that 
weit  entfernt,  nicht  auch  den  nutzen  und  das  utile  neben 
dem  dulce  in  betracht  zu  ziehen.  Als  zeugen  dafür  kön- 
nen die  vielen,  mit  övijötg  gebildeten  eigennamen  gelten, 
wie  OvctaxXrjg  (von  nützlichkeit  rühm  erwerbend).  'Oi'a- 
atxQaTtjg.  Ümaiuog,  (Jv^ci^og,  nützlich,  behülflich,  wie 
VffeXoifiog.  StyeXtwv  von  dupeXia,  nutzen.  'OyeXeortjg  (etwa 
zu  oyeXog?)  scheint  ähnlich  gebildet,  wie  TtXiövrjg.  (JffiX- 
XoxXeiÖag  ist:  erhöher  des  ruhms,  wie  man  z.  b.  6(fiXXstv 
afjtrtjP  sagte.  'ÜyiXTctg,  -rt/g,  'OfftXriog,  und  'ÜiftXXäg  (auch 
fO(ftXag)  und  'OyUXiog,  'OyeXXia  (etwa  daher  die  Ophelie 
im  Hamlet?)  jedenfalls  zu  einem  der  beiden  oytXho,  allein 
fraglich,  in  welchem  sinne.  Wahrscheinlich,  zum  mindesten 
die  ersten,  nom.  ag.  =  'Ovaräg,  'Üvi'jTijg  und  Vvi'itwq,  wel- 
ches letzte  Hesychius  im  sinne  von  ovtjötfiog  erwähnt. 
'Oi'tjTOQtdijg,  vater  des  Jiiunogog^  also  vielleicht  von  iuait- 
pug,  kauffahrer.  "Ovctvog  statt  ovr^tog^  nützlich.  Üvrtci(fo- 
(*og,  (Jv^aiSutQctj  nutzen  bringend,  gewährend.  OvrjGtxQi- 
rug,  wegen  nützlichkeit  erkoren,  erlesen.  'Üvaootpt'jdijg,  um 
nutzen  sorge  tragend.    Auch  yJvctrtXrjg. 

Dem  wünsche  der  altern,  ihre  kinder  für  industriellen 
erwerb  und  überhaupt  für  die  realere  seite  des  lebens  zu  er- 
ziehen, verdanken  auch  wahrscheinlich  mehrere  namen  den 
Ursprung,  die  von  Hermes  herstammen.  So  X^vaeyuog 
(gold  durch  Hermes  hülfe  erwerbend).  Auch  hat  der  dich- 
ter Miuveouüg  dessenungeachtet  einen  sehr  realistischen  na- 
men  (ausharrend  beim  Hermes).  MzA^otQuo^  sorge  tragend 
um  die  geschäfle  des  Hermes,  während  MiX^ottyoQag*),  auf 

*)  Auch  scheint  MtXrjatya't};  als  söhn  des  flusses  Mi).^,  ijros  auf  der 
ionischen  küste  (Preller  II,  344)  vom  Homer  gebraucht  falsche  umdeutung 
des  wortes.  Das  hatte  ja  nur  Mtl^xo'/tri^  hei  Isen  können,  indem  zu  auf- 
nähme der  »übe  o>  statt  »o  gar  kein  nöthigeuder  grund  vorliegt  Ich  denke, 
es  heifst  einer  so:  „aus  dem  gesehlcclite  der  kunstubung  (ein  Hörnende)*, 
fukfjoii,  wozu  MtUit]  als  name  einer  musc,  sieh  trefflich  .schickte.  Oder 
mau  mltfste,  dies  wäre  der  einzige  ausweg,  den  ich  sähe,  im  Mfkyaiytrrjq 
eine  bildung  suchen,  wie  llvlaty QiyJäyirqi  und  Ö/jj?ai^«r»/c,  Sv^ttf- 
yt,  ^  und  zwar  mit  eiuer  lokativfonu  Mt/.^i-t  nach  dem  inuatcr  von  'Eltvcir-t, 
zu  Eleusis. 
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Betreibung  von  öffentlichen  oder  Staatsgeschäften  (lat.  cu- 
ratio)  zielt.    Auch  IIv&eQfiog,  TIv&iQituv  (vergl.  'Eoudtov 
als  anderer  name  des  gottes  und  der  raannsname  "Equwv) 
»eben  IJvOayogng.    Das  lange  v,  mindestens  in  letzterem 
(Pauw  ad  Phryn.  p.  XXXIX.  ed.  Lob.),  schliefst  deutung 
desselben  von  nvv&dvtüftai  aus  und  defshalb  hat  R.  Köh- 
ler (Jahns  jahrb.  1856.  s.  23)  unstreitig  recht,  im  ersten 
Uwile  Ilv&iog  d.  h.  den  pythischen  Apoll  (vergl.  z.  b.  auch 
üv&olrjJiTog,  wo  nicht  von  IIv&u,  ohne  jota),  zu  suchen, 
\rie  auch  einzelne  namen  mit  Xvxo-  vorn  auf  den  lykischen 
Apoll  (s£vxiog\  d.  h.  also  unter  Verlust  des  jota,  zurück- 
gehen konnten.    Z.  b.  Avxo^iY\8rig  als  söhn  des  Apollo 
Paus.  VII,  4,  1.    Doch  vom  verläumder  und  Verfolger  des 
Theseus  Avxog  und  dessen  morder  Avxo^njSijg  (also  wohl 
wirklich:  eines  wolfes  sinn  habend)  s.  Creuzer  IV,  120.  Viel- 
leicht soll  also  IJv&tQiiog  einen  doppelnamen  (nach  Apoll 
and  Hermes)  vorstellen,  wie  der  Zwitter  'Egpatpoodirog 
wahrscheinlich  eben  so  die  Verbindung  der  Schönheit  mit 
den  erzeugnissen  des  handwerks  vorstellen  soll,  als  wenn 
scheinbar  nur  ein  muthwilliger  scherz,  aber  doch  mit  tie- 
ferer auffassung  des  Verhältnisses  die  göttin  der  Schönheit 
mit  dem  häfslichen  und  rufsigen  gotte  der  schmiedekuost 
Hephaistos  vermalt  sein  lä&t,  während  jene  allerdings  als 
göttin  der  liebe  für  den  kriegsgott  viel  besser  sich  schickte. 
Vergl.  auch  die  Vereinigung  zweier  götter  in  einer  statue: 
K(>ua&rtv9j ,  'EouiioaxXijg;  'EQudvovßig  (aus  Hermes  und 
Anubis  zusammengesetzt).   ^Egpigiog  vielleicht  eher:  zum 
Hermes  (wie  <l>iXiQioq  zu  den  freunden)  liebe  tragend  = 
EouoffiXag,  während  'EguocfiXog  seiner  Stellung  nach  wahr- 
scheinlicher: dem  Hermes  lieb,  von  Hermes  geliebt.  "Jg- 
liouog  (der  erste  in  den  künsten  des  Hermes),  vater  des 
Buzelus  (etwa:  mit  rind Viehzucht  eifrig  beschäftigt  und  so- 
nach den  stand  der  Viehzüchter  vertretend?).    Zuletzt  Ä7- 
xeofiogj  sieger  im  Pankration  zu  Olympia  Diog.  Cyn.  ep.  2, 
d.  h.  wahrscheinlich :  durch  Hermes  etwas  erfindend ;  oder 
auch  überhaupt:  erreichend;  vergl.  Ki%rioiag  von  xi%riaiq, 
das  einholen,  erlangen.  Wie  befremdend  nämlich  auch  das 
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x  statt  x  namentlich  vor  dem  nachfolgenden  Spiritus  sei: 
schwerlich  wird  man  anders  können,  als  das  wort  auf  die 
nehenform  xixta  von  xi%tn  zurückzuführen.  Siehe  bei  Schnei- 
der 8.  v.  aus  Dosiadae  Ovum:  ro  {dv  d-iuiv  igtßoag'Egfiäg 
€xi£e  xctov!;  (pvX  lg  ßgordv  statt  ijvtyxev,  hat  gebracht 
Kiyctvo)y  ich  hole  ein,  erlange,  finde,  erfinde  was  ich  suche, 
pafst  trefflich  zu  dem  gotte,  welcher  aufser  anderem  den 
klugen  erfindungsgeist  repräsentirt.  Vergl.  aber  auch  eg- 
[icuov,  fund,  unverhoffter  gewinnst,  weil  man  bekanntlich 
einen  fund  auf  dem  wege  der  gunst  des  Hermes  zuschrieb. 
Vermuthlich  nicht  nur,  weil  er  Überhaupt  gewinnbringer 
war,  sondern  auch  als  götterbote,  vorbild  aller  boten  und 
wegegott  (t)yefi6viog,  IvoSiog).  Ktodfiog,  gewinnbringend, 
als  beiname  des  Hermes.  Uebrigens  haben  diese  compo- 
sita  auf  -sgftog  dieselbe  kürzung  aus  'Egpijg  erfahren,  als 
z.  b.  in  'Eguodwgog  u.  a.  Den  compositen  mit  dem  namen 
des  gottes  vorn  kann  man  freilich  nicht  die  intentionen  der 
altern  bei  der  namengebung  ansehen,  indem  diese  ja  (freilich 
nicht  nothwendig)  eine  rein  religiöse  hätte  sein  können. 
Doch  z.  b.  'EQtttSva^y  'Eg^novaaaa  scheint  nicht  ohne  den 
nebengedankcn  an  yEigatva^  entstanden.  Dieses  seltsame 
wort  (man  erklärt  es  %uqüjv  amif,  ohne  den  etymologischen 
sinn,  den  man  damit  verbindet,  anzugeben)  ist  wohl  so  zu 
verstehen,  wie  beim  Aeschylus  ctva£  x^nijg  (mächtig  des 
ruders),  also:  wer  über  seine  bände  gebieten  kann  und 
mufs,  mithin  der  handarbeiter.  'Egurjoiaval;  scheint,  wie 
desgleichen  'EguijöiXaog  (vgl.  'EgftoXaog),  'EgjAr/oO^oxog  (Eg- 
fiolo^og)  und  ' Eguyaavdgog,  eine  falschbildung,  indem  man 
wegen  des  nominativs  Eguijg  sich  in  die  bahn,  z.  b.  von 
compp.  mit  Tifirjoig,  wie  TifAtjaictva!;  und  Tifuava^,  Tipta- 
vaoact,  verirrte.  Solch  wunderliche  käuze  sind  auch  die 
von  Oppian  gebrauchten  epitheta  noeairgotf  og  (kräuternäh- 
rend, von  der  ctla)  und  notaixgoog  (grasfarbicht,  dem  grase 
an  färbe  gleichend),  die,  selbst  wollte  man  eine  heterokli- 
tische  form  als  dat.  plur.  von  noa  annehmen,  auch  dann 
nicht  einmal  pafste,  besonders  im  ersten  worte,  das  ja  eben 
activ  steht,  und  nicht:  „von  kräutern  (dat.  plur.)  ernährt" 
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besagen  soll.  Auch  nmoi  Od.  IV,  408,  dat.  von  nwi), 
p&fete  nicht,  wie  es  nach  ^Xoßoxog  yij  allenfalls  scheinen 
konnte.  —  Eine  andere  reihe  von  namen  dagegen  legt  auf 
den  besitz  von  vi  eh  den  nachdruck.  So  slyiXmnog  (heer- 
deu  von  rossen  besitzend).  E^ino)Xogy  besitzer  von  fohlen, 
also  auch  wohl  eines  gestüts.  EvftqXog,  'EvurjXiöag  (mit 
guten  schafen),  wie  Evinnog,  woher  auch  vielleicht  Hin- 
zog. Argiver,  Pol.  XXV,  2  und  IloXvfiijXog  nebst  HoXv- 
Mify  tochter  des  Phylas,  von  Hermes  rautter  des  EvdtaQog 
(reichlich  schenkend),  weil  reichthum  an  schafen  auch  son- 
stigen segen  mit  sich  fuhrt.  KXsotut}Xog,  seinen  rühm  in 
die  schale  setzend.  <l>kX6ur(Xoq  (obschon  appellativ:  obst 
liebend)  in  analogie  mit  dem  freilich  erdichteten  hirtenna- 
men  <I>ik6fioo%og  beim  Alkiphron  und  <Pi?*afivog9  scheint 
doch  als  name:  „lieb  habend  die  schafe",  um  so  mehr  als 
leute  dieses  namens  vorkommen,  die  einen  tbiXinniSrig  zum 
rater  oder  söhne  haben.  Es  wäre  möglich,  dafs  man  aus 
<Momj?A«,  <Ih).our)leut  später  das  wort  plXog  (fptXopoXnog) 
herausgehört  hätte;  aber,  mindestens  um  damit  von  vorn 
herein  die  nachtigall  zu  bezeichnen,  konnte  man  das  wort 
nicht  so  bilden.  Eher  pafste  dann  noch  die  erklärung:  obst 
(oder  die  Obstbäume,  fit]?Aa)  liebend,  wenn  man  die  nach- 
tigall als  sich  gern  in  den  blähenden  Obstbäumen  aufhal- 
tend dächte.  Auch  soll  der  name  wohl  nicht  ursprünglich 
den  frühling  mit  seiner  blüthenpracht  anzeigen.  Eher  wirk- 
lich eine  heerdenliebhaberin  Attikas,  insofern,  dals  der  früh- 
ling (wenn  die  nachtigall  sich  einstellt)  neue  weide  giebt; 
und  hieran  hätte  sich  dann  die  sage  mit  der  nachtigall 
vielleicht  blofs  angelehnt.  MrjXoßoaig  (die  schafe  weidend) 
beifst  eine  nymphe,  tochter  des  Okeanos,  unstreitig  indem 
sie  die  scharweiden  bewässert,  und  Mifiuaiog  Ztvg  (wie 
HTtXurriQ,  Schafhirt)  als  beschützer  der  schafe.  Eußotog, 
Evßotöag,  Evßoiay  nicht  nur  als  insel,  sondern  auch  z.  b. 
ais  tochter  des  (nusses)  Asopus,  wie  üioißota  z.  b.  toch- 
ter des  'uJxeoctfttvog ,  erbauers  der  angeblich  nach  ihm  be- 
nannten stadt  'Axioaußvai  in  Makedonien,  mutter  des  Pe- 
lagon  von  dem  makedonischen  flusse  'A&og,  also  vermnth- 
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lieh  defshalb,  weil  an  diesem  ströme  zu  beiden  Seiten  treu- 
liche rinderweiden  sich  befinden.  Defshalb  vielleicht  ha- 
ben die  griechischen  flufsgötter  häufig  einen  Stierkopf  (Prel- 
ler I,  340),  woher  denn  auch  BovxtQtdg  (von  ftovxipaog), 
quelle  bei  Platflä.  E.  M.  Die  flnsse  haben  ja  in  der  regel 
die  besten  aueu  und  wiesen  an  ihren  ufern.  Die  erklärung 
aus  den  winkeln,  welche  flufsmündungen  bilden  (vgl.  im 
deutschen  hörn,  hörne  fam.  s.  361)  —  etwa  in  analogie  mit 
cornua  lunae,  cornu  montis  und  'Sixsavoio  xtQag  Hes.  Th. 
789  —  wäre  unstreitig  prosaisch  und  zugleich  viel  zu  ge- 
sucht. Gomukhi  (kuhmäulig)  heifst  auch  bei  den  Indem 
die  Ganga  (der  Ganges),  wo  sie  im  Iiimalaya  entspringt. 
Der  waldstrom  Boayoiog  vielleicht  nach  *  wilden  ochsen, 
vgl.  ÜiayQog,  ^vaynog,  wenn  in  analogie  mit  ßoetypog,  ova- 
yQog,  ochs,  esel  des  feldes,  d.  h.  wilder  ochs,  esel  {ayQiog, 
agrestis).  Sonst  auch  etwa:  schafe,  schweine  jagend  und 
fangend,  von  aygot.  'JJgißoia.  Auch  'flegiftoia.  HoXvßota 
und  Ilokvßog  allerdings  wahrscheinlich  statt  IloXvßovg  mit 
ähnlicher  kOrzung  als  in  ixctroußij  neben  ixaroftßoiog  {flo- 
tog).  'EotßtartjQ  und  Bovrqg,  söhne  des  TsUwv  beim  Apol- 
lonius  Rhodius,  also  vielleicht  mittelst  der  Bovrdöai  in  Ver- 
wandtschaft gedacht  mit  den  attischen  Ts?Jovreg.  Eben 
so  Bovxolog,  söhn  des  Herakles  und  ein  söhn  des  Hippo- 
koon.  Ja,  man  darf  nicht  auch  die  Verwandtschaft  der 
'InnoßoTEia  als  tochter  des  Butas  Schol.  II.  I,  263  Über- 
sehen, indem  tnnorat  in  Chalkis  auf  Euböa  die  aristo- 
kraten  hiefsen.  Man  vergleiche  die  horn-  und  klauen- 
männer  in  der  Schweiz,  als  besitzer  von  horn-  oder  nur 
von  kleinvieh.  Meli  flow,  2&tvißotct  und  %A\yh6ißoia  s. 
d.  z.  V,  275.  Ebenda  s.  278  /lißovradijg,  wo  zu  aßovxiig 
noch  als  analogie  arirtjg  (keine  rächer  bekommend  d.  h. 
ungerächt  bleibend)  beizufügen,  während  freilich  Hes.  werke 
355  als  gegensatz  von  Staxi^g  auch  aSwxtjg  im  sinne  von 
„nichtgeber",  wie  yIoog  ä'igog  Irus,  der  kein  Irus  mehr  ist, 
sich  erlaubte.  2Zvßoxag  (Schweinehirt),  söhn  des  JwxaSag, 
was  vermuthlich  ein  dtoxyg,  beschenker,  voraussetzt  —  Ganz 
anderen  Ursprungs  scheint  der  name  des  giganten  Holv- 
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ßtorrjg,  der  von  der  insel  Kos  oder  auch  von  Nisyros  bedeckt 
ist.  Das  wird  also,  wie  'Eyy.iladog  (drinnen  lärm  machend, 
tosend),  auf  welchen  Jupiter  den  Aetna  schleuderte  (vergl. 
auch  Ktladiüv,  rauscher,  als  nebenflufs  des  Alpheus  in 
Elis),  auch  etwa  auf  vulkanischen  boden  hinweisen  uud 
„lautbrölleud  (vgl.  mugitorVesvius  Val.Flacc.III,  208) u 
besagen.  Es  wäre  contrahirt  aus  ßoeerrfi,  wie  TteQtßwrog 
ion.  statt  ntgißotjTog  (vielberufen,  in  gutem  und  üblem  sinne). 
Allein  Ileoißoia  u.  s.  w.  können  schwerlich  aus  ßor\  aus- 
gehen. Aiwfidmiq  ion.  =  Aaßwxag,  könig  von  Sparta, 
vielleicht  also  volksherold,  oder  vielmehr,  weil  er  zu 
den  tiouävtg  Xadv  gehört,  ungefähr  dasselbe  als  Iloiuav- 
doog  (noiuavioo).  Doch  allenfalls  auch  analog  mit  ctarv- 
ßowr/jg,  stadtrufer.  <[)tXonouti']v  (liebend  die  hirten,  oder 
der  freunde  hirt  und  schütz?).  Jlotftqv  d.  i.  hirt,  söhn 
des  Herakles,  vielleicht  wie  letzterer  selber  Boayiö^g  heifst, 
vermnthlich  weil  er  dem  Geryon  wieder  die  rinder  ent- 
.  führte.  Auch  EvovßojTag  vielleicht  im  sinne  von  ivovßoag 
(dessen  schrei  weithin  schallt),  also  wie  ßoijv  ceynOög.  'In- 
natvrig  (eigentlich  rofskaufer,  wie  ßoojvtjg  in  Athen  eine 
magistratsperson,  welche  für  die  opfer  die  thiere  anschaffte). 
Xotoößoöxog  wie  der  ägyptische  ort  Xi]voßoay.ia. 

(Fortsetzung  folgt). 

Pott. 


Bericht  über  die  neueren  erscheinungen  auf 
dem  gebiete  der  Zeitschrift. 

(Schlui».) 

Gehen  wir  von  diesen  specialarbeiten  über  eine  der 
sprachen  unseres  gebiets  zu  den  werken  über,  welche  meh- 
rere oder  alle  behandeln,  so  ist  hier  vor  allen  Bopp's 
vergl.  grammatik,  6.  lieferung,  Berlin  1852,  deren  inhalt 
von  Schweizer  ausfuhrlich  (III,  337  ff.)  besprochen  worden 
ist,  zu  nennen;  auch  auf  eine  recension  von  Corssen,  welche 
das  ganze  werk  bespricht  (in  Jahns  jahrb.  LXVIII.  p. 
vi.  i.  4 
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225  —  256,  353—376,  465  —  483)  mag  es  erlaubt  sein  zu 
verweisen,  da  der  Verfasser  mehrere  treffliche  andeutungen, 
namentlich  für  das  gebiet  der  lateinischen  spräche,  darin 
giebt.  Wenn  es  übrigens  über  den  werth  des  buches  kei- 
nes weiteren  urtheils  bedarf,  da  dasselbe  von  den  männern 
der  Wissenschaft  aller  europäischen  Völker  bereits  gespro- 
chen ist,  so  ist  es  doppelt  erfreulich,  dafs  wir  diesen  werth 
in  einer  neuen  ausgäbe  noch  bedeutend  erhöht  sehen,  von 
der  die  erste  hälfte  des  ersten  stark  vermehrten  bandes  so 
eben  ausgegeben  worden  ist.    Zugleich  wird  in  England 
eine  Übersetzung  des  werkes  vorbereitet,  dessen  erste  aus- 
gäbe bekanntlich  Eastwick  seinen  landsleuten  zugänglich  ge- 
macht hat;  auch  in  Italien,  in  welchem  die  linguistischen 
Studien  einen  erfreulichen  aufschwung  gewinnen,  wird  eine 
Übersetzung  durch  Bardelli  vorbereitet,  welche,  in  Verbin- 
dung mit  der  Zeitschrift  von  Ascoli,  auch  von  dorther  der 
Wissenschaft  kräftigen  beistand  verhelfst.  Als  eine  geistreiche 
arbeit  stellt  sich  neben  Bopp's  werk  Benfey's  skizze  des 
Organismus  der  indogermanischen  sprachen  (Kieler  mo- 
natsschrift  1854.  januar,  october),  von  der  ein  einleitender, 
die  grammatische  analyse,  und  ein  zweiter  die  verbaltlexion 
behandelnder  artikel  erschienen  ist;  so  sehr  man  auch  von 
manchen  mit  grofser  kühnheit  aufgestellten  erklärungen  in 
diesen  aufsätzen  wird  abstand  nehmen  müssen,  so  enthal- 
ten sie  doch  andrerseits  auch  eine  nicht  geringe  zahl  von 
trefflichen  Sätzen  über  grammatische  bildung  im  allgemei- 
nen, bei  deren  lichtvoller  entwicklung  man  dem  Verfasser 
mehrfach  seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann.  Ein  drit- 
tes werk,  das  hier  zu  nennen  ist,  geht  weit  Über  die  bis- 
herigen forschungen  hinaus,  indem  es  den  gesammten  indo- 
germanischen Sprachstoff  unter  gewisse  einfache  wurzeln 
zu  bringen  bemüht  ist,  die  in  interjectionale,  pronominale 
und  verbale  zerfallen,  von  denen  die  letzteren  entstehen  „de 
la  pereeption  d'un  effort  on  d'un  bruit"  und  demnach  sind 
„des  syllabes  imitatives  de  cet  effort  ou  de  ce  bruit" ;  es  ist 
dies  die  Lexiologie  indo-europeenne  ou  essai  sur 
la  science  des  mots  sanscrits,  grecs,  latins,  francais,  lit- 
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tuaniens,  russes,  allemands,  anglais  etc.  par  H.  -  J.  Cha- 
vee.  Paris  1849.  Indem  der  Verfasser  den  boden  der  bis- 
herigen forschung  insoweit  verläfst,  dafs  er  aus  den  bisher 
gefundenen  sprachwurzeln  neue  einfachere  construirt  und 
diesen  nun  die  einzelnen  wortgebilde  unterordnet,  geräth  er 
dadurch  oft  in  irrthümer  und  willkührlichkeiten,  vor  denen 
ihn  ein  strenges  festhalten  an  den  bis  jetzt  gewonnenen  re- 
sultaten  bewahrt  haben  würde.  Gründlichkeit  der  forschung 
fehlt  dem  Verfasser,  der  unter  andern  auch  den  Vyasa  zum 
Verfasser  der  Ramayana  und  den  Valmiki  zu  dem  des  Ma- 
habharata  macht.  Bei  weitem  methodischer,  wenn  auch 
nicht  ganz  frei  von  den  fehlem  der  eben  genannten  schrift, 
verfahrt  Delatre,  la  langue  francaise  dans  ces  rap- 
ports  avec  ie  sanscrit  et  les  autres  langues  indo-europeen- 
nes,  Paris  1853,  von  dem  wir  nur  die  erste  lieferung  ge- 
sehen haben;  der  Verfasser  bemüht  sich  den  französischen 
Sprachschatz  unter  die  von  den  indischen  grammatikern 
aufgestellten  wurzeln  einzureihen,  indem  er  meist  allerdings 
auf  das  entsprechende  lateinische  wort  zurückgeht,  dies 
aber  nicht  immer  mit  der  gehörigen  genauigkeit  in  beach- 
tung  der  lautgesetze  mit  dem  sanskrit  vermittelt.  Unge- 
achtet dieser  mängel  sind  die  genannten  werke  doch  im- 
merhin ein  erfreuliches  zeichen,  indem  sie  zeigen,  dafs  die 
vergleichende  Sprachforschung  auch  in  Frankreich  einen 
grö&eren  kreis  von  anhängern  zu  gewinnen  beginnt.  Wir 
nennen  deshalb  hier  auch  noch  mit  vergnügen  Ad.  Reg- 
nier  etude  sur  l'idiome  des  Vedas  et  les  origines  de  la 
langue  sanscrite,  premiere  partie,  Paris  1855,  ein  werk, 
das,  auf  gründliche  Studien  gestützt,  die  genaue  analyse 
einiger  vedischen  hymnen  enthält  und  zunächst  allerdings 
dabei  das  sanskrit  ins  auge  fafst,  zu  dessen  grammatik  (na- 
mentlich auch  in  syntaktischer  beziehung)  es  werth  volle 
beitrage  liefert,  dabei  aber  auch  gelegentlich  blicke  auf  die 
verwandten  sprachen  wirft,  welche  von  tief  eindringender 
forschung  zeugen.  Eine  mehrmals  citirte,  von  demselben 
verf.  herausgegebene  schrift  Traite  de  la  formation 
des  mota  dans  la  langue  grecque  scheint  unserem 
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gebiete  noch  specieller  anzugehören,  ist  mir  iudefs  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  geeicht  gekoinmeu.  Dafs  auch  in  Italien 
die  vergleichende  Sprachforschung  immer  mehr  ausbreitung 
gewinnt,  ist  bereits  oben  erwähnt;  das  jetzt  erschienene 
zweite  heft  der  As  coli  sehen  Zeitschrift  ist  von  Ebel  wei- 
ter unten  besprochen  worden;  die  von  Biondelli  heraus- 
gegebene schritt  Studii  linguistici,  Milano  1856,  habe 
ich  zwar  noch  nicht  näher  einsehen  können,  doch  verspricht 
die  schrift  uns  nach  der  inhaltsangabe  (origine  e  sviluppo 
della  linguistica ;  dclla  liuguistica  applicata  alla  ricerca  dalle 
origini  italiche;  studj  sulle  lingue  romanze;  ordinamento  de- 
gli  idiomi  e  dei  dialetti  italici;  delle  lingue  germaniche  e 
della  loro  grammatica)  wichtige  beitrage,  namentlich  auf 
dem  gebiete  der  romanischen  sprachen,  für  welche  auch 
durch  den  so  eben  in  neuer  aufläge  erschienenen  ersten 
band  von  Diez  grammatik  treffliches  geleistet  ist;  die  bei- 
den andern  bände  dieses  werks  werden  für  jetzt  noch  nicht 
in  neuer  aufläge  erscheinen.  Als  curiositäten  sind  hier  end- 
lich noch  zu  erwähnen  die  Schriften  von  Parrat  novum 
speeimen  quo  probatur  iterum  linguarum  indo-europaea- 
rum  origo  semitica,  Mulhouse  1855,  und  Bock's  er- 
klärung  des  baues  der  berühmtesten  und  merkwürdigsten 
filteren  und  neueren  sprachen  Europas,  Asiens,  Afrikas, 
Amerikas  und  der  Südseeinscln,  Berlin  1853,  deren  erschei- 
nen in  der  zweiten  hälft e  des  19.  jahrh.  kaum  zu  begreifen  ist. 

Von  diesen  Schriften  allgemeineren  inhalts  gehe  ich 
zu  den  der  Specialforschung  gewidmeten  über  und  nenne 
zuerst  Pott's  werk  über  die  personennam en,  das 
bereits  von  Förstemann  III,  440  besprochen  worden  ist. 
Zehetmayr,  die  verbalbedeutung  der  Zahlwörter,  ist 
von  Ebel  IV,  290  gebührend  gewürdigt  und  als  eine 
ihr  ziel  verfehlende  und  im  einzelnen  vielfach  allen  halte 
entbehrende  schrift  bezeichnet  worden.  Die  abhandlung 
von  Wolfart  über  VATI,  IlOSi,  POTI  habe  ich  IV, 
313  ausführlicher  besprochen  und  als  einen  dankenswer- 
then  beitrag  zur  kenntnifs  der  ausbreitung  eines  Stammes 
in  den  verschiedenen  indogermanischen  sprachen  charakte- 
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risirt.  #French,  on  the  study  of  words.  London  1 853, 
ursprünglich  Vorlesungen,  in  Winchester  gehalteu,  in  Eng- 
land mit  solchem  beif'all  aufgenommen,  dafs  in  zwei  jähren 
fönt'  auflagen  erschienen  sind.  Das  buch  enthält  auch, 
obwohl  es  sich  mehr  mit  Wörtern  als  mit  der  spräche  im 
ganzen  beschäftigt,  gar  manches  interessante  und  treffende 
in  sechs  Vorlesungen  (einleitung;  Sittlichkeit  in  Wörtern; 
geschiente  in  Wörtern;  entstehung  neuer  Wörter;  Unterschei- 
dung der  Wörter;  nutzanwendung  von  Seiten  des  Iehrers); 
hie  und  da  vermifst  man  jedoch  die  etymologische  Sicher- 
heit, die  nur  das  vergl.  Sprachstudium  geben  kann.  E. 
Quaestiones  etymologicae  liefert  Cur  tius  im  lections- 
katalog,  Kiel,  sommer  1856,  über  Jutkxtvqo^  xcth'a,  cella, 
touog,  aitiog,  cardo,  von  denen  ich  die  Untersuchung  über 
xaX/a  und  cella  bereits  in  der  Zeitschrift  V,  454  bespro- 
chen habe;  auch  an  die  übrigen  Wörter  knüpft  der  verf. 
manche  interessanten  bemerkungen.  Je  seltener  endlich  die 
vergleichende  grammatik  sich  syntactischen  fragen  zuzu- 
wenden pflegt,  um  so  dankenswerther  ist  es,  wenn  auch 
auf  diese  einmal  wieder  die  aufmerksamkeit  gelenkt  wird, 
es  geschieht  dies  durch  "Hi ecke's  Vorbemerkungen  zu 
einer  parallelsyntax  der  casus  im  deutschen,  griechischen 
und  lateinischen  (Greifswalder  schulprogramm)  1854,  einen 
wohl  gelungenen  versuch,  die  ergebnisse  der  Sprachverglei- 
chung für  die  syntax  nutzbar  zu  machen.  Die  abhandluug 
enthält  zunächst  eine  Widerlegung  der  wichtigsten  bisherigen 
Casustheorien,  sodann  den  nachweis,  dafs  die  syntax  von  den 
acht  casus  des  sanskrit  auszugehn  habe,  und  die  wirklich 
oder  scheinbar  verlornen  casus  (ablativ,  locativ,  Instrumen- 
talis) einzelne  spuren  in  den  drei  sprachen  hinterlassen  ha- 
ben, endlich  die  Zurückweisung  etwaniger  einwendungen 
seitens  der  theorie  und  der  praxis.  Einige  punkte,  die 
noch  nicht  sicher  festgestellt  oder  nicht  scharf  genug  durch- 
geführt sind,  —  wir  erwähnen  in  ersterer  beziehung  na- 
mentlich das  verhältnifs  der  lateinischen  dative  sing,  und 
plur.,  in  letzterer  die  nicht  hinlänglich  hervorgehobene 
ablativnatur  des  griechischen  genitivs  bei  präpositionen  und 
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comparativen  —  wird  fortschreitende  forscbnng  und  wei- 
tere ausführung  wohl  nachholen.  E. 

Wenn  die  vergleichende  Sprachforschung  die  blutsver- 
wandtschafl  der  indogermanischen  Völker  bewiesen  hat,  so 
ist  klar,  dafs  der  inhalt  von  begriffen  des  als  sprachlich 
gemeinsam  erwiesenen  Wortschatzes  zugleich  als  histori- 
sches zeugnifs  fnr  den  Urzustand  jener  Völker  benutzt  wer- 
den dürfe;  die  forschung  beginnt  daher  immer  mehr  sich 
auch  dieser  seitc  zuzuwenden  und  ich  will  zum  Schlüsse 
die  hieher  gehörigen  Schriften  besprechen.  Die  meisten  der- 
selben bewegen  sich  vorzugsweise  auf  dem  gebiete  der  my- 
thologie,  daher  nenne  ich  zuerst  Jacob  Grimmas  aka- 
demische abhandlung  Über  die  namen  des  donners,  Ber- 
lin 1855,  in  welcher  der  gegenständ  mit  gewohnter  gründ- 
lichkeit  behandelt,  namentlich  auch  die  Übereinstimmung 
finnischer  und  nordischer  namen  auf  überraschende  weise 
dargelegt  ist;  die  sprachliehen  auslaufe  sind  zugleich  för 
die  geschichte  der  Sprachbildung  von  hoher  bedeutung. 
Den  Ursprung  der  Germanen  aus  Indien  sucht  Leo  in 
seinen  Vorlesungen  über  die  geschichte  des  deutschen 
reiches  undvolkes,  Halle  1854,  nachzuweisen.  Sogeist- 
reich  aber  auch  dieser  versuch  ist,  so  wenig  kann  ich  mich 
doch  bei  einer  prüfung  der  einzelheiten  mit  dem  resultate 
einverstanden  erklären;  über  die  zufallige  Übereinstimmung 
in  der  perfectbildung  habe  ich  mich  bereits  früher  (zcitscbr. 
III,  331  ff.)  ausgesprochen  und  glaube  gezeigt  zu  haben,  dafs 
dann  auch  mindestens  die  Römer  aus  Indien  mit  ausge- 
wandert sein  müfsten,  da  aber  diese  von  den  Griechen 
nicht  getrennt  werden  können,  so  müfste  auch  für  sie  das 
gleiche  gelten,  wogegen  doch  noch  mehr  als  die  mannich- 
faltigen  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  spricht.  Unter 
den  von  dem  verf.  gezogenen  mythologischen  parallelen 
verdient  die  vergleichung  der  sage  vom  Kar  na  mit  der  vom 
Siegfried  noch  besondere  hervorhebung,  um  so  mehr  als 
auch  Holtzmann  in  seinen  Untersuchungen  über  das  Ni- 
belungenlied, Stuttgart  1854,  zu  gleichem  resultate  ge- 
laugte.   Ich  kann  in  allen  von  beiden  forschem  bezeich- 
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neten  punkten  der  vergleichung  durchaus  keinen  entdecken, 
der  zu  einer  notwendigen  gleichstellung  fahrte,  da  sich 
ähnliches  oder  geradezu  gleiches  auch  bei  anderen  beiden 
findet,  die  dann  mit  ebenso  gutem  rechte  zu  vergleichen 
wären,  dagegen  vermisse  ich  gerade  die  wesentlichsten  züge 
der  Siegfriedssage,  die  erlegung  des  drachens  und  erwer- 
bung  des  hortes  in  der  sage  vom  Karria,  denn  die  will- 
kührliche  substituirung  des  Jarasandha  an  die  stelle  des 
drachens  durch  Holtzmann  (s.  200  f.)  ist  ein  gewaltsa- 
mer nothbehelf,  da  Jarasandha  mit  dem  Vrtra  (Ahi)  gar 
oicht«  gemein  bat,    dieser   überdies  dem  Mahäbhärata, 
wie  ja  der  von  Holtzwanu  herausgegebene  Indravijaya  zeigt, 
noch  wohl  bekannt  ist.    Die  beaebtung  der  wesentlichen 
züge  einer  sage  in  Verbindung  mit  der  lautlichen  Überein- 
stimmung der  namen,  kann  aber  allein  zur  wissenschaft- 
lichen beweisfuhrung  bei  diesen  Untersuchungen  dienen,  nur 
darf  die  identität  der  namen  nicht  etwa  in  der  weise  ver- 
standen werden  wie  bei  Holtzmann,  der  Hartnid  (Ornit) 
und  Yudhishthira  gleichsetzt,   da  wir  doch  wohl  schwer- 
lich annehmen  dürfen,  die  alten  Germanen  hätten  als  Vor- 
läufer Campe' 8  das  ihnen  vor  altere  verbliebene  Yudhi- 
shthira in  gutes  deutsch  umgesetzt,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  ja  dem  deutschen  das  dem  skr.  yudh  entsprechende 
gund,  guö  verblieben  war.    Ein  weiteres  eingehen  auf  an- 
dre mythologische  parallelen  Leo's  würde  hier  zu  weit 
fuhren;  die  mannichfachen  sprachlichen  vergleichungcn  be- 
sonders der  namen  mit  dem  sanskrit  sind  nicht  selten  ge- 
waltsam, sind  aber  von  des  Verfassers  grundansicht  aus 
natürlich;   so  wenn  Sardonius  mit  sarthavani  u.  a,  ver- 
glichen wird;   mich  wundert,  dafs  Leo  bei  erklärung  des 
nameDS  Decebalus,  was  ja  ehrentitel  war,  nicht  an  den 
gleichen,  den  Buddha  vou  seinen  zehn  krallen  führte, 
nämlich  Dacabala  gedacht  hat  (vergl.  Burnouf,  le  lotus  de 
la  bonne  loi,  p.  781).    Dagegen  finden  sich  zuweilen  ver- 
gleicbungen,  denen  man  eine  gewisse  berechtigung  nicht 
absprechen  kann  und  aus  denen  ich  die  in  der  anmerkung 
zu  s.  144  gegebenen  besonders  hervorhebe.  —  Bei  diesen 
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vorzugsweise  die  Nibelungensage  betreffenden  Untersuchun- 
gen mag  es  noch  erlaubt  sein,  das  oben  bei  den  deutschen 
lexikographischen  arbeiten  vergessene  Wörterbuch  zu  der 
Nibelunge  not  von  Lübben,  Oldenburg  1854,  zu  er- 
wähnen, das  ein  treffliches  hülfsmittel  für  das  verständnifs 
des  gedichtes  ist  und  in  der  etymologischen  entwicklung 
der  bedeutung  der  Wörter,  natürlich  nur  auf  deutschem  ge- 
biete, nichts  zu  wünschen  übrig  läfst.  Die  namentlich 
durch  Holtzmann's  buch  hervorgerufenen  Streitschriften  J.  G. 
Ilerrmann's,  Widersprüche  in  Lachmanns  kritik  der  Ni- 
belunge,  Wien  1855  und  Müllenhoffs,  zur  geschichte 
der  Nibelunge  not,  Braunschweig  1855,  übergehen  wir  hier, 
da  sie,  wie  namentlich  die  letztere,  in  der  frage  über  Sa- 
mäsa,  Homeros  (vergl.  oben  V,  439)  und  über  die  Sieg- 
friedsage unser  gebiet  nur  obenhin  berühren.  Dagegen 
müssen  wir  eine  schrift,  die  sich  gleichfalls  mit  Widerle- 
gung der  ansichten  Leo's  und  Holtzmanns  beschäftigt,  nen- 
nen, nämlich  Symbolae  ad  comparandam  raytholo- 
giam  indicam  cum  mythologia  germauica  imprimis  perti- 
nentes  ad  pugnam  dei  aestivi  cum  dracone  (mit  einem  an- 
hang  Viginti  unus  hymni  dei  (!!!)  Indrae  dedicati  etc.) 
8cripsit  Carolus  de  Noorden,  Bonnae  1855.  Was  der 
Verfasser  in  der  einleitung  gegen  meine  zuletzt  in  Webers 
indischen  Studien  bd.  I.  gegebenen  Zusammenstellungen,  den 
ackerbau  betreffend,  vorbringt,  ist  zum  theil  zuzugeben,  zum 
theil  wird  es  anders  zu  fassen  sein ;  der  mythologische  theil 
des  buches  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  dem  drachen- 
kampf,  in  welchem  der  verf.,  wie  es  schon  vielfältig  vor 
ihm  von  andern  gezeigt  war,  einen  kämpf  sommerlicher 
und  winterlicher  gottheiten  sieht;  als  einleitung  dazu  wird 
ein  überblick  über  Verwandtschaft  der  indischen  und  deut- 
schen mythologie  gegeben,  in  welchem  der  verf.  mehrfaltig 
etwas  zu  leicht  über  seine  aufgäbe  fortgeht  und  an  die 
stelle  des  beweises  oft  die  blofse  behauptung  setzt;  im 
ganzen  wird  man  indefs  seinen  über  die  geschichte  und 
erklärung  der  mythen  entwickelten  grundsätzen  beistimmen 
müssen.    Wenn  er  aber  den  Freyr  zu  einem  ursprünglich 
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cel tischen,  wie  den  Thor  zu  einem  ursprünglich  slawischen 
gott  machen  will,  so  hat  er  dafür,  wie  für  vieles  andere, 
noch  den  beweis  zu  liefern.  Die  etymologic  wird  er  sich 
jedenfalls  für  seine  Studien  mehr  angelegen  sein  lassen  müs- 
sen, denn  wenn  er  Odin  nebst  watan  auf  skr.  budh,  Arya- 
man  auf  eine  angeblich  ardere  bedeutende  wurzel  skr.  ar 
(nach  Haug's  Vorgang,  der  gar  ar  mit  lat.  uro  vergleichen 
will  und  wohl  nicht  an  ush,  us-tum  gedacht  hat,  Kieler  mo- 
natschr.  oct.  1854.  s.787)  zurückfuhren  will  und  wenn  er  ohne 
weiteres  von  dem  slawischen  Prove  sagt,  quod  nomen  quin 
idem  sit  atque  scandinavicum  Fiörgyn,  dubitari  nequit,  so 
macht  er  sich  doch  offenbar  die  sache  etwas  leicht,  und 
so  sehr  auch  ich  überzeugt  bin,  dafs  Aryaman  und  Irmin 
identisch  seien,  so  mochte  ich  doch  keineswegs  mit  dem 
Verfasser  ohne  weiteres  sagen,  postremi  verbi  derivatio  du- 
bitationem  non  movet.  Uebrigens  ist  das  latein  des  Ver- 
fassers oft  so  unverständlich  und  dabei  von  häfslichen  druck- 
fehleru  (crederim  s.  15,  videre  statt  videri  s.  31,  ementa- 
tiones  8.  34,  tali  solemnia  s.  32,  dei  Indrae  dedicati  im 
titel  des  anhangs  u.  8.  w.  u.  s.  w.)  so  entstellt,  dafs  der  Ver- 
fasser bei  manchem  haltbaren  seiner  arbeit  gewifs  vielen 
einen  dienst  erweisen  würde,  wenn  er  bald  eine  deutsche 
ausgäbe  derselben  veranstalten  wollte.  Als  den  ältesten 
namen  der  indogermanischen  Völker  sucht  Ilaug  in  der 
Kieler  monatsschrift  oct  1854  s.  785  ff.  Arya  nachzuwei- 
sen, was  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  doch  jeden- 
falls noch  ausreichenderer  beweise  bedarf,  als  hier  geboten 
werden,  namentlich  ist  auch  die  zurückführung  des  nameus 
auf  eine  wurzel  ar  mit  der  bedeutung  brennen  nur  hypo- 
these,  denn  sowohl  die  vergleichung  mit  uro,  die  schon 
eben  berührt  ist,  als  auch  die  mit  lat.  ara  ist  falsch,  da 
für  letzteres  bekanntlich  aus  einem  gesetze  des  Numa  die 
ältere  form  asa  (pellex  asam  Junonis  ne  tagito,  Gellius 
IV.  3,  3)  überliefert  ist.  An  die  vorgenannten  beiden  arbei- 
ten schliefst  sich  durch  seinen  Stoff  ein  längerer  aufsatz  Max 
Müller's,  comparative  mythoiogy  in  den  Oxford 
Essays  1856,  p.  1  —  87  an,  der  in  trefflicher  weise  den 
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bodcn  und  die  methode,  auf  und  in  welchen  sich  die  ver- 
gleichende mythologie  zu  bewegen  hat,  bestimmt.  Die 
rücksicht  auf  den  mit  diesen  Untersuchungen  noch  weniger 
vertrauten  englischen  leserkreis  fuhrt  den  Verfasser  dazu, 
in  einer  lichtvollen  einleitung  die  grundzüge  des  lebene  der 
arischen  Völker,  wie  sie  sich  aus  der  spräche  ergeben,  zu 
schildern,  indem  er  dabei  im  ganzen  mit  den  von  mir  in 
Webers  ind.  Studien  bd.  I.  p.  321  ff.  gewonnenen  resulta- 
ten  zusammentrifft ,  doch  auch  manches  neue  und  überra- 
schende beibringt.  Hierauf  geht  der  verf.  über  zur  ent- 
wicklung  des  Ursprungs  der  abstracten  nomina  und  verba, 
indem  er  zugleich  über  die  gestaltung  der  abstraction  zur 
persönlichkeit  durch  den  eintritt  des  grammatischen  genus 
spricht,  wodurch  er  dann  auf  die  mythologische  spräche 
gefuhrt  wird,  welche  ihm  zunächst  als  der  ausdruck  des 
menschen  erscheint,  der  in  unmittelbarem  verkehr  mit  der 
zu  persönlichkeiten  gestalteten  natur  steht,  ihr  daher  auch 
sein  menschliches  fühlen  und  denken  beilegt.  Durch  diese 
auffassung  der  naturgegenstände  und  kräfte  entsteht  dann, 
indem  man  bald  die  eine  bald  die  andre  am  meisten  ins 
auge  spriugende  eigenschaft  der  naturgegenstände  hervor- 
hebt, polyonyniie  und  synonymic,  und  da  dieselbe  eigen- 
schaft auch  oft  wieder  andern  gegenständen  zukommt,  ho- 
monymie,  welche  nun  die  hauptquellen  der  mythenbildung 
werden,  indem  die  grundbedeutung  eines  Wortes  allmählig 
in  Vergessenheit  geruth,  sich  ein  name  daraus  bildet  und 
aus  den  tbätigkoiten,  in  welchen  ein  solcher  naturgegen- 
stand  gedacht  wurde,  der  mit  dem  namen  verbundene  my- 
thos  entwickelt.  Da  nun  aber  die  auf  solche  weise  ent- 
standenen namen  meist  nur  mit  Schwierigkeit  oder  gar  nicht 
aus  dem  bereich  der  einen  spräche,  in  der  6ie  sich  finden, 
zu  entziffern  sind,  zumal  sie  oft,  ihrer  entstehung  nach,  über 
den  historischen  bereich  derselben  hinausgehen,  so  hat  nur 
die  vergleichende  philologie  den  Schlüssel  zu  ihrem  ver- 
ständnifs,  der  sich  namentlich  in  der  mythologischen  sprä- 
che der  Vedas  findet,  weshalb  der  verf.  mit  recht  sagt,  die 
mythologie  der  Vedas  sei  das  für  die  vergleichende  mytho- 
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logie,  Avas  das  sanskrit  ftir  die  vergleichende  grammatik 
geworden  ist  Dabei  wird  jedoch  nicht  in  abrede  gestellt, 
dafs  die  erklärung  eines  mythos  in  einzelnen  fallen  auch 
scbon  von  dem  boden  der  spräche  des  volkes,  wo  er  sich 
findet,  aus  möglich  sei.  Diese  hier  nur  in  gedrängtester 
kürze  wiedergegebenen  gedanken  weist  der  verf.  dann  an 
der  entwicklung  des  inhalts  einzelner  mythen  wie  des  vom 
Eodymion,  Tithonos,  Kephalos  u.  s.  w.  nach,  indem  er  auch 
auf  analoge  mythen  der  Veden,  namentlich  solche  welche 
die  morgenröthe  und  sonne  betreffen,  näher  eingeht.  Ich 
kann  die  für  diese  Studien  sich  interessirenden  leser  auf 
diese  geistreichen  auseinandersetzungen ,  denen  man  meist 
seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann,  in  betreff  des  nä- 
heren nur  aufmerksam  machen  und  will  hier  nur  das  eine 
bedenken,  was  ich  betreffs  der  vergleichung  von  "Eqoiq  mit 
dem  indischen  Arvat,  so  glänzend  und  verlockend  dieselbe 
auch  dargelegt  ist,  hege,  nicht  verhehlen,  nämlich  das  sprach- 
liche, was  gegen  die  identification  von  arvat  und  t^tug  spricht; 
wie  yiXiag  betrachte  ich  &>a>s  als  eine  ableitung  von  einem 
verbalstamrae  auf  und  beide  können  nur,  nach  meiner 
ansieht,  nur  aus  tgaoor  und  ftkaoot  (ursprünglich  wohl 
IgctGfOT,  yt?MOfoT)  entstanden  sein,  während  Müller  an- 
nimmt, dafs  -wr  gleich  skr.  vat  sei.  —  Windischmanns 
abbandlung:  ursagen  der  arischen  Völker,  ist  bereits  aus- 
fuhrlich von  mir  (zeitschr.  IV,  88  ff.)  besprochen  worden. 
Wir  schliefiien  unseren  bericht  mit  der  nennung  eines  bu- 
ches,  das  zwar  anscheinend  ganz  aufserhalb  unseres  bereichs 
liegt,  ihm  seinem  innersten  kern  nach  jedoch  recht  eigent- 
lich angehört,  es  sind  dies  Rofsbacirs  Untersuchun- 
gen über  die  römische  ehe,  Stuttgart  1853.  Wenn  eine 
vollständige  erkenntnifs  des  baues  einer  indogermanischen 
spräche  nur  durch  vergleichung  der  mit  ihr  ebenbürtigen 
Schwestern  möglich  ist  und  sich  die  mythologie  eines  ein- 
zelnen Stammes  in  ihrer  entwicklung  nur  aus  den  verwand- 
ten oder  vollständig  gleichen  mythen  der  verwandten  Völker 
ganz  begreifen  läfst,  so  kann  ein  volles  verständnifs  aller 
derjenigen  einrichtungen,  welche  die  verwandten  Völker  be- 
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reits  vor  ihrer  trennung  besafsen,  auch  nur  durch  verglei- 
chung  mit  deu  betreffenden  einrichtungen  bei  mehreren  oder 
allen  herbeigeführt  werden,  und  da  die  familie,  wie  die 
spräche  durch  ihre  benennung  der  familienglieder  bezeugt, 
zu  diesen  einrichtungen  gehört,  so  wird  eine  das  wesen 
treffende  erklärung  der  bei  begründung  des  hausstandes 
herrschenden  gebrauche  auch  nur  durch  ein  ausgehen  von 
diesem  Standpunkt  aus  möglich  sein.  Auf  ihn  stellt  sich 
deshalb  der  Verfasser  und  weist  nach  einer  ungemein  gründ- 
liehen  und  klaren  darstellung  der  römischen  ehe  in  ihren 
verschiedenen  formen  die  bisherige  annähme,  wonach  diese 
verschiedenen  formen  der  mischung  des  römischen  volks 
aus  Sabinern,  Etruskern  und  Latinern  ihren  Ursprung  ver- 
danke, als  irrthümlich  nach;  er  zeigt  dieselben  als  alte  in- 
dogermanische einrichtungen  durch  nachweisung  analoger 
erscheinungen  bei  den  Indern,  Griechen  und  Germanen  auf 
und  wendet  sich  dann  zur  frage  nach  den  gebrauchen  und 
ihrer  bedeutung,  die  er  in  voller  ausdehnung  bespricht;  er 
sieht  mit  vollem  recht  in  den  hochzeitgebräuchen  alten  re- 
ligiösen cultus,  und  zwar  bezeichnet  er  als  die  gottheiten 
dieses  cultus  die  agrarischen  oder  diejenigen,  welche  der 
zeugung  in  der  natur  wie  im  menschenleben  vorstehen.  Der 
nachweis  dieses  satzes  wird  in  bündiger  weise  geliefert  und 
auch  durch  mannichfache  bezüge  auf  die  hochzeitgebräuche 
der  verwandten  Völker  gestützt,  von  deren  alterthümlich- 
keit  uud  bedeutung  man  gewöhnlich,  da  sie  so  alltäglich 
sind  und  als  leere  formen  erscheinen,  kaum  eine  ahnung 
hat,  die  aber  sogar  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  sich  aus 
jener  urzeit  erhalten  haben,  wie  unter  andern  auch  die  sie- 
ben schritte  bei  der  indischen  sowie  die  sieben  Sprünge  bei 
der  deutschen  hochzeit  und  bei  den  ärntegebräuchen  aufs 
klarste  zeigen.  Da  der  verf.  somit  ganz  auf  dem  von  der 
vergleichenden  Sprachforschung  geschaffenen  boden  steht, 
so  dient  ihn  natürlich  auch  die  etymologie  als  mittel  seiner 
forschungen;  dafs  er  sie  trefflich  zu  handhaben  versteht, 
zeigen  die  gelegentlich  in  den  an  merkungen  und  im  texte 
gegebenen  ableitungen,  wie  die  von  famulus,  familia,  osk. 
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famat  von  skr.  dhäman,  haus  s.  14,  aedes,  die  feuerstätte 
von  rti^w,  ara,  alt.  asa,  von  wrz.  äs  (äste  =  ijorcti),  sitzen, 
da  sich  die  familie  um  ihn  versammelt  und  dort  niedersitzt 
(man  denke  nur  an  die  niedersäehsischen  bauerhäuser,  wo 
noch  heute  alle  hausarbeit  am  heerde  verrichtet  wird  und 
mi»  oft  genug,  wenn  ich  als  gast  ins  haus  trat,  der  Sche- 
mel an  die  lodernde  flamme  gesetzt  wurde)  s.  34,  manus 
und  mund  (mundium)  s.  38,  far  von  fero  s.  1 04  u.  s.  w.  Die 
etwanigen  fehler  des  buches  aufzufinden,  Überlasse  ich  an- 
dern; hier  kam  es  nur  darauf  an,  seine  bedeutung  für  die 
vergleichende  forschung  ausführlicher  darzulegen,  da  es  das 
erste  umfangreichere  werk  über  eine  specialfrage  aus  den 
alterthümern  eines  alten  Volkes  ist,  welches  dieselbe  mit- 
telst ausgedehnter  benutzung  der  mittel  der  vergleichenden 
forschung  Jost;  mögen  die  auf  dieser  neuen  bahn  folgenden 
mit  gleicher  gründlichkeit,  umsieht  und  besonuenheit  sowie 
mit  gleichem  Scharfblick  wie  der  Verfasser  vorschreiten; 
die  Überzeugung,  dafs  Air  viele  fragen  des  alterthums  nur  auf 
diesem  wege  die  richtige  lösung  zu  erlangen  ist,  wird  sich 
bald  auch  blöderen  äugen  aufdrängen,  für  manche,  z.  b. 
mythologische,  ist  sie  schon  jetzt  fast  allgemein  angenom- 
men, aber  wir  haben  an  einem  haarsträubenden  versuch 
gesehen,  dafs  die  blofse  Überzeugung  nicht  ausreicht,  dafs 
man  nicht  blos  vater  Bopp  mit  den  lippen  bekennen,  son- 
dern ihn  auch  im  herzen  tragen  mufs.  Möge  das  nachfol- 
gende herkulische  geschlecht  am  Scheidewege  zwischen 
Rofsbach  und  —  anderen  nicht  schwanken. 


II.  Anzeigen. 

Ascoli,  studj  orientali  e  linguistici. 

Fascicolo  secondo  1856. 

Mit  herzlicher  freude  begrüfsen  wir  das  vorliegende  zweite 
lieft  der  V,  68  angezeigten  Zeitschrift,  welches  hinter  den  erwar- 
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tangen,  die  das.  erste  erregte,  durchc'ius  nicht  zurückbleibt.  Es 
enth&lt  zunächst  eine  kritik  über  Secchi's  la  cattedra  alessandrina 
di  S.  Marco  evangelista  (in  Venedig),  worin  die  hypothesen  des 
verf.  abgewiesen  und  die  verniuthung  mindestens  sehr  wahrschein- 
lieh  gemacht  wird,  dafs  eine  griechische  inschrift  in  hebräischen 
buchstaben  vorliege: 

M(oqtvq)  a€ß(dafjno<;)  Mapx(o^)  nJa^/c^ctfr^  — J4X^avdgei'(r.; 
sodann  gesang  6  —  10  des  Nala  in  derselben  weise  behandelt 
wie  1—5  im  ersten  heft.  Der  folgende  aufsatz  von  G.  Rosa,  di- 
rezioni  rituali  praticate  nell'  antichita  Orientale  ed  europea,  der 
sich  namentlich  auch  über  die  benennungen  von  rechts  und  links 
verbreitet,  hat  einige  etymologische  berichtigungen  von  Seiten  des 
herausgebers  nöthig  gemacht.  Den  schlufs  macht  das  (auch  be- 
sonders abgedruckte)  proemio  einer  reihe  von  aufs  ätzen  studj 
comparativi  di  lingue  ario-europee,  worin  die  hauptresultate  der 
Sprachvergleichung  dargestellt  werden  sollen.  Indem  wir  dem 
hrn.  berausgeber  zu  seinem  verdienstlichen  unternehmen  alles 
glück  wünschen,  erlauben  wir  uns  nur  wenige  bemerkungen.  Bei 
der  übrigens  recht  ansprechenden  erklärung  des  Wortes  pagode 
aus  bhagodi,  der  prakritform  von  bhagavati  (note  5),  vermis- 
sen wir  nachweise  für  den  Übergang  von  bh  in  p.  Note  20  hat 
der  hr.  verf.  mich  mifsverstanden ,  ich  hatte  persklum  nur  der 
Stellung  des  r  wegen  angeführt.  Wenn  note  21  der  Bardische 
artikcl  auf  skr.  sa  zurückgeführt  wird,  können  wir 
roen,  denn  entschieden  verhält  sich 

su  :  esso  (=  ipse)  =  lo  :  ello  (=  ille). 

H.  Ebel. 


Die  oskischen  und  sabellischen  Sprach- 
denkmäler. 

Sprachliche  und  sachliche  erklärung,  graroraatik  und  glossariuro  von 

E.  Huschke.    Elberfeld  1856. 

Nach  dem  erscheinen  des  Werkes  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hof über  die  umbrischen  Sprachdenkmäler  hätte  man  erwarten 
sollen,  dafs  die  forschung  im  gebiete  der  italischen  dialekte  in 
besonnener  und  methodischer  weise  fortschreiten  würde,  dafs  sie 
sich  wenigstens  von  den  argen  ausschweifungen  früherer  zeit  frei 
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halten  wurde.  Diese  hoffnung  ist  indefs  nicht  in  erföllung  ge- 
gangen. Zwei  jähre  nach  dem  werke  der  genannten  gelehrten 
erschien  ein  dickleibiger  quartant  von  beinahe  900  Seiten  in  böh- 
mischer spräche  unter  dem  titel  „ Staroitalia  Slavjanska  ctt 
Sepsal  Kollär  ve  Vidni  1853",  aus  dem  die  weit  lernen  sollte, 
dafs  Altitalien  ein  slavisches  reich,  die  altitalischen  Völker  Sla- 
venstamme,  die  altitalischen  dialekte  slavische  mundarten 
seien.  Die  todten  mögen  hier  ruhen;  aber  die  wiener  akaderaie 
hätte  für  das  andenken  des,  von  seiner  nation  verehrten  böhmi- 
schen dichters  Kollar  besser  gesorgt,  wenn  sie  jenes  erbstuck 
nach  dem  tode  desselben  nicht  dem  drucke  ubergeben  hätte.  Es 
ist  in  der  Ordnung,  dafs  das  gelehrte  publicum  in  Deutschland 
von  dem  Vorhandensein  des  buches  meines  wissens  so  gut  wie 
gar  keine  notiz  genommen  hat  Eine  ernste  mahnung  zu  vor- 
sichtiger forschung  bot  in  derselben  zeit  Kirchhofs  Schrift  „das 
stadtrecht  von  Bantia,  Berlin  1853u,  welche  die  bisher  gel- 
tende ansieht,  dafs  das  oskische  gesetz  von  Bantia  ein  ackerge- 
setz  sei,  mit  gründen  widerlegte,  die  jeden,  der  sie  ehrlich  und 
unbefangen  geprüft,  überzeugen  mufsten.  Demnach  ist  man  be- 
rechtigt, an  jede  auf  diesem  felde  erscheinende  neue  arbeit  streng 
die  frage  zu  richten,  ob  es  solcher  mahnung  gefolgt  ist,  also  auch 
an  das  hier  vorliegende  über  400  Seiten  starke  buch  von  E. 
Huschke  „über  die  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenkmä- 
ler", und  in  diesem  sinne  berichte  ich  über  dasselbe.  Es  ist  hier 
nicht  abgesehen  auf  das  sogenannte  schlechtmachen;  aber  was 
schwarz  ist,  kann  ich  nicht  weifs  waschen  oder  grau  nennen ;  ich 
will  jedes  gute  körnchen,  das  ich  auf  dieser  tenne  finde,  aufhe- 
ben, werde  mich  aber  auch  nicht  scheuen,  die  spreu  auf  den 
kehrichthaufen  zu  werfen.  Die  lobhudelei  der  kliken  fängt  heut, 
zutage  auf  dem  felde  der  historischen  und  philologischen  kritik 
wieder  stattlich  aufzublühen  an;  desto  mehr  hat  man  grund,  die 
dinge  beim  wahren  namen  zu  nennen.  Um  wo  möglich  die  Über- 
zeugung zu  erwecken,  dafs  es  mir  hier  lediglich  um  die  Sache 
zu  thun  ist,  fange  ich  mit  dem  bekenntnifs  einer  eigenen  Jugend- 
sünde an,  die  ich  vor  einem  jahrzehnt  durch  eine  recension  von 
Mommsens  oskischen  Studien  begangen  (jahrb.  für  Wissenschaft!, 
kritik  1846.  s.  366  ff.).  Ich  kann  und  will  mit  dem  corpus  de- 
licti nichts  mehr  zu  schaffen  haben  und  überlasse  es  mit  vergnü- 
gen jedem,  sich  an  demselben  die  sporen  zu  verdienen. 

In  der  vorrede  des  buches  verwirft  der  hr.  verf.  „die  früher 
übliche  weise  des  rathens"  bei  der  erklärung  der  altitalischen 
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Sprachdenkmäler,  nimmt  aber  doch  „für  die  sprachliche  Seite  des 
buches"  die  nachsieht  der  mfinner  von  fach  in  ansprach.  Aber 
es  fragt  sich  ja  eben  ganz  allein,  ob  die  sprachlichen  begründun- 
gen  in  der  arbeit  stichhaltig  sind;  fehlt  auch  nur  ein  härchen  an 
diesem  fundament,   so  sind  die  sachlichen  ergebnisse  auf  sand 
gebaut  und  stürzen  rettungslos  zusammen.    Nicht  nachsieht,  son- 
dern scharfe  vorsieht  thut  noth  bei  der  prufung  dieses  funda- 
ments.    Wie  darf  aber  derjenige  auf  nachsieht  ansprach  machen, 
der  den  Stimmführern  auf  diesem  gebiet  den  handschuh  keck  ins 
gesicht  wirft?  Der  erste  abschnitt  des  buches  (s.  1—218)  behan- 
delt die  oskischen  inschriften  und  fangt  mit  der  weihein- 
schrift  von  Agnone  an.    Aus  der  behandlung  derselben  sollen 
hier  nur  einzelne  für  den  sinn  der  ganzen  inschrift  besonders 
wichtige  Wörter  hervorgehoben  werden,   und  zwar  zuerst  A.  z. 
1—2:  hortin  kerriiin.  Dafs  diese  beiden  worte  locativformen 
sind,  dafs  hortin  =  in  horto  entweder  „im  tempel"  oder  im 
„geweihten  bezirk  des  tempcls"  bedeutet,  haben  die  früheren  er- 
klärer  der  inschrift  schon  nachgewiesen.    Es  fragt  sich  nur,  was 
kerriiin  bedeutet    H.  H.  erklärt  kerriio  für  dasselbe  wort  wie 
lat.ee IIa,  das  aus  cer-la  entstanden  sein  soll;   eben  dieses  ker- 
riio aber,  das  sich  auf  der  inschrift  als  zusatz  zu  götternamen 
oft  wiederholt,  soll  auch  die  bedeutung  augustus  haben,  so 
dafs  z.  b.  herekloi  kerriioi'  hiefse   „Herculi  augusto44. 
Diese  beiden  verschiedenen  bedeutungen  ein  und  desselben  Wor- 
tes ergeben  sich  dem  hrn.  verf.  aus  einer  wurzel  cer,  von  der  er 
xeQag,  hehr,  ieQog  u.  a.  ableitet.  Ganz  abgesehen  von  diesen  un- 
glücklichen etymologien,  müfste  doch  ein  ganz  strenger  sprach- 
licher und  sachlicher  beweis  geführt  werden,  wenn  man  es  glaub- 
lich finden  sollte,  dafs  kerriio  einmal  cella,  dann  augustus  be- 
deuten soll,  während  auf  derselben  inschrift  kerri  unzweifelhaft 
Cereri  ist.    Aber  ein  solcher  beweis  fehlt  eben  ganz.    Das  rich- 
tige hat  Knötel  (zeitschr.  für  alterthumsw.  1852.  no.  17)  bereits 
gesehen,  dafs  kerriio  ein  adjectivura  vom  stamme  kerr  in  kern 
ist,  dem  ein  lat.  Cererejo  =  Cereali  entsprechen  würde,  dafs 
somit  hurtin  kerriin  bedeutet  „in  templo  Cereali  (oder  Cere- 
ris)"  herekloi  kerriioi  „Herculi  Cereali",  und  dafs  alle  mit  demsel- 
ben zusatz  versehenen  götternamen  gottheiten  bezeichner,  die 
mit  dem  wesen  der  Ceres  in  irgend  welcher  Verwandtschaft  ste- 
hen (vgl.  Picus  Marti us,  Venus  Jovia,  umbr.  Piquier  Martier,  Ser- 
fer  Martier,  Turse  Jovie  u.  a.).    Die  ansieht  des  genannten  ge- 
lehrten ist  dem  hrn.  verf.  unbekannt  geblieben.  Die  schlufsworte 
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von  der  ruckseite  der  tafel  lauten  „horz  dekmanniois  stait". 
Zar  erklärung  derselben  sagt  der  hr.  verf.  (p.  25):  „Ist  hör  tos 
z=zoQToe,  so  gewifs  auch  horz  =  ^w^i^tt.  Er  konnte  schwer- 
lich in  so  wenig  Worten  mehr  falsches  sagen.  Wenn  hr.  H.  Kirch- 
hofs schritt,  das  stadtrecht  von  Bantia,  benutzt  hatte,  so  würde 
er  wissen,  dafs  o -Stämme  im  oskischen  das  o  vor  dem  s  des 
Dom.  sing,  einbüfsen,  also  ein  nom.  sing,  hortos  nicht  existirt. 
Wer  darf  ferner  ohne  weiteren  beweis  frisch  weg  behaupten,  dafs 
xoatog  und  ga>£iV  desselben  Stammes  sind,  und  auf  eine  solche 
annähme  hin  horz  für  etwas  anderes  erklaren  als  für  den  nomi- 
nativ  zu  dem  accusativ  hortom  und  dem  locativ  hortin  auf  der- 
selben inschrift,  wie  dies  die  früheren  erklarer  langst  gesehen 
haben?  Dafs  der  hr.  verf.  auch  hier  wie  oben  demselben  worte 
an  verschiedenen  stellen  der  inschrift  ganz  verschiedene  bedeu- 
tungen  beilegt,  zeigt,  wie  sehr  es  seinen  aufstellangen  an  beson- 
nenheit  und  methode  fehlt  Dekmanniois  erklärte  man  bisher 
richtig  decimanis;  hr.  H.  übersetzt  es  „signis"  und  bringt  es 
mit  det'xrv/it  zusammen,  weil  eine  Verwandlung  der  adjectivbil- 
dung  anus  in  die  ein  kurzes  a  voraussetzende  endung  annus  un- 
denkbar sei.  Beispiele  wie  meddis  neben  medikei,  pokka- 
pid  neben  pocapid,  akudunniad  =  Aquiloniä,  kvaisstur 
neben  kvafsturei,  ctartt^ig  neben  staatiis,  oittiuf  neben 
lat  uti  hätten  ihn  belehren  können,  dafs  der  hochton  des  Wor- 
tes im  oskischen  wie  im  lateinischen  eine  lange  oder  kurze  silbe 
so  schärfen  konnte,  dafs  der  dem  vocal  folgende  consonant  dop- 
pelt gehört  wurde,  also  die  Schreibart  dekmanniois  für  dekma- 
niois  nicht  das  mindeste  bedenkliche  hat.  Nun  soll  aber  nach 
hrn.  H.  das  oskische  in  teremennio  und  kumbennieis  die- 
selbe formation  zeigen  wie  in  dekmanniois.  Aber  das  sind  ja 
himmelweit  verschiedene  bildungen.  An  die  wurzel  ter  trat  die 
anfugung  raen,  so  entstand  ter-men  und  mit  dem  bekannten  os- 
kischen vocaleinschub  tere-men,  weiter  gebildet  durch  die  anfu- 
gungen  to-j-io  terementio,  assimiliert  wie  upsannam  für  upsandam 
teremennio.  So  ist  kum-ben-nieis  =  conven-tus  ebenfalls  aus 
kum-ben-tieis  assimiliert  und  mit  den  Suffixen  to-fio  gebildet; 
aber  das  erste  n  gehört  selbstverständlich  dem  wortstamme  an. 
In  den  drei  vom  hrn.  verf.  zusammengeworfenen  bildungen  hat 
also  das  erste  n  in  allen  dreien  einen  verschiedenen  Ursprung. 
Oben  erklärte  hr.  H.  nach  bequemlichkeit  das  gleiche  verschie- 
den, hier  wird  ganz  verschiedenes  über  einen  leisten  geschlagen. 
VI.    l.  5 
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Anderen  ortes  gedenke  ich  den  nachweis  zu  fuhren,  dafs  in  dek- 
manniois  nicht  vom  limes  decumanus,  sondern  von  zehn- 
ten für  die  auf  der  inschrift  genannten  gottheiten  die  rede  ist. 
Statt  auf  andere  irrthümer  des  hrn.  verf.  einzugehen,  will  ich  lie- 
ber dankbar  anerkennen,  dafs  ich  die  erklarungen  Baasai  pu- 
rasiai  =  in  ara  igniaria,   akenei  =  sacrificio  (früher 
anno  oder  acnua  gedeutet)  statif  —  statim  (feststehend)"  für 
brauchbare  beitrage  zur  erklärung  der  vorliegenden  inschrift  halte, 
wenn  ich  auch  hier  manchen  sprachlichen  erörterungen  des  hrn. 
verf.  nicht  zustimmen  kann.  Aus  dem  commentar  zum  stein  von 
Abella  (p.  33  —  58)  hebe  ich  nun  ebenfalls  einige  punkte  hervor. 
Es  war  den  bisherigen  erklärern  nicht  klar,  was  von  den  dativen 
sverrunei  kvaist(u)rei  ab ellanoi  der  erste  zu  bedeuten  habe. 
Hr.  H.  hat  gefunden,  dafs  sverrunei  „praetori"  bedeutet  und 
zwar  in  folgender  charakteristischen  weise.   Sverrunei  soll  zu- 
sammenhangen mit  vereias,  da  das  s  im  anlaut  besonders  vor 
f  und  v  gern  gesetzt  zu  werden  pflege.    Aber  in  welcher  sprä- 
che? Im  lateinischen  oder  den  andern  italischen  dialekten  sicher- 
lich niemals.  Die  beispiele,  die  hr.  H.  für  seine  entdeckung  bringt, 
wie  acpdXXo)  —  fallo,  oydyyoe  —  fungus  beweisen  ja  ge- 
rade das  gegentheil,  dafs  auf  italischem  boden  ein  solches  vorge- 
flicktes s  vor  f  wenigstens  nicht  zu  finden  ist,  Vereia,  das  von 
früheren  erkl&rem  ohne  beweis  als  „ gemeinde "  oder  „versam- 
meltes volk"  gefafst  worden  ist,  wirft  hr.  H.  etymologisch  zusam- 
men mit  ijA-iat'a,  eiQ-ij,  eil-e'oi,  volv-o,  verr-o  (!);  auch 
die  namen  Suess-a,  Suess-ula,  Ves-uvius  u.  a.  sind  ihm 
desselben  Stammes  wie  ver-eia,  „da  r  auch  hier  gern  in  s  über- 
gehe".   Auch  hier?  —  Wo  denn  sonst  noch?  Nein,  so  wenig 
hier  wie  sonst  wo.    Dem  hrn.  verf.  schwebte  wohl  das  umge- 
kehrte vor,  dafs  s  auf  italischem  boden  oft  in  r  übergeht.  Auch 
Fes-ulae  soll  denselben  stamm  enthalten,  und  warum?  weil  v 
in  f  übergehe,  wieder  eine  ganz  arge  erfindung.  Ja  auch  griecb. 
iac-ijf,  ßaü'iXevg,  nhd.  Waisel,  werden  in  denselben  ety- 
mologischen brei  mit  sverr-unei  und  ijX-iaia  eingerührt  Un- 
gebunden von  den  beengenden  fesseln  gemeiner  lautlehre  schwir- 
ren hier  die  Proteusgestalten  eiuer  allerweltswurzel  in  den  bun- 
testen metamorpbosen  am  auge  des  lesers  vorüben.    Die  verbal- 
form fufans,  die  Curtius  richtig  als  ein  prateritum  erklärte,  dem 
lat.  fu-bant  entsprechen  würde,  soll  aus  fefakens  durch  aussto- 
sung  des  k  entstanden  sein  (p.  364),  während  doch  die  formen 
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fefacid,  fefakust,  factud,  facus,  praefucus  zur  genüge 
zeigen,  dafs  im  oskischen  bo  wenig  wie  im  lateinischen  das  k 
dieses  wortstammes  wegfiel.  Dafs  potorospid  nur  utrique, 
nicht  uterque,  staiet  nicht  stet,  sondern  nur  Stent  bedeuten 
kann,  hätte  der  hr.  verf.  von  Kirchhof  lernen  müssen ;  aber  gute 
lehre  nimmt  hr.  H.  überhaupt  schwer  an.  Amnod  wird  ohne 
bedenken  für  omne  erklart  und  mit  a/*a,  opov  zusammenge- 
bracht; auf  der  tafel  von  Bantia  wird  dasselbe  wort  amnud  wie- 
der itir  etwas  ganz  anderes  ausgegeben  und  durch  ope  über- 
setzt. Ich  verweise  im  betreff  dieses  Wortes  auf  diese  Zeitschrift 
V,  84.  Die  erklarung  von  tri-barak-avum  „die  erde  bre- 
chen, terram  frangere"  klingt  nicht  übel.  Aber  ihr  steht 
entgegen,  dafs  im  oskischen  im  anlaut  und  inlaut  b  niemals  ein 
lateinisches  f  vertritt,  wohl  aber  umgekehrt  das  oskische  im  in- 
laut ein  f  wahrt,  wo  das  lateinische  es  zu  b  sinken  lafat  Vergl. 
alifa  und  allibanon,  alafaternum  neben  albus,  amprufid 
=  im  probe  u.  a.  Also  mufste  man  neben  latein.  frango,  nau- 
fragus  auch  ein  oskisches  trifarakaum  erwarten.  Bei  der  behand- 
lung  des  Steines  von  Abella  macht  sich  übrigens  der  hr.  verf. 
eine  anzahl  von  wortformen  selber  zurecht,  wie  pukkatid  für 
pukkapid,  (f)errins,  hermum  aus  ierm...,  tedor(o).  Den 
luftschlössern,  die  auf  solche  einfalle  gebaut  sind,  brauche  ich 
nicht  nachzugehen.  Richtig  ist  die  deutung  von  pert  viam  = 
trans  viam  (diese  zeitschr.  V,  101);  sonst  ist  die  erkenntnifs 
dieses  Sprachdenkmals  durch  hm.  H.  nicht  gefördert,  wohl  aber 
vielfach  getrübt  durch  fehlgriffe  mancherlei  art.  Eine  ausfuhr- 
liche Untersuchung  stellt  der  hr.  verf.  an  über  das  oskische 
gesetz  von  Bantia  (p.  59 — 140).  Wer  über  diesen  gegenständ 
schreiben  wollte,  der  mufste  wenigstens  das  wichtigste  buch  über 
denselben,  das  stadtrecht  von  Bantia  von  Kirchhof  gewissenhaft 
studieren,  sonst  trifft  ihn  der  Vorwurf,  dafs  er  sich  leichtfertig 
auf  fremdes  gebiet  begeben  ohne  Wegweiser,  dafs  er  andere  über 
dinge  belehren  will,  die  er  nicht  gelernt  hat  und  die  andre  schon 
besser  wissen,  wofür  die  Römer  ein  kräftiges  und  bezeichnendes 
Sprichwort  hatten.  In  diesem  falle  befindet  sich  hr.  H.  Er  hat 
bei  diesem  theile  seiner  arbeit  die  Kirchhofschen  Untersu- 
chungen gar  nicht  benutzt;  erst  nach  Vollendung  desselben 
hat  er  von  ihnen  etwas  vernommen  und  wagt  es  dreist  dieselben 
p.  140  „eine  neue  gröfstentheils  auch  wieder  verfehlte  erklarung 
der  tafel  zu  nennen,  in  der  er  nichts  gefunden  habe,  was  sich 
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im  zusammenhält  mit  seiner  erklärnng  nicht  schon  von  selbst  er- 
ledigtet Wer  vom  licht  geblendet  die  angen  andruckt,  der  sieht 
freilich  nicht  Aber  jeder,  der  auch  nnr  eine  seite  der  vortreff- 
lichen Kirchhofschen  schritt  zusammenhält  mit  dem  entsprechen- 
den stuck  des  Huschkeschen  commentars  wird  das  meisterst  ik*k 
von  der  pfuscherarbeit  leicht  unterscheiden.  Die  Kirchhofsche 
arbeit  wird  fürs  erste  die  grundlage  aller  folgenden  arbeiten  über 
die  tafel  von  Bantia  bleiben,  die  Huschkesche  der  verdienten  Ver- 
gessenheit schnell  anheimfallen.  Wer  gegen  eine  gediegene  be- 
weisfuhrung  mit  einer  firmlichen  phrase  ins  turnier  reitet,  kann 
auf  die  ehre  des  waffenganges  keinen  ansprach  machen.  Was 
nun  die  kleineren  oskischen  inschriften  anbelangt,  so  gilt  von 
diesen  durchaus,  dafs  fast  alles  neue,  was  der  hr.  verf.  über  sie 
beibringt,  entweder  ganz  unsicher  oder  völlig  auf  den  sand  ge- 
baut ist.  Ich  hebe  nur  die  inschrift  no.  XII  hervor,  in  der  es 
hrn.  H.  gelungen  ist,  gereimte  oskische  verse  zuerkennen: 

pis  :  tio  : 

ii'v  :  koru  : 

poiio  :  baiteis  : 

aadieis  :  aifineis. 
Hier  wird  erklart  tio  =  tu,  iiv  =  7qpe,  koru  =  caro, 
poiiu  =  moea;  die  worte  baiteis  aadieis  aifineis  sind 
nach  hrn.  H.  „ offenbar":  ßa&t'og,  ddivov,  dyevovg.  Dafs 
im  oskischen  und  in  allen  anderen  italischen  dialekten  das  griech. 
suffix  qp<  iu  7-qpc  niemals  v  lauten  konnte  (diese  zeitsebr.  V,  120), 
dafs  im  oskischen  der  diphthong  in  coirare  niemals  zu  o  oder  u 
schwinden  konnte,  davon  weifs  hr.  H.  nichts.  Ueber  solche  klei- 
nigkeiten,  wie  den  langen  vokal  in  aadieis,  den  kurzen  in  d9t- 
togy  den  diphthongen  ai  in  aifineis  neben  dem  kurzen  a  in  aqpe- 
vog  wird  cavalierement  hinweggegangen.  Hingegen  erfahren  wir 
bei  der  gelegenheit,  dafs  annus  „mit  n  verlängert"  ist  aus  aenus 
und  von  del  herstammt,  dafs  aus  fenum  fenus  durch  reda- 
plication  foenum  foenus  entstanden  ist  Ich  frage  jeden 
kundigen,  ob  das  nicht  heifst  der  lateinischen  lautlehre  und  wort- 
bildungslehre  ins  gesiebt  schlagen.  Nach  diesen  aufschlössen 
heifst  es  weiter:  „Der  wortsinn  ist  nun  klar;  wir  haben  frage  und 
antworte  wer  bist  du?  kräftig  sorge  ich  für  (oder  rei- 
nige ich)  die  heerden  behufs  eines  vollen,  reichen 
jähre sertrags.  Auch  leidet  es  keinen  zweifei,  dafs  der  stein 
selbst  gefragt  wird  und  antwort  giebt".   Nur  den  einen  zweifei 
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gestattet  uns  der  hr.  verf.,  ob  der  faustgrofse  gelbe  stein  ein  gott 
oder  ein  sühn  mittel,  ein  Vertreter  des  Schwefels  sei,  nnd  ver- 
muthet  dann,  die  schfiferknechtc  hätten  da»  darauf  geschriebene 
responsorium  abgesungen,  damit  die  mutterscbafe  trächtig  wür- 
den, wobei  jedenfalls  etwas  zauberhaftes  einzuspielen  scheine. 
So  hätten  wir  also  ein  zauberhaftes  stuck  gereimter  oski- 
scber  Schäferpoesie.  In  ebenso  überraschender  weise  bringt 
der  hr.  verf.  aus  einer  bronzeinschrift  von  Paestum,  deren 
Schreibung  ganz  unsicher  ist  und  die  Mommsen  geneigt  ist  für  ein 
produkt  des  mittelalters  zu  halten,  verse  heraus  und  zwar  zwei 
paar  oskische  „vierfüfser"  mit  ubergreifenden  reimen, 
die  hr.  H.  sogar  durch  eine  emendation  (timter  für  timei)  herzu- 
stellen unternimmt.  Wer  noch  eine  probe  von  sprachlicher  er- 
kiarang  des  hm.  verf.  unter  den  kleineren  oskischen  denkmälern 
sucht,  sehe  sich  no.  LXXIV  p.  209  f.  an  oder  irgend  eine  an- 
dere, wo  derselbe  auf  eigenen  fufsen  wandelnd  zu  deuten  an- 
fangt. Für  durchaus  verfehlt  halte  ich  auch  den  abschnitt  über 
die  inschriften  auf  den  schwarzgefirnifsten  benkelvasen  aus  der 
gegend  von  Nola,  die  Mommsen  für  etruskisch  hält,  hr.  H. 
für  einen  picentisch-oskischen  jargon  ausgiebt  und  voll- 
ständig entziffert  (p.  217 — 226),  sowie  auch  die  deutung  der  münz- 
aufschrift  „irnth44  auf  münzen  des  südlichen  Campaniens.  Diese 
ergänzt  hr.  H.  zu  „irnthium",  das  den  stamm  oqviü-  enthalten 
und  einen  stadtnamen  mit  der  bedeutung  „  vogelstädt a  vorstel- 
len soll.  Dies  soll  nun  eine  freie  Übersetzung  des  namens  der 
Stadt  Picentia  nordlich  vom  Silarus  sein,  der  von  picus  abge- 
leitet wird  und  also  etwa  „spechthausen44  bedeuten  würde. 
Zu  dieser  Übersetzung  haben  sich,  nach  des  hrn.  verf.  vermutbung, 
die  aus  ihrem  vaterlande  dorthin  versetzten  Picenter  bequemen 
müssen,  entweder  wegen  der  griechischen  nachbarschaft,  oder 
weil  die  Romer  die  beibehaltung  des  ursprünglichen  namens,  der 
das  Selbstgefühl  des  Volkes  zu  sehr  gehoben  haben  würde,  nicht 
gestatteten.  Wer  von  der  schlufsfolgerung  überzeugt  ist,  der  wähle 
sich  eine  von  diesen  hypothesen;  ich  werde  sie  auf  sich  beruhen 
lassen.  Es  folgen  die  sabellischen  inschriften  (s.  231  -260)  und 
zwar  zuerst  der  stein  von  Cupra,  auf  dem  der  hr.  verf.  kein 
einziges  wort  richtig  gelesen  und  dennoch  die  ganze  inschrift 
erklärt  bat  Mommsen  hat  nachgewiesen,  dafs  von  dieser  in 
gchlangenwindungen  geschriebenen  inschrift  die  erste  zeile  am 
unteren  ende  der  tafel  von  links  nach  rechts  geschrieben  ist,  die 
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zweite,  dritte  und  vierte  aber  im  verhältnifs  zur  ersten  das  oberste 
der  bacbstaben  zu  onterst  gekehrt  so  geschrieben  sind,  dafs  der 
Schreiber  beim  schreiben  an  die  dem  unteren  ende  entgegenge- 
setzte kante  des  Steines  trat  Hr.  H.  liest  „  lieber a  die  erste 
zeile  von  rechts  nach  links,  so  dafs  die  bochstaben  derselben  auf 
dem  köpfe  stehen.  Und  wie  rechtfertigt  er  diese  verkehrte  stel- 
lang? —  Im  gründe  kehre  ja  nur  das  D  die  beine  nach  oben, 
dem"  „könne  und  müsse"  in  der  sabellischen  Schrift  das  kopf- 
stehen erlaubt  gewesen  sein.  Einmal  dreht  sich  dieser  ganze 
schlufs  trostlos  im  kreise,  dann  ist  es  aber  auch  ganz  falsch,  dafs 
nur  das  D  bei  der  lesart  des  hrn.  verf.  verkehrt  stände.  Auch 
das  V,  das  sonst  auf  dieser  inschrift  im  gegensatz  zum  lateini- 
schen den  Scheitelpunkt  seiner  Schenkel  nach  oben  tragt,  zwingt 
hrn.  H.  die  beine  nach  oben  zu  kehren,  ingleichen  das  M,  das, 
wie  der  stein  von  Crecchio  zeigt,  die  gestalt  W  hat.  Kann  man 
sich  wundern,  wenn  der  hr.  verf.  nun  die  ganze  inschrift  verkehrt 
liest?  Der  kürze  halber  will  ich  hier  nur  zusammenstellen,  wie 
nach  meiner  ansieht  der  anfang  der  inschrift  gelesen  werden  mufs 
und  wie  ihn  hr.  H.  best. 

Es  mufs  gelesen  werden:  Der  hr.  verf.  liest: 

daneimüm  *  iiiv(?)  drueimüm  j  xu.. 

annaaium  •   au  *  •  auraiüm  :  aü 

ra&de  :  esm  ratfüra  j  esra 

US  um. 
Ich  fordere  jeden  kenner  auf  mit  dem  abdrucke  des  Steines 
bei  Mommsen  (U.  D.  tab.  XVII)  in  der  hand  beide  lesarten  zu 
prüfen  und  sich  danach  ein  urtheil  zu  bilden,  wie  hr.  H.  inschrif- 
ten  liest.  Selbst  wer  mir  hier  nicht  in  allen  punkten  beistimmen 
sollte,  wird  es  doch  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  den  sprach- 
lichen und  sachlichen  hirngespinsten ,  die  auf  solcher  paläogra- 
phischen  grundlage  beruhen,  nicht  weiter  nachgehe.  Fast  ebenso 
schb'mm  sieht  es  mit  des  hrn.  verf.  deutung  der  zweiten  sabelli- 
schen inschrift  in  einheimischer  schrift  aus,  des  Steines  von  Crec- 
chio. Die  buchstabenverbindungen  dieser  inschrift  modelt  sich 
hr.  H.  zum  theil  erst  wieder  nach  seinem  geschmacke.  Statt 
reikps  liest  er  reikus,  indem  er  ein  offenbares  p  (vergl.  Momms. 
U.  D.  tab.  II.)  zum  u  stempelt,  blofs  weil  jenes  eine  unsprech- 
bare  lautverbindung  sei.  Als  ob  in  den  buchstaben  nicht  abkur- 
zungen  oder  siglen  von  namen  enthalten  sein  konnten.  Statt 
v(ur)piis  liest  hr.  H.  v(uv)piis;  beide  lesarten  sind  möglich, 
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welche  die  richtige  ist,  läfst  sich  aber  nicht  entscheiden.  Aber 
der  hr.  verf.  macht  sich  aus  dem,  was  er  heraus  lesen  will,  über 
j'iden  zweifei  erhaben,  flngs  eine  sabellische  conjunction  vuv,  die 
gleich  osk.  puv,  lat.  ubi  angesetzt  wird,  da  ja  hr.  H.  die  laute 
f,  b,  p,  v,  u,  m  nach  belieben  wechseln  läfst.  Drei  andre  stel- 
len der  inschrift,  an  denen  die  lesung  der  inschrift  ganz  zweifel- 
haft ist,  liest  er  wie  es  ihm  beliebt,  fünfmal  ergänzt  er  Worte, 
die  ihm  verstümmelt  erscheinen,  und  nach  solchen  umfassenden 
vorarbeiten  geht  er  dann  an  die  deutung.  Die  dritte  buchsta- 
ben Verbindung  der  inschrift  pimirim  ist  nach  hrn.  H.  „offenbar* 
ein  gen.  plur.  3.  decl.  und  dem  stamme  nach  identisch  mit  griech. 
noifxctrajQ,  nur  mit  weglassung  des  an  (wie  yegaros  =  gras  u.s.  w.), 
also  ähnlich  gebildet  wie  lit  piemu  —  opilio.  Was  ist  denn  ei- 
gentlich hier  offenbar?  Aus  der  unklaren  fassung  des  Satzes  er- 
bellt zunächst  nicht,  ob  sich  der  hr.  verf.  einen  stamm  pimir  oder 
pimi  oder  wie  sonst  gebildet  gedacht  hat.  Aber  wo  giebt  es  denn 
genitive  plur.  auf  im  oder  rim  in  den  italischen  dialekten  aufser 
denen,  die  sich  hr.  H.  aus  der  vorliegenden  inschrift  selbst  zube- 
reitet bat? 

Da  die  wortabtheilung  der  inschrift  zum  theil  ganz  vernach- 
lässigt und  irrig  ist,  so  könnte  denn  doch  wohl  in  frage  kom- 
men, ob  pim  nicht  etwa  ein  accusativ  von  pis  wäre,  wie  es 
sich  im  oskischen,  umbrischen  und  volskischen  findet  und  be- 
kanntlich quis  bedeutet,  und  ob  irim  nicht  accusativ  eines 
i-stammes  wäre,  auf  den  sich  das  relativ  pim  bezöge  (lat  quem 
-im).  Ich  will  das  hier  nicht  als  unumstöfslich  hinstellen,  aber 
soviel  erhellt,  dafs  wir  es  hier  wieder  mit  einer  Offenbarung  des 
hrn.  verf.  zu  thun  haben,  an  die  wir  glauben  sollen  ohne  gründe. 
Aus  der  folgenden  buchstabenverbindung  der  inschrift  ursiüems 
macht  sich  hr.  H.,  statt  sie  in  ursiü  ems  zu  scheiden,  ursiüens, 
das  mufs  dann  für  ursiüns  stehen  uud  movent  bedeuten  „upeke 
ist  sicher  zu  ergänzen  upekes  =  obices".  Sicher?  —  Mir 
fallt  denn  doch  ein,  dafs  up  wohl  die  umbrisch-oskische  präpo- 
sition  up,  lat.  ob  und  eke  wohl  ein  casus  des  auch  im  oskischen 
erscheinenden  pronominalstammes  eko  sein  könnte,  und  dafs 
upeke  zusammengeschrieben  wäre  wie  auf  lateinischen,  oski- 
schen, umbrischen  inschriften  die  enklitische  präposition  mit  dem 
folgenden  nomen  zusammengeschrieben  wurde,  an  dessen  hoch- 
ton sie  sich  anlehnte,  indem  sie  den  eigenen  zum  tiefton  sinken 
liefe.    Dann  würde  auf  einen  mit  pim  eingeleiteten  relativsatz 
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mit  up-eke  der  demonstrative  nachsatz  folgen  (lat.  quem  — 
im..,  ob  eo . .)•   Kiperu  wird  ohne  bedenken  capras  über- 
setzt,  als  wäre  das  ober  jede  anfechtang  erhaben.   Und  doch 
giebt  es  ein  sabiniaches  wort  cnpram  oder  ciprum,  das  mit 
kiperu  eben  solche  familienähnlichkeit  hat  wie  dextrum  mit  dex- 
tero.   Von  den  folgenden  dentongen  fahre  ich  der  merkwürdig- 
keit  halber  noch  eine  an.    Auf  der  tafel  stehen  2.  3  die  bucb- 
staben:  k  .  kum  enei  .  bie.    Hr.  H.  ergänzt  sie  kaküm  enei 
bie  und  sagt:  „Dieses  vorausgesetzt  gehört  wohl  keine  feine 
nase  dazu,  um  zu  wittern,  dafs  kaküm  oder  kakkum  zu  er- 
gänzen sei  =  xoxxay,  cunire,  cacare".  Ich  meinestheils  wittere 
nichts,  wünsche  auch  nichts  der  art  zu  wittern,  sondern  will  lie- 
ber die  gröbste  nase  von  der  weit  haben.  So  bringt  der  hr.  verf. 
eine  gesetzliche  Vorschrift  ans  licht,  dafs  die  hirten  ihre  ziegen 
zwingen  sollen  nicht  vor  tagesanbruch  auf  dem  acker  zu 
misten.   Ich  mufs  bekennen,  keine  Vorstellung  zu  haben,  wie 
man  die  natur  des  armen  viehes  zu  solcher  punktlichkeit  zwin- 
gen will,  wenn  man  auch  beim  hunde  durch  dressur  ähnliches 
erzielt,  überhisse  aber  sachkundigen  das  zu  entscheiden.  Dafs 
dem  hrn.  verf.,  ehe  er  das  unglückliche  kakum  witterte,  nicht  in 
die  äugen  fiel,  wie  das  kum  enei  der  vorliegenden  sabellischen 
inscbrift  dem  osk.  komenei  (in  comitio)  so  ähnlich  sieht,  wie 
ein  ei  dem  anderen  1  So  komme  ich  auch  hier  zu  dem  ergeb- 
nifs,  dafs  an  der  ganzen  deutung  der  inschriften  von  Cupra  und 
von  Crecchio  nichts  brauchbares  ist,  aufser  der  Wahrnehmung, 
dafs  in  beiden  der  im  umbrischen  erscheinende  pronominal  stamm 
eemo  vorkommt;  also  doch  ein  goldkörnchen  der  Wahrheit  in 
dem  bodenlosen  triebsande  des  irrthums.   Etwas  ist  hingegen 
das  verstandnifs  der  dritten  gröfseren  sabellischen  inscbrift  ge- 
fördert, der  bronze  von  Rapino  (p.  245)  durch  die  Zusammen- 
stellung von  agine  mit  lat.  agonium,  wenngleich  hr.  H.  mit  jener 
form  das  folgende  eaf  zusammenschweifst,  einen  casus  des  femi- 
ninum  vom  pronominalstamm  i.  Auch  ist  die  deutung  von  pakr 
si  =  pacatus  sit  im  wesentlichen  richtig,  nur  glaube  ich  nach 
der  mir  vorliegenden  erklarung  der  inschrift,  dafs  das  sabeUische 
si  an  dieser  stelle  sis  bedeutet,  nicht  sit.    Alles  übrige  aber, 
was  hr.  IT.  eigenes  giebt,  ist  durchaus  vom  übel,  namentlich  aber 
ist  der  schlufs  der  inschrift,  wo  der  verf.  Mommsen  meistert,  wie 
ich  mich  durch  eigene  anschauung  der  inschrift  auf  dem  königl. 
antiquarium  zu  Berlin  überzeugt  habe,  völlig  willkührlich  und 
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verkehrt  gelesen.  Aehnüch  steht  es  mit  den  kleineren  p.  254 — 2G1 
aufgeführten  sabellischen  Inschriften;  von  den  p.  261 — 268  behan- 
delten inschriften  im  volskischen  dialekt  aber  gilt  wieder  das  be- 
kannte wort:  „das  gute  ist  nicht  neu  und  das  neue  ist  nicht  gut". 
Den  schlafe  in  der  reihe  der  besprochenen  inschriften  bildet  end- 
lich der  famose  serpentinstein  des  fürstlichen  museums  zu  Arol- 
sen, der  bekanntlich  ein  so  böser  stein  des  anstofses  gewesen 
ist  für  hrn.  H.  Otto  Jahn  (rhein.  mus.  X,  617  ff.)  und  Haupt 
(monatsbericht  der  k.  pr.  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1655.  p.  701)  haben  bereits  auf  die  Koppsche  erkl&rung  der 
inschrift  dieses  Steines  hingewiesen,  aus  der  erhellt,  dafs  hr.  H. 
die  hebräischen  Wörter  und  formein  einer  Abraxasinschrift 
auf  einem  amulet  als  italische  sprachformen  angesehen  und 
auagedeutet  hat  Dieser  irrthum  ist  nur  handgreiflicher,  auch 
dem  laien  einleuchtender  als  andere,  von  denen  das  buch  des 
hrn.  verf.  voll  ist,  der  Sache  nach  aber  nicht  Ärger  als  viele  der- 
selben. Jedenfalls  ist  er  geeignet  auch  bei  denen,  die  das  buch 
nicht  gelesen  haben,  den  glauben  zu  erwecken,  dafs  ich  über 
dasselbe  nicht  zu  streng  urtheile.  Es  ist  begreiflich,  dafs  eine 
grammatik  der  oskischen  und  sabellischen  spräche,  wie 
sie  der  hr.  verf.  (p.  276  — 388)  zum  besten  giebt,  auf  der  grund- 
lage  solcher  deutungen,  wie  die  hier  besprochenen  aufgebaut  völ- 
lig fiasco  machen  mufste.  Da  hr.  H.  eine  kenntnifs  der  eigen- 
thumlichkeiten  griechischer,  lateinischer,  deutscher  oder  sanskri- 
tischer lautlehre,  wortbildungs-  und  wortbiegungslehre  nicht  be- 
sitzt, so  wirthschaftet  er  mit  eilig  zusammengelesenen  notizen  aus 
sprachvergleichenden  Schriften  und  mit  bodenlosen  philosophemen 
in  der  bekannten  Beckerschen  manier.  So  wird  er  denn  in  ei- 
nem wahren  Strudel  von  irrealen  berumgewirbelt  Nur  ein  paar 
pröbehen  davon.  Im  umbrischen  tiom,  das  langst  als  te  erklärt, 
von  hrn.  H.  aber  zu  tu  gestempelt  ist,  scheint  ihm  das  ti  „nach 
der  allgemeinen  bedeutung  des  tu  die  (vom  Ich)  ausgehende 
verkörperte  persönlichkeit  zu  bezeichnen,  welche  in  dem  begriff 
des  Du  liegt.  Es  heifst  weiter:  „das  om  erkläre  ich  mir  aber 
als  ein  in  m  umgelautetes  u,  v,  qp,  welches  wie  oft  einen  tiefen 
vocal  vor  sich  entwickelte tt.  Es  ist  gut,  dafs  der  hr.  verf.  hinzu- 
fügt „mirtt,  denn  darin  scheint  die  ahnung  zu  liegen,  dafs  das  an- 
deren leuten  wohl  nimmer  klar  werden  könne.  Nun  erklärt  sich 
hr.  H.  weiter,  dafs  das  f  e  in  urabr.  te-fe,  das  bi  in  lat  ti-bi  ganz 
dasselbe  ist  wie  jenes  wundersame  -om,  dafs  lat  te  aus  tef, 
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griech.  Tt&qpi  aus  u&t  =:  epi  entstanden  ist  u.  s.  w.  S.  361  heilst 
es:  „Dafs  aber  iroperfectum  und  plusquamperfectum,  also  die  ei- 
gentlichen praeterita  (denn  das  perfectum  ist  ein  präsens  der  Ver- 
gangenheit) durch  a  charakterisirt  werden  (er-am,  fuer-am),  wel-* 
ches  nur  der  unbestimmte  conjunctiv  zu  e  herabsinken  läTst  (es- 
sem ,  fuis-sem)  hat  ohne  zweifei  darin  seinen  grund ,  dafs  der 
sprachgeist  zwischen  dem  tiefen  a  im  verhältnifs  zu  den  vor- 
deren vocalen  und  der  Vergangenheit  im  verhältnifs  zur  ge- 
gen wart  eine  analogie  fand".  Hiernach  giebt  et  hohe  vordere 
vocale  und  tiefe  hintere;  zu  den  letzten  gehört  a,  also  be- 
zeichnet es,  wenn  ich  recht  verstehe,  die  tief  hinter  dem  jetzt 
liegende  Vergangenheit  Schade,  dafs  wir  nicht  auch  belehrt 
werden,  welches  der  vocal  der  gegenwart  und  der  vocal  der  Zu- 
kunft ist.  Für  diese  und  ähnliche  sprachliche  Visionen  liebt  es 
der  hr.  verf.  den  „ sprachgeist*  zu  citiren,  um  ungläubige  zu 
bekehren.  S.  362  steht  gedruckt:  „Die  3.  person  unterscheidet 
sich  von  den  beiden  ersten  durch  die  gleichgültigkeit  oder  blofse 
negative  bestimmtheit  des  Subjekts,  indem  dieses  hier  eben 
nicht  ein  ich  oder  du  ist.  Zu  ihrer  bezeichnung  gebraucht  daher 
das  oskische  im  sing,  das  ablativische  (e)d  u,  und  kurz  darauf 
ist  zu  lesen:  „In  der  3.  p.plur.  bedient  sich  dagegen  das  oskische 
wie  andere  sprachen  des  -n,  d.  h.  des  begriffs  irgend  eines, 
worin  die  negation  des  auch  nur  unbestimmten  ich  und  du  (d.h. 
des  wir  und  ihr)  liegt  (vgl.  die  part.  imro)tt.  Solche  theoreme  des 
sprachlichen  dilettantismus,  die  sich  als  speculative  Sprachforschung 
ausgeben ,  führt  der  hr.  verf.  öfter  im  munde.  Bezeichnend  für 
den  sprachlichen  Standpunkt  desselben  sind  auch  die  einfalle,  mit 
denen  er  sichere  ergebnisse  der  Sprachforschung  abzuthun  w&hnt 
Das  lat  perfectum  auf  si,  sagt  er  p.  369,  „kommt,  wie  es 
scheint  von  se  (s-in-e)  getrennt,  ab,  welches  auch  verba  bil- 
dete mit  einsatz  von  in  s-in-ere  lassen,  ablassen  (doch  weicht 
der  einsatz  wieder  im  praet  situs  =:  gelegen)  mit  reduplication 
umbr.  se-som,  se-rsom,  lat  se-dere,  sich  zur  ruhe  begeben 
von  einer  beweg  ung :  ein  begriff,  der  die  Vergangenheit  ebenso 
mehr  aus  dem  eigentümlichen  gesiebtspunkte  der  zeit,  wie  das 
osk.  t-  mehr  handgreiflich  aus  dem  des  räum  es  bezeichnete  *\ 
Nach  diesem  Gallimathias  heifst  es:  „Die  gewöhnliche  erklärung 
von  si  angeblich  perfectum  von  esse,  ist  schon  deshalb  unzuläs- 
sig, weil  esse  kein  perfectum  macht  und  seiner  natur  nach 
nicht  machen  kanntt.  Mit  solchem  orakelspruch  wird  Bopp  ab- 
getrumpft in  derselben  leichtfertigen  manier  wie  Mommsens  in- 
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schriftliche  Untersuchungen  gehofmeistert  werden.  Seiner  neignng 
zam  ungewöhnlichen  und  ausserordentlichen  folgt  hr.  H.  auch 
p.  371,  wo  er  die  gewöhnliche  und  sichere  erklarung  des  lat. 
perf.  auf  vi,  ui,  osk.  umhr.fi  aus  fui  zu  verwerfen  beliebt,  und 
es  aus  dem  privativen  ve  in  ve-cors  und  aus  griech.  g>eVa>  tödten 
enträthselt    Sehe  jeder  zu,  ob  er  mit  hrn.  H.  sich  in  die  tiefe 
dieser  speculativen  anschauung  versenken  will,  nach  der  amavi 
bedeutet  „ich  bin  liebetodt",  oder  es  vorzieht  auf  festem  bo- 
den  stehen  zu  bleiben.  Auf  jeder  seite  des  buches  kann  sich  der 
leaer  ähnliche  strfiufschen  pflücken  aus  der  reichen  flora  des  irr- 
thums,  die  emporwuchert,  wo  der  hr.  verf.  auf  sprachlichem  bo- 
den  den  fufs  hinsetzt;  ich  habe  genug  davon.    Ich  möchte  an 
dem  buch  gern  eine  gute  Seite  hervorheben,  aber  ich  kann  nichts 
anderes  anerkennen  als  dafs  es  vereinzelte  beitrage  zur  kcnnt- 
nifs  der  italischen  dialekte  enthält,  die  brauchbar  sind.  Denn 
eine  gclehrsamkeit  und  eine  lebendige  combinationsgabe,  die  hal- 
tungslos von  irrthum  zu  irrthum  schweift,  kann  man  doch  nicht 
preisen.    Ich  kann  also  beim  besten  willen  das  buch  im  gan- 
zen nur  als  eine  arge  verirrung  eines  geistreichen  gelehrten 
bezeichnen,  hervorgegangen  aus  dem  wahn,  dafs  man  ohne  ein- 
gehende im  schweifee  des  angesichts  erarbeitete  sprachkenntmfs 
ohne  strenge  und  besonnene  methode  der  Sprachforschung  das 
verstündnifs  halbbekannter  oder  unbekannter  Sprachreste  erschlie- 
fsen  könne.  Wissenschaftliche  ergebnissc  lassen  sich  nun  einmal 
nicht  erschwindeln,  sie  wollen  errungen  sein,  nicht  mit  dreisten 
bebauptungen  sondern  mit  feinen  beweisen.    Wer  ohne  Steuer 
und  compafs  auf  entdeckungsreisen  aussegelt,  defs  schifflein  wird 
ein  spielball  von  wind  und  wellen;  wer  sich  aber  auf's  hohe 
pferd  setzt,  ohne  reiten  zu  können,  der  thut  einen  tiefen  fall  und 
wird  —  nicht  bedauert. 

Pforte.  Corssen. 


Worterbuch  der  niederdeutschen  spräche  älte- 
rer und  neuerer  zeit, 

verfallt  von  Johann  Gottfried  Ludwig  Kosegarten.  Ersten  bau- 
dea  erste  lieferung.    a  —  ai.    Greifswald  1856.    C.  A.  Kochs  verlaga- 

buchhandlung.    4.    XX.  160  Seiten. 

Mit  dieser  ersten  lieferung  beginnt  der  verehrte  herr  Verfas- 
ser dem  bedürfnisse  eines  gesammtwörterbuchs  für  das  nieder- 
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deutsche  abzuhelfen,  indem  er  den  verrat  des  mittelniederdeut- 
schen und  der  nnd.  mnndarten  in  zweckmäfsiger  Anordnung  zu 
vereinigen  und  auszulegen  bemüht  ist. 

Die  vorrede  zeigt,  was  angestrebt  und  benutzt  ward,  gibt 
reohenschaft  über  die  anordnung  und  Schreibung  der  Wörter  and 
bringt  einiges  bei  über  die  im  altern  niederdeutsch  hervortreten- 
den mundarteo,  unter  denen  auch  die  kölner  hier  berücksichti- 
gung  findet  In  dem  stattlichen  Verzeichnisse  der  quellen,  aus 
welchen  geschöpft  ward,  wird  man  weniger  bedeutende  vermis- 
sen; doch  fällt  es  z.  b.  auf,  dafs  die  reichhaltigen  und  mit  einem 
glossar  versehenen  münsterschen  Chroniken  nicht  genannt  sind. 
Kleinere  Schriften,  die  dem  verf.  ohne  zweifei  zur  band  waren, 
mögen  zu  erwähnen  nur  vergessen  sein. 

Den  vortrefflichen  kern  des  werkes  bildet,  was  aus  mnd. 
Schriften  gezogen  und  erklärt  ist  Wie  flei&ig  und  sorgfältig  hier 
gearbeitet  wurde,  zeigen  besonders  artikel  wie  acht,  achte,  ach- 
ten. Möge  es  dem  verf.  gefallen,  schwierige  und  doch  nicht  sel- 
tene ausdrücke,  wo  er  es  kann,  mit  einer  gröfseren  zahl  von 
nachweisen  auszustatten! 

Ungeachtet  der  benutzten  zahlreichen  quellen  wird  billiger- 
weise niemand  Vollständigkeit  erwarten.  Es  verstehe  sich  von 
selbst,  sagt  der  verf.,  dafs  er  seine  absieht  nur  unvollkommen 
ausfuhren  konnte;  die  zeit  eines  einzelnen  reiche  nicht  aus,  am 
eine  solche  Sammlung  einigermaßen  der  Vollständigkeit  zu  na- 
hern ;  die  älteren  Schriften  seien  zum  theil  als  handschriften  oder 
alte  drucke  schwer  zugänglich.  Noch  weniger  darf  man  den 
ansprach  erheben,  schon  hier  den  stoff  gesammelt  zu  finden,  der 
in  ungedruckten  Urkunden  allerwärts  zerstreut  liegt  und  dessen 
von  historikern  gering  geschätzte  stucke  mannigmal  für  den  lexi- 
kographen  die  reichere  ausbeute  liefern.  Gleichwol  ist  es  sehr 
wünschen 8 werth,  dafs  das  begonnene  Wörterbuch  so  reichhaltig 
als  möglich  ausfalle.  Möchte  darum  jeder,  der  es  kann,  den 
Verfasser  noch  im  verlaufe  der  herausgäbe  aus  dem  was  zur  band 
ist  mit  beitragen  unterstutzen! 

Dringender  durfte  dieser  wünsch  für  den  mundartlichen  teil 
des  Werkes  auszusprechen  sein.  Der  verf.  müfste  der  kundigen 
freunde,  die  ihm  zu  diesem  theile  seiner  arbeit  beisteuerten,  zehn- 
mal so  viele  haben,  als  er  hat,  und  dann  noch  bliebe  nachlese 
genug.  Es  kann  überdies  nicht  zu  oft  daran  erinnert  werden, 
daXs  wir  jetzt  noch  eben  mit  dem  Überreste  eines  geschlechtes 


Digitized  by  Google 


anzeigen. 


77 


verkehren  können,  welches,  wo  es  nicht  abgehört  wird,  in  bälde 
zahlreiche  nnd  wichtige  kundschaften  mit  ins  grab  nimmt 

Auch  die  dem  niederdeutschen  beigemischten  fremdworter 
nahm  der  verf.  auf,  was  für  die  in  filteren  quellen  gebrauchten 
gewifs  zu  billigen  ist;  in  bezug  auf  die  grofse  masse  der  jetzt  in 
den  roundarten  umlaufenden  scheint  sehr  sparsame  berücksichti- 
gung  wohl  angebracht 

Eben  so  würde  man  die  aufnähme  von  eigennamen,  so  weit 
dieselben  bemerkenswerthes  enthalten  und  sich  zumal  andern 
hier  behandelten  wortern  anreihen,  ungern  vermifst  haben. 

In  der  anordnung  seines  Stoffes  verfährt  der  verf.  so,  dafs 
er  nach  aufstellung  des  Stammworts  und  vergleichung  dessen, 
was  sich  in  filteren  germanischen  dialecten  verwandtes  findet,  die 
abgeleiteten  Wörter  folgen  läfst.  Damit  aber  bei  dieser  dem 
Sprachstudium  handlichen  einrichtung  die  Schwierigkeit  wegfalle, 
welche  das  aufsuchen  eines  Wortes  darbieten  würde,  soll  ein  streng 
alphabetisches  register  den  schlufs  des  Werkes  bilden;  vorläufig 
sind  schon  auf  dem  umschlage  eines  jeden  hefte s  sämmtliche 
darin  abgehandelte  Wörter  verzeichnet 

Das  auf  etwa  6  lieferungen  zu  22—23  bogen  berechnete 
werk  ist  vom  Verleger  gut  ausgestattet;  namentlich  thun  die  fet- 
ten deutschen  typen  der  angeführten  niederdeutschen  stellen  dem 
auge  wohl.  Die  übrigens  nicht  eben  haushälterische  raumbenut- 
zung  mag  wenigstens  denen  zu  gute  kommen,  welche  sich  nach- 
trage hinzuschreiben  wollen. 

Der  anzeige  dieses  sich  selbst  empfehlenden  Werkes  erlaube 
ich  mir  ein  paar  bemerkungen  zuzufügen. 

Seite  XIV  ist  von  der  Schreibung  des  u  in  niederdeutschen 
Urkunden  die  rede.  Auch  in  manchen  südwestffclischen  des  14.  jähr- 
hunderts  findet  sich  der  kreis  über  dem  u,  aber  nur  bei  gewis- 
sen Wörtern,  von  denen  ich  hier  kund,  vulbort,  vursat,  vursetten, 
Innerlichen  und  besonders  sun  (j.  suen,  suän  söhn)  namhaft  mache. 
Es"  scheint  doch,  die  hiesigen  Schreiber  haben  ein  uo  ausdrücken 
wollen.  Auch  das  u  mit  zwei  pünktchen  finde  ich  in  einigen 
hiesigen  Urkunden  des  14.  jahrh.;  es  trifft  aber  ganz  andere  Wör- 
ter, z.  b.  nut  (nutz),  hus  (haus).  Im  15.  und  16.  jahrh.  kommen 
Schriftstücke  vor,  in  denen  jedes  u  mit  zwei  acuten  bezeichnet 
ist,  —  ein  gebrauch,  woraus  später  das  u  mit  einem  striche  her- 
vorgieng,  welches  noch  jetzt  in  deutscher  currentschrift  von  man- 
chen filteren  personen  statt  des  krummen  Striches  angewendet 
wird. 
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Zu  s.  17  owe  aue  Ififst  sich)  denke  ich,  mnd.  oye,  nnd.  oege 
fugen  oder  wäre  es  =  oede?  Eine  Lenne-aue  wird  um  1400  als 
Oje  apud  Limburg  bezeichnet;  jetzt  heifst  sie  „de  Oege",  f.  Oye 
gieng  aber  auch  bei  uns  zuweilen  in  ey  über:  so  Ekkesoye  (urk. 
v.  1296,  Kindl.  Volm.),  s.  Eckesey  bei  Hagen. 

S.  10  Äbaks  ist,  wie  es  auch  der  verf.  erklärt,  a  baks,  nur 
vielleicht  kein  subst.  compos.  Bei  uns  wird  den  kindern  mit  „dat 
es  baks,  —  aks,  —  bakke,  —  akke,  —  baba,  —  aätt  etwas  un- 
reines bezeichnet;  diese  ausdrücke  werden  sämmtlich  verwandt 
sein. 

Zu  s.  38  achel  egel  tritt  unser  echelte,  f.  mit  geschlosse- 
nem e. 

S.  39  Achen  :  so  schäif  as  de  wiägh  na  Oaken.  öäker 
mark  eine  zu  Achen  geprägte  silbermünze. 

S.  58.  59  acht,  ener  achte  bidden.  Hier  war  aniuhrung 
der  no.  24,  26,  27  und  28  des  Herv.  RB.(Wig.  arch.  2.  p.  34—38) 
zu  wünschen,  wo  dem  angeklagten  drei  fursprecher  und  mit  jedem 
derselben  ein  dreimaliges  abtreten  in  die  achte  bewilligt  werden. 
Man  vergl.  besonders  auf  8.38:  „so  bidde  de  vorspreke  derde 
warve  ener  achte  unde  kome  weder  na  der  achte  in  dat  ghe- 
richteu.  Vielleicht  hegt  dem  worte  achte  im  sinne  von  berathung, 
berathungsfrist,  frist  ein  locaier  begriff  zu  gründe.  Achte  mag 
für  afte  (vergl.  engl,  subst  aft)  stehn  und  als  ort  der  berathung 
die  seite  der  gerichtstätte  meinen,  welche  für  die  lüntere  ange- 
sehen ward.  Man  vergl.  hier  auch  Soest,  schrae  no.  53  (Scib.  H. 
p.  393),  welche  verordnet,  der  bürge  solle  stehn  in  seiner  bürg- 
schaft,  bis  der  angeklagte  zu  gerichte  gekommen  sei  „unde  achte 
unde  vorspreke  ghenomen  hevetu.  Ferner  no.  111  (ebend.  p.  398): 
kein  ratbsglied  soll,  wenn  eine  klage  vor  den  rath  gebracht  ist, 
zu  der  zeit  „an  (in)  de  achte  ghayn  dey  van  der  sake  is  (=  ab- 
treten nnd  sich  mit  einer  parthei  besprechen),  wantte  sey  rich- 
tere  sint  der  claghe". 

Zu  s.  70  weder  achten  konnte  für  die  vom  Teutonista  in 
seinem  averti  angedeutete  geltung  abkehren,  sich  von  etwas  ab- 
wenden aus  p.  652  der  Soest,  febde  (Emm.  mem.  susat)  ange- 
führt werden:  „de  arme  man  wüste  keynen  rath  tho  wederachten 
sodann  jammer  und  quath".  Ferner  für  die  bedeutung  umwer- 
fen, rückgangig  machen  ibid.  p.  595:  „wente  wan  dey  kor  (wähl 
des  herz.  v.  Cleve  zum  schutzherrn,  kor  hier  masc)  wer  vullen- 
bracht,  so  worde  hey  (sc  kor)  doch  nycht  weder  acht  (=  we- 
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<lerachtet)a  d.  i.  haben  wir  Soester  unsere  wähl  einmal  fest  voll- 
zogen, so  wird  sie  doch  nicht  wieder  umgeworfen  werden. 

S.  88  bei  achten  hinten  wird  das  präpositionale  to  achten 
vermifst.  Im  Herv.  RB.  p.  33  steht  to  achten  den  (dem)  dynghe 
neben  to  voren  und  to  midden  dem  dynghe. 

S.  92  echter s  abermals  steht  auch  Münst  cbron.  p.  316  unten. 

S.  96  westf.  ctterbietsk  wird  zu  unserm  etter,  n.  (seltener: 
edder)  eiter  gehören,  vgl.  ags.  attor,  engl,  atter.  In  unserm  ieter- 
biet  eiterbifs,  nieterbietsk  —  etterbietsk,  nieterkop  eiterkopf,  bitz- 
kopf  ist  brechung  eingetreten;  das  n  in  den  beiden  letzten  for- 
men rührt  vom  artikel  her. —  Bei  ad  der  otter  wäre  zu  bemer- 
ken, dafs  im  südlichen  Westfalen  auch  otter,  f.  in  gebrauch  ist: 
hüsotter  keüerschlange;  'stinked  as  'ne  otter.  otterlaie,  f.  heifst 
bei  Iserlohn  faules  gestein,  vielleicht  weil  schlangen  dazwischen 
ihren  versteck  finden.  —  otter,  m.  ist  fischotter. 

S.  116  westf.  harken,  arken  ist  schwerlich  aus  aderkou- 
wen  zusammengezogen.  Es  hat  bei  uns  die  bedeutung  räuspern, 
schleim  heraufwürgen,  wie  dän.  harke  und  wird  mit  nord.  hraki 
zusammenhangen. 

S.  126  aderjän  frosch  (Brem,  wb.)  war  wohl  unter  adel 
snmpf  zu  reihen.  Wie  im  bremer  räthsel  den  frosch  ein  schra- 
derjan  (maus)  begleitet,  so  geht  neben  unserm  aderjoan  ein  ueder- 
joan,  welches  wort  für  udderjoan  steht,  wie  fluederjoan  für  flud- 
derjoan  (lump),  und  sich  aus  udder  (üder)  euter  deuten  lafst; 
also  säugethier  im  gegensatz  zum  frosch.  Die  uralte  gesellschaft 
von  frosch  und  maus  läfst  die  bei  uns  gfinge  auflösung:  frosch 
und  maulwurf  als  unrichtig  erscheinen.  Simr.  no.  415  hat  die 
obigen  poetischen  thiernamen  nicht,  dafür  aber  andere:  hüppop 
(auf hupfer)  und  happop  (aufschnapper),  wo  wieder  der  frosch 
am  deutlichsten  bezeichnet  ist. 
Iserlohn.  Fr.  Woeste. 


III.  MisceUen. 

1)  Sdnidov. 

Man  hat  Sdnedov  gewöhnlich  als  nebenform  von  yqmüov 
angesehn,  wobei  die  kürze  des  a  höchst  auffallend  wfire,  da  du 
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z=  offenbar  aus  ddjrja  contrahirt,  also  doppelter  grund  zur 
lange  vorhanden  ist.  Die  von  Bcnfey  adoptirte  erklarung  Pott's 
ans  duutedor  hat  das  hesychische  {antdov  für  sich  und  von  sei- 
fen der  form  kein  bedenken,  befriedigt  aber  hinsichtlich  der  be- 
deutung  auch  nicht  recht  Lassen  wir  einstweilen  die  nebenform 
£daedop  bei  seite,  da  sich  ein  £  gewifs  auch  unorganisch  ans  i 
entwickeln  konnte,  so  zerlegt  sich  zunächst  ddneöor  einfach  in 
da  und  nid ov.  Nun  haben  wir  (V,  63)  gesehn,  wie  gerade 
vor  ausgefallenem  nasal  mehrfach  das  alte  a  im  griechischen  er- 
halten ist.  Sollte  also  nicht  auch  hier  der  alte  stamm  dam, 
haus,  den  wir  in  $(ü  und  epöov  finden  (IV,  315),  in  der  gestalt 
9  a  bewahrt  sein  ?  Die  grundbedeutung  von  ddnsdor  scheint  jeden- 
falls „boden  des  hauses,  hausfluru  zu  sein,  wie  sie  bei  Homer 
noch  meist  ganz  deutlich  hervortritt,  so  II.  6*,  2;  Od.  x,  227; 
Xy  420;  x>  1^8.  Vor  dem  palaste  tummeln  sich  die  freier  ir 
tvxtqj  dantötp  Od.  627  =  o,  169.  Wenn  endlich  in  der 
späten  Ntxvia  selbst  der  boden  schlechthin  ddnedov  heifst  X,  577, 
so  ist  das  noch  nicht  einmal  so  auffallend,  als  wenn  im  Sans- 
krit der  löwenzwinger  simhagoshtha  (löwenkuhstall)  genannt 
wird. 

2)  ßdc^y  ßafrfioq,  ßd&QOV)  ßeßaiog. 

(idaig,  gang,  stammt  ohne  zweifei  von  ßairm  und  ent- 
spricht genau  dem  skr.  gati;  für  ßdaig,  grund,  fufsgestell, 
möchte  sich  von  Seiten  der  bedeutung  eine  andere  ableitung  mehr 
empfehlen,  die  formell  kein  hindernifs  findet,  nämlich  von  ßa& 
=  gadh  (der  grundform  zu  gädh  und  gah).  Danach  wäre 
ßdcig  von  der  festigkeit  benannt,  das,  worauf  man  fest- 
steht. Derselben  wurzel  gehören  denn  auch  wohl  ßa&pog 
(ßa&ptg)  und  ßd&Qov  an,  um  so  mehr  als  auch  slav.  ste- 
pen',  ahd.  stuof,  stufe,  und  staph  unzweifelhaft  der  wurzel 
sthä  (sthäpay,  stambh)  angehören.  Endlich  läfst  sich  auch  ßt- 
ßatog  seiner  bedeutung  nach  viel  besser  aus  ßa&  als  aus  ßa 
ableiten,  und  der  ausfall  einer  aspirate  (wohl  erst,  nachdem  sie 
zur  spirans  herabgesunken)  ist  im  griechischen  zwar  nicht  so 
häufig,  aber  doch  nicht  minder  sicher,  als  der  eines  a  (oder  sp. 
asp.),  j:  und  j. 

H.  Ebel. 
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I.  Abhandlungen 


Lesefrüchte  aus  Schleichers  litauischer  gram- 

matik. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  gestattet  und  fordert 
sehr  verschiedene  gesichtspunkte  und  danach  sehr  verschie- 
dene arbeiten.  Gehen  wir  in  der  regel  vom  object  aus, 
das  heifst  von  irgend  einer  gegebenen  Spracherscheinung, 
welche  wir  mit  hülfe  der  ähnlichen  Vorgänge  in  den  ver- 
wandten sprachen  zu  erklären  versuchen,  so  wird  es  auch 
umgekehrt  gelegentlich  gestattet  sein,  so  zu  sagen  vom  sub- 
ject,  d.  h.  von  einem  der  sprechenden  Völker,  mit  andern 
worten  von  einer  der  hier  in  betracht  kommenden  sprachen 
auszugehen  und  alles  oder  mehreres  zusammen  zu  stellen, 
was  gerade  sie  vorzugsweise  sei  es  zur  aufhellung  des  gan- 
zen gebietes,  sei  es  eines  theils  desselben  beiträgt.  Unter- 
suchungen letzterer  art  werden  namentlich  auch  für  die 
frage  ergiebig  sein,  die,  irre  ich  nicht,  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund  tritt,  wie  sich  die  einzelnen  sprachen  un- 
seres Stammes  als  individuen  zu  einander  verhalten,  eine 
frage,  die  wieder  wesentlich  mit  der  bisher  noch  so  wenig 
ernstlich  unternommenen,  freilich  sehr  schwierigen  Unter- 
suchung zusammenhängt,  die  wir  Chronologie  der  Sprach- 
geschichte nennen  können.  Hier  indefs  begnügen  wir  uns 
mit  dem  sehr  bescheidenen  vorhaben,  eine  reihe  von  inci- 
denzpunkten  hervorzuheben,  welche  zwischen  litauischen 
vi.  2.  6 
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spracherscbeinungen  und  ähnlichen  in  den  beiden  classischen 
sprachen  stattfinden.  Den  anlafs  bot  die  durchmusterung 
von  Schleichers  trefflichem  werke,  das  ähnlichen  Stoffes 
noch  eine  fälle  enthält  und  zu  solchen  Zusammenstellungen 
um  so  mehr  reizt,  da  Schleicher  selbst  mit  grofser  strenge 
fast  jedes  eingehen  auf  vergleichende  behandlung  verschmäht 
hat,  während  gerade  sein  buch  fast  auf  jeder  seite  zeigt, 
welche  grofse  bedeutung  die  litauische  spräche  fär  unsere 
zwecke  hat.  Weiterer  ausführungen  und  eingehenderer 
berücksichtigung  abweichender  ansichten  habe  ich  mich  in 
den  nachfolgenden  bemerkungen  —  einer  ferienarbeit  — 
absichtlich  enthalten. 

I.    Aus  der  lautlehre. 

Das  litauische  kennt  die  nasalirten  vocale  q  c.  \  \\  nur 
der  Schrift,  nicht  der  ausspräche  nach,  welche  (s.  7),  ge- 
genwärtig wenigstens,  ganz  die  von  a,  e,  i,  u  ist.  Wir 
dürfen  die  ausspräche  des  lateinischen  pons  vergleichen, 
welche,  wie  Varro  lehrt,  von  der  von  pos  in  compos  nicht 
verschieden  war  und  ebenso  griech.  nä-g,  dor.  fo,  griech. 

dtXrpi-g,  Ssixvv-g  für  iiav(T)-g,  &v-g,  deXyiv-g,  dMxvvv(r)-g. 
Die  vergleichung  wird  dadurch  noch  fruchtbarer,  dafs  das 
litauische  den  nasal  mit  beibehaltung  seines  Zeichens  gerade 
auch  vor  s  verdrängt  z.  b.  in  den  ausgängen  q-s,  ;|-s  und 
dafs  im  acc.  sing,  der  nasalirte  vocal,  der  sonst  fast  durch- 
gängig lang  ist,  in  derselben  weise  kurz  erscheint  wie  das 
aus  av  übrig  gebliebene  griechische  a  und  das  aus  avg 
Übrig  gebliebene  ag  der  acc.  plur.  in  eovra,  Zovrag. 

Das  lit.  e,  dessen  laut  sehr  mannichfaltig  und  schwer 
zu  merken  ist,  erfahrt  in  gewissen  Wörtern  dadurch  eine 
art  von  diphthongirung,  dafs  ihm  ein  leiser  a-laut  nach- 
klingt z.  b.  in  sek-ti  (folgen),  gesprochen  sä»kti.  Eine  ähn- 
liche lautaffection  tritt  bisweilen  im  griechischen  ein.  So 
erklärt  sich  die  poetische  form  xlag  neben  xrjo  fär  ur- 
sprüngliches xag$,  xeg$.  Aus  xegö  dürfte  xsagS  in  der  art 
entstanden  sein,  dafs  sich  «  vor  dem  g  entwickelte  und 
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das  wohl  noch  zu  einer  zeit,  zu  welcher  das  8  noch  nicht 
vom  aualaut  ausgeschlossen  war.  Auch  die  bei  den  Ioniern 
so  beliebte  lautgruppe  ect  dürfte  nicht  selten  denselben  Ur- 
sprung haben  z.  b.  in  tri&sa,  n&iaai,  deonoTsa,  lauter  falle, 
in  denen  die  annähme  eines  bindevocals  uns  wenig  be- 
friedigt. 

t  und  d  werden  nicht  blofs  vor  t,  d,  s,  sondern  auch 
vor  1  und  m  zum  tönenden  s.  Dies  erinnert  an  att.  oa-fiij 
für  älteres  oö-fir,  (vgl.  lit.  gSs-me  lied  neben  gßd-o-ti  sin- 
gen) und  an  altlat.  pes-na  (penna)  für  pet-na. 

Vor  t  wird  nicht  selten  8  oder  dessen  Stellvertreter  sz 
(d.  i.  sch)  eingeschoben:  aug-sz-ta-s  =  lat.  auc-tu-s.  Das- 
selbe haben  wir  da  anzunehmen,  wo  im  lateinischen  su-s, 
sor  erscheinen,  ohne  dafs  im  stamme  ein  dentaler  conso- 
nant  vorhanden  ist  z.  b.  in  cel-su-s  für  cel-s-tu-s  von  der 
wrz.  cel,  die  im  griech.  xoA-awo-s,  im  lit.  kil-ti  (sich  erhe- 
ben) wiederkehrt,  in  cur-sor  für  cur-s-tor  statt  der  organi- 
schen formen  cel-tu-8,  cur-tor.  Der  litauische  Vorgang  be- 
stätigt die  annähme,  dafs  griech.  iiso&ct,  iuo&ov  aus  [it&a, 
fLuO-ov  durch  assibilation  entstanden  und  dafs  für  die  2.  sing, 
nicht  ü&a  sondern  &a  als  älteste  form  anzusetzen,  folglich 
ä-ff>r]-o-&a  wieder  durch  einschiebung  eines  Sibilanten  zu 
erklären  ist.  Noch  in  einer  reihe  anderer  fälle  empfiehlt 
uns  jener  litauische  zusatz,  da  wo  wir  zweifeln  könnten, 
die  form  ohne  Sibilanten  als  die  ältere  anzusetzen,  und  nicht 
etwa  in  demselben  den  rest  irgend  einer  volleren  form  zu 
erblicken.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  norainalsuffix  nia-s, 
das  dein  griech.  po-g  entspricht  und ,  so  scheint  es ,  im  li- 
tauischen nicht  weniger  häufig  als  im  griechischen  sich 
durch  ein  vorgeschobenes  s  verstärkt.  Wenn  valk-s-ma-s 
(fischzug)  von  wrz.  valk  =  griech.  ftXx ,  ziehen,  ein  acces- 
sorisches  s  hat,  so  dürfen  wir  ein  solches  auch  wohl  dem 
griech.  aei^o-po-Q  von  wrz.  asi  zutrauen.  Freilich  zeigen 
sich  im  griechischen  an  derselben  stelle  auch  andere  den- 
tale zusätze ,  namentlich  der  eines  &  z.  b.  in  iXx-i}-&-fi6^ 
wodurch  die  Untersuchung  schwieriger  wird. 

Wenige  lauteigenthümlichkeiten  greifen  so  tief  in  den 
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bau  der  griechischen  spräche  ein  als  das,  wie  sich  zeigen 
läfst,  specinsch  griechische,  noch  nicht  gräcoitalische  ge- 
setz,  welches  vom  auslau t  alle  consonanten  aufscr  v,  q  und 
V  ausschliefst.  Schleicher  zeigt  uus,  dafs  das  litauische  in 
einer  gewissen  periode  seiner  existenz  noch  rigoroser  war, 
indem  es  von  allen  consonanten  blofs  den  Sibilanten  im  aus- 
iaut  duldete.  Freilich  aber  bezieht  sich  dies  blofs  auf  ur- 
sprünglich auslautende  consonanten;  denn  später  kamen 
durch  abwerfung  von  endvocalen  wieder  andere  consonan- 
ten zu  der  ihnen  in  früherer  zeit  verwehrten  ehre  den  seblufs 
zu  bilden.  Lehrreich  ist  auch  der  vergleich  mit  dem  aus- 
lautsgesetz  des  gothischen,  von  dem  Westphal  in  seinem 
schönen  aufsatz  zeitschr.  II.  s.  160  ff.  handelt. 

Die  litauische  Umgangssprache  ist  stark  im  abwerfen 
auslautender  consonanten  und  vocale.  Iiier  drängen  sich 
die  analogien.  Denn  wie  der  loc.  plur.  laukü-se  (lauka-s 
feld)  zu  laukü-s,  so  verkürzt  sich  ).6yotai  zu  Xoyotg^  wie 
der  loc.  sing,  ta-me  (darin)  zu  ta-m,  so  ist  altlat  cu-me  zu 
cu-m  geworden  und  lat.  ta-m  in  modaler  bedentung  —  von 
der  temporalen  ist  in  tan-dem  ein  rest  geblieben  —  der  lo- 
cativ  desselben  Stammes,  jedoch  im  femininum,  folglich  auf 
älteres  tarne  und  so  gut  wie  ta-men  auf  das  im  sanskrit 
erhaltene  ta-sm-in  zurückzuführen.  Andere  apokopen,  wie 
die  bei  den  präpositionen  und  in  verbalformen  (est  für  esti, 
sunt  für  sunti)  bedürfen  kaum  der  erwähnung.  Besonders 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  im  litauischen  auch  be- 
tonte endsilben  unterdrückt  werden,  wie  eben  jenes  e  von 
ta-m-e;  denn  diese  thatsache  beweist,  dafs  dem  accent  kei- 
neswegs eine  ausschliefsliche  dictatur  in  der  Umgestaltung 
der  spräche  eingeräumt  werden  darf.  Betonte  silben  wer- 
den gerade  so  gut  geschwächt  und  abgeworfen  wie  unbe- 
tonte, so  im  griech.  laßt  statt  ZXafc  homer.  xar  statt  xaray 
lat.  tuli  statt  tetuli.  Wir  haben  also  kein  recht  aus  der 
thatsache  des  abfalle  oder  der  Schwächung  Schlüsse  zu  zie- 
hen in  bezug  auf  die  betonung.  Wer  sich  des  aufsatzes 
von  Dietrich  (zeitschr.  I,  543  ff.)  und  anderer  versuche  er- 
innert, dem  lateinischen  andre  accentgesetze  als  die  von 
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den  grammatikern  Überlieferten  zu  vindiciren,  wird  bemer- 
ken, dafs  die  hervorgehobene  thatsache  diese  versuche  kei- 
neswegs begünstigt. 

Vor  auslautendem  s  wird  der  vocal  a,  seltner  i  und  u, 
häufig  ausgestofsen:  pön-s  (herr)  für  po-na-s,  pät-s  (selbst) 
£Ör  pa-ti-s.  Die  ähnlichkeit  oskischer  formen  wie  Ban- 
tin-s  =  lat.  Bantinus  und  lateinischer  wie  mor-s  statt  mor- 
-ti-s  ist  schon  mehrfach  hervorgehoben.  Natürlich  erklären 
sich  auch  Über  für  Übers  aus  ttberus,  älter  loebesos,  und 
vir  für  virs  aus  virus  auf  dieselbe  weise.  Noch  unerle- 
digt ist  die  frage,  ob  wir  ähnliche  Verkürzungen  dem  grie- 
chischen zusprechen  dürfen.  Vielleicht  ist  doch  für  fAi)v 
ein  älteres  gräcoitalisches  ptjvat-g  =  lat.  mensi-8  anzuset- 
zen, und  das  lit.  zqsi-s  (aus  ghansi-s),  ksl.  gas  könnte  uns 
empfehlen,  griech.  %t]v  auf  £6r<y/-s  zurückzuführen.  Auf 
jeden  fall  aber  werden  wir  uns  vor  consequenzmacherei  zu 
hüten  haben.  Ich  wenigstens  sehe  nicht  ein,  wie  man  er- 
weisen  will,  dafs  die  consonantische  declination  in  der  älte- 
ren spräche,  wie  Leo  Meyer  (zeitschr.  V,  164)  behauptet 
hat,  auf  sehr  enge  gränzen  eingeschränkt  war.  Nichts 
scheint  mir  in  unsrer  Wissenschaft  bedenklicher  als  der 
mannichfaltigkeit  der  erscheinungen  zum  trotz  solche  nivel- 
lirende  theoretische  sätze  unerwiesen  hinzustellen  und  nach 
ihnen,  als  wären  sie  erwiesen,  sofort  die  thatsachen  sich 
zurecht  zu  legen. 

Ein  merkwürdiges  accentgesetz  begegnet  uns  8.  93.  Der 
accent  der  partieipia  präsentis  activi  I  hängt  mit  der  quan- 
tität  der  Stammsilbe  zusammen.  Ist  diese  kurz,  so  rückt 
der  ton  bisweilen  auf  die  endsilbe:  däzas  (tauchend)  — 
Schleicher  bezeichnet  den  langen  betonten  vocal  mit  dem 
acut,  den  kurzen  betonten  mit  dem  gravis  —  aber  degas 
(brennend).  Wer  sieht  nicht  die  analogie  zu  dem  verhält- 
nifs  von  (fvyiov  zu  cpevycjv,  na&uiv  zu  ;ratf£ttv,  aber  auch 
zn  dem  von  yevio&at  zu  yiyvEO&ai,  Äinov  zu  AeiViov.  In 
beiden  sprachen  begünstigt  die  kürze  der  Stammsilbe  dem 
grundgesetz  der  verbalbetonung  entgegen  die  betonung  der 
formalen  silben. 
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II.    Aus  der  wortbildungslehre. 

Das  weibliche  suffix  i j  a  bildet  secundäre  Wörter,  wel- 
che, nach  den  von  Schleicher  angeführten  beispielen  zn 
8chliefsen,  vorzugsweise  Ortsnamen  sind:  lap-ija  (laubwerk) 
von  lapa-s  (blatt),  klebonija  (pfarrhaus)  von  kleb6na-s  (pfar- 
rer).  Es  entsprechen  ihnen  demnach  die  griech.  nsQnxrtxd 
auf  -tat  z.  b.  uv&Qctx-ia,  kohlenbecken  vom  stamm  av&Qax, 
mit  welchen  schon  Bopp  vergl.  gramm.  s.  1305,  1315  die 
verwandten  erscheinungen  der  andern  sprachen,  namentlich 
auch  die  sanskritischen  collectiva,  auf  betontes  jä  zusam- 
mengestellt hat. 

Eine  höchst  merkwürdige  classe  von  Wörtern  sind  die 
substantiva  auf  -6li-s,  „die  sich  (s.  113)  in  ihrer  bedeutung 
meist  an  die  eines  particips  präteriti  activi  anschließen"  und 
mit  den  slawischen  participien  dieser  art,  sowie  mit  den 
ungemein  zahlreichen  slawischen  personennamen  auf  1  in 
unverkennbarem  Zusammenhang  stehen.  Weit  entfernt  in 
dem  1  dieser  Wortarten  die  entstellung  irgend  eines  andern 
in  primitiver  Wortbildung  geläufigeren  consonanten  zu  er- 
blicken, bin  ich  vielmehr  überzeugt,  dafs  wir  litauische 
Wörter  wie  ne-tik-eli-s  ( taugcnichts )  mit  griechischen  wie 
afta(jTO)X6-g^  aTtartßo-g^  mit  lateinischen  wie  credulu-s,  bi- 
bulu-s,  tremulu-s,  patulu-s  vergleichen  müssen,  wobei  frei- 
lich nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  das  litauische  i,  aus  älte- 
rem ja  entstanden,  auf  den  zusatz  eines  in  dieser  spräche 
oft  antretenden  neuen  Suffixes  hinweist,  so  dafs  das  ver- 
hältnifs  der  angeführten  griechischen  und  lateinischen  Wör- 
ter zu  den  litauischen  immer  das  von  griech.  atftvXo-g  zu 
alpvfooQ  sein  würde.  Aber  es  zeigt  sich  auch  eine  ge- 
wisse bedeutungsverwandtschaft.  Der  auaQTioXog  hat  ge- 
sündigt, der  credulus  hat  geglaubt,  der  bibulus  hat  ge- 
trunken, während  man  dem  edax,  vorax  das  essen  und 
schlingen  nur  zutraut.  Dafs  das  Präteritum  sich  mit  der 
jenen  adjectiven  eigenen  bedeutung  berührt,  dafür  spricht 
auch  das  deutsche  ge,  das  den  participien  gefressen,  ge- 
duldet mit  den  adjectiven  gefräfsig,  geduldig,  gemeinsam 
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ist.  Ueberdies  haben  wir  im  griechischen  wenigstens  ein 
wort,  das  entschieden  aus  dem  perfectstamme ,  freilich  in 
passiver  bedeutung,  abgeleitet  ist:  ft-fttj-Xo-^  profan,  weil 
betreten.  Ueberhaupt  ist  die  tempusbezeichnung  nicht 
außer  berührung  mit  der  Wortbildung,  wie  sich  am  deut- 
lichsten in  Wörtern  wie  ayvia,  ögyvta  zeigt. 

Das  sufiix  ina-s  wird  zur  bezeichnung  „grofser  oder 
männlicher  belebter  wesen"  verwendet,  z.  b.  äng-ina-8  (gro/se 
natter)  von  angi-s  =  lat.  angui-s  (natter),  ähnlich  griech. 
M%7vo-gi  von  dem  jenem  angi-s,  lat.  angui-s  und  skr.  ahi-s 
entsprechenden  fyi-g.  Man  vergleiche  ferner  xctQxivog,  ix- 
rivog. 

Männliche  substantiva  auf  yna-s  (7  ist  langes  i)  sind 
„collectiva"  oder  bezeichnen,  genauer  ausgedrückt,  einen 
ort,  „wo  sich  etwas  in  fülle  findet":  angyna-s  (natternest). 
Sehr  nahe  liegt  hier  das  lat.  inu-m  von  pistrinu-m,  sali- 
Du-m.  Den  verwandten  Substantiven  auf  üna-s  wie  beg- 
-üna-s  (läufer)  entsprechen  die  griechischen  auf  tav  nebst 
den  identischen  lateinischen  auf  6n  wie  edo,  bibo,  noch  ge- 
nauer lateinische  Wörter  wie  colonu-s.  Die  adjectiva  auf 
inja-8  z.  b.  var-inja-8  (kupfern)  sind  den  griechischen  auf 
ivto-q  z.  b.  katv&og  (steinern)  und  den  lateinischen  auf 
neu-s  z.  b.  ae-neu-s  für  aes-neu-s  gleich,  was  Kuhn's  an- 
sieht Über  das  letztere  zeitschr.  II.  s.  319  nicht  günstig 
ist.  Das  temporale  vasar-ini-8  (sommerlich)  erinnert  uns 
sofort  an  griech.  ^$<faQiv6-gi  lat.  vernu-s;  den  beiden  letz- 
teren geht  jedoch  das  j  ab,  das  in  ini-s  für  inja-s  verbor- 
gen liegt. 

Mit  den  nominibus  agentis  auf  ika-s  wie  kul-ika-s 
(drescher)  dürfen  wir  das  lat.  med-icu-s  nebst  dem  osk. 
meddix  vergleichen.  Die  hy pokoristischen  Wörter  auf  i  s  z  k  i  -  s 
d.  i.  iszkja-8  z.  b.  vyr-iszki-8  (kerl)  von  vyra-s  (manu)  er- 
innern unmittelbar  an  die  deminutiva  auf  loxo-g,  iöxij  :  vta~ 
viaxo-g,  TtaiöioxTj. 

Die  abstracta  auf  men  nom.  mu  z.  b.  aug-mu  (wachs- 
thum)  =  lat.  augmen  hat  man  längst  dem  lat.  men  und 
dem  griech.  (la-T,  pov  verglichen.    Das  damit  verwandte 
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weibliche  mene  d.  i.  menja  erinnert  an  griech.  vouivr),  das 
wir  nunmehr  vielleicht  auf  vousv-it]  oder  ursprüngliches 
judhman-jä  zurückfuhren  dürfen,  während  im  vereinzelten 
dativ  vofuvi  wohl  der  rest  eines  Stammes  voutvi  erhalten 
ist,  der  dem  kürzeren  stamme  vapev  =  skr.  judhman  (kämpf) 
blofs  t  hinzugefügt  hat  vopivrj  würde  sich  auf  diese  weise 
zu  dem  vorausgesetzten  vapsv  ahnlich  verhalten  wie  ayxoivrj 
d.  i.  ayxov-it]  zu  ayxwv. 

Bietet  auf  diese^  weise  die  bildung  der  einfachen  no- 
mina  eine  überraschende  fülle  von  anklängen,  von  denen 
hier  nur  verzeichnet  ist  was  am  wege  lag,  so  fehlt  es  auch 
für  die  Zusammensetzung  nicht  an  lehrreichen  berührungen. 
„Allen  Zusammensetzungen  kommt  in  gleicher  weise  zu,  dals 
das,  das  zweite  glied  bildende  nomen  in  die  ja-declination 
(nom.  masc.  i-e  oder  y-s)  übertritt:  sunü-8,  söhn,  pösuni-s, 
Stiefsohn".  Jeder  sieht,  dafs  es  mit  lateinischen  adjectiven 
wie  in-ermi-s,  imberbi-s  eine  ähnliche  bewandtnüs  hat  — 
Das  litauische  kennt  jenen  eigentümlichen  vocal,  den  man, 
obwohl  er  ursprünglich  gewifs  nur  den  schlufsvocal  des  er- 
sten nomens  vertrat  und  dann  nach  erweiterter  analogie 
um  sich  griff,  der  kürze  wegen  compositionsvocal  nennen 
kann  und  betont  diesen  vocal  da,  wo  er  eintritt:  hrol-ä- 
vaikei  (bruderkinder).  Dieselbe  betonung  liegt  in  der  in- 
tention  der  griechischen  spräche.  Verwechslungen  zwischen 
dem  stamm  und  dem  nominativ,  die  wir  ungern  zulassen, 
aber  in  formen  wie  fcogSoro-e  wohl  anerkennen  müssen, 
kommen  im  litauischen  vor  z.  b.  büts-ange  (hausthür)  von 
büta-s  (haus).  —  So  wenig  wie  im  griechischen  ist  im  li- 
tauischen das  verbum  einer  andern  Zusammensetzung  als 
der  mit  partikeln  fähig,  zum  zeichen,  dafs  dies  wichtige 
gesetz  der  ältesten  zeit  unserer  Sprachgeschichte  angehört. 

Ungemein  mannichfaltig  gestaltet  sich  im  litauischen 
die  ableitung  der  verba,  und  auch  hier  wieder  treten  uns 
überraschende  ähnlichkeiten  entgegen.  Wenn  dem  griech. 
daxQV-w  der  bedeutung  wie  dem  etymon  nach  das  lit 
aszaru-j-u  gegenüber  steht,  so  dürfen  wir  auch  wohl  für 
die  griechische  ableitung  ein  ursprüngliches  j  voraussetzen, 
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das  an  den  nominalstamm  ebenso  antrat  wie  in  den  aus 
a-j-a-mi  hervorgegangenen  verbis  auf  o-w,  a-w,  e-u).  Uebri- 
gens  gehört  im  litauischen  der  diphthong  ü,  welcher  für 
av  steht,  schon  mit  zur  ableitung.    Dasselbe  element  er- 
scheint sonst  als  au  z.  b.  in  rek-au-ti  neben  rek-ti  (schreien 
kczK-etp)  uod  entspricht  in  zahlreichen  ableitungen  dem  slaw. 
ov,  dem  griech.  tu  z.  b.  kytr-au-ti  (listig  sein)  von  kytra-s 
(listig)  wie  griech  aQutr-tv-uv  von  agicro-g.  —  Den  de- 
uominativis  auf  in-u  inf.  in-ti  dürfen  wir  die  griechischen 
auf  aivia  und  vvta  vergleichen,  aivco  ist  ohne  allen  zweifei 
aus  av-j-w  entstanden  und  zwar  so,  dafs  z.  b.  in  Itvx-aivta 
das  a  den  schlufsvocal  von  Xbvxo  ebenso  vertritt,  wie  das 
a  von  Xozd-(o  den  schlufsvocal  von  Xo%o,    Was  aber  vvw 
betrifft,  so  geht  es  natürlich  auf  vvjw  zurück;  das  v  aber 
ist  nur  in  einer  minderzahl  von  verben  schon  im  nominal- 
stamm gegeben,  z.  b.  in  ßagv-v-u  für  ßagv-vi-a).    In  an- 
dern steht  es  für  ein  stammhaftes  o  z.  b.  in  A«/*;t(w-j>-<w, 
und  in  diesem  falle  liegt  es  sehr  nahe,  vvw  aus  o-w-w, 

oivw  entstehen  zu  lassen.  Dann  würde  XapTTQWü)  für  Xaft- 
ngo-vi-u)  stehen,  wie  sich  £vvo-g  ionisch  neben  xoivo-g^ 
xvQto-g  neben  xoigavog  und  wie  sich  ja  sonst,  namentlich 
im  böotischen  dialekt  und  in  der  spätgriechischeu  aussprä- 
che, der  Übergang  von  ot,  in  v  nachweisen  läfst.  Wir  er- 
halten also  die  gleichung  wco  :  aivio  =  ooj  :  aio.  —  Eine 
andere  classe  von  verben  auf  -inu  sind  die  causativa.  So 
wird  aus  der  wrz.  dzu,  trocken  werden  (inf.  dzu-ti)  dzov- 
-in-u  (inf.  dzov-in-ti)  in  der  bedeutung  trocken  machen  ge- 
bildet. Auf  dieselbe  weise  ist  ttAvv-cd  aus  der  wurzel  nkv 
abgeleitet,  denn  waschen  ist  offenbar  so  viel  wie  „schwim- 
men lassen".  Natürlich  müssen  wir  die  form  auf  nlv-v-i-to 
zurückfuhren,  wobei,  wie  in  jenen  eben  besprochenen  ver- 
ben, das  i  blofe  dem  präsensstamme  angehört.  —  Durch 
die  verba  auf  cn-u  inf.  cn-ti,  denen  eine  durative  bedeutung 
beiwohnt,  erhalten  die  griechischen  präsentia  auf  -ctv-io  licht. 
Nur  selten  stehen  im  griechischen  zwei  präsensbildungen 
neben  einander,  wie  av^ta  neben  uv^dvo),  die  sich  zu  ein- 
ander verhalten  wie  lit.  kur-iu ,  ich  zünde  an ,  zu  kürmu, 
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ich  unterhalte  feuer  (s.  166).  Dies  stimmt  sehr  gut  zu 
dem,  was  ich  zeitschr.  I,  262  über  die  bedeutung  dieser 
präsensstämme  vermuthet  habe.  Dagegeu  dürfte  es  schwie- 
rig seiu,  für  diese  litauischen  formen  wahrscheinlich  zu  ma- 
chen ,  was  Kuhn  zeitschr.  II,  455  ff.  rar  die  nasalerweiter- 
ten stämme  überhaupt  vermuthet  hat,  dafs  sie  auf  partici- 
pialformen  zurückgehen. 


III.    Aus  der  flexionslehre. 

Die  litauische  declination  bietet  im  ganzen  mehr  ver- 
gleichungspunkte  mit  der  lateinischen  als  mit  der  griechi- 
schen. Was  die  letztere  betrifft,  so  heben  wir  eine  ana- 
logie  zur  bildung  des  loc.  plur.  heraus.  Der  loc.  plur.  der 
a-stämme  geht  im  litauischen  auf  ü-se  aus  :  pona-s  (herr) 
pönü-se;  ü  ist  nach  Schleicher  eine  Schwächung  von  av, 
folglich  dem  griech.  ev  gleich  und  ponüse  verhält  sich  zum 
stamme  pona  wie  sich  viwci  zum  stamme  vto  verhalten 
würde ,  wenn  das  erweiterte  thema  vuv  (zeitschr.  III,  78) 
auch  zur  bildung  dieses  casus  verwandt  wäre.  Die  o-stämme 
sowohl  wie  die  a-stämme  zeigen  nun  im  griechischen  einen 
andern  zusatz  in  demselben  casus,  den  eines  i  :  koyo-i-ci, 
&ea-l-oit  der  natürlich  mit  dem  i  indentisch  ist,  das  wir 
im  sanskritischen  ausgange  der  masculina  in  diesem  casus 
-eshu  d.  i.  a-i-su  wahrnehmen.  Es  bestätigt  sich  durch 
diese  Zusammenstellung  das  was  Schleicher  zeitschr.  IV,  56 
über  zusätzc  zum  stamme  in  der  flexion  aufgestellt  hat  und 
meine  daran  angeknüpften  bemerkungen  IV,  212.  An  letz- 
terem orte  habe  ich  für  solche  sporadische  stammerweite- 
rungen  den  ausdruck  determinativ  in  Vorschlag  gebracht. 
Litauisch  und  griechisch  bedienen  sich  also  im  loc.  plur. 
eines  determinativs,  das  erstere  aber  des  determinativs  av, 
das  letztere  des  determinativs  i. 

Verschieden  von  diesem  sporadisch  auftretenden  i  ist 
jener  dem  litauischen  so  eigenthüinliche  bald  als  j  a  bald 
als  i  erscheinende  zusatz,  der  die  declination  in  dem  maa&e 
durchdringt,  daß  das  ursprüngliche  bild  der  consonanti- 
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gehen  deelination  dadurch  fast  vollständig  entstellt  ist.  Wo 
dies  ja  in  der  kürzeren  gestalt  des  vocals  i  erscheint,  bie- 
tet die  erweiterung  des  Stammes  durch  diesen  laut,  wie 
schon  von  Bopp  vergl.  gramm.  §.  126  bemerkt  ist,  die 
überraschendste  ähnlichkeit  mit  der  lateinischen  Stammer- 
weiterung. Der  litauische  gen.  plur.  vom  stamme  augant 
lautet  auganezu  d.  i.  augant-i-u  wie  der  lateinische  vom 
gleichbedeutenden  äugen t  augent-i-um.  Umgekehrt  finden 
wir  die  stamme  can  und  juven  (skr.  juvan)  nur  im  nom. 
sing,  durch  i  erweitert  can-i-s  neben  can-um  =  lit.  szun-u, 
ebenso  lit.  dant  nom.  sing,  dant-i-8  (zahn)  im  gegensatz  zu 
den(t)-8  neben  dem  gen.  plur.  dant-u  im  gegensatz  zu 
dent-i-um. 

Aus  der  verbalflexion  mag  folgendes  angeführt  werden. 

Bei  den  präsens-  und  futurformen  auf  iu  finden  wir 
eine  Verkürzung,  welche  in  ganz  ähnlicher  weise  im  latei- 
nischen und  griechischen  vorkommt.  Indem  nämlich  das  i 
jenes  iu  mit  dem  bindevocal  zusammenfallt,  gewinnen  meh- 
rere formen  das  ansehen,  als  ob  sie  eben  nur  den  binde- 
vocal enthielten: 

1.  sing.  myl-i-u  (ich  liebe)  wie  cup-i-o, 

2.  „    myl-i-s    .    .    .    .    „  cup-i-s, 

1.  plur.  myl-i-me    .    .    .    „  cup-i-mus, 

2.  „    myl-i-te      .    .    .    „  cup-i-tis; 
und  ähnlich  im  futurum: 

1 .  sing,  suk-si-u  (ich  werde  wenden)  wie  dor.  rr^a^-w, 

2.  „    suk-si  j    „   att.  ngdget^, 

(  „  lat.  eris  für  es-i-is. 
Ein  speeifisch  litauischer  modus  ist  der  permissiv; 
sein  zeichen  ist  der  vortritt  der  silbe  te :  te-suk-e',  mag 
er  drehen.  Wir  dürfen  damit  wohl  jenes  griech.  rij  ver- 
gleichen, das  sich  neben  dem  imperativ  findet  z.  b.  Od. 
IV,  347  Kvxlwifj,  TtJ,  nie  olvov.  Für  das  griech.  rij  nebst 
seinem  seltneren  plural  Ttj-Te  hat  man  schon  längst  den 
Ursprung  von  wrz.  tan  in  einer  dem  lat.  tene  und  dem  frz. 
tiens  ähnlichen  bedeutung  vermuthet.  Ich  sehe  nicht  ein, 
was  den  gleichen  Ursprung  für  das  lit.  te  ausschlösse. 
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Der  imperativ  hat  im  gegenwärtigen  zustande  der 
spräche  immer  den  zusatz  eines  k,  welches  Schleicher  über- 
zeugend fittr  den  demonstrativen,  dem  latein.  ce  oder  c  in 
hi-ce,  hi-c  entsprechenden  pronominalstamm  ka  erklärt.  Ich 
wage  es  dem  lateinischen  eine  noch  nähere  Übereinstim- 
mung mit  dem  litauischen  zuzuschreiben.  Dafs  ecce  ein 
imperativ  ist,  leuchtet  ein  und  wird  überdies  noch  durch 
die  seltnere  form  eccere  bestätigt,  welche  sich  zu  ecce  ver- 
hält wie  legere  zu  lege,  das  heifst  wie  das  medium  zum 
activ  oder  wie  idov  zu  iÖL  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  den 
stamm  ec  dem  lit.  ak  von  ak-ti,  die  äugen  aufschlagen,  ind. 
ank-ü,  gleichzusetzen,  folglich  für  denselben  zu  erklären, 
den  wir  im  lit.  ak-i-s  (auge),  im  griech.  öaae  =  oxt-c,  im 
lat.  oc-ulu-s,  labialisirt  im  griech.  6n  von  on-wn-a,  öxptg, 
assibilirt  im  skr.  aksh-i  vor  uns  haben,  ec  stünde  dann 
für  ec-e  wie  die  für  dic-e,  duc  für  duc-e;  ec  verhielte  sich 
zu  oc-ulu-s  wie  tego  zu  toga,  wie  sequor  zu  socius.  Das 
hinzutretende  ce  würde  dem  ecce  die  geschärfte  bedeutung 
siehe  da  geben.  Ich  sehe,  dafs  Pott  etymol.  forsch.  II. 
s.  138  bereits  etwas  ähnliches  vermuthet  hat.  Einen  ein- 
wand könnte  man  gegen  diese  erklärung  erheben,  den,  dafs 
bei  der  unsichern  Überlieferung  der  lateinischen  gemination 
nicht  die  gehörige  gewähr  für  die  ursprünglichkeit  des 
doppelten  c  da  sei.  Es  könnte  jemand  behaupten,  die 
echte  form  sei  ec-e  und  dies  der  simple  imperativ  der 
wurzel  ec,  ohne  jenen  eigenthümlichen  demonstrativen  zu- 
satz. Dem  steht  aber  die  quantität  entgegen;  ec-e  als 
trochäus  würde  ein  präsens  ec-o  voraussetzen,  das  zwar 
neben  cedo,  dico  nicht  undenkbar  aber  doch  neben  lego, 
rego,  edo,  fero  minder  wahrscheinlich  ist  als  ec-o,  und  um 
von  cc-o  zum  trochäus  ece  oder  ecce  zu  gelangen,  bedür- 
fen wir  des  pronominalen  ce.  Uebrigens  hat  schon  Pott 
a.  a.  o.  dasselbe  ce  in  ce-do,  gib,  nachgewiesen,  dessen  ver- 
baler bestandtheil  durch  den  an  dö-nu-m,  öiöovai  mehr  als 
an  dare  sich  anlehnenden  vocal  merkwürdig  ist.  Ferner 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs,  wie  aufser  Pott  auch 
Krüger  lat.  gramm.  §.515.  aum.  2  vermuthet,  das  ec  von 
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ec-quis  mit  ecce  zusammenhängt.  Wir  hätten  dann  in  die- 
sem ec  den  noch  unverstärkten  imperativ  anzunehmen.  Um 
aber  zu  dem  demonstrativen  zusatz  ka  zurückzukehren,  so 
glaube  ich  damit  auch  einige  griechische  formen  erklären 
zu  können,  no-xa  enthält  denselben  in  der  art,  dafs  er  an 
den  blofsen  stamm  des  interrogativs  tritt.    i)vi-xctt  Tijvi-xa 
enthalten  dasselbe  element  im  anschlufs  an  eine  casusform, 
die  wir  mit  rücksicht  auf  ja-smin,  ta-smin  auf  lit.  ja-me, 
ta-me,  auf  lat.  ja-m  und  ta-m  ungezwungen  für  locative 
erklären  dürfen.  Ivt-xa,  ion.  t'ivs-xct  scheinen  dasselbe  pro- 
nominale element  im  anschlufs  an  den  instrumentalis  zu 
enthalten;  ich  identificire  ehe  für  siva  in  der  art  mit  iVor, 
dafs  jene  form  dem  skr.  jena  d.  i.  jaina  noch  näher  steht, 
diese  aber  aus  dem  aus  ja  verkürzten  stamme  /  hervor- 
geht,   tvcc  würde  sich  zu  eiva  verhalten  wie  der  altlat. 
acc.  i-m  zu  eu-m.    Dafs  der  instrumentalis  als  der  casus 
des  wodurch  zu  der  causalen  bedeutung  von  tvsxa  ebenso 
gut  pafst  wie  zu  der  finalen  —  freilich  auch  localen  von 
mr,  bedarf  keiner  ausführung.    tvixa  behielt  die  demon- 
strative bedeutung  dadurch,  Iva  erhielt  die  relative  da- 
durch, damit.    Ist  diese  darstellung  richtig,  so  bestätigt 
sie  eine  Wahrheit,  die  wir  immer  bestimmter  erkennen,  näm- 
lich die,  dafs  alle  prouominalstämme  ursprünglich  demon- 
strativ waren.    Der  unterschied  der  drei  üblichsten  prono- 
minalstämme  ta,  ja,  ka,   der  natürlich  nicht  geleugnet 
werden  soll,  mufs  ursprünglich  ein  feinerer  und  leiserer  ge- 
wesen sein.  Vielleicht  dürfen  wir  sagen,  dafs  ta  mehr  auf 
^tatsächliches ,  ja  und  ka  mehr  auf  die  qualität  hinweist, 
doch  so,  dafs  ja  seine  hauptanwendung  im  ausdruck  der 
bezüglichkeit  findet,  ka  eine  gewisse  Verwunderung  ein- 
schliefst, welche  sich  bald  als  ausruf,  bald  als  frage  mani- 
festirt.  Bedenken  wir  nun,  dafs  dieselben  demente  die  ge- 
sammte  Wortbildung  durchdringen,  so  eröffnet  sich  uns  ein 
blick  in  die  bedeutungsunterschiede  der  sufBxc.    Die  rich- 
tige einsieht  mufs  in  diesen  schwierigsten  fragen  Überall 
zunächst  von  der  negativen  erkenntnifs  ausgehen,  dafs  un- 
sere sämmtlichen  grammatischen  kategorien,  das  produet 
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einer  reflectirenden  zeit,  viel  zu  grob  sind,  um  für  die  ge- 
netische Sprachbetrachtung  irgendwie  auszureichen. 

Zum  Schlüsse  noch  einmal  jenes  ka.    Dies  determina- 
tiv, wenn  wir  es  so  nennen  dürfen,  oder  infix,  wenn  man 
will,  tritt  im  litauischen  imperativ  zwischen  den  verbal- 
stamm und  die  personalendung  z.  b.  2.  pl.  bu-k-i-te,  seid, 
ves-k-i-te  fttr  ved-k-i-te  fuhrt,  ebenso  wie  wir  es  in  eo-ce-re 
annahmen.    So  lebendig  und  selbstfindig  durchschiefst  der 
sprachsinn  die  faden  seines  gewebes  mit  diesem,  nachweis- 
lich nicht  sehr  alten  zusatz.  Dürfen  wir  nach  diesem  vor- 
gange auch  bei  jenem  xcr,  welches  in  der  griechischen  per- 
fect-  und  dreimal  in  der  aoristbildung  auftritt  an  den  de- 
monstrativstamm denken?  in  öi-dw-xa-g,  8s-Sto-xa-fitv  würde 
es  dann  ganz  in  derselben  weise  zwischen  stamm  und  en- 
dung  treten.    Zur  deiktischen  hervorhebung  der  vollende- 
ten handlung  könnte  das  pronomen  im  gründe  ebenso  gut 
dienen,  wie  zum  dringenden  fingerzeig  beim  imperativ;  öi- 
Öto-xa  hiefse  dann  da  habe  ich  gegeben.    Ich  gestehe  we- 
nigstens, dafs  mir  meine  frühere  erklärung  jenes  x  als  ei- 
nes blofs  phonetischen  zusatzes  jetzt  ebenso  wenig  genügt, 
wie  alle  andern  bisherigen  deutungen,  welche  der  spräche 
unerhörte  entstellungen  zumuthen.  Wie  im  litauischen  im- 
perativ müfsten  wir  im  griechischen  perfeet  annehmen,  dafs 
die  spräche  früh  das  bewufstsein  jenes  dementes  verlor  und 
früh  anfing,  das  x  —  das  ftlr  vocalisch  auslautende  Stämme 
als  bequemer  laut  wie  gerufen  kam  (tempora  und  raodi 
8.  199  ff.)  —  als  blofses  flexionsmittel  zu  benutzen.  End- 
lich kann  ich  auch  nicht  umhin  zu  glauben,  dafs  jenes  k 
oder  lat.  c ,  dem  wir  z.  b.  in  ja-c-i-o,  fa-c-i-o  begegnen  und 
von  dem  unter  andern  zeitschr.  IV,  2 1 6  gehandelt  ist,  des- 
selben Ursprunges  sei. 

Kiel,  im  october  1856.  Georg  Curtius. 
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Etymologische  spähne. 

(Fortsetzung.) 

2.  Palamcdes. 

Ueber  diesen  namen,  der  auch  zeitschr.  V,  277  von  uns 
besprochen  wurde,  hat  sich  bereits  Düntzer  b.  Höfer  IV,  270 
ausgelassen.  Schneider  v.  nctXauao/ueci  (mit  den  händen 
das  nöthige  verrichten;  dann  kunstgriffe  ersinnen,  firßa- 
vdofActt,  T€#vai>)  bemerkt  mit  recht,  nur  dafs  er  an  das 
subst.  nalapt]  (hand;  kunstgriff)  hätte  anknüpfen  müssen: 
„daher  der  künstler  Dädalus  ein  söhn  des  IlaXa^citav  Paus. 
IX,  3,  nach  anderen  ExmaXdfAOv  oder  Mrtzi(avog  heifst. 
Selbst  HaXafirjdtig  hat  daher  den  namentf.  Dafs  hier  von 
den  zwei  sich  zu  nahe  stehenden  silben  fttj  (^r{3og)  die  eine 
gewichen  ist,  geschah  nach  einem  häufig  sich  bewährenden 
naturgesetze,  wovon  etymol.  forsch.  II,  110  fgg.  genug  bei- 
spiele  zu  finden.  Z.  b.  <[>vciyva&og  (pausback)  und  ff  vot- 
(fQütv  geht  vielleicht  von  (pvarjaig  aus.  Sonst  müfste  man 
ihm,  wie  (pvatjtpQtav  auf  yvoav  deutet,  die  form  (pvatcua 
zum  gründe  legen,  in  welchem  falle  nicht,  wie  beim  ersten, 
das  vorderglied  nominal  wäre,  sondern  verbal.  Ja  falle 
von  nächster  analogie  bietet  Keil,  spec.  onomatol.  gr. 
cap,  III.  Nomina,  quae  dicuntur,  decurtata,  z.  b.  Avxofifj- 
Sai  statt  jivxofAi}8-lScu  p.  55.  Ferner  „Ogaavuiötjg,  ö,  E.  M. 
165,  55  falsch  [?]  für  GQwrvfitjdidiig  9  Philem.  lex.  42,  30* 
bei  Pape,  voll  rauth voller  (aber  nicht  blofs  tollkühner, 
sondern  wohlüberlegter)  rathschläge.  Doch  Meyapyöetdijg, 
wie  TJoXv&toaBi8rtq  von  floXv&iQör^g.  Demnach  drückt  der 
name  UaXa^tjörjg  durch  sich  aus,  was  man  ihm  von  dem 
ersten  trüge  an,  wodurch  er  Ulysses  zum  trojanischen  kriege 
heranzog,  bis  zu  seiner  erfind ung  mehrerer  buchstaben,  der 
zahlen,  der  Schlachtordnung  und  der  militärischen  parole 
(s.  Biblioth.  classica.  Daventriae  1794.  p.  386,  Bibl.  classica. 
By  Lempriere.  Lond.  1801  s.  v.)  herab,  zuschrieb.  Also 
auch  an  sich  ein  name  blofser  speculation  ohne  eine  per- 
son  des  wirklichen  lebens.    Vergl.  xXvToegyog,  xXvxorixvtig 
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als  beiwörter  des  Hephaistos.  Als  vater  des  Palamedes 
wird  NavnXiog  genannt,  wefshalb  ersterer  bei  Ov.  Met. 
XIII,  39  Naupliades  keifst,  sonst  freilich  so  beim  Ap. Rh. 
I,  136  Prötus.  Als  bruder  des  Palamedes  wird  aber  auch 
Navaiptdwv  (zur  see  herrschend,  vgl.  'Inno^tSotv)  genannt, 
welcher  name  also  einen  seekönig  anzeigt,  wie  deren  Skan- 
dinavien hatte.  Vgl.  HovTOfiiSovatt)  tochter  des  Nereus  und 
der  Doris.  Nicht  minder  bedeutsam  ist,  dafs  einer  unter 
den  verschiedenen  des  namens  NavnXiog  als  söhn  des  Po- 
seidon und  der  Amymone  (die  untadelige  1.  eine  der  Da- 
naiden,  2.  quell  und  bacb  bei  Lernä)  galt.  Nicht  nur  näm- 
lich war  ein  anderer  söhn  des  Poseidon  (auch  des  Odys- 
seus,  vgl.  Navaivovg,  auf  schiffe  sein  sinnen  gerichtet  ha- 
bend) Navat&oog  (schnell  zu  schiffe,  vergl.  oben  die  Ne- 
reide 'IxTto&ori),  vater  des  Alkinous,  sondern  auch  Nav- 
pidtav  nach  Lykophron  157  beiname  des  Poseidon  selbst. 
Hieraus  fliefst  nämlich  die  gewifsheit,  dafs,  sollte  der  name 
Navn?uog  auch  nur  eine  der  hafenstadt  Navnha  nachge- 
formte eponyme  namensbildung  sein,  derselbe  noth wendig 
auf  schiffs-  und  Seewesen  bezug  haben  müsse.  Dies  um 
so  mehr,  als  auch  ein  Oia£  (Steuerruder,  vgl.  'Z#oior£,  hal- 
tend das  Steuer,  Paus.  XXV,  3)  als  söhn  des  Nauplios  und 
der  Klymene  und  bruder  des  Palamedes  genannt  wird;  ganz 
wie  MvXrfa  s.  des  Lelex,  erfinder  der  mühlen  (uvXat)  sein 
soll,  2Sdtißv§  der  oafifivxij,  oder  Kvadog  (becher)  mund- 
schenk  und,  wegen  oivog*),  söhn  des  Olvtvg  ist,  woher 
dann  auch  Olvonitav  (aus  oivoxp  weinfarbig,  oder  zu  üsttov?) 
ein  söhn  des  Dionysos.  Was  ein  volk  treibt,  damit  setzt 
es  auch  gern  seine  namen  in  beziehung.  Sie  sind  in  ihrer 
gesammtheit  der  Spiegel  seiner  seele.    Aus  diesem  gründe 


*)  Wenn  Oti'wxqta  nicht  ein  blofs  dem  griechischen  durch  falschen  an- 
klang assimilirter  ausländischer  name  ist,  muTste  man  zunächst  an  das  von 
Hesych  aufbewahrte  dorischo  olV«Ttio»>,  weinpfahl,  sich  wenden.  Schwerlich 
hat  doch  die  sage  von  der  Wanderung  des  0«>wr^o?,  söhn  des  Lykaon.  aus 
Arkadien  nach  Italien  den  sinn,  als  habe  man  rebenpflihlc  von  Arkadien  nach 
Unteritalien  kommen  lassen.  Die  lateinische  spräche  aber  reichte  in  alter 
zeit  nicht  bis  dafiin,  wefshalb  man  auch  nicht  leicht  an  eine  v'mitonim  terra 
bei  Oenotria  zu  denken  befugt  wäre. 
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giebt  dann  auch  Homer  seinen  Phäaken  fast  lauter  bedeut- 
same namen,  die  auf  schifffahrt  und  Seewesen  bezug  haben. 
Wrgl.  etymol.  forsch.  II,  260  und  angelsächsische  namen 
mit  ceol  (der  kiel,  das  schiff)  z.  b.  Ceolred,  Ceolric,  Ceol- 
wald,  Ceolwnlf  bei  Wiarda,  Über  deutsche  vornamen 
u.  8.  w.  8.  55.  Vielleicht  gar  der  ort  Kiel  als  ein  NaxmXia 
oder  Navnctxrog  (unstreitig:  schiffswerfte,  sonst  vaimtjytov, 
vergl.  vavTTijyog,  schiffsbauer)  zu  verstehen?  Strabo  VIII, 
368  flg.  leitet  Nctvnhn  aus  vctvg  und  TtXiw.  Es  ist  jedoch 
die  frage,  ob  mit  recht.  Denn  TiXico^  poet.  nXsiuj,  nXoog 
(schifflfahrt),  und  daher  nXolov  (mittelst  -iov)  schiff  u.  8.  w. 
lautet  in  seiner  wurzelform  nXv,  und  daraus  könnte  JSavn7.iog 
nur  unter  der  Voraussetzung  entspringen,  es  sei  mittelst  -wg 
von  einem  worte  derivirt,  etwa  hinten  in  der  gestalt  von 
zvTrXoog,  tinXovg,  dessen  schlafs  sich  indefs  zu  blofsem  -nXog*) 
gekürzt  hätte.  (Vgl.  Apollod.  II.  1,  5).  Wenn  ipiTioXctoj  und 
-iioXiü),  als  handelsverkehr,  auf  die  wurzel  neX  (woher  z.  b. 
-To?.og,  dixo?>og,  auch  etwa  impellere  navem)  zurückgeführt 
werden  dürfen,  liefse  sich  auch  hieraus  etwa  auf  ein  wort 
schliefsen,  das  seehandel  bezeichnete.  Indefs  ist  jene  er- 
klärung  wahrscheinlicher.  Dafs  nämlich  der  name  Nauplios 
wesentlich  immer  den  einen  gedanken  der  schifffahrts- 
künde  vertreten  solle,  erhellet  aus  allem,  was  man  die  an- 
geblich verschiedenen  personen  mit  diesem  namen  sein  und 
thun  läfst  in  der  sage.  Ja  Apollonias  Rhodius  I,  133  flg. 
sagt  es  im  gründe  ausdrücklich  in  den  letzten  worten  sei- 
ner verse: 

T(p  S%  tm  dt}  &e(oio  y.itv  Javaolo  ytvtdXi}, 
NavTiXiog.    i]  yag  tt)v  KXvrovtjov  JSavßoXidao' 
NavßoXog  cd  jHqvov  yJigvov  ye  fitv  idfitv  lovta 
ÜQoixov  NavTiXtctÖao'  Hooetdct(uvi  di,'AOVoi, 


•)  Vgl.  etwa  Sinlij  von  dtnlöoq,  was  aber  doch  unstreitig,  —  wie  lat. 
lat.  du  plus,  —  zu  nfftnlTjiu,  implcre  gehört.  Vgl.  fnmla  eigentlich  zur 
schiffsrüstung  gehöriges  geräth.  Aehnlich  frz.  e'quiper  jetzt  Uberhaupt  aus- 
rüsten, aber  eigcnUich  ein  schiff  ausrüsten,  als  esquiper  Diez  etym.  wtb. 
s.  309.  Vgl.  schiff  und  gesehirr.  In  betreff  der  ktlrzung  hinten  analog  ist 
auch  der  name  MtXayxf>o<;  d.  h.  von  schwarzer  faibe.  Oidlnoq  u.  8.  w. 
VI.    2.  7 
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IIqIv  not   'Apvtititvii  Javcug  rexev  evvtjftttca 
IS'avnltov,  og  nigi  nccvrctg  IxctivvTo  vavriXiijßiv*). 

Wie  h&tte  bei  dem  argonautenzuge  ein  schiffskundiger 
fuhrer  fehlen  dürfen?  Uebrigens  hatte  er  seine  Wissenschaft 
ja  auch  gleichsam  durch  erbschaft  überkommen.  Sein  va- 
ter  war  schon  durch  schiffe  berühmt,  vergl.  xXvröntaXog, 
xXvToro£og  und  den  Phäaken  'h'xivtjog  (vgl.  e^avi/fc)  und  Ja- 
sons söhn  Evvqog.  Auch  fuhrt  sein  grofsvater  AaitfioXog 
den  namen  doch  kaum  anderswoher  als  von  ßdXXuv  vijag 
ig  novrov,  schiffe  ins  meer  laufen  lassen.  Od.  IV,  359.  Wefs- 
halb  mau  nun  aber  die  schinTahrtskuude  mit  dem  reprä- 
sentanten  erfinderischer  geisteskraft  Palamedes  in  beziehuug 
setzte:  bedarf  keines  besonderen  commentars.  Nicht  schwe- 
rer erläutert  sich,  warum  Schol.  Plat.  rep.  VII,  254  <l>(>aot- 
fti/Ötj  der  name  ist  für  die  mutter  des  Dädalus,  wie  Mr^ 
jitav  (8.  oben)  sein  grofsvater.  Mag  nämlich  das  erste 
glied  die  dativform  <pgaai  statt  fpgeai  aus  cfotjv  enthalten, 
oder  (fQctctg,  nur  freilich  nicht  im  sinn»  von  reden  (<ppa- 
fiiv),  sondern  im  sinne  des  überlegene  ((fgd&c&ai  pixa 
(pQtoiv),  rfQctarvg  (gegentheil  von  oKfQaarvg,  a<f  pädia),  das  än- 
derte der  hauptsache  nach  nur  wenig.  Immer  würde  mit  dem 
namen  auf  ein  verständiges  nachdenken  gezielt.  Der  name 
des  Wahrsagers  <l>Qctoiog  möchte  vielleicht  von  cfgäcig  kom- 
men, sei  nun  reden  oder  klugheit  darunter  gemeint,  &ga 
üiÖJjuog,  <l>QaoiXag>  KXeoifgäörjg  (vergl.  svcpgadfjg),  allen- 
falls von  volksberedtsamkeit.  <l>Qaavu)Q  bedeutet,  wenig- 
stens so  viel  wir  wissen,  als  appellativum  nur  Sprecher,  er- 
klären  <l)QaoiT]Qi8t]g  etwa,  ohne  zu  (fQtjv  zu  gehören,  was 


*)  VgL  Od.  III,  280:  <I>qÖvti*  'Oi'ijTo^^jjr,  oc  Ixairvro  ipvX*  av&Q*- 
•nvp  IVtia  MvßtQvtjacu  und  mit  ähnlicher  Wendung  de«  ausdrucks  lle*. 

ßcut.  4.  Also  hatte  der  Mcnclaos  xum  Steuermann  „die  fUrsorge,  die 
Sorgfalt44,  und  es  ist  gewifs  auch  nicht  ohne  tiefere  bedeutung,  wenn  die- 
ser Steuermann  den  '0^i«(>,  d.  h.  nutaer,  zum  vater  hat,  wie  sonst  auch 
ein  prieater  des  Zeus  auf  dem  Ida  beifet.  Aus  epitheten  der  alten  dichter 
(st.  b.  IJolvtQonoq)  sind  öfters  eigennamen  entnommen,  und  so  glaube  ich 
denn  auch,  es  verdankt  der  'Ofjro^c)^;,  vater  des  böotarchen  Jufinof/o; 
(doch  wohl  fftnoQOf  Seefahrer,  kauffahror,  mit  verstärkendem  <J*<*  und  kaum 
aus  Jtos),  Thuk.  II,  2  seinen  namen  der  homerischen  stelle. 
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der  bildung  zu  widersprechen  scheint,  sinnverwandt  mit 
(fQtvriQ7}q,  verständig?  Warum  jedoch  mit  Hiatus?  typaai- 
piog,  vater  der  Ilga^ia^  der  gemalin  des  Erechtheus 
Apollod.  III.  15,  1  wahrscheinlich  s.  v.  a.  die  frauennamen 
*1><j6v7]öi£  (verstand)  und  <l>$ovif4t)  (einsichtsvoll). 

Den  namensgrund  vom  idaischen  daktylen  'Emfujötjg 
habe  ich  bereits  in  d.  zeitschr.  V,  277  angegeben.  Nur 
scheint  mir  jetzt  das  wort  nicht  sowohl  von  dem  verbum 
impijdoftai  abgeleitet,  als  vielmehr  durch  Zusammensetzung 
aus  ini  mit  dem  subst.  fiijöog  entstanden.  Also:  auf  aller- 
hand anschlage  gerichtet.  So  'Enueigdrjg  (appellativ:  ge- 
winn bringend),  vgl.  xtgöiuv,  was  auch  unstreitig  weniger 
auf  die  davuslisten  der  sklaven  gehen  soll,  als  auf  ihre  be- 
schäftigung  mit  handwerksarbeiten  (lat.  cerdo).  'Emo&ivijg 
und  so  auch  'EmxQctTTjg  (anderen  fiberlegen)  nicht  eigent- 
lich von  kmxQareiv.  'Emxudrjg  angesehen,  ruhmvoll.  'Em- 
riXtjg  in  erfullung  gehend,  vielleicht  weil  sich  die  altern 
lange  nach  einem  söhne  sehnten,  vergl.  IIoXvevxTog  (sehr 
erwünscht)  d.  i.  Desiderius.  Ganz  besonders  scheinen  aber 
Zauberinnen  gern  nach  ihren  fitjösa  und  (fug^axa  tnjTiotvra 
(trugvolle  mittel)  Od.  IV,  223  benannt.  So  die  MijSua 
selbst.  Vgl.  xaxoptjdtjg,  !dyafiijSi])  „die  aller  Zauberkünste 
auf  der  weiten  erde  kundig  war"  Preller  II,  138  und  da- 
her 139  mit  der  Mtjdua  verglichen  wird.  Ayafitjö^g  8. 
seite  346.  Z7«£M^'<fy,  allerdings  neben  mehreren  anderen 
mit  gleichem  namen,  Theokr.  II,  16  berühmte  zauberin. 
Daedala  (ingeniosa.  Serv.)  ward  ihrer  listen  und  künste 
wegen  auch  Circe  Virg.  Aen.  VII,  282  zubenannt,  ja  En- 
nius  hiefs  so  selbst  die  Minerva.  —  Avro^ni}dt}gy  sänger, 
Schol.  Od.  III,  267  vielleicht  wegen  seiner  kunst:  ganz  in 
gesaug  aufgehend?  —  Evpijdrjg,  herold  der  Troer,  und  va- 
ter des  JoXwv,  also  rath  und  list  bei  einander. 

Aufserdem  indefs  noch  mehrere  andere  namen,  worin 
nur  im  allgemeinen  auf  klugheit  hingewiesen  werden  soll, 
ohne  eigentliche  mythologische  bedeutung,  so  scheint  es. 
Morvfiijdiig,  SsvofiijStjg  (sorge  tragend  um  gastfreunde,  für 
die  stadt,  sie  gut  berathend).   KXvrofitjÖijg  (berühmt  durch 
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seinen  klugen  rath)  KXeofiljStjg  etwa:  auf  rühm  sein  sin- 
nen habend  (ahd.  Hrodowart,  des  ruhmes  wartend,  pfle- 
gend), wie  KXtovorj,  und  Nixoftqdtjg  (etwa  Sigiwart,  Sieg- 
wart), wie  Ntxovoi],  'üvaaaiftijStjg  wohl  eher:  helfend  und 
nützend  durch  rath,  als:  um  nutzen  sorge  tragend.  Mc- 
ya^itjdrjg^  von  grofser  klugheit.  Auch  MtyafiijSrjy  wie  'Aoi- 
ftrjSf],  EvQvpijdt]  (deren  rath  sich  weithin  erstreckt).  Mt- 
yautjdeiSrjg  Horn.  h.  Merc.  100.  NtofiiiSrjg,  von  neuem  (also 
selbstausgedachtem  ? )  rathe,  vergl.  NsoßovXrj. 

Von  nijdoficu  (auf  kluges  sinnen,  rathen  u.  8.  w.)  auch 
noch  MriGTOiQ  sammt  !Ayctftri6TU)Q,  und  IIoXv^tjOTiaQ.  Oeo- 
fitjara)(t  heifst  wahrscheinlich  possessiv:  die  götter  zu  be- 
rathern  habend,  und  Qtopydrig,  vergl.  diopiriBrig,  unter  der 
götter  berathender  sorge  stehend.  Denn  auf  Passows  Ver- 
kehrtheit, damit  wider  allen  sinn  und  .verstand  lat.  magi- 
ster  (aus  magis  im  gegensatz  von  minister)  oder  gar  das 
erst  durch  entlehnung  ins  deutsche  eingedrungene  meister 
zu  combiniren,  wird  jetzt  niemand  mehr  hören  wollen.  Auch 
nicht  mit  MtjortaQ  zu  verwechseln  ist  der,  natürlich  nicht 
dorische  name  MdarwQ  II.  XV,  430,  welcher  seiner  form 
nach  „sucher"  bedeuten  müfste. 

Ueberhaupt  aber  ist  es  außerordentlich  schwer,  eine 
reihe  ähnlich  klingender  Wörter  etymologisch  gehörig  zu 
sondern.  Nämlich  pi}Ttgy  [tijdofAai,  uipovet  (memini)  und 
{Uvea  (maneo),  fieuaa,  ftarevio  und  paorevio  suchen,  fiaivu), 
sammt  uiSouai,  meddix,  phgov,  metiri.  Dann  fiav&avta, 
nyofitj&svg,  meditari,  mederi,  /ueXeräv.  Das  letzte  freilich,  aus 
fieXirtj  sorge  (bei  den  Attikern  besonders  der  der  redekunst 
gewidmete  fleifs  und  vielleicht  aus  ähnlichem  gründe  auch 
name  einer  muse  Paus.  IX,  29,  2.  Vergl.  auch  den  späten 
mannsn.  MeXhiog)  eben  so,  wie  piXedaiva)  aus  fteXidtj  ent- 
standen, hätte  nie  in  frage  kommen  sollen.  Denn  es  ist 
blofse  einbildung,  wenn  man  mit  jenem  griechischen  worte, 
das  in  piXui  seine  wurzel  hat,  das  lat.  meditari  glaubt 
vermitteln  zu  dürfen.  Willkürlich  nimmt  man  eintausch 
von  d  für  1  an,  während  doch  sonst  gerade  nur  der  um- 
gekehrte Wechsel  (1  statt  d)  einzutreten  pflegt,  und  erborgt 
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bat  der  lateiner  das  wort  aus  dem  griechischen  ohnehin 
vollends  nicht.  Da  e  in  meditari  kurz  ist,  könnte  es 
sich  füglich  zu  zend  in  ad  ha  (prudence,  intelligence)  stellen, 
als  eine  frequentativform*).  Skr.  medha,  Weisheit,  me- 
dhira,  weise,  weichen  ihres  langen  e  wegen  ab.  Doch  wäre 
möglich,  dieser  vokal  stellte  keinesweges  guna  von  i  (vgl.  zend 
mith  und  angeblich  skr.  mith,  midh,  die  intelligere 
bedeuten  sollen),  vor,  sondern  etwa  durch  reduplikation 
(s.  Benfey  gl.  methete,  sich  stoüsen,  aus  mamath),  oder 
durch  Umwandlung  des  vokales  in  der  Verbindung  addh  ent- 
standen, wofür  er  kiyedhas  aus  kiyat-dhäs  beibringt. 
Mindestens  mit  dem  zendworte  madha  stimmen  ju«<9?/, 
pd&og,  fia&qcw  so  nahe  zusammen,  dafs  man  sich  schwer 
dazu  verstände,  sie  auseinander  zu  reifsen.  Es  giebt  aber 
ein  anderes  zendverbum  madh,  das  sich  zu  mä  (metiri), 
passiv  mlyate,  park  mita  (lat.  mensus  von  einer  blofs 
nasalirten  oder  reduplicirten  form,  und  zwar,  vgl.  modus, 
auf  d?),  ähnlich  verhält  wie  dath  zu  da  (diSiopu,  riehst«); 
was  aus  deu  gleichbedeutenden  Verbindungen  nicht  nur 
vi-mädh  (traiter  ä  Taide  de  m^dicaments),  sondern  auch 
selbst  vi-mä  (medicamenter,  traiter  en  mediane)  Burn. 
IAs.  1840.  p.  42.  49;  Pictet  d.  zeitschr.  V,  45,  erhellt.  Na- 
türlich liegt  es  äulserst  nahe,  hiemit  lat.  med  er  i  alicui 
(wie  prospicere,  consulere  auch  mit  dativ),  inedicus,  me- 
dicari,  medicamen  u.  s.  w.  zu  combiniren.  Nur  freilich 
das  deutsche  mittel,  heilmittel  legen  eine  Verbindung 
dieser  Wörter  mit  latein.  medius,  skr.  madhya,  zend 
maidhya,  griech.  fiiaoog  (off  statt  &t)  und  gekürzt  /u<ro$, 
kaum  minder  nahe,  obschon,  dafs  remedium  wenigstens 
nicht  unmittelbar  aus  medius  ausgehe,  das  anders  geartete 
verhalten  von  dimidium  beweist.  Metä  und  das  deut- 
sche mit  hängen  mit  letztern  gewifs  zusammen;  allein  mei- 


•)  Z.  b.  auscultare  (von  cluere),  visitare  u.  s.  w.  Schwerlich  denoroi- 
uativ,  wie  periclitor,  wenigstens  der  von  Cato  gebrauchten  form  periculatus 
sum  gemflfs,  es  sein  mufs.  Sonst  verführten  die  fllgungen  periculuin  odiro, 
stubire  allenfalls  zu  annähme  einer  Zusammensetzung  mit  itare:  sich  in  gefahr 
begeben. 
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«es  bcd Aukens  nur  in  betreff  der  ersten  silbe,  welche  ich 
in  dem,  leicht  der  aphäresc  ausgesetzten  skr.  am»,  I.  witli, 
together  with,  2.  ncar,  mit  Sicherheit  wiederzufinden  glaube, 
indem  ich  in  madhya  eine  dem  vedischen  8  ad  ha  (ge- 
wöhnlich saha)",  z.  b.  s  ad  hast  ha  (Versammlungsort),  ent- 
sprechende bildung  suche,  aus  dhä  (ponere),  im  partieip 
hita  mit  h  für  dh,  woher  auch  zend  hadha  (ibi).  Also 
sadha,  und  sadhryak,  zusammen,  gleichsam  övvQirog, 
aber  auch  madhya  dann  gleichsam:  in  der  mitte  zusam- 
mengelegt, gleichwie  fisra^if  (uerd  mit  £vv)  ja  ebenfalls  das 
zusammentreffen  der  beiden  halftcn  in  der  mittellinic  an- 
zeigt, welche  sie  zugleich  schneidet  und  verbindet.  Will 
man  nun  nicht  gar,  etwa  wegen  sama,  lat.  similis  (sam- 
-mita,  upa-mita),  was  nicht  von  jenem,  etwa  wie  parilis  von 
par,  ausgehen  mag,  die  wurzel  m  ä  (messen),  und  allerdings 
kommt  sie  in  vielen  Wörtern,  die  ähnlichkeit  (commensu- 
rabel)  anzeigen,  vor,  auch  schon  (grundlos)  in  amä  suchen: 
dann  mufs  man  jenes  vi-mä  und  maidhya  wenigstens, 
für  unvereinbar  erklären.  Ohne  mich  nun  in  betreff  von 
mederi  absolut  entscheiden  zu  können,  scheint  mir  doch 
anknüpfung  an  das  zend  wahrscheinlicher,  indem  darin,  in 
gemäfsheit  mit  dem  skr.  vi-mä  (metiri),  die  geforderte  be- 
deutung,  eigentlich:  die  dosen  zumessen  (wie  ja  auch  dis- 
pensiren  vom  apotheker  gesagt  wird,  der  die  verschiede- 
nen arzeneien  „ abwägend  vertheiltu),  wirklich  vorliegt  Dare, 
largiri  ist  eine  bedeutung  von  mä,  die  sich  eigentlich  vom 
zumessen  ableitet.  Kuhns  meinung  V,  51 ,  die  mir  nicht 
recht  zusagen  will,  lese  man  bei  ihm  selbst.  Die  begriffe 
des  ermessene  und  erwägens  (franz.  penser,  lat.  pen- 
sare)  sind  sehr  natürliche  eutwickelungen  aus  dem  begriffe 
sinnlichen  maafsvergleichens  am  maafsstab  oder  auf  der 
wage.  Da  nun  auch  sanskr.  mä  mit  pra  (conjectura  asse- 
qui),  pramä  (true  knowledge;  consciousness,  pereeption), 
pramiti  (measuring;  true  knowledge),  halte  ich  lith. 
prantu,  prataü,  prasu  (<ut.),  prasti  (inf.)  daraus,  sei- 
ner starken  abbeugung  zum  trotz,  ungefähr  so  wie  ptjTidio 
aus  fiijng,  lat.  mentiri  (von  mentis  alt  statt  mens)  und 
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m&tiri  (vgl.  zend  miti  mensura),  entstanden    Habe  ich 
in   dieser  vermuthung  recht:  dann  müfste  der  nasal,  ob- 
schon  er  in  vielen  formen  weicht,  der  wahre  radikalbuch- 
atabe,  dagegen  pra  präposition  und  t  ableitungsbuchstabe 
sein,  wie  in  atmintis  f.,  das  gedächtnifs  als  geistige  kraft 
«der  tbätigkeit,  vom  refl.  at-si-menü  (sich  erinnern),  isz- 
inintis,  verstand,  Vernunft,  Weisheit.    Nach  Nesselmann 
s.  313  wäre  gewohnt  sein,  sich  angewöhnen  die 
grund-,  aber  durch  Übung  sich  aneignen,  erlernen, 
erst  die  secundäre  bedeutung,  was  sich  indefs  auch  gerade 
umgekehrt  verhalten  könnte,  indem  Hippokrates  fidO-tjatg^ 
ftd&og  vom  angelernten,  angewöhnten  gebraucht.  Hieraus 
erhellet  nun  wohl  genugsam,  dafs  die  weitverbreitete  Sans- 
krit- und  zend-wurzel  man  (cogitare,  meminisse  u.  s.  w.), 
lith.  minti,  rathen,  errathen,  menas  das  verständnifs  ei- 
ner Sache,  die  geschicklichkeit,  meisterschaft,  permanus, 
der  leicht  begreift,  scharfsinnig,  klug,  pramanus,  erfin- 
derisch u.  s.  w.,  lat.  memini,  griech.  /difiova  und  mit  me- 
tathese  fivi]:skr.  m na  (diligenter  libros  sacros  legere.  Re- 
petere,  celebrare)  eine  Weiterbildung  sei  von  mä  (messen) 
mittelst  nasal8.  Ich  glaube  aber  kaum,  man  werde  es  ver- 
wunderlich finden,  wenn  ich  nun  bieran  griech.  ftap&avut 
anknüpfe  und  in  den  formen  ohne  nasal  dieses  entweder 
weggeworfen  oder  auch  von  vorn  herein  (vgl.  zend  madha) 
unvorhanden  betrachte.    Das  &  ist  ja  auch  im  griechi- 
schen ein  häufiges  bildungsmittel  zur  erweiterung  einfache- 
rer wurzein  (vgl.  nfa}&0),  vri&w,  (pXByt&u),  ßißda&ta  u.  s.  w.). 
Während  sonst  alle  derivate  von  pav&avta  des  v  erman- 
geln, findet  sich  gleichwohl  beim  Lykophron  537  Ilgopav- 
&evg*)  als  beiname  des  Zeus,  und  ich  nehme  keinen  an- 
stand, darin  nicht  nur  die  mens  provida  rerum  futurarum, 
sondern  überhaupt  den  inbegrhT  der  providentia  oder  gött- 


*)  Auch  für  KcunuQ  glaube  ich  jetzt  in  KarJaloc,  söhn  des  Helios 
zu  Rhodas,  Diod.  Sic.  V,  66  ein  beiden  zum  gründe  liegendes  verbura  (vergl. 
Ut-  candere)  gefunden  zu  haben.  Naturlich  bedeutete  das  in  passender  weise 
s.  v.  a.  leuchtend.  Aehnlich  verhielte  sich  paa-ioc  zu  ahd.  manzon  (ubera) 
Graff  II,  818,  dessen  z  der  lautverschiebung  nach  J  verlangte. 
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liehen  vorsebuog  zu  erblicken.  Daraus  gewinnt  dann  auch 
meine  früher  gegebene  erklärung  von  BQaddpav&vg  *)  (wohl, 
trotz  skr.  man  tu  f.,  understanding,  intellect,  nur  irrig  mit 
t:  Byadd/AavTvg  aus  Hort.  Adon.  p.  244  b,  Thiersch  griech. 
gramm.,  ausg.  3.  s.  222.  227)  als  „späte  reue  (zur  besin- 
nung  kommen )u  einen  neuen  halt.    Nim  nehme  ich  aber 
auch  keinen  anstand,  den  erfindungsreichen  llQ0f4>ii&tvg<> 
ÜQOfxä&evg  bei  Aeschylus  (der  alles,  was  er  thut,  und  des- 
sen folgen,  und  so  z.  b.  die  Wirkungen  einer  erfindung,  vor- 
aus bedenkt  und  erkennt)  und  dessen  gegensatz  '£kuf*i}&eus 
(der  erst  hinten  nach  lernt,  durch  schaden  klug  wird),  wel- 
schen Pind.  P.  V,  27  mit  dem  erklärenden  zusatze  oipivooq 
richtig  bezeichnet,    dem  gleichen  verbum  (nQOfAav&diri», 
tm^d&eia)  beizuordnen.    Vgl.  auch  {itTctutjiJiia  (naebbe- 
dachtheit,  wie  fierafitleia ,  und  reue,  fjttrdyvoia,  (Azxdvoia, 
d.  h.  eigentlich  Sinnesänderung).    Die  erklärung  aus  fifjöo- 
pal  widerlegt  sich  zur  genüge  aus  dem  umstände,  dais  die 
masse  von  compositen  auf  -prjörjg  u.  8.  w.  stets  das  ö  bei- 
behalten. Warum  sollten  die  obigen  beiden  nameu  bievon 
eine  ausnähme  machen,  und  einen  Wechsel  van  <5  in  #  ha- 
ben eintreten  lassen,  der  zudem,  aufser  in  der  composition 
vor  aspirirtem  vokal  (und  auch  nur  in  ov&eig,  (iti&tig),  gar 
nicht  stattfindet?  Der  vokal  jj  verhalt  sich  zur  wurzel  pub 
genau  wie  ky&(ot  fut  h'jau»  zu  hxv&ctvu)-,  fut.  Xtjtpofim  zu 
Xapßdvoj;  nijyvvfii  :  lat  pango;  keixio  :  Xtundvio;  ntv- 
xropcu  :  nvv&dvofiai.    Auch  wie  fiijxog,  fiäxog  :  /icixqos, 
dessen  erste  silbe  wenigstens  bei  den  Attikern  kurz  ge- 
braucht wird  und  auch  von  natur  gewifs  kurz  ist. 

Was  ist  nun  aber  [Atjdopai  selbst?  Wir  wollen  erst 
pidut  und  fddoficti  erledigen,  das  in  jenes  auch  im  gebrau- 
che vielfach  hineinspielt.  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  daiä 
dieses  verbum  seinerseits  auch  nicht  die  wurzelform  in  äl- 
tester gestalt  ist,  sondern  mittelst  ö  aus  ihr  erweitert.  Ohne 


*)  Gleichsam  Z«u?  #£<m<K.  Por  tertia  numioa  (bei  den  unterirdi- 
schen göttern)  juro.  Ov.  Trist  II,  58  ;  vgl.  Fast.  IV,  584;  siebe  diese  zeitschi. 
IV,  441. 
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frage  geht  es  von  mü  (metiri)  aus,  wovon  ja  auch  griech.  » 
fU-TQov,  [dryio*;  mäfsig,  vom  rechten  maafs  (lat.  m  o  d  i  c  u  s 
oft  nur:  mäfsig  d.  h.  von  knappem  maafse,  nichts  besonde- 
res, also  mittel  mäfsig,  nur  von  durchschnittlichem  maafse, 
mediocris  von  medius,  d.i.  auch  leicht  darunter),  luxqüv 
messen;  ermessen;  einen  weg  durchmessen;  beim  kaufen 
u.s.w.  zumessen.  Skr.  mäträ  f.  quantity,  measure;  quan- 
tity  in  metre  or  prosody ,  a  syllabic  foot  (vergl.  pirQov) ; 
dann,  als  grundmaafs:  a  short  vowel.  Auch  a  little  (und 
vielleicht  ohrring  als  tand  wie  juwel  aus  inlat.  jocale) ;  a 
moment.  Die  bedeutung:  the  upper  or  horizontal  limb 
of  the  Nägari  characters,  weil  dadurch  die  breite  des 
bucbstabens,  also  in  dieser  richtung  sein  maafs  bestimmt 
wird.  Requisite,  material  als  erforderliches  maafs,  und 
wealth,  substance,  so  viel  vermögen,  um  davon  den  ge- 
nügenden unterhalt  zu  haben.  Als  n.  mätra-m,  the 
whole,  the  entire  thing  or  class  of  things,  als  abschliessen- 
des maafs  und  daher  adv.  onely,  solely  (exclusive  and  iden- 
tical,  the  very  thing),  was  sich  nebst  dem  adj.  matraka, 
mere,  onely,  solely,  dem  lat  solummodo  vergleicht,  wo- 
mit angezeigt  wird:  es  finde  beschränkung  nur  auf  dieses 
bestimmte  maafs  (modus)  statt  und  werde  nicht  Über- 
schritten. Tantummodo,  so  grofs  (tantum)  dem  maafse 
nach;  nicht  mehr,  nicht  weniger.  Gothisch  haben  wir  in 
dieser  primitiven  bedeutung  noch  z.  b.  mitabs  1.  maafs, 
piTQOv,  2.  scheffel,  xogog  ein  gemäfs  von  41  medimnen  (auch 
poln.  korzec,  scheffel,  dazu;  vergl.  DC.  corus,  chorus 
und  z.  b.  auch  ein  cor  salz  s.  Keferstein  halloren  s.  63), 
wie  pidipvos,  modius  und  metze.  Dann  aber  auch  mi- 
ton,  ermessen,  bedenken,  überlegen,  mitons,  gedanke,  us- 
met,  1.  das  verweilen,  dvctOTQCHprj  (gleichsam  innehalten  des 
zeitmaafses),  2.  Verfassung,  noXinia  (sich  verhalten  in  ge- 
wissen grenzen),  3.  führung  aytoyi'j,  Ahd.  mäza,  maafs, 
ferner  mez,  nord.  met  (modus,  mcnsura,  metreta,  chorus, 
cadus,  hemina  u.  s.  w.),  mez  (mediocris),  mezhaft  (mode- 
stus,  welcher  das  gehörige  maafs  hält),  mezhaftig  (mo- 
deratus),  mezhaften  (moderarc),  fermezzan  (sich)  ver- 
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messen,  d.  b.  über  das  richtige  raaafs  hinaus  gehen,  Graff 
II,  891  flg.    Weil  messen  im  zusammenhalten  von  grölsen 
mit  einer  einheit  besteht,  bezeichnen  auch  manche  compo- 
eita,  wie  im  sanskrit,  vergleichen  überhaupt,  z.  b.  eban- 
mäzön  (coaequare,  comparare;   vergl.  ebenmaafe  für  pro- 
portion),  gaganmäzon,  widarmezon,  vergleichen.  Im 
griech.  riyrpoytg  ijdi  niSovitg  und,  nur  von  gottern  ge- 
braucht, utSiwv,  fitökovaa  entspricht  begrifflich  sehr  gut 
dem  lat.  moderator,  trix  d.h.  lenker,  obwalter.  Mo- 
de ror  und  modestus  scheinen  ein  neutrales  modus  (vgl. 
scelcstus,  tempestivus,  temperare,  refrigerare),  wo  nicht  jenes 
ein  adjectivum,  wie  z.  b.  piger,  in  welchem  falle  sein  r  ur- 
sprünglich wäre,  vorauszusetzen.    Immer  liegt  diesen  Wör- 
tern der  begriff  einer  sorgsamen  waltung  zum  gründe,  wo- 
rin auch  dies  ausgesprochen  wird,  dafs  etwas  in  dem  ge- 
hörigen maafse  zusammengehalten  werde.    Griechisch  pt- 
Öopcu  wird  dann  aber  auch  oft  so  gebraucht,  dafs  es  für- 
sorgen,  bedacht  sein  auf  etwas  bezeichnet,  wie  das 
auch  [utivrjoxouat  (sich  einer  sache  stets  erinnern  und  sie 
daher  nicht  vernachlässigen)  thut,  welches  verbura  als  durch 
transpos.  (fivtj  aus  /«er,  skr.  man)  entstanden  sogar,  wenn 
auch  entfernt,  —  suchten  wir  oben  darzuthun  —  mit  skr.  m  ä 
(metiri),  der  quelle  von  fiidofiaty  vermittelt  ist    Nun  aber 
gar  fdöea&ai  xaxa  Tgmaai  streift  ganz  in  ImpyÖoftat  36- 
kov  naTQi,  xaxä  ^8ta&ai  nvi  (auf  etwas  böses  gegen 
jemand  sinnen)  hinüber.    Vgl.  auch  (Actio^cu  ole&gov  rm, 
einem  verderben  zu  bereiten  trachten.  Nie.  IloixiXoufjra 
(von  juijrfff),  ri  vvv  fri  ^t'joscct  aXXo;   Horn.  h.  Ap.  322 
dicht  nebeneinander.    Mijöog  seinerseits  aber,  oft  fast  von 
gleicher  geltung,  als  ftfjrig^  läfst  auch  für  fnijöo^iat  auf  eine 
Verlängerung  der  wurzel  rathen.  Es  fragt  sich  jedoch,  welche 
wurzel  in  nij-rig  stecke.  Zend  mati,  maiti  (la  pensee),  skr. 
mati,  l.understanding,  intellect;  2.  wish,  desire,  inclination ; 
3.  memory,  recollection;  4.  respect,  reverence,  auch  man  tu 
f.  unterstanding,  intellect,  aber  als  m.  a  man,  a  mankind  (als 
denkendes  wesen),  a  king,  und  als  n.  in  ata,  purpose,intention, 
wish,  mind  (as  to  have  a  mind  to  any  thing)  u.  s.  w.  stam- 
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men  von  man  (denken)  und  haben  ihren  nasal  regelrecht 
fallen  lassen,  während  lateinisch  alt  mentis,  gekürzt  mens 
(vergl.  auch  the  mind),  denselben  behielt.    Hiemit  scheint 
nun  fiijrie  nicht  zu  stimmen,  indem  (will  man  es  nicht  auf 
pvp]  mit  einbufse  von  v  beziehen,  vergl.  fitlov  =  lat.  mi- 
nus) kein  grund  zu  weglassen  des  nasals  und  längung  des 
vokals  vorlag.    Vergl.  die  goth.  fem.  anaminds,  vermu- 
thung,  vnovoia  und  gamunds,  1.  andenken,  avd^ptjatgy 
2.  gewissen,  avveidtjoig  Gab.  u.  Lobe  wb.  s.  123  zu  munan 
meinen,  glauben,  woher  auch  wohl  mundon  betrachten, 
berücksichtigen,  cxontlv,  ahd.  (etwa  mit  nur  zufälligem  an- 
klänge an  apvvta  und  munire)  munton,  schützen,  tueri, 
foramundo  (vormund,  nicht  fursprecher,  von  mund)  Graff 
II,  814  (vergl.  z.  b.  meddix  tuticus,  d.  h.  doch  wohl  der 
schützende  herrscher,  und  consulere  alicui),  weil,  wer  für 
jemanden  sorgt,  ihn  auch  beräth,  lenkt,  beherrscht.  Eher 
stimmte  in  betreff  des  langen  vokales  zu  pijrig  goth.  mods 
m.  1.  muth,  2.  zorn,  dvuog,  opy^,  da  dessen  o  gleichfalls 
früheres  langes  ä  voraussetzt.    Ahd.  möt  n.,  auch  m.  im 
sinne  von  mens ,  anima ,  animus ,  Spiritus  u.  8.  w.  Graff  II, 
679,  woher  auch  müoton  (praeoptare),  unser  anmuthen, 
vermuthen  und  ags.  mödjan  (superbire,  irasci).  Nur 
wäre  bei  dieser  letzten  germanischen  wörtersippe  noch  die 
frage,  ob  die  muta  ableitend  sei  oder  noch  mit  zur  wurzel 
geschlagen  werden  müsse*).    Die  geistigen  funetionen  lau- 
fen in  dem  maafse  durch  einander,  dafs  auch  selbst  die 
Psychologie  sie  nur  schwer  auseinander  hält.    Was  wun- 
der, wenn  die  spräche  strenge  Unterscheidungen  in  dieser 
rücksicht  nicht  zu  machen  pflegt?  Man  nehme  nur  griech. 
&vp6g,  rpqriv  u.  s.  f.    So  z.  b.  sagt  Stender  lettische  gr. 


*)  Vergl.  z.  b.  lat.  mötus  aniinoruni  dupliecs  sunt,  alten  cogitationis, 
alteri  appetitus.  Cic.  Off.  I,  36.  Und  etwa  Lucan.  I,  565:  Tum.  quo« 
sectis  Bcllona  lacertis  saeva  movet  (begeistert,  mattere  lesart  monet),  cecinero 
Deos.  Recht  gut  pafste,  auch  dem  begriffe  nach,  dazu  fitfiauq.  I>as  v  in 
raoveo  legt  kaum  ein  hindernifs  in  den  weg,  da  ca  eben  so  wenig  als  in 
foveo  (skr.  bha  leuchten)  ein  u  als  ursprünglichen  wurzelvokal  (wie  z.  b. 
in  boves,  skr.  gavas)  voraussetzt.  Das  v  könnte  sich  auch  aus  ö  (statt 
skr.  a)  entwickelt  haben. 


I  OB 


§.209:  „Prahts  [s.  oben]  heißt  bald  der  verstand,  die 
vernunfl,  bald  der  wille,  das  gemüth,  bald  das  gedächtnüs, 
bald  sinn  und  gefallen,  muth,  vorsatz,  attention,  begierde, 
bald  das  gewissen,  im  plur.  die  sinnetf.  Ferner:  „Ssirds, 
eigentlich  herz,  wird  auch  für  gcmOth  und  gewissen,  ja 
gar  bisweilen  für  das  innerliche  [innere?]  genommen.  Wenn 
dem  bauer  der  magen  wehe  thut,  so  sagt  er  gleich:  fsirds 
fsahp  (das  herz  thut  mir  wehu).  So  begegnet  dem  griech. 
Hrjvig,  äol.  ncfipie  Ahrens  p.  96,  und  ftaivu)  skr.  manyu-s 
m.,  was  aufser  „anger,  wrath",  auch  „sorrow,  grief;  distress, 
indigence;  pride  und  a  sacrifice"  bezeichnet,  während  das 
ihm  körperlich  und  etymologisch  entsprechende  zendiscbe 
xnainyu  (Tetre  intelligent)  auf  höhere  himmlische  wesen 
bezogen  wird.    Da  pävig  Ahreos  Dor.  p.  142,  fitjvtg  recht 
gut  wie  pijne  ein  suff.  vi,  skr.  ni  Bopp  gr.  crit  p.  263  ent- 
halten könnte,  wäre  es  demnach  von  seiten  des  begriff  es 
nicht  unmöglich,  dafs  ihm  goth.  möds  (zorn)  in  der  Wur- 
zel entspräche.   Vgl.  lettisch  manniht  merken,  inne  wer- 
den, empfinden,  nomanniht  erachten,  ermessen,  empfin- 
den, aber  mattiht  merken,  inne  werden,  fühlen,  empfin- 
den mit  einem  starkformigen  mas-t  (dessen  s  aus  t)  füh- 
len, nemast  (dickhäutig  sein)  neben  sich.    Da  überdem 
in  fduua  und  seinem  particip  ganz  vorzüglich  „der  begriff 
des  zornvollen  oder  muthvollen  anstrebens,  andringens,  vor- 
schrei tens"  (vergl.  tyeipavijg)  liegt,  so  wäre  dieses  sammt 
den  sinnverwandten  /uaiouai  und  dem  reduplicirten  pcuuäta 
gar  leicht  als  wurzel  davon  geltend  zu  machen,  nur  dafs 
in  den  letztgenannten  Wörtern  die  intelligenz  vor  den  af- 
fecten  zurücktritt.  Vgl.  auch  noch  avTu/närog  (etwa  „ selbst- 
bewegt u  vgl.  lat.  mötu8?).    Aber,  wie  der  furor  präticus 
nebst  fiaivto,  fiavrig  und  skr.  man  tri,  a  sage,  one  who  iß 
possessed  of  holy  knowledge;  2.  an  adviser,  a  counseller, 
zeigen,  schlägt  ja  das  exaltirteste  denken  da,  wo  die 
kalte  Überlegung  aufhört,  oft  in  die  höchsten  ergüsse 
des  geistes  um.     Es  wäre  indefs  nicht  unmöglich,  es 
sei  diese  wurzel  durch  ungebührlichen  wegfall  eines  con- 
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sonanten*)  nach  ihrem  wahren  werthe  unkenntlich  ge- 
worden. 

3.    Musen,  Minerva  und  Seher. 

Lottner  könnte  demnach  nicht  so  entschieden  unrecht 
haben,  wenn  er  Movoa  in  d.  zeitschr.  V,  398  wegen  der 
uävmg  oder  vates  auf  die  spezielle  form  von  juaivofxai  be- 
zogen wissen  will,  und  die  erklarung  von  ftato  „die  stre- 
bende" als  farblos  und  sinnlos  verwirft.  Dabei  geht  er 
nun  von  der  Voraussetzung  eines  Movria,  als  urform  aus, 
und  diese  könnte  durch  eine  argivische  form,  die  Ahrens 
Dor.  p.  106  zu  tage  gefördert  hat,  nämlich  Movoa,  aller- 
dings als  richtig  erschlossen  bestätigt  werden.  Gleichwohl 
fehlt  viel,  dafs  damit  seine  anderweitige  dentung  schon 
vollständig  erwiesen  wäre.  Halten  wir  nämlich  die  analo- 
gie  zwischen  dor.  MiHoa,  äol.  Motoa  und  Mvoa  (v  als  u 
gesprochen?)  Ahrens  Aeol.  p.  99,  att.  Movoa  und  dem  fem. 
part.  diBtaoa  (kaum  jedoch  nachgewiesen),  diöoioa,  öidovoa 
fest,  und  diese  bringt  Lottner  selbst  bei:  wie  ist  es  dann 
möglich,  noch  auf  ableitung  von  fiaivo^at  zu  bestehen? 
Zwar,  dafs  die  mänaden  ganz  anderer  art  sind,  hielte  mich 
(wegen  ficeivoXtig,  oder  sogar  mit  kühnerem  bilde  oestrus 
für  weissagerische  und  poetische  begeisterung,  wie  pavia 
auch  vom  prophetischen  Wahnsinn)  eben  so  wenig  von  an- 
nähme der  vorgeschlagenen  deutung  zurück,  als  dafs,  in 
analogie  mit  ixuairw,  ein  actives  präsens  paivovoa  höch- 
stens^ „in  (dichterische)  begeisterung  versetzend",  nicht: 
„selbst  begeistert"  bezeichnen  würde;  allein  was  sagte  die 
form  dazu?  Ohne  äufserste  Verkürzung  könnte  dann  Movoa 


*)  Vgl.  z.  b.  skr.  tnath,  manth,  agitare,  coneutere,  was  auf  wogfall 
eine«  %  rathen  Uefse,  durfte  man  auf  ftäroq  das  Buchen,  durchforschen,  was 
ja  vom  durclwchüttcln ,  seihens  halber  (lat.  excutere),  vgl.  Benfey  wurzellex. 
I.  257,  recht  gut  hergenommen  9ein  könnte,  auch  für  uffma  u.  s.  w.  zurück- 
gehen. Wie  aber,  wenn  letzteres  an  wvcsmt«;  (yiyova)  ein  tnuster  hätte 
und  v  von  pav  (fia(rofiat,  perf.  p/fujva)  eingebüfst  hatte?  Lat.  nascor, 
natu s  aus  gnaacor  umgekehrt  mit  vertust  des  gutturals.  Vgr.  gnä  vedisch 
för  yVrq  Rosen  RVed.  adu.  p.  XXXVIII. 


HO  Tott 

(und  nichts  ist  doch  glaubhafter)  kein  participium  sein. 
Das  meint  nun  Lottner  auch  in  der  that,  wie  seine  worte: 
„und  diese  urform  (MöVr«*)  ist  ein  deutliches  femininum 
zu  pavtig*)*  ergeben.  Das  gerade  aber  ist  unglücklicher 
weise  leichter  behauptet,  als  bewiesen.  Woher  z.  b.  das  o 
statt  «?  Doch,  wir  wollen  diesen  einwurf,  etwa  durch  her- 
beiziehen von  q?oovig,  (pgovrig  ((fQyv,  ev<poaivüi)  unserer- 
seits selber  mildern,  wenn  auch  nicht  ganz  hinwegräumen : 
dann  bleibt  immer  noch  die  Schwierigkeit  zurück,  wie  sol- 
len wir  uns  das  obige  wort,  als  motion  von  fiavrtg^  vor- 
stellen? Bei  der  geringen  anzahl  von  Wörtern  auf  n-g  für 
männliche  personen  im  griechischen  (Bopp  vergl.  grainm. 
§.  846)  läfst  sich  schwer  sagen,  welcher  analogie  ihre  fe- 
minina  gefolgt  seien.  Zu  11601g,  skr.  patis  (herr,  gemal) 
gehört  novvia  =  skr.  patni,  und  etwa  der  schlufe  in  de- 
(motva.  Aber  es  heilst  fj  fddvrtg  ohne  alle  Veränderung, 
das  wort  ist  commune.  Ja,  <I>qovtiöi  öirj  (gemahn  des 
Panthoos)  II.  XVII,  40  hätte  eher  auf  uö  als  ausgang  ra- 
then  lassen.  Kurz,  eine  Zerlegung  jenes  Movria  in  Mov- 
-xi-a  hat  so  ziemlich  alles  gegen  sich,  und  wir  müs- 
sen nach  wie  vor  in  Movaa  ein  präsentiales  participium 
(von  diesem  hypothetischen  aussehen  M-ovr-i«)  suchen, 
wobei  höchstens  zweifelhaft,  welches  verbum  ihm  zu 
gründe  liege.  Zumal,  wenn  man  die  attische  form  Movaa 
zum  gründe  legen  müfste,  wogegen  indefs  die  ältesten  mu- 
sensitze  streiten,  —  verlangten  [ua&ovaa,  notovaa  ein  ver- 
bum auf  dw  oder  la,  keins  (wegen  rifidiaa)  auf  du.  Mir 
scheint  aber  Movaa  nur  Umänderung  der  anderen  dialekt- 
formen, für  den  mund  und  das  ohr  der  ionischen  und  atti- 
schen Griechen  zurecht  gemacht.  Ueber  die  verschiede- 
nen formen  handelt  Ahrens  Aeol.  p.  71,  Dor.  p.  156.  169 
und  Ober  die  herleitung  von  dem  dorischen  fiüa&ai  i.  e. 


*)  Bemerkenswerth  ist  das  compositum  ftamnöXo^  »ich  mit  Weissagung 
beschäftigend,  indem  ja  nicht  [tat-ttta,  sondern  immc  als  porson  darin 
steckt.  Also  eher:  sich  als  päruq  behabend.  Auch  ftanonvrtj  z.  b.  ge- 
gen tv(fQO<rvytj  (von  tiufQwv)  schreitet  au*  der  bahn  der  gewöhnlichen  ana- 
logie ein  wenig  heraus. 
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±9)tuv  kfuaaaro'  eitQtv,  kiizvctoaxo,  l£qtrtatv  Hesych.  siehe 
ihn  p.  350.    Dafs  der  sinn  von  suchenden  und  erfinderin- 
nen  *)  für  die  musen  sich  recht  wohl  schicke,  leidet  keinen 
zweifel.    Nur  schade,  dafs  wir  in  dem  activum  fxü)  aller 
Wahrscheinlichkeit  nur  eine  form  vor  uns  haben,  welche 
man  lediglich  zu  dem  zwecke  ersann,  um  davon  Mdaa 
herleiten  zu  können.    Vergl.  patevio  u.  8.  w.  oben.  Preller 
myth.  I,  279  findet  sich  mit  der  erklärung  von  ^a'w  dahin 
zurecht:   „in  der  doppelten  bedeutung  des  aufstrebenden 
hauches  und  geistes  und  der  poetischen  begeisterung".  Das 
wäre  recht  schön,  läge  anders  dem  fiipaa,  was  nicht  der 
fall,  ein  solcher  sinn  klärlich  zum  gründe.    Doch  will  ich 
die  möglichkeit  solcher  Vereinbarung  nicht  schlechthin  in 
abrede  stellen.  Indefs  könnte  in  Movaa  u.  8.  w.  leicht  ebenso 
möglich  dieselbe  wurzel  gesucht  werden  dürfen,  als  in  firr 
n<i  (kluge  einsieht  u.  s.  w.),  die  indefs  ebenso  wenig  fest 
steht.    Vergl.  die  drei  sogenannten  älteren  musen,  Melete 
(MeiUri?,  also  eigentlich  Sorgfalt),  Mneme  und  Aöde,  Prel- 
ler 8.  285.    Etymol.  forsch.  II,  69  habe  ich  einen  anderen 
weg  zur  erklärung  eingeschlagen,  und  wenigstens  ist  mir 
Beufey  II,  35  gefolgt.  Es  entspricht  nämlich  z.  b.  [ulov**) 
als  neutrum  zu  (xtiiov,  /urjwv  Ahrens  Dor.  p.  163  (minor) 
etymologisch  vollkommen  dem  lat.  minus  und  goth.  mins, 
minz  Gabelentz  und  Lobe  wb.  s.  124.  Daraus  folgt  aber 
wegfall  von  v  hinter  ^,  und  in  piiou  ist  sodann  überdies 
noch  das  comparative  v  geschwunden,  wie  in  IXacoow  (erst 
später  wieder  durch  unzeitige  rückkehr  zum  regelrechten: 
iXarroveo)),  f}G<saoficu.    Der  namo  Kgsg(f6vrrj<s  besagt  ver- 
muthlich:  der  selbst  bessere,  xgtooovsQ  (vgl.  Ahrens  Dor. 
p.  189  und  icüui&ivTEQ  Herod.  I,  66,  kooovvTo  67),  besiegt 
und  umbringt  Also  mit  aufgeben  der  comparationssilbe, 


*)  Die  künstlerische  invention.  Vergl.  die  Troubadours  von  prov.  tro- 
bar,  franz.  trouver  finden,  »pan.  trovar  dichten. 

**)  Das  schaf,  welches  am  tage  der  xovQturtq  dargebracht  wurde,  ftlhrtc 
diesen  namen  verruuthlich  nicht  sowohl  defshalb,  dafs  man  beim  abwägen 
desselben  [tiUir,  ftüov  zu  leicht!  gerufen  hätte,  sondern  als  ein  stuck  klein- 
vieh,  im  gegensatz  zu  rindern  z.  b.  bei  hekatomben. 
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die  hier  schon  durch  den  gleichlaut  (ov)  im  schlufsgliede  ge- 
rechtfertigt war,  wie  bei  den  compositen  IIoGuömTxoq,  Utrol- 
Xodorog  in  der  fuge.  Auch  nvxtptjSijg  trotz  nvxivoyQwv  Von 
seiten  des  lautes  waltete  daher  kein  bedenken  gegen  die  ver- 
muthung,  es  möge  auch  in  Movca  ein  v  hinter  /t  (ptv-ovoa?), 
also  wenn  noch  in  der  participialform  ein  solcher  verborgen 
liegt,  ein  nasal  von  dreien  unterdrückt  sein,  gerade  wie  in 
fittov.  Hiefur  spricht  aber  besonders  noch,  aufser  der 
Mvqpi]  als  muse  Paus.  IX,  29,  2,  der  umstand,  dafs  Mvi}- 
fioavvi)  (gedächtnifs,  zunächst  wohl  als  aufbewahrerin  und 
erwäbnerin  von  thaten,  wie  sie  der  epische  gesang  preist) 
allgemein  als  mutter  der  musen  galt  Dazu  kommt  dann 
noch  Mvavoot  als  name  der  musen  bei  Hesychius,  was  nur 
so  viel  kann  heifsen  sollen,  als:  im  geiste  (vovg)  bedenkend 
und  mit  getreuem  gedächtnisse  festhaltend.  Vgl.  z.  b.  Mra- 
oivog,  Böotier.  Inscr.  1583  st.  Mvaahoog  (söhn  der  Diosku- 
ren)  und  Mvtjatvovg  (verständig)  und  Mtnjaworji  früherer 
name  der  Leda  d.  i.  verständig  (s.  Schneider).  Nur  ist  in 
diesen  nvtjatg,  statt  des  verbums  in  Mvavöoi,  verwendet. 

Minerva,  Menerva  vergleicht  sich  mit  skr.  m anas- 
-vin  (den  nicht  genau  zutreffenden  schlufs  abgerechnet), 
attentive,  fixing  the  mind  upon  any  thing;  2.  intelligent, 
intellectual.  Im  fem.  manas-vini,  a  virtuous  wife.  Ei- 
gentlich bedeutet  es:  geistbegabt,  von  manas,  gen.  ma- 
nas-as  n.,  dem  griech.  fikvog  formell  am  nächsten  steht, 
wenngleich  darin  ptvoa  (maneo)  zu  stecken  scheint,  so  dafs 
daher  sein  sinn  „ausdauer,  kraft"  rührt  Wie  nun  lat. 
genus,  -eris  sich  zu  yivog,  eog  (st.  ec-og)  verhält,  so  ein  neu- 
trales subst,  das  ich  in  Minerva  suche,  indem  mir  das 
Suffix  dasselbe  scheint  als  in  cervus  (xegaog  i.  e.  cornu- 
tus)  und,  freilich  mit  der  natur  in  Widerspruch,  cerva. 
Vergl.  indefs  wittwer  von  wittwe  (skr.  vidhavä  d.  i. 
mannlos).  Auch  vgl.  die  Hirschkuh  mit  goldenen  hör- 
nern Preller  II,  137,  weil  sie,  gleich  der  mondkuh,  die 
cornua  lunae  (eines  weiblichen  mondes)  vorstellen 
sollte.  Ebenso  skr.  keca-va  (comatus).  Dafs  es  auch 
eine  Manasä  oder  Manasädevi  giebt,  the  goddess  of 
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the  serpent  race,  and  the  particular  protectress  against  her 
venom,  lasse  ich  dabei  billiger  weise  au&er  acht,  indem  mir 
die  natur  dieser  göttin  (auch  von  Seiten  der  etymologie) 
noch  zu  unverständlich  ist.  Vielleicht  als  eine  heilgöttin, 
wie  die  Minerva  medica  Insor.  ap.  Reines  XI,  81  und  die 
Hygieia,  die  bekanntlich  mit  einer  schlänge  (als  bild  der 
Verjüngung)  abgebildet  zu  werden  pflegt  Minerva  dicta, 
quod  bene  moneat.  Hanc  enim  pagani  pro  sapientia  po- 
nebant  (daher  ja  auch  das  Minerval),  sagt  Paul.  D.  p.  91 
Lind,  ohne  die  form  streng  erklären  zu  können. 

Mivwg  erklärten  wir  aus  julfivsiv  und  vovg  mit  einer 
aufsergewöhnlichen  behandlang  des  wortausgangs.  Doch 
kürzung  liefsen  sich  ebenso  tvvoi  statt  tvvooi ,  xaxovoi  ge- 
fallen. Anders  als  bei  dem  indischen  gesetzgeber  Manu-s 
(d.  h.  denker)  läge  bei  dem  auf  Kreta  Mivtag  (ausharrend, 
uiuviov  im  vovg,  wie  yivopcu  statt  yiyvofiai)  vielmehr  in 
dem  vovg  seine  Verständigkeit  ausgedrückt.  Ueber  piveiv 
(bleiben)  als  vermittelt  durch  die  begriffe:  sich  besinnen, 
erwarten  (vergl.  lat.  maneo  aliquem)  u.  8.  w.  siehe  meine 
bemerkungen  in  zeitschr.  f.  künde  des  mgld.  III,  27  und 
sogar  dann  daraus  wieder  den  weiteren  fortgang  zu  der 
bedeutung  von  manere  für  wohnen  im  mlat,  nebst  franz. 
maison  (wohnung,  mansio).  In  diesem  sinne  dann  die  vie- 
len eigennamen  vorn  mit  Mevs-  und  naophtav  von  napidvto 
poet.  statt  naoafttvu),  wobei  ausharren,  also  etwa  wie  Per - 
tinax  (d.i.  von  tenere,  wie  im  deutschen:  aushalten,  fest- 
halten an  etwas).  IlagfASviötjg ,  'Empwidtig.  Auch  JIccq- 
(Aovidrfi  neben  Ilaod^ovog,  t]  (beharrlich,  standhaft,  aus- 
harrend) und  Movipog,  r\  (standhaft,  beständig,  treu). 

Wir  kommen  jetzt  zu  mehreren  berühmten  griechi- 
schen Sehern,  deren  namen  schon  verrathen,  dafs  ihre 
träger  (will  man  nicht  blofse  namensumtausche  ex  post  und 
ex  eventu  annehmen),  aufser  in  der  pbantasie  der  Sänger, 
niemals  Wirklichkeit  besafsen.  Sonst  hätte  den  so  gehei- 
fsenen  personen  schon  bei  der  wiege  prophetisch  ihr  ein- 
stiges amt  als  solcher  voraus  verkündet  sein  müssen.  Die 
prophetin  Mapro*  war  tochter  des  Tiresias  und  mutter  des 

VI.    2.  8 
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Mopsus,  also  nach  zwei  Seiten  hin  mit  sehera  verwandt 
Teig  eo  tag,  söhn  des  /JvrjQrjg  (wohl  angefügt,  handlich,  be- 
quem, geschickt,  wohl  zu  brauchen,  aber  wohl  nicht  im 
sinne  des  lat  Commodus,  gutig)  und  der  XctQtxlw  (viel- 
leicht nicht:  sich  erfreuend  des  ruhmes,  sondern:  der  an- 
muth  rühm  habend,  wie  es  viele  composita  mit  dem  frei- 
lich neutralen  pili,  trog  vorn  giebt),  wohl  als  Tsparo- 
öxonog.  Der  form  nach  kaum  aus  einem  abstracten  femi- 
nal-nomen  auf  atg  (wenigstens  pafste  ein  solches  von  re- 
qcx±ü)  nicht),  sondern  von  dem  neutrum  Ttigog,  wovon  frei- 
lich nur  die  himmelszeichen,  in  gebrauch  blieb.  Der 
bildung  nach  ähnlich  wie  Kiltaiov.  Plin.  IV,  12.  p.  59  ed. 
Franz.,  wenn  dies  wirklich,  mit  ungewöhnlicher  beibehal- 
tung  des  zischers,  aus  Uog  (palus)  stammen  sollte.  Doch 
s.  Ahrens  Aeol.  s.  173.  Moifjog,  auch  bedeutsam  genug 
söhn  des  Apollo  und  der  Manto,  wütete  ich  nicht  etymo- 
logisch zu  erklären,  man  müfste  denn  sehr  gewagt  herlei- 
tung von  6\p  mit  fi  statt  digamma  (lat.  vox)  zugeben.  Na- 
türlich aber  bedürfte  auch  noch  das  \p  (etwa  wie  xofixpog) 
einer  erklärung.  Erklärlicher  ist  JloXviSog  oder  IJokvüdog 
auch  als  vater  einer  Manto.  Es  bedeutet  ja:  multividus, 
multiscius,  wie  (vgl.  Preller  II,  336)  die  gemalin  des  Glau- 
kos JlavTeidvta,  alles  wissend.  Vgl.  'Idvta  tochter  des  Okea- 
nos  und  der  Tetbys,  wie  die  Metis  auch  s.  oben.  Weiter 
hiefs  Ev ua vt ig  ein  (dem  namen  nach,  vortrefflicher)  seber 
aus  Elis,  Paus.  IV,  16,  1.  "ISftaiv  (kundig),  söhn  des  Apollo 
(als  gottes  der  wahrsagekunst)  und  der  Kyrenc,  Argonaut 
und  Wahrsager.  Biavtag  (etwa  nebst  nolv&earog  erwünscht, 
zu  &tooa<T&cu  erflehen ;  als  priester?  Vgl.  'Ixtrag  d.  i.  sup- 
plex),  söhn  des  Idmon,  war  vater  des  KaX%ccg  =  0«o~ro- 
Qeiog  pctVTig*  Wahrscheinlich  ungefähr  8.  v.  a.  xalxaivtov, 
in  unruhiger  besorgnifs,  hin  und  her  sinnend.  J/olvtdog 
war  aus  der  familie  des  Melampus  (vgl.  Creuzer  IV,  105). 
Letzterer  aber  („schwarzfufs",  warum?),  berühmter  arzt  und 
seher,  war  söhn  des  Amythaon  (gewifs  nicht  aus  auv&ög) 
und  der  EiSofiGVtj,  was  ich  nicht  ohne  bedenken  für  eine 
Seherin  (vates  praescia  venturi)  erklären  möchte,  indem 
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ikSopttvog  und  tUSofiai  passivisch  ftir:  gesehen  werden,  er- 
scheinen (vgl.  videri),  gebraucht  zu  werden  pflegt.  Doch 
s.  Preller  II,  334.  Söhne  des  Melampus  waren  Mdvnog 
(also  gewissermafsen  adj.  patronymikon ,  wie  TeXa^uviog 
Atceg)  und  jivrKpdrrjg,  was  sich  schwerlich  aus  ccvriyau- 
xog  erklärt,  und  vielleicht  eher:  „einem  (pdrijs  gleich  (wie 
avri&eog,  'AvxinaTQoq)*,  zu  deuten  stände.  Ich  mufs  jedoch 
bekennen,  dafs  von  (pdrrjg  mit  kurzem  a  (redend,  spre- 
chend) der  sinn,  welchen  ngoyriTriq,  vnotf^xrjg  haben,  nicht 
durch  das  lat.  vätes  erwiesen  wird.  Obgleich  letzteres 
wort  nämlich  in  der  lateinischen  spräche  keine  anknüpfungs- 
punkte  zu  haben  scheint,  und  auch  der  ausgang  -tes  (z.  b. 
pyrites  decl.  L,  sonst  -ta:  propheta,  cometa,  nauta),  falls 
so  zu  trennen  ist,  dem  latein  fremd  wäre,  zeugt  doch  un- 
gewöhnlichkeit  des  v  (und  nicht  f)  statt  <jp  und  flberdem 
die  länge  des  vokales  a  einigermaßen  schon  gegen  her- 
ubernahme  des  Wortes  aus  dem  griechischen,  zumal  man 
in  (fctTrjg  den  sinn  eines  sehers  blofs  durch  ein  postulat 
einschwärzt.  Vgl.  JloXvcpdxi]g ,  aber  auch  ein  üoXvcpijrijg 
(ttokvtfijT(OQ  angeblich  i.  q.  noXv<pijuog)^  Evtptjttjg,  iTfptqp»/- 
rrjg.  Kaum  doch  zu  cpalvco.  Eher  zu  ßd&iv,  ßdgig,  von 
einem. freilich  unnachweisbaren  ßdxrrjg?  GeoxXvfuvog,  Wahr- 
sager (mit  der  götter  hülfe  berühmt),  söhn  des  JToXvfpeiörjg 
(sehr  sparsam?),  eines  berühmten  Wahrsagers,  abkömmling 
des  Melampus  Od.  XV,  249  flg.  In  offenbarer  analogie  da- 
mit die  namen  der  Messenier  OioxXog  6  pavtig  xa\  6  Mdv- 
rtxXog  (den  ruf  oder  rühm  eines  sehers  besitzend)  6  Oeo- 
xlov  Paus.  IV,  21.  Vergl.  auch  noch  den  Govfiavrig  statt 
&t6fiavrig. 

4.    Proteus.  Python. 

An  sich  sehr  unpassender  weise  reihe  ich  den  Proteus 
der  vorigen  namenreihe  an.  Es  geschieht  aber  hauptsäch- 
lich in  der  absieht,  um  einen  faden  wieder  abzureifsen,  den 
man  sachwidrig,  wie  mir  scheint,  mit  ihr  verknüpft  hat. 
Menelaus  wendet  auf  die  Eiito&fa,  auch  E\Sto  (sonst  6teo- 
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vorj)  Od.  IV,  374  das  wort  an:  &eoi  de  re  ndvra  taactr, 
und  es  ist  mir  nicht  unbekannt,  wie  auch  Proteus  die  gäbe 
der  Weissagung  besafs.  Nichts  desto  weniger  kann  der 
name  seiner  tochter  nichts  weniger  als  (in  der  form  eines 
Karmadharaya)  eine  „  wissende  gö tt in u  bezeichnen,  wie 
Preller  I,  380  und  Pyl  myth.  beitr.  I.  202  gegen  die  sprä- 
che behaupten.  Unmöglich  ist  der  erste  bestandtheil  in 
EiSo&ia  etwas  anders  als  uöog,  wie  in  eidonoiog,  ein  bild 
machend,  und  so  bezeichnet  das  wort  in  höchst  ausdrucks- 
voller Übereinstimmung  mit  dem  wesen  ihres  vaters:  „ge- 
stalten-göttin",  TtokvHÖfjg,  noXvfioQyog,  oder,  zu  Ei  du 
gekürzt,  ungefähr  so  viel  als  der  gott  der  traumgestalten 
MoQ(fsvg,  nämlich  auch  eine  gestaltreiche.  Sie  selbst  be- 
richtet vom  Proteus  bei  Horn.  a.  a.  o.  v.  412,  er  vermöge 
sich  in  allerhand  gestalt*)  zu  zeigen.  Daher  bei  Ovid 
verw.  VIII,  731: 

Sunt,  quibus  in  plurcs  jus  est  transire  figuras; 

Ut  tibi,  complexi  terram  maris  incola,  Proteu. 
Pyl  führt  an,  dafs  Schwenk  And.  s.  181  die  beiden 
greise  Nereus  und  Proteus  für  eigentlich  identisch,  und 
letzteren  für  eine  spätere  bildung  halte  aus  der  zeit  philo- 
sophischer reflexion,  in  der  das  wasser  als  erstes,  als  Ur- 
quell aller  dinge  angesehen  wird.  Mir  ist  die  weitere  be- 
gründung  seiner  vorgedachten  meinung  unbekannt.  Ich  will 
aber  versuchen,  sie  meinerseits  annehmlich  zu  machen,  und 
zwar  nicht  ohne  besondere  beihülfe  abseiten  des  etymons, 
welches  dem  namen  IlpioTevg  allein  zum  gründe  liegen  kann, 
und  unter  bernfung  auf  die  so  eben  abgegebene  erklärung 
über  den  namen  seiner  tochter.  Bekanntlich  lehrte  Tha- 
ies, das  wasser  (vöcdq)  sei  das  erste  und  aus  ihm 
alles  entstanden.  Arist.  Met.  I,  3.  Allein,  dafs  dieser  satz 
nicht  völlig  dessen  eigene  erfindung  sei,  begriffen  schon 
vielfältig  die  alten.  Und  so  bemerkt  Tiedemann,  Grie- 
chenlands erste  philosophen  s.  128:   „Schon  Aristoteles 


#)  ndvta  dt  ytröfitroq  —  Saa*  int  yaTav 
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(a.  a.  o.)  vergleicht  ihn  mit  dem  alten  theogonischen  satze, 
dals  Okeano8  und  Tetbys  aller  dinge  erzeuger  seien.  In 
den  folgenden  zeiten  erinnern  sieb  die  Schriftsteller  oft  da- 
bei entweder  an  den  homerischen  satz:  Okeanos  ist  al- 
ler wesen  vater  (Plut.  de  plac.  phil.  I,  3);  oder  auch 
an  das  chaos  der  theologen«.  Cic.  N.  D.  I,  10  (vgl.  in- 
defs  damit  Tiedem.  s.  138)  berichtet  so:  Thaies  enim  Mi- 
lesius  —  aquam  dixit  esse  initium  rerum,  deum  au- 
tem,  eam  mentem,  quae  ex  aqua  cuneta  fingeret  (al. 
gigneret).  Dazu  weiter  s.  140:  „ Jetzt  wieder  zur  ma- 
terie  zurück.  Durch  und  durch  veränderlich  zu  sein 
ist  eine  ihrer  vorzüglichsten  eigenschaften.  Diese  Verän- 
derlichkeit besteht  darin,  dafs  sie  jede  form,  jede  modi- 
fication  annehmen  kann,  ohne  in  eine  gewisse  noth wendig 
eingeschlossen  zu  sein.  Dies  sagen  uns  zwar  nur  schrift- 
steiler späterer  zeiten;  es  folgt  aber  doch  aus  der  natur 
des  ersten  tbaletischen  grundsatzes  nothwendig.  Denn  da 
doch  nicht  alle  dinge  in  der  weit  wasser  sind:  so  mufs 
durchaus  das  wasser  sich  auch  in  die  übrigen  elemente, 
und  in  alle  nicht  wäfsrige  dinge  verwandeln.  Es  mufs 
folglich  seiner  natur  nach  die  form  des  feuers,  der  erde, 
der  luft  anziehen  können,  d.  h.  es  mufs  durch  und 
durch  veränderlich  sein".  Gleich  der  natur,  welche 
sich  ihre  geheimnisse  nur  schwer  abfragen  läfst,  weigert 
sich  auch  Proteus,  ohne  anwendung  der  äufsersten  gewalt, 
den  befragern  antwort  zu  ertheilen,  indem  er  immer  neue 
gestalten  annimmt  und  dem  ergreifen  bald  in  gestalt  eines 
löwen  oder  tigers  sich  entzieht  oder  in  einer  feuer- 
flamme, als  Wirbelwind  oder  als  ein  rauschender 
ström  (8.  Lempriere)  verschwindet.  Ich  dächte  finger- 
zeigs  genug,  was  dieser  alte  urgott  bedeute,  und  ich  scbliefse 
mich  daher  ohne  viel  besinnen  denen  an,  welche  im  Pro- 
teus transformis  Ov.  Fast  I,  373,  oder  in  diesem  mee- 
resgotte  von  so  zweifelhafter  und  wechselvoller  gestalt,  dals 
ihn  derselbe  Ovid  Verw.  II,  9  ambiguus  heifst,  den  my- 
thischen ausdruck  der  alten  meinung  finden  wollen  (s.  die 
Gierig'sche  ausg.  zu  Ov.  Verw.  VIII ,  726 ),  wonach  das 


wasser  (vielleicht  spezieller,  wegen  seiner  Ungeheuern  aus- 
dehnung,  das  meer)  als  das  grundwesen  und  schöpferi- 
sche Princip  der  dinge  galt.  Und  hiedurch  erhielte  dann 
auch  die  unendliche  wandelbarkeit  eines  so  wunderba- 
ren, übrigens  (vermuthlich  nur  als  eine  der  phasen  dessel- 
ben) dem  Poseidon  untergeordneten  göttlichen  wesens  ei- 
nen tieferen  und  an  sich,  die  seltsame  mythische,  indeft 
noch  ziemlich  durchsichtige  ausstattung  des  gedankens  in 
abzug  gebracht,  gar  nicht  so  unvernünftigen  sinn.  Als  an- 
fang  (ro  n^drov)  aller  dinge  (ra  nQtaxa  heüsen  auch  bei  den 
philosophen  die  elemente)  fuhrt  Proteus  sonach  seinen  namen 
mit  recht.  Gleich  der  llQuitouiöuct  (zuerst,  kaum  als  erste 
und  oberste,  herrschend)  und  1Iqu>tw  (die  erste,  uranfang- 
liche), welche  beide  töchter  sind  des  Nereus  (noch  ngriech. 
vtQov  wasser)  und  der  Doris*).  Nun  sind  aber  die  wellen 
des  meeres  selber  so  voll  unruhiger  bewegung  und  vielge- 
staltig, dafs  sich  begreift,  wie  schon  eine  vormetaphysi- 
sche Spekulation  der  Griechen  darauf  habe  verfallen  kön- 


.  *)  Jttfjiq,  wie  EvdvQtji  IloXvdvifij  töchter  des  Okeanos  and  der  Tethys, 
und  die  Nereide  Jwioj.  Lauter  „  geberinnen sei  es  nun,  dafs  hiemit 
da«  waaser  als  vorzugsweise  durch  fruehtbarkeit  unter  die  menschen  gaben 
vertheilcnd  vorgestellt  werden  soll,  oder  weil,  wer  sich  den  gefahren  der  see 
auasetzt,  es  zu  thun  pflegt  in  hoffhung  auf  gewinn  durch  tischfang,  handrl 
u.  s.  w.,  und  den  müssen  ihm  die  gütigen  gotter  verleihen,  welche  den  wei- 
ten Ocean  beherrschen.  Die  götter  Uberhaupt  sind  ja  <Jwi^(»#«  iätv.  Auch 
gebraucht  das  zend  von  den  Izeds  das  vielleicht  etymologisch  dem  eben  ge- 
nannten griechischen  ausdrucke  nah  verwandte  vaughu-dhao  (qui  donne  du 
bien)  Büro.  Y.  p.  674.  NotL  p.  74,  vgl.  Benfey  S.  vasuda,  schltzespender. 
Und  nicht  minder  wird  die  erde,  weil  sie  uns  unser  tägliches  brot  giebt, 
£ft'(?c«)£oc  (getraide  schenkend)  zubenannt.  Das  dorische  Ja  (ä  aus  o«?J 
könnte  auch  die  erde  als  geberin  vorstellen.  Nur  nehme  ich,  da  dem  Aa~ 
ftatrjfj  bei  Pindar  in  //^fjri;^,  Aqu  vorn  kein  to  (vgl.  nQaioq)  gegenüber- 
steht, was  in  di'dwut  üblich  ist,  noch  einigen  anstand  mich  dieser  erklarung 
unbedingt  hinzugeben.    Doch  stellt  das  latein  in  seinem  dare  dem  grieeh. 

o  ein  a  gegenüber,  trotzdem  dafs  es  auch  dönum  hat  =  skr.  diu  am. 
Doch  dtlvo<i  allerdings,  wie  es  »scheint,  von  einer  im  altlat.  danunt  erhalte- 
nen form  mit  nasal.  In  der  bedeutung  (gäbe,  geschenk;  daun  Wucher,  zina) 
stimmt  es  zu  serbisch-wendisch  nach  budissinischer  mundart  dan  (ains)  Seiler 
gramm.  s.  2.  Die  identität  von  du  und  yata,  ytj,  yia  als  blofs  mundart- 
lichen Varianten  ist  nichts  weniger  als  erwiesen,  und  wird  der  erweis  vol- 
lends schwierig,  wenn  man  auch  ata  hinzunimmt.  Diese  zweite  reihe  von 
Wörtern  nämlich  scheint  mir  die  erde  als  „erzeugeiin*  (vergl.  ytyaüiet) 
kennzeichen.  Skr.  gö,  kuh  und  auch  bildlich  für  die  erde,  ist  ßovs  und  lafst 
Aich  mit  yn  ftUCÜ  kaum  durch  unser  gau  vermitteln. 
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nen,  in  ein  so  bestandfliehendes  und  vor  unsern  äugen  mit 
unaufhörlicher  abänderung  seiner  gestalt  undulirendes  de- 
ment, wie  das  wasser,  den  Ursprung  aller  gewordenen  dinge 
und  den  grund  ihrer  bunten  erscheinungen  zu  setzen.  Uebri- 
gens  halte  man  dieses  phantasiestück  von  gedanken  nicht 
für  so  hoch,  als  hatte  er  nicht  schon  in  Homers  gediente 
platz  finden  können.    Er  ist  ja  natürlicher  weise  kein  so 
ausgebildeter,  als  etwa  unsere  heutige  lehre  vom  ewigen 
„Stoffwechsel",  und,  als  mythus,  von  strengerer  speculation 
desgleichen  entfernt  genug.    In  der  ionischen  schule  aber 
probten  mehrere  von  Thaies  nachfolgern  dann  die  noch 
übrigen  el  erneute,  jedoeh,  meines  wissens,  mit  alleiniger 
ausnähme  des  starren  unter  ihnen,  der  erde,  durch,  d.  h. 
Anaximenes  versuchte  es  mit  der  luft,  Heraklit  mit 
dem  feuer;  und  so  standen  denn  in  betreff  des  Urgrundes 
der  dinge  beim  ersten  aufblitzen  philosophischer  specula- 
tion bei  den  Griechen  nicht  unähnlich  die  meinungen  wider 
einander,  wie  beim  entstehen  der  geologie  als  Wissenschaft 
in  betreff  der  Umwandlungsgeschichte  der  erde  die  ausein- 
andergehenden partheien  der  Neptunisten  und  Vulkanisten. 
Augenscheinlich  aber  besagt  Proteus  mit  namen  und  ge- 
danken wenig  anderes,  als  die  idee  vom  vermeintlich  ge- 
staltlosen, eben  darum  aber  auch  tausendgestaltigen  chaos. 
Vgl.  z.  b.,  was  von  letzterem  Ov.  Verw.  I,  17  (zu  meinem 
zwecke  sehr  passend  und  auch  an  sich)  gar  nicht  übel  an- 
giebt:  nulli  sua  forma  manebat.    Nur  ist  Proteus 
nicht  mehr  dieser  wüste  und  wirre  Urzustand  der  dinge 
allein,  wie  das  rohe  und  todte  (natürlich  schlammartige 
und  flüssige)  chaos,  sondern  er  ist  bereits  die  schaffende 
urkraft  (vgl.  n^wronXaöig)^  welche,  als  gottliche  person, 
sich,  wie  die  natur  es  noch  heute  thut,  wundersam  vielge- 
staltig bezeigt  im  urschaffen  und  umschaffen.  Proteus  wirkt 
schon  anders  als  rem  elementar;  denn  oft  bereits  springt 
er  als  lebendiges  und  zwar  als  gewaltiges  landthier  (löwe 
oder  tiger,  8.  oben)  auf.  Auch  dafs  er  vom  Poseidon  als 
einem  in  der  volksvorstellung  allerdings  höher  stehenden 
gotte,  die  gäbe  der  wahrsagerkunst  empfing,  so  un- 


Digitized  by  Google 


120  Pott 

gern  er  sie  ausübte,  meine  ich  dahin  verstehen  zu  dürfen: 
Proteus  als  schaffendes  urwesen  bedarf  für  die  durch  ihn 
einzuleitende  weltordnung,  aber  auch  eigentlich  nur  rar 
diese  (nicht  im  dienste  der  sterblichen),  göttlicher  vor* 
aussieht,  wie  wir  an  früherer  stelle  die  Mrjug  (einsieht) 
als  ersten  Schöpfer  (ttqütos  ytvtT(ag  Porphyr.)  kennen  lern- 
ten. Oiov6rh  anderer  name  seiner  tochter,  drückt  das  fast 
noch  deutlicher  aus.  Es  kann  ja  kaum  anderes  bedeuten, 
als:  „Einsicht,  wie  die  der  götter,  also  göttliche,  einsieht 
besitzend". 

JlQmoyivua  (erstgeboren),  als  begründerin  eines 
neuen  menschengeschlechts,  hiels  sehr  schön  die  tochter 
des  Deukalion  und  der  Pyrrha,  unserer  nächsten  uraltem, 
welche  durch  das  ziemlich  wundersame  experiment,  steine 
hinter  sich  zu  werfen,  die  von  der  fluth  menschenleer  ge- 
wordene erde  aufe  neue  mit  vernünftigen  wesen  bevölker- 
ten. Ein  etymologisches  spiel,  wie  so  viele  andere,  zwi- 
schen Äa«e  (steine)  und  Xäoi  (leute*)),  Intpp.  ad  Ov.  Äl. 
I,  414,  welches  aber  durch  den,  so  will  mich  bedünken, 
feinen  nebenzug  vom  rücklingswerfen  der  steine  verschönt 
wird.  Es  gilt  nämlich  einen  rückblick  auf  die  Vergan- 
genheit, auf  die  vom  wasser,  oder  überhaupt  durch  tod 
hinweggeraffte  menschheit.  Eigentlich  ist  jede  geburt  ein 
anknüpfen  an  etwas,  was,  wo  nicht  durch  die  geburt  un- 
tergeht, doch  pflegt  der  letzteren  allmälig  weichen  zu  müs- 
sen. Es  wäre  mir  sehr  merkwürdig,  wenn  TIvQQa  die  erde 
anzeigen  sollte,  weil  in  diesem  falle  grofse  Übereinstimmung 
waltete  mit  Adam  (eigentlich  roth)  und  Adam  ah  (erde) 
d.  i.  die  rothe  im  hebräischen.  Siehe  mein  buch,  Ungleich- 
heit der  rassen  s.  62.  Sonst  ward  hvqqoq  häufig  von  dem 
gelben  und  blonden  haare  nördlicher  Völker  gebraucht,  und 
livwiag  hießen  oft  sklaven,  vorzugsweise  die  rothköpfigen, 


*)  Sogar  ist  dies  wort  mit  Xaot  etymologisch  verwandt,  indem  eine 
denialmuta  aammt  voraufgehendem  v  auaflei.  LeUteres  hat  »ich  in  dem  frauen- 
nomen  Aa\*-ayit%a  Inscr.  1466  geborgen,  welche«,  in  einklang  mit  Arud-r- 
to«,  »vom  volkc  bewundert«  sagen  will.  Aats  und  Xt&ot  liegen  wohl  von 
lat.  lapidea  zu  weit  ab. 
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verschmizten  aus  Thrakien.  Mit  diesem  allen  reimt  sich 
dann  auch  mythologisch  sowie  selbst  dem  wortsinne  nach 
dals  naXaix&<»v  (d.  h.  Altland,  wie  llaXatnatpog,  HaXai- 
axrjipig,  HaXaixvQog)  beim  Aesch.  Suppl.  265  zum  Tater 
des  IltXaayog,  welcher  den  ahn  vom  vermeintlichen  volks- 
stamme  der  IUXacyoi  vorstellt,  gemacht  wird  (vgl.  etym. 
forsch.  I.  8.  XL  f£  und  131).  Durch  diese  namen  wird  un- 
gefähr der  gleiche  begriff  von  altvorderen,  avrox&ovtg,  Abo- 
rigines,  vertreten.  —  UQtaTeaiXaog  war  der  erste  von  den 
Griechen,  welcher  vor  Troja  blieb,  und  daher  nach  Dünt- 
zer  (Ilöfer  IV,  271)  der  name.  Doch  ist  die  namensförm 
räthselhaft.  Aus  einem  abstraetnomen  von  7iq(ot6voo  nach 
analogie  von  naiöevöig;  und  etwa  „den  anfang  machend 
im  volke  ? tf  Oder  ist  mit  dem  vordcrgliede  ein  dat.  plur. 
ngmioioi  (iv  oder  iitta  ngooTOig,  unter  den  vordersten  käm- 
pfern)  gemeint,  welcher  sich,  wie  in  dtetparog  (aus  &eolg), 
gekürzt  hätte?  JlQwtoXaog^  llQaxoXaog  dagegen  wahrschein- 
lich: der  erste  im  volke,  der  vorzüglichkeit  nach. 

Wir  wollen  unsere  meinung  von  der  mythologischen 
stelle,  die  Proteus  einnimmt,  noch  anderswoher  klarer  zu 
machen  suchen.  Auf  JJoXvyovog  und  TrjXiyovog  als  söhne 
des  Proteus,  welche  Herakles  erlegte  Apollodor.  II,  5,  9, 
wollen  wir  kein  zu  grofses  gewicht  legen;  obschon  viel- 
leicht möglich  wäre,  es  sollte  damit  eine  zahlreiche  nach- 
kommenschaft  des  alten  meergottes  angedeutet  werden. 
Wichtiger  scheint  mir,  dals,  läfst  man  auch  den  umstand 
fallen,  dais  ein  Proteus  zum  söhn  des  Atyvnxog  und  der 
'Agyvylr}  (hellglänzend,  etwa  als  das  licht,  welches  die  ur- 
weit zuerst  bescheint?)  gemacht  wird  (Apollodor.  II,  1,5), 
der  gott  dieses  namens  könig  von  Aegypten  gewesen 
sein  soll.  Schon  bei  Homer  sonnt  sich  der  a&dvarog  Ugoh- 
Tevg  AXyxmxiog  um  mittag  inmitten  seiner  heerde  von  meer- 
kälbern  am  gestade.  Ganz  als  handelte  es  sich  um  eine 
vorsintfluthige  thierweit,  bestehend  noch  in  den  ungethüm- 
sten  und  grauenvollsten  formen  dieser  periode,  von  denen 
freilich  das  alterthum  noch  keine  ahnung  besafs.  Was  hat 
dies  alles  aber  mit  Aegypten  zu  thun?  Ich  denke,  die 
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antwort  ist  in  dem  gefunden,  was  Ov.  Verw.  I,  416  %g. 

von  dem  zustande  der  erde  nach  der  großen  fluth  und 

von  entstehung  des  drachen  Python  berichtet    Also  z.  b. 

VIII,  434  fgg.: 

Ergo  ubi  diluvio  tellus  lutulenta  receuti 
Solibus  aetheriis,  altoque  recanduit  aestu, 
Edidit  innumeras  species;  partimque  figuras 
Retulit  antiquas;  partim  nova  monstra  creavit. 
Ela  quidem  nollet,  sed  te  quoque,  maxime  Python, 
Tum  genuit. 

Species  giebt  hier  das  griech.  eiötj  wieder,  und  diese 
sind  (das  ist  mein  glaube)  Schöpfungen  der  von  uns  be- 
sprochenen Eido&ia.  Und  solche  theils  alte,  theils  neue 
gestalten,  woran  ein  paläontologe  seine  freude  haben  würde 
(denn  wirklich  sind  aus  den  früheren  perioden  der  erde 
einzelne  species  jedesmal  mit  in  die  nächstfolgende  über- 
gegangen), woher  nahmen  sie  ihren  urspruog?  Aus  dem 
nilschlamme,  in  welchem  sie  nach  dem  zurücktreten 
der  Überschwemmung  der  feuchtschwüle  qualm  (vapor  hu- 
midus)  ausbrütet.  Eine  meinung,  welche  (vergl.  Diod.  Sic. 
1. 1.  p.  11  und  Intpp.  ad  Ov.  M.  I,  416)  von  den  Aegyp- 
ten! zu  den  Griechen  gekommen  sein  soll.  Und  diese  thiere 
sind  zum  theil  so  wunderbarer  art,  dafs  oft  nur  erst  der 
eine  theil  an  ihnen  lebt  und  ausgebildet  ist,  während  der 
andere  noch  als  roher  klofs  die  spuren  des  Stoffes  zeigt, 
woraus  er  entstanden.  Aus  solcherlei  naturansichten  flofs 
also  vermuthlich,  wenn  auch  nicht  allein,  doch  vielleicht 
mit,  die  beziehung  zu  Aegypten  und  seinem,  selbst  Aiyvn- 
roq  geheifsenen  ströme.  Uebrigens  genügte  schon,  dafs 
den  Griechen,  zumal  der  ältesten  zeit*),  der  nil  einer  der 
größten,  wo  nicht  der  gröfste  ström  war,  den  sie  kannten, 
und  Überdem  sich  in  das  meer  ergiefst,  dessen  gestade  und 
iuscln  sie  bewohnen. 


*)  Vielleicht  nur  defshalb  heifst  "lotoo$  (Donnufluis)  ein  söhn  des 
Ac<:yptiu,  d.  h.  Nils,  weil  die  Griechen  den  Ister  erst  sp&ter  (nach  durch- 
schiffen der  meercDge  von  Bvzanz  mittelst  der  Argo)  kennen  lernten.  Apol- 
lodor.  n,  1. 
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Und  der  scblangenähnliche  Python,  sonst  sobn  der 
Gäa  (erde),  auch  er,  wird  von  unserm  gewäb rem aime  be- 
richtet, entstand  wider  den  willen  der  Tellus  zwar,  doch 
aus  ihrem  noch  schlammartigen  zustande  nach  der  fluth 
unter  mitwirkung  heftigen  Sonnenbrandes.  Was  kann  nun 
darunter  verstanden  werden?  Ganz  einfach  die  gcstankvollc 
faul n ii8  (putor,  putror),  zumal  solche  die  folge  ist  von 
sümpfen  und  anderem  stehenden  gewässer  zur  Sommerszeit. 
Mag  man  immer  bei  Apollo  dem  Pytbier  und  bei  Pythio- 
niken  nur  ungern  die  nase  zuhalten  wollen;  es  ist  nicht 
meine  schuld,  dafs  man  so  wird  dennoch  thun  müssen*). 
TJv&ojv  kaun  nämlich  seines  langen  v  halber  regelrecht 
nicht  von  nv&ea&cu  kommen,  so  nahe  das  befragen  des 
delphischen  orakeis  eine  solche  erklärung  begrifflich  an  uns 
heranrückt.  Selbst  bei  Verlängerung  der  wurzcl  (s.  oben 
bei  IlQQfiri&iv±)  entstand  nur  xnv&Qutti,  kein  nv&ui.  Wir 
dürfen  hier  aber  getrost,  ja  wir  müssen,  unbeirrt  durch 
zurückhaltende  anderweite  cinflüsse,  der  spräche  als  führe- 
rin folgen.  Zwar  die  sonne  erzeugt  und  befördert  faulniis. 
Doch  ist  der  Python  ein  erdgeborner  (terrigena  Stat.  Theb. 
I,  563).  Und  es  wird  ihm  vor  und  nach  seiner  tödtung 
eine  solche  ausdehuung  gegeben,  dafs  man  versucht  wird 
an  keine  blofs  dichterische  Übertreibung  zu  denken,  son- 
dern an  ein  ereigniis  der  Wirklichkeit.  Und  was  thut  dann 
zweitens  die  sonne  noch?  Die  faulniis,  welche  sie  herbei- 
führte, wird  auch  wieder  durch  sie  beseitigt.  Sie  trock- 
net namentlich  giftausathniende  und  ringsum  krankheit  und 
tod  um  sich  verbreitende  sümpfe  aus.  Darum  heilst  der 
Sonnengott  llv&oxrövog ,  d.  h.,  vom  mythischen  bilde  ab- 
gesehen, vernichter  der  faulniis;  und  gauz  vorzüglich  in 
einem  heifsen  lande,  wie  Griechenland,  ist  es  keiu  wunder, 
wenn  man  auf  diese  scite  in  der  Wirksamkeit  des  tages- 

gestirns  ganz  im  allgemeinen  ein  so  grofses  gewicht  legt, 

 . — „ 

*)  Aach  die  Venus  Amathusia  würde  in  unseren  ohren  sehr  verlieren, 
wollten  wir  daraus  eine  Venus  etwa  von  Sandstedt  ('jtfia&ovs  ist  sabuloaus) 
machen.  Und  tragödie  (bockgesang)  oder  gar  ein  hochtragisches  (hoch- 
bockiges)  ereignifs? 
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dafs  ihm  dieselbe  als  eine  ganz  ausserordentliche  wohlthat 
angerechnet  wird,  welche  es  der  menschheit  erzeigt.  Mög- 
lich aber,  dafs  sich  eine  dunkle  erinnerung  ganz  im  be- 
sondern an  austrocknung  eines  vorzugsweise  verderblichen 
sumpfes  in  der  gegend  von  Delphi  anlegte.  Oder  wäre 
die  höhle  gemeint,  durch  deren  aufsteigende  schwefeldünste 
die  Pythia  auf  ihrem  dreifu&e  sich  begeistern  lieis?  Im 
homerischen  hymnus  auf  den  Apollo  363  —  374  wird  mit 
nv&tiv  als  grund  des  namens  nv&w  und  üv&iog  allerdings 
blofs  gespielt.  Sie  hiefsen  so  —  ovvexa  xtt&t 
dvrov  nvae  niXwQ  fiivog  6|ioc  'HeXioto. 
Also  Helios  bringt  den  drachen  zum  verfaulen,  nach- 
dem ihn  Apollo  (abermals  die  sonne,  nur  mit  anderem  na- 
men)  erschlug.  Eigentlich  umgekehrt:  bei  fortgesetzter 
hitze  hört  der  sumpf  auf,  trübe  und  luftverpestende  dünste 
auszuhauchen.  In  der  that  wird  die  beseitigung  des  un- 
thieres  dem  gotte  nicht  leicht  gemacht. 

Mille  gravem  telis,  exhausta  paene  pharetra, 
Perdidit,  efluso  per  vulnera  nigra  veneno. 
So  Ovid.  Statius  a,  a.  o. 

 Pythona  Deus  Septem  orbibus  atris 

Amplexum  Delphos,  —  — 

Perculit,  absumtis  numerosa  in  vulnera  telis, 

Cyrrhaeique  dedit  centum  per  jugera  campi 

Vix  tandem  explieitum  . 

Also  ohne  bild,  eine  sumpfreiche  gegend  von  unge- 
wöhnlicher erstreckung,  und  am  wahrscheinlichsten  die  land- 
schaft  IIvd-<a  oder  Ilvfrotv  in  Phokis  selbst  Naturgewal- 
ten, mit  denen  der  mensch  zu  kämpfen  hat,  denkt  er  sich 
als  lebendige  ungeheuer,  welche  ihm  schaden  wollen.  So- 
gleich ein  anderes  beispiel  beim  erymanthischen  eber.  Das 
bewachen  von  orakeln  aber,  wie  anderwärts  von  schätzen 
durch  drachen,  welches  eben  unzugänglichkeit  zu  schwer 
dem  menschen  erreichbarem  sinnbildlich  ausdrücken  soll, 
kommt  öfters  vor  (s.  zu  Ovid),  wo  auch  erwähnt  wird,  dals 
nach  Kallimachus  h.  Del.  V,  93  der  Python  den  Parnaß, 
nicht,  wie  Statius  nach  mystischer  zahl  will,  mit  sieben, 
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sondern  mit  neun  Windungen  umschlang.  Diese  zahl  fin- 
det aber  ihre  erklärung  darin,  dafs  die  pythischen  spiele 
anfangs  allemal  das  neunte  jähr  wiederkehrten.  Formen, 
wie  Ilv&tog  u.  s.  w.,  könnten  von  kürzeren,  wenn  schon  nicht 
nachweisbaren,  Substantiv -ableitungen  aus  nv&stv  herkom- 
men. Doch,  selbst  wenn  auf  IIv&wv  bezogen,  dürfte  man 
z.  b.  TJoaetSeiog  mit  üoasidwviog  vergleichen.  Vgl.  noch 
Pyl  I,  166. 

Den  erymanthischen  eber  (Erymanthenm  mon- 
strum.  Stat.)  erklärt  Preller  II,  135  geradezu  für  jenen 
arkadischen  „bergstrom  Erymanthos,  der  wie  eine  wilde 
bestie  des  waldes  aus  dem  gebirge  hervorbricht  und  die 
felder  von  Psophis  verwüstet".  Wilder  eber  übrigens,  welch 
ein  zutreffendes  und  zugleich  schönes  bild  für  solch  einen 
schnell  von  regen  oder  Schneeschmelzen  anschwellenden 
waidstrom!  wenn  er,  aufschäumend  vor  wuth  gleich  jenem, 
der  eindämmenden  ufer  nicht  mehr  achtet,  und,  ebenfalls 
nach  säue-art,  sich  tief  in  deren  erdreich  hineinbohrend 
und  dasselbe  durchbrechend,  über  sie  hinwegstürzt  und  al- 
les, was  sich  seiner  gewalt  in  den  weg  stellt,  unaufhalt- 
sam daniederwirft,  ja,  z.  b.  tiefunterwühlte  bäume,  mit  sich 
thalwärts  hinabreifst;  kurz  das  bild  der  Zerstörung  Überall 
zurückläßt,  wenn  sich  seine  wasser  wieder  verlaufen.  Da- 
her mit  recht  Arcadiae  vastator  aper.  Ov.  M.  IX,  192. 
Ich  weife  nicht,  ob  der  flufe  2$g  in  Böotien  am  Olympus 
Paus.  IX,  30  auch  solch  ein  wühlendes  unthier,  ovg  xd- 
ngogf  ist,  nach  ähnlicher  weise,  wie  Ov.  M.  VIII,  272  und 
359  den  kalydonischen  eber  sus  und  vulnificus  sus 
nennt. 

Hat  man  nun  dem  eber  von  Kalydon  dieselbe  reali- 
stische Vorstellung  zürn  gründe  zu  legen,  als  dem  eryman- 
thischen? Möglich,  aber  kaum.  Zwar  Kakvdojv,  name  der 
stadt  in  Aetolien  am  Euenus,  nebst  den  inselnamen  Ka- 
Xvövat  vrjaoi  und  KdXufiva  (wohl  partieipial,  mit  weglas- 
gung  von  ö  oder  c  vor  p;  vgl.  z.  b.  KXvapa  aestuarium, 
kastell  am  arabischen  meerbusen),  machen  ganz  den  ein- 
druck,  als  müfsten  sie,  wie  xlvdtav  woge,  zu  xlv&o  gehö- 
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ren,  indem  a  leicht,  wie  in  xaXvnrta,  sich  zwischen  den 
mehrconsonantigen  anlaut  eindrängen  konnte.  Kvuarcc  xXv- 
&0xov  in  ti'iovog,  die  wogen  spülten  oder  brandeten  an 
das  gestad,  D.  XXIII,  61  giebt  uns  die  erklärung.  Natür- 
lich sind  inseln  stets  apytQvrai,  circumfluae,  und  das  kann 
auch  nur  KaXvdvai  (bespült)  sagen  wollen,  indem  diese  wort- 
form ein  participium  auf  -vog  (skr.  na)  voraussetzt,  das 
passive  bedeutung  hat  (z.  b.  asuv6g,  omSvog,  xtSvog). 
Uebrigens  in  activem  sinne  wohl  der  flufs  KeXvdvog.  Vgl. 
riooudtavog  Uqov,  InixXijaiv  IjQOGxXvaHov  (des  anspülers) 
Paus.  IL  22,  5.  Nun  will  ich  zwar  einräumen,  für  KaXv- 
Swv  lasse  sich  eine  gewaltsame  terrainverändemng  durch 
wasser  als  grund  der  benennung  denken;  aber  schon  das 
ruhige  liegen  dieser  Stadt  am  Euenus  („anspülung")  dürfte 
zur  erklärung  des  namens  genügen.  Aufserdem,  wenn  zur 
bew&ltigu ng  des  erymanthischen  ebers  allein  die  kraft  des 
Herakles  ausreichte  (d.  h.  nun  freilich  wohl  der  sonne 
in  einem  der  zwölf  zeichen  des  thierkreises),  so  ist  das 
aufgebot  von  heroen  aus  allen  theilen  Griechenlands  zur 
kalydoni sehen  jagd,  handelte  es  sich  hiebei  nur  um 
bewältigung  eines  wüthigen  bergstroms  oder  gar  blofs  um 
erlegung  eines  ebers,  nicht  nur  zu  grofs  und  unstatthaft, 
sondern  steht  damit  sogar  in  einem  ziemlich  lächerlichen 
mifsverhältnisse.  Diese  grofse  und  berühmte  hatz  mufs  in 
der  that  etwas  anderes  bedeuten.  Doch  davon  in  der  näch- 
sten nummer. 

5.    Die  kalydonische  jagd  und  Meleager. 

„Die  Ilias  XIV,  115  ff.  nennt  als  Stammvater  der  kö- 
nige  von  Pleuron  und  Kalydon  den  Portheus,  der  bei 
andern  Porthaon  heifst.  Seine  drei  söhne  Agrios  (der 
wilde),  Melas  (der  schwarze)  und  Oeneus  (der  wein- 
pflanzer)  bewohnen  jene  beiden  städte  und  bürgen.  Unter 
ihren  söhnen  bricht  eine  blutige  feindschaft  aus,  die  zum 
kriege  zwischen  den  Kureten  und  Aetolern  fuhrt,  von  denen 
jene  das  volk  von  Pleuron,  diese  das  von  Kalydon  sind. 
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Sie  scheinen  verschiedener  abstammung,  die  Aetoler  den 
nördlicheren  Hellenen  verwandt  zu  sein,  da  es  ohnehin 
zwischen  zwei  so  nahe  benachbarten  bürgen  in  einer  so 
fruchtbaren  landschaft  unmöglich  ohne  blutige  fehden  ab- 
gehen konnte".  Hier  halten  wir  inne  in  herübernahme  von 
Worten ,  womit  Preller  II,  203  seine  darstellung  der  kaly- 
donischen  jagd  einleitet.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liegt 
also  im  hintergrunde  der  dichterisch  ausgeschmückten  er- 
z  anhing  die  häufig  sich  erneuende  Wiederkehr  von 
raub-  und  verwüstungszfigen  von  wilden  und  beute« 
begierigen  gebirgs Völkern  in  die  bebauten  ebenen,  wie  noch 
heutiges  tages  dergleichen  z.  b.  von  den  sl  avischen  Mon- 
tenegrinern oder  von  den  eigensprachigen  Albanesen 
für  die  ruhe  ihrer  nachbaren  zu  oft  ausgehen.    Die  Alba- 
nesen wohnen  in  Illyrien  und  Epirus  nicht  erst  von  heute 
und  gehören  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  ihrem  eigen- 
tümlichen idiome  zufolge,  dem  illyrischen  stamme  an, 
welcher  in  das  höchste  alterthum  hinaufreicht.    Ich  halte 
es  daher  nicht  einmal  zu  gewagt,  in  den  Kureten  von 
Pleuren  einen  epirotisch-i llyrischen  stamm,  und  Alt- 
vordere von  unseren  jetzigen  Schkipetaren ,  Anmuten  oder 
Albanesen,  zu  vermuthen,  denen  dann  ätolische  Hellenen 
vonKalydon  gegenüber  gestanden  hätten,  um  nach  schwe- 
ren und  langen  kämpfen  endlich  über  jene  obzusiegen.  Es 
stand  sich  hier  barbarei  und  die  handthierung  von 
bergvölkern  auf  der  einen  seite,  und  gesittung  nebst 
ackerbaulicher  benutzung  des  bodens  auf  der  zwei- 
ten einander  auf  den  tod  verfeindet  gegenüber.  Dies  grund- 
verhältnifs  des  kampfes  leuchtet  nun  auch  überall  durch 
die  sage  hindurch,  besieht  man  sich  selbe  nur  ein  wenig 
schärfer.  uiyQtog  und  Olptvg  sind  zwar  brüder,  aber  feind- 
liche, und,  wenn  auch  der  mythischen  angäbe  nach  söhne 
eines  vaters,  so  sind  sie  doch  keine  leibliche  brüder,  ge- 
hören vielmehr  zwei  sehr  verschiedenen  sprach-  und 
volkst&mmen  an.    Ihr  vater  heifst  ja  üoQ&evg^  IIog&dwvt 
und  das  kann  nichts  anderes  heifsen  als  verheerer,  plünde- 
rer  (vastator,  depopulator,  praedo)  i.  q.  noQ&qTw  von  koq- 
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&tlv  dygovg  Od.,  noXiag  u.  s.  w.  Mit  anderen  Worten :  sie 
waren  nachbaren,  bewohner  so  ziemlich  desselben 
landes;  und  darin  lag  der  grund  ihres  unaufhörlichen  Zwi- 
stes. Ihre  beiderseitigen  interessen,  krieg  und  raubsucht 
dort  (Xygiog)  und  ruhiger  bodenanbau,  durch  hervorhe- 
bung  der  weinpflege  (Oivsvg)  näher  gekennzeichnet,  hier, 
können  nicht  friedlich  zusammengehen.  Zu  beiden  aber 
gesellt  sich  noch  ein  dritter  bruder,  Milag,  der  auch  noch 
seine  besondere  volkliche  bedeutung  haben  mag,  benannt 
nach  vielleicht  stark  hervortretender  dunkler  färbe  irgendwo 
am  körper  eines,  mit  jenen  beiden  grenzenden  volkstam- 
mes.  Oeneus  ist  begreiflicher  weise  dem  armen  söhne  der 
berge  gegenüber  ein  reicher,  auch,  eben  weil  er  pferde 
halten  kann,  ein  ritterlicher  mann  (innora),  dem  am  leben 
nichts  abgebt,  und  gastfrei  auch  gern  andere  an  seinen 
gütern  (versteht  sich,  in  freundschaft)  theil  nehmen  läfst 
Ergrimmen  aber  thut  er  über  den,-  welcher  ihn  in  seinem 
friedlichen  geschäfte  des  Weinbaues  stört.  Nicht  einmal 
duldet  er,  dafs  sein  eigner  söhn,  „der  schütz*,  ungestraft 
den  graben  seines  Weingartens  überspringe.  Wie  später 
Remus  um  einer  ähnlichen  that  willen  durch  bruderhand 
fiel,  bringt  Oeneus  den  To£evg  irn  zorne  um.  Olvtvg  dk, 
ßaöiktvwv  KaXvdävog,  naget  Amvvgqv  (f  vröv  äftntXov  ngti- 
rog  tilaßt  (also  ohne  alle  Widerrede  daher  sein  name!). 
rtjfiag  dl  *Äk&aiav  xr^v  Osariov^  ysvvä  To£ia,  ov  avrog 
ixtuviv  imegnijSijoJavTa  t^v  rdcpgov^  xai  naget  tovvov,  6fr- 
gia  (etwa  thürverschliefser,  dessen  man  in  alter  zeit,  wo 
noch  nicht  gestohlen  wurde,  auch  nicht  bedurfte?)  xai  Klv- 
pevov  (etwa  xXvpevog  "Aidtjg,  weil  er  seine  schätze,  um  sie 
vor  räuberhand  zu  sichern,  in  der  erde  vergrub?)  u.s.  w. 
Apollodor  I.  8,  1.  In  Weingärten  hat  der  schütz,  der  jä- 
ger,  nichts  zu  suchen:  er  muis  den  graben  und  überhaupt 
die  umhegung  des  Weinbergs  achten.  Sodann  aber,  wo 
die  rebe  gedeihen  soll,  ist  auch  kein  platz,  wie  im  wald- 
reichen gebirg,  für  die  Beschäftigung  der  Artemis  als  göt- 
tin  der  jagd.  Ja  selbst,  wo  man  waldgebiet  ausrodet,  um 
den  weinstock  auf  das  urbar  gemachte  erdreich  zu  ver- 
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pflanzen,  da  erleidet  das  jagdrevier  beschränkung,  und  Ar- 
temis fühlt,  ob  dieses  frechen  cingriffes  in  ihre  alte  ge- 
rechtsame,  sich  schwer  gekränkt.  Noch  mehr:  die  uncul- 
tur  mnfs  sich  vor  der  cultur  zurückziehen,  wenn  gleich 
jene  sich  hieflör  oft,  wo  sie  kann,  an  letzterer  zu  rächen 
sucht.  „Oeneus  bringt  bei  der  weinlese  allen  göttern 
hekatomben,  nur  nicht  der  kriegerischen  Artemis:  lauter 
bilder  des  friedlichen  und  behaglichen  Wohllebens  an  jenen 
schönen  und  gesegneten  abhängen,  welche  unter  seinem 
söhne,  Meleager,  in  grofse  noth  und  schweren  krieg  ver- 
wickelt werden  sollten".  Dies  der  grund  zu  dem  zorne 
der  Artemis.  Aus  räche  sendet  sie  vom  gebirg  her  in  die 
thäler  und  ebenen  nichts  verschonendes  räubervolk.  Das 
ist  der  kalydonische  eber,  und  der  landmann,  wohl 
oder  Obel,  mufs  zur  wehr  greifen,  wider  willen  kriegerisch 
werden,  und,  da  er  dem  unheil  allein  nicht  zu  steuern 
vermag,  hülferufe  aller  orten  an  seine  stammesgenossen  er- 
gehen lassen,  um,  mit  ihrem  kräftigen  beistände,  dem  un- 
barmherzigen feinde  tödtliche  schlappen  beizubringen  und 
vor  ihm,  wo  möglich  filr  alle  zeiten,  ruhe  zu  gewinnen. 
Dies  sind  die  umstände,  welche  es  mythisch  rechtfertigen, 
warum  nun  doch  —  an  sich  widernatürlich  —  vom  winzer 
(Otvsvg)  ein  Msktaygog,  d.  h.  j  agd- besorger,  als  söhn  aus- 
geht.  TYg  äygiog  gleichsam  der  stygiog  oben. 

Nach  ausweis  des  lexikons  bezeichnet  aygoöoTtjgy  je 
in  gemäfsheit  mit  seiner  herkunft  von  dyoug  oder  dyga, 
einen  land-  oder  einen  jagdbeutegeber.  Bei  Mskiaygog, 
obschon  man  in  dem  namen  allerdings  auch  einen  beschüt- 
zer  der  äcker  (dygoi)  gegen  das  verderbliche  wild  se- 
hen könnte,  waltet  doch,  scheint  es,  keinen  augenblick  dar- 
über zweifei  ob,  wie  in  diesem  namen  nur  äyoa>  nicht  das 
erste  wort  stecken  könne.  Er  bedeutet:  cui  curae  cordi- 
que  est  (ptttt,)  venatio  (äyga).  Damit  ist  der  kalydoni- 
sche jäger,  welcher  den  dortigen  eber  erlegte,  charakteri- 
stisch genug  bezeichnet,  und  die  personen  der  Wirklichkeit, 
welche  jenen  berühmten  namen  auch  trugen ,  erhielten  ihn 
nur  in  erinnerung  an  den  hcros,  wie  man  im  christen- 
vi.  2.  9 
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thum  so  unendlich  viele  menschen  nach  heiligen  perso- 
nen  benannte.  Eine  kleine  Schwierigkeit  macht  der  hia- 
tns,  indem  weder  bekannt  noch  wahrscheinlich,  dafs  ayoa 
je  consonantisch  angelautet  hätte.  Entweder  nun  Hefa  man 
ihn  aus  rein  rhythmischem  interesse  zu ;  oder  es  ist  c>  aus- 
gestoßen. Vielleicht  gab  es  neben  ftUrjOig  (sorge),  das 
mehrere  eigennamen  bilden  hilft,  eine  form  mit  i  statt  ij 
(vgl.  neXirwQ,  sorger).  Vgl.  TMinnoq,  Argiver.  Inscr.  1120, 
neben  TtXiomnog,  fem.  a,  die  etwa  leute  vom  ordo  eque- 
stris  anzeigen  sollen.  Vgl.  xtXuv  tlg  inndda,  zum  ritter- 
stande  zählen  und  gehören.  Vgl.  auch  lakonisch  2u>av&Q0$ 
statt  2axsav8oog  Ahrens  Dor.  p.  76.  —  AraXctvrTj  „gleich- 
wiegend" soll  unstreitig  eine  männergleiche  heldin  (viragoj 
ebenso  anzeigen,  als  der  amazonenname  'Avtiavtiqa.  Da- 
her denn  auch  der  Unwille  der  kalydonischen  jäger  Aber 
ein  weib,  welches  mit  ihnen  es  aufnehmen  oder  gar  ihnen 
zuvorthun  will ,  und  dieser  macht  sich  z.  b.  bei  Ov.  Met 
VIII,  392  in  den  worten  des  Ankäus  luft: 

Discite,  femineis  quid  tela  virilia  praestent, 
oder  bricht  433  in  denen  der  Thestiaden  hervor: 

Pone  age,  neo  titulos  intereipe,  femina,  nostros. 
Weitere  folge  aber  ist  die  blutige  that  des  Meleager, 
welcher  for  Atalante,  den  gegenständ  seiner  brennenden 
liebe,  parthei  ergreifend,  den  nXr&nnog  (rosse  spornend) 
und  To£svg  (bogner)  umbringt.  <t>iXaygoq  und,  als  ver- 
mutlich patronymisches  adjectivum  davon  <l>iXdyQtog,  wür- 
den dem  üblichen  gebrauche  von  (piXaygog  geraäfs  „das 
land  oder  das  landleben  liebend"  bezeichnen.  Wer  weift 
aber,  ob  es  nicht  die  geltung  von  (f  ilaygit^q  haben  sollte 
in  analogie  mit  <I>tX6&t]Qog  (#rjoa),  jagdfreund,  und  Idygtvg, 
jäger.  'YXtvg  (holzmann)  hiefs  auch  einer  der  kalydoni- 
schen jäger.  Evaygog  (glücklich  im  fang)  und  Evdygtog% 
womit  auch  Evcroxtog  (gut  treffend)  im  besonderen  stim- 
men könnte.  Ev&tjgog  (glücklich  auf  der  jagd),  Ev&ygioq. 
ndp&rjpog*)  (alles  jagend  oder  fangend,  ndvaygog),  womit 

*)  /7ar0wfoxoc  dagegen:  kleiner  panther,  in  Analogie  mit  Atonicno^ 
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nicht  nur  der  narae  eines  athenischen  schifies  IJavd"tjoa^ 
sondern  auch  der  mannsname  üav&riQag  gleichbedeutend 
scheint.  Diesen  ausgang  haben  ja  auch  appellativa,  wie 
tZ&vo&iiQag,  oivaÖofrijQag,  negdixo&tjgag^  sogar  &r,Qo&riQag^ 
thiertänger,  jäger  u.  s.  w.  Der  name  des  Pythagoräers  Bov- 
&7]Qog  könnte  von  der  jagd  auf  wilde  ochsen  herrühren. 
Vergl.  oben  über  den  fluis  Bodygiog.  KIso&i'iqcx,  tochter 
des  Pandareos,  ist  wohl  nicht  so  (tadelnd)  gemeint,  wie 
wir  etwa  „nach  ehre  jagen,  auf  rühm  jagd  machen u  (vgl. 
auch  &tjgol^?jg,  wortjäger,  wie  X^i&ijQceg)  sagen  würden, 
sondern  vermuthlich:  mit  rühm  jagend,  sich  durch  tüch- 
tigkeit  auf  der  jagd  rühm  erwerbend.  —  &t]Qafiivtjg  (in 
der  jagd  ausdauer  u.  8.  w.  beweisend).  Auch  wohl  Qtjguv. 
Eine  tochter  des  Dexamenus  BtjQacpovr}  (auf  der  jagd  töd- 
tend,  vgl.  &rjoo(povog,  thiere  tödtend)  und  eine  andere  0t]- 
Qovixi]  (Über  thiere  siegend)  Paus.  V,  3,  3,  wie  int  Qtjgo- 
xgdreog  Philol.  VI,  298.  QrjQifiaxog  (mit  wilden  thieren 
kämpfend),  söhn  des  Herakles.  GrjgiTtjg  oder  Orjgeirag, 
beiname  des  Ares  in  Lakedämon,  vielleicht  statt  &tjgst^ 
r*j£,  jäger,  und  daher  auch  Qtjga),  amme  des  Ares.  Jagd 
und  kriegshandwerk  sind  verwandte  metiers.  Origtnniö^g 
wohl  von  d-rigiog  (wilde  rosse  besitzend).  —  Der  Sparta- 
ner tyiXoxvwv  Herod.  IX,  71,  wie  tyiXmnog.  Es  ist  also 
der  name  jemandes,  von  welchem  die  ältern  voraussetzten, 
dafs  er  sich  gern  mit  hunden  werde  zu  schaffen  machen. 
Vgl.  cpiXoTQOcpelv  xvvag  Plut.  Die  lakonischen  hunde  wa- 
ren ja  aber  bekanntermaafsen  berühmt.  Hör.  Epod.  VI,  5. 
Gtjgaygog  (thiere  fangend,  jagend),  daher  passender  hunde- 
name  (venaticus). 

6.    Die  räuber  Sinis,  Polypemon  u.  s.  w. 

ngoxQovarrjg  (recker  und  Strecker  durch  schlagen)  war, 
wie  man  weils,  beiname  des  räubers  Jafidatrjg  (unstreitig 


Avx(<xxo<; ,  Boiaxoq,  Botaxa,  Boiffxiov,  TavQtaxoq  (schwerlich  gentile,  zu 
TavQioxot),  T(/ay{<r*ost  ji^rtaxo^  Mtfttrxoq,  Kvricxoqt  a. 
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i.  q.  ScttictaxriQ,  bczwinger,  domitor)  oder  Tlokvnrtum^  weil 
er  die  vorübergehenden  in  ein  folterbett  legte  und  ihre 
körper  nach  diesem  abkürzte  oder  ausdehnte.  Das  wort 
noX.vnrif.iuiV  (sehr  schädlich)  gab  aber  sehr  passender  weise 
den  namen  her  für  den  bereiter  so  grofser  pein.  Also 
von  nfjua  (wurzel  naß),  schaden,  nachtheil,  ntjutov,  schäd- 
lich, böse.  flavctTTKjftdov,  ganz  unschädlich  (zweifelhaft  lv- 
Gtm'iiiwv  Orph.),  nnwronijuwv  Aesch.  Ag.  231.  Wefsbalb 
auch  Hes.  Th.  329  den  nemeischen  löwen  nijp  dv&gü- 
notg  und  der  hom .  hymnus  auf  Apollo  v.  306.  352 ,  den 
Typhon  aQyaXiov  nijuct  ßooTolaiv  und  die  dodxctiva  —  nfjua 
öct(foivov  304  hcifsen.  Als  zweiten  söhn  des  Erichthonius, 
neben  Pandion,  nennt  der  Schol.  Oed.  Colon.  391  aus  So- 
phokles: sfvroXvxov,  noXiojv  xrtavwv  ainv  [also  daher  der 
name  ^ivtg]  'Idoyii  xoiXtp.  Heyne  Obss.  Apollod.  p.  33(1. 
Auch  nijua  yj(>yetoi(fi  vom  Dolon  II.  x,  453.  Triste  lupus 
Stabulis.  Vielleicht  aber  sollte  der  name  IloX.vm'iiuov  dop- 
pelsinnig sein.  Denn  laut  Schneider  v.  ndoftcu  bedeutete 
näuci,  Tictuwvi  ionisch  nt'jiicov,  noXtm^uiov,  ßovTrdftwr,  s.  v.  a. 
XTrjtta,  xrtyMwv,  nokvXTtjfiwv ,  und  so  könnte  ja  auch  jener 
berüchtigte  räuber  den  namen  daher  führen,  dals  er  sich 
durch  sein  handwerk  viele  güter  erwarb.  Odysseus 
giebt  sich  Od.  XXIV,  305  für  einen  viog  slyetdavTog  /7o- 
X\mr}uoviöao  cevaxrog  mit  namen  'EnVjoirog  aus.  Der  name 
bedeutet:  bestritten,  streitig  (etwa  mit  anspielung  auf  die 
freier,  die  sein  haus  belagern),  und  ist  analog  mit  Ntjot- 
tos,  'Avi'iqiötqs  d.  i.  vijoicrog,  unbestritten,  nicht  bestrit- 
ten, d.  h.  also  wohl:  von  jedermann  in  ruhe  und  frieden 
gelassen.  ld(ffrovr]Tog  wäre  für  gewöhnlich:  unbeneidet, 
soll  aber  als  mannsname  wohl  umgekehrt:  unmäfsig  oder 
gar  sehr  beneidet  ausdrücken,  wie  IloXv^tjXog  (viel  nach- 
eiferung erweckend).  'Arf&ovtog  von  arf&ovog,  reichlich 
(der  keinen  fremden  zu  beneiden  braucht).  IJoXvntjuovidijg 
Spich  wohl  auf  den  noXvrXag  Stög  'Odvoatvg  scherzhafter 
weise  an,  und  so  mag  denn  auch  AcfeiSccg  eher  heifsen: 
der  keine  Schonung  erfuhr,  als  in  activem  sinne:  keine 
übend,  schonungslos.  —  Ein  anderer  berüchtigter  räuber 
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war  der  fichtcnbeuger  (lhxvoxä^7iTt{g*))  2ivig>  söhn  des 
Polypenion  (kuinmerbereiter)  und  der  2vXta  (von  avXov, 
beute,  raub),  die  ihrerseits  eine  tochter  des  Korinthus  sein 
muf6,  weil  Sinis  sein  wesen  auf  dem  korinthischen  isthmus 
trieb.  Der  name  seiner  tochter  Ihgtyovvt]  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  sowohl  \onyovvog,  yovog,  nachkommen,  als 
vielmehr  von  Tteyiyiyvoftcct  (als  sieger  überleben)  im  sinne 
von  xeQiyevtjTtxog,  siegreich,  besiegend.  Mit  recht  leitet 
man  seinen  eigenen  namcn,  ebenso  wie  den  der  als  räuber 
berüchtigten  2£ivxug  (suff.  rig,  wie  in  pavxig)  auf  Lemnos 
—  vgl.  meine  Zig.  I,  34  —  von  oivopai  ab,  neben  dessen 
langem  jota  ja  auch  z.  b.  otvaoog,  mit  kurzem  steht.  Da- 
her dann  auch  wohl  -SYrwr,  einer  der  geführten  des  Odys- 
seus  Paus.  X,  27,  3,  beim  Virgil  Sinon  (Schädiger),  weil 
durch  seinen  verrath  die  Trojaner  das  hölzerne  pferd  in 
die  Stadt  nahmen.  Gewifs  aber  auch  mit  charakteristischer 
auszeichnung  ward  ihm  A  e  s  i  m  u  s  zum  vater  gegeben,  weil 
dieser  durch  einen  solchen  söhn  über  Troja  Untergang  und 
Vollendung  seines  Schicksals  gebracht  hatte.  Der  name 
(auch  ein  'Evatoipog)  bedeutet  ja  ungefähr  dasselbe  als  at- 
atfwv  ijm«^,  dies  fatalis  (nämlich  für  Troja).  Aber  auch, 
wenn  zufolge  anderen  angaben  Sinon  zum  söhne  des  2,7av- 
q>og  gemacht  wird,  ändert  das  wenig.  Sisyphus  war  ja 
seiner  list  wegen  bekannt  (ciovrpiZu)  daher  sprichwörtlich: 
8.  v.  a.  navovQyivofiai),  und  nicht  unwahrscheinlich  bedeu- 
tet selbst  der  name  dies,  wenn  er,  wie  glaublich,  eine  mund- 
artliche abänderung  ist  von  xteoacxfog,  göttlicher,  also 
übermenschlicher  Weisheit  voll,  welches  Eritis  sicut  Deus, 
ihm  so  gut  als  dem  himmelanstrebenden  und  menschen- 
Bcbaffenden  Prometheus,  der  götter  hafs  zuzog  und  ver- 
derben über  ihn  brachte.  Auch  2ißvX\a,  nach  Plat.  Phädr. 
244  angeblich  2t6g  statt  Jiog  ftovfajy  zeigt  eine  ziemlich 
analoge  bildung,  obwohl  sein  t  nicht,  wie  das  von  2iov- 


*)  Vgl.  Ilörncrbeuger  ab  spitzname  eine«  deutschen  räubers  bei  mir  tu 
milienn.  s.  35,  womit  zu  vergleichen  Ov.  M.  IX,  186: 

Vosne  manuu  validi  pressiatii)  cornua  Unri? 
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(fO£,  lang,  sondern  kurz  ist.  Es  wäre  nämlich  in  der  that 
möglich,  dafs  es  dieselben  demente,  als  der  name  des  Phi- 
losophen QeoßovXog,  in  sich  schlösse.  Vergl.  lakonisch 
(Ahrens  Dor.  p.  66  — 68):  cid  statt  &ed,  gioq  d.  i.  &eog, 
vai  Tat  ein  i.  e.  &ea  (also  dual.,  wahrend  die  JiogxogoL, 
welche  gemeint  sind,  ihrer  zweiheit  ungeachtet,  sonderba- 
rerweise immer  im  plural  stehen),  und  ctoxoQog  statt  &eo- 
xoqoq,  veojxoQOQ.  Ferner  atlog  (&uog)  ai>i?o.  Endlich  ei- 
gennamen,  wie  JSHÖtxrag,  ^tinounog,  SSeirtftog^ 

wahrscheinlich  zunächst  mit  e*  statt  ev  in  Gevnoixiog,  Btv 
rtfiiötjg  u.  s.  w.  und  diese  statt  OtoSixtag,  GtonopTtog,  Jionofi- 
nogy  auch  ©loSwgog.  Aus  diesem  vielleicht  gekürzt  Ilo^nog, 
nopTtvXog,  Evnonnog,  d.  h.  unter  dem  schützenden  geleite 
der  götter,  &eüv  nopnih  stehend,  und  daher  auch  die  Ne- 
reide Eimoum),  wahrscheinlich  als:  schiffe  auf  ihrer  fahrt 
glücklich  geleitend  (Euploia  Pyl  1,  202),  wie  auch  die 
ovqoi  Od.  IV,  357  als  vt}mv  Ttoftnijeg  erscheinen.  Freilich 
gegen  die  erklärung  von  JStßvkfaj  nach  der  angegebenen 
weise  streitet  weniger  die  deutung  Piatons,  welche  an  dem 
<r,  auch  selbst  wollte  man  es  für  weicheres  f  nehmen,  statt 
S  (denn  2Sevg,  Ahrens  Aeol.  p.  47,  ist  nichts  als  äolische 
Schreibung  statt  Ztvg)  scheitern  möchte,  als  vielmehr  der 
umstand,  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  name  der 
Sibylle  äol  isch  war,  im  äolischen  aber  oiog  statt  i9eoV? 
so  viel  wir  wissen,  nicht  gesagt  wurde.  Ahrens  Aeol.  p. 
44.  99.  173.  Cumae,  wovon  unter  den  Sibyllen  die  be- 
rühmteste den  namen  der  kumäischen  führte,  war  bekannt- 
lich pflanzstadt  von  dem  äolischen  Kyme  in  Kleinasien. 
Trotz  dieser  mundartlichen  Schwierigkeit,  die  aber  vielleicht 
nur  darin  liegt,  dafs  wir  die  eigentliche  heimatbsst&tte  des 
namens  nicht  kennen  (sonst  vergl.  auch  noch  fitaaog,  fiiaog 
statt  lat.  medius,  skr.  madhyas  und  sabinisch  Clausus 
statt  Claudius),  möchte  ich  des  Lactantius  erklärung  des 
namens  aus  oiog  statt  &eog  und  ßovXtj  nicht  geradehin 
wegwerfen.  Sonst  hat  überdem  auch  ci-y  und  nicht  <rio-, 
was  man  erwartete,  seine  bedenken.  An  oißo/nai  darf  man 
wohl  gar  nicht  denken.    Sollte  aber,  da  sowohl  Jiug  (skr. 
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div-as)  als  &s6<j,  wenn  ==  d&vas,  ein  v  hatten,  dies  bei 
dem  mit  im  spiele  sein?  Da  vXXa  (und  zwar  mit  dem 
doppelten  X,  was  sich  indefs  mindestens  durch  das  lesbi- 
sche ßoXXa  statt  ßovh)  u.  s.  w.  Ahrens  Dor.  p.  1 60  auch 
bei  der  compositum  rechtfertigte)  sonst  deminutiv -endung 
zu  sein  pflegt,  wäre  2ißvXXa  etwa  zu  fassen,  wie  JtvXXog 
(dem.  von  Jiog,  d.i.  div-yas,  himmlisch  oderjoviscb,  gleich 
dem  heut  zu  tage  so  berüchtigt  gewordenen  Ovqccvioq  uud 
Coelcstinus).  Der  eintausch  von  v  (mit  der  ausspräche 
von  u)  statt  o  im  äolischen  würde  keinen  anstofs  erregen. 
Ich  begreife  daher  nicht,  warum  Ahrens  Aeol.  p.  83  des 
Eusthatios  und  anderer  erkläruug  des  namens  JSicvyog  „lä- 
cherlich" schelten  mag.  Mindestens  von  Seiten  des  be- 
griffs  ist  er  das  nicht  im  allergeringsten.  Dafs  AioXog 
vater  von  ihm  uud  seinem  bruder  2?aXfHovevg,  welcher  dem 
Zeus  donner  und  blitz  (wetterleuchten?)  nachzuahmen  sich 
vermaß,  bedeuten  könne  (der  bunte,  allein  auch  listig,  ver- 
schlagen, vgl.  aioXopriTr)s),  wollen  wir,  indem  diese  namens- 
au knüpfung  auch  auf  lokalen  oder  gentilen  gründen  ruhen 
könnte,  nicht  weiter  in  anschlag  bringen.  Schon  allein 
aber  des  Sisyphus  ränke,  womit  er  die  unterweit  um  seine 
seele  zu  prellen  versuchte,  oder  auch,  nach  anderer  sage, 
den  tod  in  dem  palaste  des  Pluto  fesselte,  so  dafs  erst  der 
„männermordende"  kriegsgott  auf  wünsch  des  höllengottes 
ihn  wieder  befreiete,  —  meint  man  nicht,  dafs  dergleichen 
zöge,  welche  man  von  ihm  erzahlt,  genügten,  ihn  als  sol- 
chen frevler  zu  stempeln,  welcher  als  sterblicher  den  un- 
sterblichen es  an  klugheit  glaubt  zuvorthun  zu  können? 
Auch  seine  affaire  mit  dem  Autolykus,  söhne  entweder 
des  Hermes  oder  des  JaidaXiwv  (also  jedenfalls  aus  einer 
vielgewandten  familie),  spricht  für  des  Sisyphus  äufserste 
klugheit,  indem  sich  dieser  von  ihm  in  anschlägigkeit  Über- 
wunden erklären  mufste.  Der  name  IAvtoXvxoq^  wie  Av- 
rotetav,  JviavÖQog,  bezeichnet  wahrscheinlich :  „selbst  oder 
ganz  (leibhaftig)  ein  wolf",  wie  JvTo&atg,  die  leibhaftige 
Thais,  ^vro/iUiw«,  Melinna  selbst,  leibhaftig,  avToanXo- 
ti/£,  auToötxaioovvti,  die  simplicität,  die  gerechtigkeit  selbst. 
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Daher  es  denn  gerade  kein  wunder  ist,  wenn  er  seiner 
nachbaren  heerden  bestahl.  Von  ähulichem  etyinologischeu 
sinne  doch  vermuthlich  Üi6Ävxo$,  indem  von  oiog  (nur, 
d.  h.  ganz  wolf)  und  nicht  von  ot**,  schaf.  List  —  das 
ist  aber  wohl  die  moral  dieser  fabel  —  siegt  sogar  oft 
über  die  entschiedenste  gewalt  (durch  den  wolf  dargestellt). 
Vielleicht  aber  bezieht  sich  das  getreibe  in  der  nähe  des 
zweimeerigen  Korinth  auf  kaperei  und  piratenleben. 

7.    Pentheus,  Erigone. 

Mit  kummer  und  trauer  schliefst  hingäbe  an  frohen 
lebeusgenufs,  kurz  die  freu  de,  zumal  die  ungezügeltere, 
wilde,  nur  schwer  einen  buud.  Sie  sind  feinde.  Oderunt 
hilarem  tristes,  tristemque  jocosi.  Hör.  Kein  wunder,  wenn 
ein  mann  der  trauer,  Jlevfrevg,  und  feind  dem  gotte  Dio- 
nysos, von  diesem  dafür  gezüchtigt  und  dessen  ausgeris- 
senem und  trunkenem  weibergefolge  preisgegeben  sein  leben 
einbüfst.  Der  wein  ist  ein  sorgenloser,  vtjnw&r^,  wenngleich 
mir  zweifelhaft  bleibt,  ob  jivatog*),  was  man  gewöhnlich  sehr 
unbefangen  dafür  hinnimmt,  dies  wirklich  bedeuten  könne. 
Das  mag  immerhin  auch  der  ethische  gedanke  sein,  wel- 
cher sich  mit  der  zunächst  physischen  bedeutung  der 
sage  vom  Pentheus  in  einander  schlingt  Von  letzterer 
seite  aus  nämlich,  wie  schon  von  anderen  richtig  erkannt 
worden  (Preller  1,428),  stellt  Pentheus  den  winter  vor, 
ohne  dessen  beseitigung  der  weinstock  nicht  vorwärts  kann. 
Daher  mufs  der  selbst  ungeheuerliche  und  mifswollende 
zerrissen  werden,  und  zwar  gerade  dadurch  ereilt  ihn  dies 
grauenvolle  geschick,  dafs  er,  neugieriger  und  vorwitziger 
weise,  aus  eiuer  fichte  heraus  selbst  dem  beginn  der  dio- 
nysischen geheimfeier  zu   lauschen  die  thorheit  begeht 


*)  Solcherlei  bildungen  nämlich  sind,  .10  viel  ich  eiuache,  nie  unmittel- 
bare aus  dem  verbum  (also  unserenfulls  au»  JU'<o>),  sondern  denominativ. 
Ava  bezeichnet  aber  hader,  zwist,  und  dann  wäre  es  leicht  möglich,  obiger 
name  fasne  die  geucigtheit  vieler  trunkener  tu  streit  und  zank  ins  äuge. 
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Schnee  und  frost  sind  verloren,  wenn  die  frühlingssonne 
frische  kraft  erlangt.  Auch  in  Deutschland  ergeht  es  dem 
winter  gar  übel  bei  sommers  Wiederkehr.  Noch  bis  auf 
den  heutigen  tag  und  an  mancherlei  orten,  und  in  verschie- 
denerlei symbolischen  handiungen,  die  im  wesentlichen  mit 
dem  zerr  ei  Isen  des  Pentheus  gleichen  sinn  haben.  Man 
sehe  sommer  und  winter,  sowie  das  sich  damit  öfters 
vermengende  todaustragen  in  Grimmas  mythologie,  z.  b. 
s.  441,  ausg.  1  : 

Der  sommer  ist  so  keck 

Und  wirft  den  winter  in  den  dreck. 
Die  sage  vom  Pentheus  spielt  in  Böotien.  Aus  diesem 
gründe  begreift  sich,  wenn  er  „ftlr  die  mythologie  ein  kö- 
nig  von  Theben  ist  und  söhn  des  Sparten  Echion  und  der 
Kadinostochter  Agaue".  Dazu  Preller:  „£#<W  von 
otter,  natter,  Ayavri  die  im  düstern  sinne  ehrwürdige,  wie 
äyavt)  IIeQ6t(f6v£ictu.  Wahrhaft  vortrefflich.  Frühling  und 
sommer  sind  die  lustigen  Jahreszeiten ;  aber  im  winter  zieht 
die  natur  ihren  festlichen  anzug  aus  und  legt  trauerkleider 
an.  Aus  der  Edda  bei  Grimm  gledi  fugla  (laetitia  vo- 
lucrum)  für  sommer,  süt  ok  strid  fugla  (dolor  et  angor 
avium).  Im  latein  tristis  als  beinahe  bestandiges  beiwort 
von  hie  ms.  Siehe  z.  b.  Jani  Ars  poetica  p.  717:  Cum 
tristis  hiems  squalentia  protulit  ora.  Cum  tristis  hiems 
Aquilonis  iuhorruit  alis.  Cum  tristis  hiems  etiam  nunc 
frigore  saxa  rumperet  et  glacie  cursus  frenaret  aquarum. 
Dazu:  Non  omnes  arbores  florent:  et  sunt  tristes  quaedam 
quaeque  non  sentiant  gaudia  annorum.  Nam  neque  ilex, 
picea,  larix,  pinus,  ullo  flore  exhilarantur.  Mag  das 
Plin.  16,  Kap.  40  botanisch  verantworten;  aber  die  stelle 
hilft  bestätigen,  was  in  der  Pentheussage  die  fichte  soll. 
An  diesen  winterbaum,  welchem  auch  während  der  schlech- 
ten jahreshälfte  sein  grün  verbleibt,  sucht  sich  der  wiuter, 
obschon  vergebens,  noch  anzuklammern.  Dagegen  nun: 
Vite  quid  potest  esse  cum  fruetu  laetius,  tum  aspectu 
pulchrius?  Cic.  de  Sen.  15.  Traurig  aber  auch  ist  der 
tod  und  die  unterirdische  behausung  der  todten.  Tristia 
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Tartara  und  Navita  tristis  (Charon),  Virg.  Tristis 
Acheron.  Sil.  Wie  nun  aber  in  Deutschland  die  be- 
griffe von  winter  und  tod  mythisch  in  einander  spielen: 
so  steht  auch  der  Pentheus,  als  winter,  mit  dem  hades  in 
Verbindung.  Ihv&tvg,  ov  E%i<av  kyvrevae  z&°plo&  Eur- 
Bacch.  539.  „Es  ist  die  herbstschlange,  die  den  Aethon 
tödtet,  die  die  sommersgluth  löschet"  Creuzer  Symb.  IV, 
141,  ausg.  2;  und  die  mithin  auch  gewissermaßen  deo 
winter  aus  sich  gebiert,  während  wiederum  die  sommer- 
sonne den  winter  (als  Chimära?  s.  dies,  zeitschr.  IV,  436) 
umbringt.  Chthonisch ,  d.  h.  unterirdisch ,  waren  mehrere 
götter,  z.  b.  auch  die  Demeter  III,  47  flg.,  und  Eqix&oviqs, 
als  damit  componirt  nach  weise  von  kgißvlal,  igißuiXo<s, 
igi&t}\riQi  fruchtland,  und  den  begründer  der  landeskul- 
tur  vorstellend  (Preller  II,  91),  wurde  als  schlangengestalt 
geboren.  Die  schlänge,  weil  sie  mit  dem  bauche  auf  der 
erde  hinkriechen  mufs  (daher  skr.  uraga,  uranga,  brust- 
gänger),  ist  ein  symbol  der  erde  und  auch  der  finsteren 
unterirdischen  mächte,  in  so  fern  als  diesen  zuvor,  d.  h. 
dem  schoofse  der  erde,  der  säemann  seine  saat  anvertraut, 
ehe  diese  keimen,  wachsen  und  wieder  frucht  tragen  kann. 
Im  winter  aber  verkriecht  sich  die  schlänge  in  erdlöcber 
und  erstarrt,  bis  die  frühiingswärme  sie  zu  neuem  leben 
wieder  erweckt.  Aus  allen  diesen  gründen  ist  Pentheus. 
ein  söhn  des  Echion,  oder  schlangenmannes,  und  der  ernst- 
majestätischen  Agaue,  in  dieser  Zusammenstellung  die  un- 
terirdische Persephone  selber.  Im  winter  hält  der  Hades 
gleichsam  alle  schätze  in  seinem  schoofse  zurück;  die  na- 
tur  und  ihre  kräfte  sind  (scheinbar)  todt.  Echion  ist  aber 
ein  Sparte,  d.h.  wenn  auch  aus  Drachenzähnen  aufge- 
gangen, doch  immer ,  gleich  dem  fruchtkerne,  gesäet 
Die  innige  beziehung  des  winters  zum  Hades  aber  bewährt 
sich  noch  von  anderer  Seite  her.  Nach  Hesych  wäre  lAS<a- 
vatogein  beiname  des  floastöwv  gewesen.  Moritz  Schmidt 
in  Oels  zeigt  aber  in  zeitschr.  f.  alterth.  1856,  no.  16  s.  127 
in  einleuchtender  weise,  dals  der  monat  Avöctvaio^  (also 
«  dorisch  statt  w;   andere  schreiben  v7  was  äolisch  wäre) 
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im  kalender  des  Kallippos  und  Meton  dem  riooetduov 
(J  vom  Dec.  und  |  des  Jan.),  d.  h.  dem  monate  des  Ha- 
des, Ididcwsvg  (d.  zeitschr.  V,  249),  entsprach. 

So  sehr  aber  dem  Dionysos  der  winter  abhold  ist,  in 
umgekehrter  weise  berückt  seinerseits  der  gott  in  gestalt 
einer  traube  den  von  ihm  geliebten  (und  während  des  win- 
ters heifs  ersehnten)  frühling.  Liber  ut  Erigonen  falsa 
deceperit  uva.  Ov.  Verw.  VI,  125.  Was  letztgenannte 
jahreszeit  mit  dem  ersten  safte  und  scheine  der  rebe  be- 
gann, bringen  sommer  und  herbst  zur  Vollendung.  Der 
gott  des  weines  hat  sich  dann  zur  köstlichen  traube  ver- 
wandelt, —  im  gründe  die  neu  gezeitigte  frucht  seines  lie- 
besgekose  mit  den  lauen  lüften  des  lenzes.  Letztes  bedeu- 
tet aber  des  Ikarios  tochter  'HQiyovt}  schon  im  namen. 
Auch  sie  ist,  will  man  nicht  in  activer  geltung  aus  ihr  (der 
sache  nach  gar  nicht  uneben)  eine  frühzeitige  gebärerin 
machen,  eine  frühgeborne,  gleich  der  Eos.  Von  der 
'//(jtyevsta  (auch  frauenname,  wie  bei  uns  Aurora)  weicht 
sie  darin  ab,  dafs  sie  nicht  das  frühroth  bezeichnen  will, 
sondern,  unstreitig  specieller  an  den  sinn  des  ausdruckes: 
ctfia  rjgi  tov  &igovg^  mit  frühestem  sommer,  anknüpfend, 
das  früh  jähr  (ital.  primavera,  franz.  printemps,  i.  e.  pri- 
mum  tempus).  Ganz  vorzüglich  aber  scheint  der  name 
einen  recht  zeitigen  frühling  ins  auge  zu  fassen,  wie  er 
dem  gedeihen  des  weines  am  zuträglichsten  sein  mag.  Ver- 
steht man  nun  ferner,  was  es  helfet :  Erigone  geht  mit  ih- 
rem avvi}&rje  xiW,  Maiga  (d.  i.  der  hundsstern)  geheifsen, 
den  vater  aufsuchen,  und  der  hund  spürt  den  von  hirten 
erschlagenen  im  grabe*  auf,  sie  selber  aber  macht  an  einem 
bäume  ihrem  leben  und  ihrem  gram  darüber  ein  ende?  Kein 
zu  schweres  räthsel.  Dem  frühlinge  folgt,  einem  treuen 
hunde  als  gewohnter  begleiter  gleich,  alljährig  der  som- 
mer, und  dieser  hund  stellt  die  hundstage  (dies  canicu- 
lares)  vor,  wo  genanntes  gestirn  aufgeht.  Dann  aber  ist 
es  auch  aus  mit  dem  frühlinge.  Er  vergeht,  unter  der 
ausdörrenden  kraft  der  Sommerhitze,  von  selbst.  —  Was 
hat's  aber  mit  ihrem  armen  schächer  von  vater  für  eine 
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svff  tjfita  (wenn  sich  dies  mit  der  wortform  verträgt,  passi- 
visch) s.  v.  a.  conclamatus  (ausgeschrieen,  wohlbekannt)  = 
LtxptjuoQ,  von  gutem  rufe.  Vgl.  ahd.  jüwian,  jftwizan 
(jauchzen),  jubilare.  Siehe  übrigens  noch  no.  2  am  schlufs. 


Zur  erklärung  der  messapischen  Inschriften. 

Die  von  Mommsen  zusammengestellten  messapischen 
inschriften  enthalten,  wie  es  scheint,  zum  grofsen  theil  ei- 
gennamen:  die  erforschung  des  inhalts  hat  daher  den  an- 
fang  zu  machen  mit  dem  grammatischen  vcrhältnifs,  in 
welchem  die  einzelnen  namen  zu  einander  stehen,  d.  h.  mit 
der  casusflexion.  Indem  nun  Mommsen  die  bei  andersspra- 
chigen grab-  und  weihinschriften  Süditaliens  üblichen  re- 
geln zu  gründe  legte,  gelangte  er  vorläufig  zu  dem  sehr 
mäfsigen  ergebnifs:  dafs  der  männliche  nominativ  auf  -as 
(oder  -os)  ausgehe,  der  weibliche  auf  -a,  der  genitiv  bei 
-as  (und  -a)  sich  auf  -aihi  bilde,  bei  -os  auf  -ihi.  Die 
inschriften  selbst  widersprechen  dieser  annähme  nirgends, 
da  sie  eigentlich  Überhaupt  noch  nicht  zu  uns  sprechen. 
Indefs  hat  Mommsens  vermuthung  nach  verschiedenen  Sei- 
ten hin  viel  ansprechendes,  und  es  lohnt  wohl  der  mühe, 
einmal  genauer  auf  diese  formen  einzugehen,  um  so  viel- 
leicht eine  festere  erklärung  und  classificirung  des  Messa- 
pischen Überhaupt  zu  gewinnen. 

Die  mehrzahl  jener  genetive  endigt  auf  einfaches  -ihi, 
es  sind  etwa  folgende  neunzehn,  von  denen  einige  bei  Momm- 
sen 8.  74  ff.  noch  fehlen: 

Alzanaidihi  Dazihi  (Carov.  13) 

Baletthihi  Dazohonnihi 

Beiliihi  Lasothihi 


Pott. 


Blatthihi 
Bollihi 

Bennarrihi  (Ost.  2) 
Datihi  (Ceglie  4) 


Morkihi 


Osthellihi  (Brind.  5) 

Pasetthihi 

Platorrihi 


Digitized  by  Google 


zur  erklftrang  der  messapischen  Inschriften. 


143 


Xithollihi 

Vaiinihi  Xobetthihi. 
Vallaidihi 

Diesen  schliefsen  sich  an  etwa  vierzehn  auf  -aihi: 
Aimarnaihi  Oitinaihi  (Monop.) 

Artahiaihi  Moldahiaihi 
Davimaihi  (Brind.  4.  5)  Salaihi 
Dazimaihi  Solahiaihi 
Dithehaihi  Thionaihi  (Oria  7) 

Graivaihi  (Rugge)  Thitinaihi 
Kilahiaihi  Tao  -  Tinahiaihi. 

Vereinzelt  endlich  und  mehr  oder  weniger  unsicher  ste- 
hen da: 

Kazareihi  Blaoihi  Klaohi 

Eratheheihi  Klohi 
Toeihi  Moroni. 
Für  das  vierte  liest  Bergk  ansprechend  Blathihi  =  oben 
Blatthihi,  und  vermuthet  aufserdem  in  Ceglie  2  den  dativ 
Aproditahi  (zeitschr.  f.  AW.  IX,  1). 

Zu  den  mit  sperrschrift  gedruckten  auf  -ihi  würden 
die  nachweisbaren  nominative  Bilias,  Morkos,  Plato- 
ras  passen;  zu  denen  auf  -aihi  ebenfalls  nachweisbar  Da- 
zimas,  Moldahias  (vgl.  Molzahias?  Lizza  11);  letzteres 
entsprechend  dem  nominativ  Morkohias,  der  aber  nach  die- 
ser analogie  Morkohiaihi  (nicht  Morkihi)  bilden  würde. 

Angenommen  einmal,  dafs  es  nicht  erst  gilt  dem  Mes- 
sapischen eine  stelle  im  indogermanischen  Sprachgebiete  als 
berechtigt  nachzuweisen,  sondern  vielmehr  gleich  die  seine 
anzuweisen:  so  liegt  bei  aihi  der  gedanke  an  die  gene- 
tivform -sy  a,  zend.  -he  sehr  nahe.  Jeder  weifs  dafs  griech. 
roio  dem  skr.  tasya  entspricht,  zwischen  beiden  das  zend. 
tahe,  gewissermafsen  für  tasay.  Aber  wie  beim  zend  ur- 
sprüngliches 8  im  anlaut  und  inlaut  zu  h  wird:  so  dürfen 
wir  jetzt  auch  im  griechischen  statt  des  im  inlaut  ausge- 
fallenen s  durchweg  die  Vermittlung  des  eine  längere  oder 
kürzere  zeit  noch  gesprochenen  Spiritus  asper  annehmen. 
Urkundlich  steht  inoiei  fest  für  inotrjoe;  hieran  schliefsen 
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sich  die  nacbrichten  der  alten  über  aspiration  in  der  mitte  des 
wortes  bei  Argivern,  Lakoniern,  Sikyonicrn  (Ahrens  II.  s.  75 
corrigiert  fälschlich  IJafiqv?uoi  statt  des  aus  Herodot  be- 
kannten Stammes  der  Tlotiuf  vloi)  und  andern. 

Ob  wir  nun  aus  dem  so  erhaltenen  urgriechischen  -«<a 
für  -asya  uns  das  als  thcssalischböotisch  überlieferte  -oto 
dadurch  erklären,  dafs  01  unmittelbar  aus  wegfall  des  Spi- 
ritus zusammenflofs  oder  dadurch,  dafs  das  y  erst  in  die 
vorhergehende  silbe  Übertrat  und  der  Spiritus  erst  nach 
der  diphthongbildung  -aiaa  d.i.  -oiao  eintrat:  bleibt  für 
die  griechischen  mnndarten  allein  unwesentlich.  Für  beide 
sprachlichen  Vorgänge  haben  wir  analogien.  Formen  wie 
ahfötia  werden  durch  das  ionische  mit  skr.  -asya 

vermittelt;  bei  xguaT-  von  skr.  kravya  haben  wir  dagegen 
goth.  hraiva  vergleichen  lernen;  ähnlich  unzählige  andere 
wie  utfMivct,  ffcttvo)  flftr  ftslav/a,  (f  ctvjw.  —  So  viel  ist  si- 
cher, dafs  aus  thessalischen  inschriften  nur  -01  überliefert 
ist,  sodann  dafs  wir  neben  -oio  nirgend  ein  ftlr  die  a-de- 
clination  erwartetes  -aio  finden,  sondern  -oro,  und  einmal 
in  der  korkyräischen  inschrifl  -ajro.  Ist  die  lesart  wirk- 
lich sicher,  wie  es  allerdings  nach  dem  von  Rofs  gegebe- 
nen stiche  (Jahns  j.  LXIX,  5,  534)  scheint:  so  ist  es  wol 
das  natürlichste  mit  Schweizer  gegen  Aufrecht  anzuneh- 
men, dafs  diefs  -avo  erst  aus  -asio,  -ahio,  -ajo  entstanden 
und  das  digamma  nicht  ursprünglich  sei.  Lag  (wie  Auf- 
recht meinte)  -sva  zu  gründe,  so  hätten  wir  eher  -aeco^ 
wie  -£(T(T£V  für  -esvin.  Mit  jenem  korkyräischen  -avo  ver- 
bindet sich  endlich  bequem  der  arkadische  genetiv  auf  -av 
(Ahrens  I.  p.  233),  obwol  derselbe  auch  als  zusammenziehung 
aus  dem  einfachen  -«o  gefafst  werden  kann.  —  Kurz:  das 
aus  -asya  zunächst  folgende  -ahia  ward  entweder  -aiha 
(vorstufe  des  griechischen  wie  messapischen )  oder  -ahai 
(vorstufe  des  zend). 

In  Messapien  nun  befinden  wir  uns  zwar  bereits  auf 
italischem  gebiete,  stehn  jedoch  den  griechischen  mundar- 
ten  (wenigstens  geographisch)  immer  noch  nahe  genug,  um 
nach  beiden  Seiten  des  Hadria  die  Sprachanalogie  befragen 
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zu  dürfen.  Es  ist  aber  bekannte  thatsache,  dafs  im  latei- 
nischen auslautendes  ä  in  erster  stufe  zu  i  wird  (vettha  — 
oia&a  —  vidisti),  später  zu  e.  Nehmen  wir  den  oben  be- 
rührten diphthongbildenden  übertritt  des  y  in  die  vorher- 
gehende silbe  hinzu:  so  erhalten  wir  die  reihe  -asya,  -ahia, 
-aiha,  -aihi.  Dazimaihi  verhält  sich  also  zu  Dazimas,  Mol- 
dahiaihi  zu  Moldahias,  vollkommen  wie  vrkasya  zu  vrkas, 
vehrkahe  zu  vehrkö,  Xvxoio  zu  ?.vxog.  —  Hatte  sich  das 
anfängliche  a  im  messapischen  schon  zu  e  geschwächt,  so 
erhielt  man  -eihi,  s.  oben.  Sind  auch  die  formen  auf  -ohi 
und  -ahi,  welchen  letzteren  Mommsen  noch  IlovXai  und 
Eiqecu  beifugt,  hieher  zu  zählen:  so  schwand  die  diphthon- 
gierung  des  kennvocals  bisweilen  ganz,  gerade  wie  griech. 
-ao  for  anzunehmendes  -orto.  Indefs  regel  scheint  es  war 
das  ursprüngliche  zurücktreten  des  y  in  die  vorhergehende 
silbe. 

Freilich  blieb  es  darum  doch  nicht  durchweg  bei  jenen 
vollen  formen.  Während  wir  nämlich  nach  dem  gefunde- 
nen auch  von  den  vorkommenden  nominativen  Bilias,  Da- 
zihonas,  Platoras  den  genetiv  Biliaihi  u.  8.  w.  erwarten:  be- 
gegnen uns  statt  dessen  die  oben  bereits  gegebenen  formen 
Bciliihi,  Dazohonnihi  (ebenso  wie  Dazihon-  und  Dazohon- 
wechselt  Dazimas  und  Dazomas),  Platorrihi;  nebst  einem 
dutzend  anderer  auf  -ihi,  unter  welchen  auch  Morkihi  ei- 
nen nominativ  zu  finden  scheint,  nämlich  Morkos  (gräci- 
siert)  und  Morkes.  —  Der  unterschied  beider  genetiven- 
dungen  kann  nicht  im  kennvocal  liegen,  da  Dazimas  und 
Platoras  gleich  enden:  er  kann  nur  entweder  in  zeitver- 
schiedenheiten  seinen  grund  haben,  oder  in  uns  unbekann- 
ten lautgesetzen,  etwa  zusammenhängend  mit  der  betonung. 
Jenes  scheint  am  nächsten  zu  liegen,  und  in  der  that  bie- 
ten neun  Inschriften  nur  die  endung  -aihi,  fünf  dagegen 
(die  man  sonach  für  jünger  erklären  möchte)  nur  die  form 
-ihi.  Indefs  sind  diefs  eben  die  kürzeren;  gerade  die  bei- 
den einzigen  längeren,  die  von  Brindisi  und  die  von  Vaste, 
denen  sich  (doch  als  weniger  sicher)  Lizza  1  und  Ceglie  5 
anschliefsen,  haben  beide  formen  neben  einander:  folglich 
vi.  2.  10 
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haben  die  masculina  auf  -as  ihren  geneiiv  gleichzeitig  bald 
-aihi,  bald  -ihi  gebildet.  Gleichwohl  mufs  diefs  aus  jenem 
entstanden  sein,  wollen  wir  nicht  -ihi  auf  ganz  andre  weise 
aus  -asya  hervorgehn  lassen  als  -aihi.  Es  hat  übrigens 
die  entstehung  von  -ihi  aus  -aihi  gar  keine  besondere 
Schwierigkeit:  der  allmähliche  Übergang  des  diphthongs  ai 
oder  ae  in  i  ist  von  diumpais  =  lymphis  an  bis  auf  ngr. 
/)  =  ai  durch  beispiele  aller  zeiten  und  sprachen  belegt. 
Nicht  so  der  unmittelbare;  doch  wissen  wir,  dafs  prae  die 
nebenform  pri  hatte  und  primus  aus  praimus  entstund :  bei 
unsrer  enduug  kam  vielleicht  (wie  oben  angedeutet)  auch 
die  betonung  zu  hülfe,  indem  die  auf  -ihi  proparoxytona 
waren,  die  auf  -aihi  properispomena.  Besonders  wahr- 
scheinlich wird  diefs  letztere,  wenn  wir  die  Verdopplung 
des  n  und  r  in  Dazohonnihi,  Platörrihi  mit  in  anschlag 
bringen. 

Ganz  im  einklange  nun  mit  dem  verhältnifs  der  be- 
sprochnen  genetive  zu  den  gegenüberstehenden  lateinischen 
und  griechischen  scheint  dem  lateinisch -oskischen  suffix 
-asius  oder  -arius,  griech.  -aiog  ein  messapisches  -ahias  zu 
entsprechen.  Wir  lesen  die  nominative  Hivahias,  Molda- 
hias,  Morkohias  und  können  ähnliche  folgern  aus  den  cass. 
obliquis  Artahiaihi,  Kilahiaihi,  Solahiaihi,  Taotinahiaihi, 
Dithehaihi,  also  lateinisch  ausgesprochen  etwa  einen  Siva- 
rius,  Muldarius,  Murcurius,  Artarius,  Quibarius,  Solarius, 
Tautinarius.  —  Doch  zurück  zu  -aihi  und  -ihi. 

Wir  glauben  einer  von  Mommsen  bereits  errathenen 
flexiousendung  der  messapischen  spräche  mit  relativer  Si- 
cherheit ihre  stelle  angewiesen  zu  haben;  und  wenn  auch 
für  die  erklärung  der  einzelnen  Wörter  —  geschweige 
der  beiden  gröfseren  inschriften  —  damit  noch  gar  nichts 
gewonnen  scheint:  so  möcht'  ich  doch  behaupten,  dafs  we- 
nigstens eine  sichere  abtheilung  einzelner  worte  möglich 
geworden  —  aber  nicht  einmal  diese  wagte  Mommsen  bei 
der  inschrift  von  Brindisi.  —  Noch  einige  einzelheiten  schlie- 
fsen  wir  hieran,  zunächst  wiederum  auf  Mommsen  gestützt. 

Zunächst  inthi.    Diefs  wort  wird  Unt.  Diall.  s.  84 
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als  bindepartikel  und  gedeutet;  und  angenommen  es  wäre 
griechisch,  so  könnte  unserm  ahd.  inti,  enti,  keine  passen- 
dere form  entsprechen.  Verfänglicher  ist  die  unmittelbare 
vergleichung  mit  lat.  inde  oder  griech.  $v&ev,  etwa  äol. 
tv&a,  oder  skr.  adha;  ein  gebiet,  wo  wir  Benfey  nicht  zu 
folgen  vermögen.  Dagegen  kann  im  messapischen  selbst 
vielleicht  noch  an  da  verglichen  werden  (Carov.  10.  12. 
Oria  7.  Brind.  2,  4.  14),  welches  nur  in  solchen  inschrif- 
ten  steht,  in  denen  inthi  sich  nicht  findet,  sich  also  viel- 
leicht von  demselben  nur  mundartlich  (oder  chronologisch) 
scheidet. 

Endlich  hat  Mommsen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  cp  und  x  nicht  zufällig  zu  fehlen  scheinen,  sondern  die 
form  Aprodita  (Ceglie  2)  eine  psilosis  wenigstens  für  die 
labialen  wahrscheinlich  macht,  wie  sie  uns  auch  von  den 
Makedonien)  ähnlich  überliefert  ist.  Vergl.  u.  a.  Curtius 
zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  II,  333.  Dafs  sie  bei  diesem  volke 
auch  die  dentalen  betraf,  erscheint  mir  noch  nicht  ausge- 
macht. 

Schliefsen  wir  auf  dem  gründe  labialer  psilosis  wei- 
ter, so  würde  z.  b.  dem  lat.  filius  —  mag  es  nun  =  g>i- 
kiog  sein  (Benfey)  oder  auf  rad.  bhü  zurückgehn  (Pott)  — 
ein  messapisches  pilias  oder  bilias  entsprechen,  im  genetiv 
nach  den  obigen  ergebnissen  je  nach  der  betonung  entwe- 
der biliaihi  oder  biljihi.  Ferner  für  das  skr.  -bhyas,  griech. 
-9:1V,  könnten  wir  (die  Umsetzung  des  y  wie  in  -sya  gleich 
mit  in  rechnung  gebracht)  ein  dem  lateinischen  sehr  nahe 
stehendes  -ibas  erwarten.  —  In  der  that  aber  finden  wir 
Oria  5  das  wort  Bilias,  Vaste  4  den  genetiv  Beiliihi,  und 
Lizza  6  ein  muthmafsliches  compositum  Biliovasno,  wenn 
nicht  Bilio  der  dativ  unsers  Substantivs  und  vasno  des  ad- 
jectivs  ist.  In  allen  drei  stellen  spricht  bis  jetzt  nichts 
gegen  die  Übersetzung  söhn.  Wir  begegnen  ferner  in  Wirk- 
lichkeit der  endung  -bas  und  -ibas,  an  einer  stelle  wo  der 
dativ  oder  abl.  plur.  zulässig  ist:  Lizza  4  lautet  „Larde- 
hiabas  Logetibas";  und  jenes  wenigstens  als  einen  casus 
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von  Lardehias  anzusehn,  trat  der  umstand  ein,  dafs  wir 
der  nominativendung  -hias  mehrfach  oben  begegnet  sind. 

Was  wir  hier  aus  der  messapischen  psilosis  weiter  ge- 
folgert haben,  kann  zunächst  durchaus  keinen  ansprach  ma- 
chen für  mehr  zu  gelten,  als  für  eine  vermuthung,  die  viel- 
leicht anderweit  bestätigt,  kundigere  zur  Weiterforschung 
anregt.  Der  zusammenbang  der  messapischen  spräche  mit 
der  makedonischen  (zunächst  blofs  im  lautgesetz)  würde 
wenigstens  sowol  zu  dem  passen,  was  O.  Abel  über  die- 
ses volk  ermittelt  hat,  welches  er  als  ein  hellenenartiges 
mit  den  Epei roten  zusammen  den  barbarischen  Illyriern 
entgegenstellt,  gelegentlich  sogar  über  das  meer  nach  Ta- 
rent  weisend  —  als  auch  zu  dem,  was  Mommsen  über  die 
Messapier  gegeben  hat.  Es  konnte  aber  eben  nichts  weiter 
gegeben  werden  als :  die  einwanderung  aus  Kreta  nach  He- 
rodot,  Zusammenhang  zwischen  Bruttiern  —  Japygern  — 
Messapiern  einerseits  und  Kretern  —  Arkadera  —  Thessa- 
lern  —  Makedonern  andrerseits,  die  lange  dauer  der  sprä- 
che endlich,  welche  zu  Strabons  zeit  noch  lebte.  Die  reste 
einer  spräche  würden  hier  die  andre  aufhellen  helfen,  wä- 
ren sie  nur  nicht  allzuspärlich  erhalten,  und  wüfsten  wir 
nur  was  wir  von  den  arkadischen,  thessalischen  u.  s.  w.  glos- 
sen  zu  halten  hätten.  Hat  man  doch  gemeint,  sie  boten 
uns  für  erforschung  der  Ursprache  jener  Völkerschaften  nicht 
mehr  als  etwa  das  schottische  Volkslied  „Scots  wha  hae 
wi'  Waliace  bleda  und  ähnliche  dem  der  die  spräche  Os- 
sians  ergründen  will. 

Eine  gemeinschaft  aber  der  altmessapischen  spräche 
mit  einer  modernen  gäbe  es  dann,  die  überraschen  muis, 
dann  nämlich  wenn  wir  recht  hatten  Bilias  mit  söhn,  in- 
thi  und  an  da  mit  und  und  dann  zu  Übersetzen,  und 
-bas  als  dativendung  des  plurals  zu  erklären.  Im  Alba- 
ne si  sehen  heifst  bilj  der  söhn,  ivdi  (gegisch  für  das  tos- 
kische  iSe)  und,  adet  (ebenso  für  ursprüngliches  avdct)  da- 
her, und  der  dat.  plur.  hat  die  endung  »ßt\  einmal  sogar 
finden  wir  für  xixjvßt  (toig  xaxolg)  bei  H.  de  Rada  die 
volle  form  chekyvesh.   Wie  wir  aber  für  den  letztgenann- 
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ien  casus  dann  die  in  nichts  auffallende  reihe  skr.  -bhyas, 
mess.  -bas,  lat.  -bus,  griech.  -(piv  oder  -cpi ,  alban.  -ße  (ngr. 
auszusprechen)  erhalten  würden:  so  machte  es  auch  keine 
Schwierigkeit,  der  oben  aufgestellten  reihe  -asya,  -aihi,  -oio 
das  aJbanesische  ebenfalls  anzupassen  und  anzufügen.  Wer- 
fen wir  die  frage  auf,  „was  würde  wohl  bei  fortlebender 
spräche  aus  jener  genetivendung  -aihi,  -ihi  geworden  sein?* 
so  werden  wir  es  zunächst,  einmal  an  die  lateinische  aua- 
logie  gewiesen  mit  dem  h,  nicht  unwahrscheinlich  finden, 
dais  in  -ihi  das  zweite  i  schon  um  der  dissimilierung  wil- 
len mit  der  zeit  zu  e  sank.  In  der  that  scheint  schon  in 
der  inschrift  von  Brindisi  zweimal  -ihe  vorzukommen,  z.  9 
Maninihe  und  z.  11  Nintarihe,  doch  ist  hier  ein  irrthum 
sehr  möglich,  und  die  sache  um  so  bedenklicher,  da  die- 
selbe inschrift  (wie  wir  oben  sahen)  daneben  auch  -aihi  und 
-ihi  zeigt.  Erwägen  wir  aber  zweitens  das  Schicksal  des 
Spiritus  asper  in  allen  andern  sprachen,  so  ist  es  nicht 
glaublich,  dafs  hier  allein  das  inlautende  h  auf  die  dauer 
sich  werde  behauptet  haben :  es  fiel  gewifs  aus,  die  endung 
lautete  ii  oder  ie,  und  der  contraction  in  i  war  nun  die 
thür  geöfiuet.  —  Aber  gerade  dieser  genetiv  auf  -ie  (oder 
-je,  so  z.  b.  in  den  personal-pronominen  meje,  t&je  =£<ue<o, 
rilo)  gilt  noch  heutiges  tages  in  der  ersten  (d.  h.  wenn 
man  will  der  a-)  declination  der  spräche,  welche  jetzt  iu 
einem  theile  Messapiens  gesprochen  wird,  der  der  Albane- 
sen  zu  Tarent.  Freilich  können  wir  die  zeit  ihrer  einwan- 
derung  aus  der  gegenüberliegenden  heimath  nachweisen  (seit 
1448);  aber  auch  die  Skipetaren  der  Balkanhalbinsel  ha- 
ben zum  grofsen  theil  landstriche  inne,  wo  im  alterthuin 
stammverwandte  der  Messapier  safsen:  Südarkadien,  Böo 
tien,  das  Spercheiosthal,  zum  theil  auch  Makedonien. 

Dürfen  wir  auf  dieser  combination  weiter  bauen,  so 
erhalten  wir  also  zugleich  ein  zwiefaches:  eine  beziehung 
der  Messapier  zur  gegen  wart  und  zu  verwandten,  sowie  die 
längstgesuchte  beziehung  der  Albanesen  zum  alterthume. 
Dafs  dieselben  unser n  gelehrten  bisher  vorherrschend  für 
nachkommen  der  „barbarischen  Illyrier,  und  nur  den  ein- 
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heimischen  forschem  als  „Neupelasger"  gegolten  haben, 
kann  vor  dem  überraschenden  dieser  analogien  nicht  in  be- 
tracht  kommen.  O.  Abel  z.  b.  hatte  eine  sehr  unvollkom- 
mene kenntnifs  und  Vorstellung  von  der  Skiposprache;  was 
aber  Bopp  (über  das  Albanesieche)  hinsichtlich  der  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  dem  sanskrit  bewiesen  hat,  stimmt 
vollkommen  mit  dem  hier  vermutheten:  auch  die  (im  mes- 
sapischen  ja  nicht  weniger  hervortretende)  bewahrung  des 
ursprünglichen  a,  welche  noch  zu  manchen  interessanten 
Zusammenstellungen  fuhren  kann;  ich  nenne  nur  noch  skr. 
asti,  alb.  yst,  bei  ßlanchus  ast.  Zwischen  beiden  läge 
measap.  asti  oder  aste;  ersteres  lesen  wir  Brindisi  9  und 
15,  Vaste  2,  und  astei  Vaste  1. 

Wie  dem  aber  auch  sei:  die  aufgewiesenen  anklänge 
des  messapischen  an  albanesisches  erscheinen  weiterer  Un- 
tersuchung werth,  die  sich  einerseits  auf  erklärungs-  und 
Übersetzungsversuche  der  bei  Mommsen  gegebenen  inschrif- 
ten  beziehen  müfsten,  andrerseits  auf  strenge  prüfung  der 
albanesischen  lautverhältnisse  und  gesetze;  denn  eine  klare 
Übereinstimmung  des  Sprachschatzes  wird  hier  niemand  ver- 
langen. Möchte  es  bald  einem  competenten  richter  gefal- 
len, sein  urthcil  darüber  abzugeben. 

Wittenberg.  G.  Stier. 


II.  Mlscellen. 


Denken  und  sprechen. 

Das  schlufsheft  des  vorigen  bandes  dieser  Zeitschrift  enthält 
von  herrn  prof.  Leo  in  Halle  einen  geistreichen  aufsatz  über  die 
Wörter  denken  und  sprechen,  deren  dort  gegebene  erklärung, 
nach  der  sie  zuerst  zusammenziehen  und  ausstreuen  bedeuten 
sollen,  ich  indefa  für  völlig  verfehlt  halten  mufs. 

Dafs  das  goth.  |>aukjun  lautlich  genau  mit  skr.  tanj  uber- 
einstimmen würde,  wird  niemand  leugnen;   skr.  tanj  aber  wird 
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als  nebenforin  von  tanc  angegeben,  das  in  Benfeys  glossar  (s.  128) 
mit  der  bedeutung  zusammenziehen  angeführt  wird.  Da  aber 
weder  bei  Benfey  noch  bei  Bopp  (glossar  147),  wo  nur  die  be- 
deutungen  „krümmen,  biegen  (enrvare,  inflectere  nach  dem  skr. 
sankuci)"  angeführt  sind,  das  wort  belegt  ist,  so  ist  bei  etymo- 
logischen Zusammenstellungen  damit  ganz  besondere  vorsieht  nö- 
thig,  zumal  da  „zusammenziehen"  durchaas  nicht  ein  einfacher, 
ursprünglicher  begriff  sein  kann,  die  Verbindung  aber  des  begriffs 
„denken"  mit  jenem  unbedingt  älteren  „ krummen,  biegen"  doch 
unzweifelhaft  sehr  schwer  fällt.  Da  möchte  man  unser  denken 
noch  eher  mit  skr.  tang,  gehen,  zusammenbringen,  das  auch  nicht 
belegt  ist  und  lautlich  genau  ebenso  nah  liegt,  als  skr.  tanj.  Die- 
ser unsichern  muthmafsung  aber  bedarfs  gar  nicht,  da  unser 
denken  ja  mit  skr.  tan  lplOp  (1.  präs.  tanämi,  tänayämi),  glau- 
ben, dem  begriff  nach  völlig  übereinstimmt  und  auch  den  lauten 
nach  bis  auf  den  im  deutschen  zugetretenen  kebllaut.  Defswegen 
wird  man  aber  doch  ebenso  wenig  diese  formen  auseinanderrei- 
fsen  wollen,  als  zum  beispiel  den  Zusammenhang  des  gothischen 
jiuka,  f.  streit,  kämpf,  mit  skr.  yudh,  kämpfen,  bezweifeln,  da 
auch  hier  der  kehllaut  der  deutschen  form  eigentümlich  ist;  die 
Weiterbildung  der  verbalformen  war  nach  der  Sprachtrennung  der 
Indogermanen  ebenso  wenig  erloschen,  als  die  bildung  neuer 
nomina.  Wie  nun  aber  in  jenem  skr.  tan  der  begriff  „glauben, 
denken u  sich  entwickelte,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  prüfen, 
am  ungewissen  boden  möglichst  zu  vermeiden;  Benfey  im  wur- 
zellexikon  (II,  250)  identificirt  es  mit  skr.  tan,  dehnen,  strecken, 
und  vergleicht  sehr  ansprechend  das  lat.  (animum)  in-tendere. 
Unser  ding  aber  und  dingen  haben  mit  denken  nichts  zu  schaf- 
fen, weil  ebenso  wenig  ihre  laute  als  ihre  begriffe  mit  einander 
übereinstimmen,  wir  lassen  sie  daher  hier  bei  seite  und  möchten 
lieber  über  das  wort  ding  bekennen  nichts  zu  wissen,  als  ihm 
den  künstlichen  grundbegriff  „etwas  zusammengezogenes u  auf- 
drängen. 

Unser  sprechen  aber,  dessen  genau  entsprechendes  gothi- 
sches  **sprikan,  perf.  **sprak  in  unsern  gothischen  denkmälern, 
denen  statt  dessen  quij>an  geläufig  ist,  nicht  vorkömmt,  aber  mit 
Sicherheit  anzusetzen  ist,  stimmt  genau  mit  skr.  sphurj,  laut  to- 
nen, tonen,  donnern,  überein,  das  von  Bopp  (glossar  391)  meh- 
rere male  belegt  ist,  vom  wiude,  auch  von  den  wogen  des  raec- 
res  gebraucht.  Die  ältere  form  war  unzweifelhaft  **spharj,  **sparj, 
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wie  ja  sehr  häufig  ein  ursprungliches  a  namentlich  vor  r  und  1 
(vgl.  skr.  puru,  pulii,  aus  ••parü,  •'palu  =  griech.  noXv)  zu  u 
geschwächt  wurde;  die  Umstellung  aber  eines  r  mit  dem  neben 
ihm  stehenden  vocal  ist  sehr  gewöhnlich  und  brauchen  wir  defs- 
halb  nur  an  den  sanskritischen  infinitiv  drashtum,  sehen,  von 
darc  (drc),  und  das  ihm  entsprechende  griech.  öeQxopat  neben 
tÖQaxov  zu  erinnern.  Dafs  aber  das  sprechen  am  natürlichsten 
vom  tönen,  das  auf  der  andern  seile  auch  zur  bezeichnung  des 
donners  werden  konnte,  benannt  wurde,  zeigen  sehr  viele  Wör- 
ter ;  so  ist  zum  beispiel  skr.  gad  sprechen  und  donnern ;  skr.  vad, 
sprechen,  wird  auch  von  musicalischen  instrumenten  gebraucht; 
skr.  nad  ist  tönen  und  sprechen ;  lat.  sermon,  gespräcb,  gehört  zu 
skr.  svar,  tönen;  skr.  vac,  sprechen,  und  bru,  sprechen,  finden 
wir  mit  der  bedeutung  des  donnerns,  in  den  homerischen  cvqv- 
ona,  weitdonnernd,  und  tQi-ßQiftsttjgy  gewaltig  donnernd,  dessen 
ßyep  mit  jenem  skr.  bru  ebenso  eng  zusammenhängt,  als  zum 
beispiel  das  griech.  dQap,  in  eÖQCtfiov,  —  skr.  dram  mit  skr.  dru, 
laufen. 

Göttingen,  den  16.  October  1856.  Leo  Meyer. 


ftgifio»,  fremo,  briinme,  bhram. 

Die  scblufsworte  des  vorstehenden  aufsatzes  veranlassen  mich 
einiges  über  ßgffio)  und  seine  Verwandtschaft  hinzuzufügen. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  skr.  bru  und  ß^ffion  ist  immer- 
hin möglich,  da  sich  mehrere  wurzeln  finden,  in  denen  die  aus- 
laute -am  und  -u  in  naher  Verwandtschaft  stehen,  wie  dies  in 
skr.  gam  und  dram  am  klarsten  hervortritt,  welche  am  schlösse 
von  compositen  diesen  Wechsel  zeigen;  nichts  desto  weniger  ist 
eine  unmittelbare  Identität  (auch  abgesehen  von  dem  u)  zwischen  brü 
und  ßgifjua  nicht  vorhanden,  da  letzteres  zu  lat  fremo,  mhd.  brimme 
stimmt,  indem  urspr.  <p  im  griech.  mehrmals  zu  ß  geworden  ist, 
wie  sich  dies  z.  b.  in  Xafißdvo) ,  ilaßov  verglichen  mit  skr.  labh 
u.  a.  zeigt;  die  beobachtung  dieses  lautwechsels,  verbunden  mit 
der  vollen  Übereinstimmung  des  begriffes  mit  fremo  und  brim- 
raen,  macht  es  daher  wohl  unmöglich  das  wort  von  diesen  zu 
trennen.  Danach  wäre  also  im  sanskrit  eine  entsprechende  Wur- 
zel bhram  vorauszusetzen  und  diese  findet  sich  in  der  that,  aber 
mit  dem  begriffe  vagari,  circumerrare.    Mehrere  ableitungen  der- 
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selben  (Wilson:  bhrama  m.  whirling,  going  round;  a  whirpool, 
an  eddy;  a  drain,  a  water  course;  a  lathe,  a  potter's  wheel  — 
bhramana  n.  whirling,  going  round;  bhramara  adj.  what 
whirls  or  goe9  round,  n.  vertigo,  epilepsy;  bhramaraka  m.  hair 
curled  upon  the  forehead;  a  whirlpool;  bhramaralaka  m.  a  hair 
curled  upon  the  forehead;  bhrami  f.  whirling,  going  round;  a 
whirlpool;  bhramin  adj.  whirling,  going  round  or  about;  bhra- 
raaka  the  sun-flower;  bhramara  whirling,  going  round;  a 
danoe  performed  in  a  ring,  dancing  round  about;  bhrmi  m. 
a  whirlwind,  a  hurricane,  a  highwind;  an  eddy,  a  whirlpool) 
zeigen  jedoch,  data  die  grundbedeutung  die  des  sich  im  wirbel 
herumdrehens  ist  und  daraus  oder  besser  wohl  zugleich  da- 
mit bat  sich  offenbar,  wie  die  bedeutungen  Wirbelwind  und 
Strudel  zeigen,  die  des  dumpfen  rauschens  von  wind  und  wel- 
len entwickelt,  wie  sie  im  griechischen  und  lateinischen  zunächst 
vorliegt  Dafs  sie  auch  dem  deutschen  nicht  fremd  sei,  zeigt 
das  neuhochd.  branden,  brandung,  welches  sich  zum  ur- 
sprünglichen stamme,  wie  er  im  praet  bram  auftritt,  gerade 
so  verhält  wie  latein.  frendo  zu  fremo;  zu  voller  bestätigung 
weisen  auch  das  altnordische  die  einfachere  wurzel  in  brim  n. 
aestus  littoralis  maris,  brimhliod  fragor  vel  murmur  undarum 
auf,  und  ebenso  das  angelsächsische,  welches  von  dem  stamme 
brim  n.  unda,  mare  eine  ungemein  reiche  sippe  von  compositen 
gezeugt  hat,  unter  denen  namentlich  brimsae  f.  oceanus  und 
brimstream  m.  id.  hervorhebung  verdienen,  da  auch  aus  ihnen 
die  bedeutung  des  rauschenden  und  brausenden  hervorgebt,  wie 
sie  auch  offenbar  in  bremme  ora,  margo  vorliegt,  welchem  engl, 
brim,  mhd.  brera  m.,  nhd.  bram  n.,  bräme  f.  margo,  fimbria, 
und  verbrämen ,  sich  anschliefsen.  Wenn  demnach  die  anwen- 
dung  der  vorliegenden  wurzel  auf  die  bedeutung  des  strudelnden 
rauschenden  wassers  die  meisten  spuren  zurückgelassen  hat  und 
daraus  geschlossen  werden  darf,  dafs  diese  frühzeitig  am  um- 
fangreichsten entwickelt  war,  so  hat  sie  doch  auch  nach  anderen 
seiten  hin  sich  entwickelt  wie  gr.  ßQovnj  zeigt,  in  welchem  zugleich 
der  begriff  des  angedonnerten,  verwirrten  zum  Vorschein  kommt, 
wie  ihn  das  ved.  bhrmi,  der  verwirrer  und  der  verwirrte  gleichfalls 
zeigt  (Roth  zu  Nir.  VI,  20),  dasselbe  wort  bhrmi  bezeichnet  auch 
mehrmals  die  aufwirbelnde  flamme  (Roth  a.  a.  o.)  und  stimmt  in 
dieser  bedeutung  mit  dem  altn.  brimi,  flamma,  flammende  ild. 
Daran  schliefst  sich  das  vedische  bhrama  m.  an,  welches  der 
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commentar  durch  jvaläsamüha,  flammenmafse,  wiedergiebt;  es  fio- 
•    det  sieb  in  einem  liede  des  Rigveda,  wo  von  der  im  Waldbrande 
daher  stürmenden  flamme  die  rede  ist  und  es  (Rv.  6.  6,  4) 

t     •  . 
Uk,  llDw  « 

ye  te  eukrasah  ciicayah  eucishmah  xä'm  vapanti  vishitaso 

aevah  | 

adha  bhramas   ta  urviya    vibhäti   yätayam&no  adhi  saaa 

pr'cneh  || 

„sie  deine  leuchtenden  flammen,  du  flammender,  mähen  das  land. 
die  entfesselten  rosse ;  da  leuchtet  weithin  das  (rauschende)  flain- 
menmeer,  das  da  erfüllet  die  gipfel  der  Prcnia.  Und  R.  4.  4. 2 
=  Väj.  S.  13.  10:  tava  bhramasa  acuya  patanti,  dein  flammen- 
heer  fliegt  schnell  dahin.  Die  Ilias  bietet  an  einer  einzigen  stelle 
das  entsprechende  griech.  ßgopof,  und  wenn  es  auch  der  im  grie- 
chischen entwickelten  bedeutung  der  würzet  gemfife  nur  das  rau- 
schen, das  brüllen  der  flamme  bezeichnet,  so  ist  doch  die  ur- 
sprünglich gleiche  anschauung  des  vedischen  und  griechischen 
Säugers  unverkennbar  (£,  396): 

ovre  ovqös  toaaog  ye  neltt  ßgofiog  ai&ope'poio, 
ovqsos  iv  ßtjoGqg,  ote  t*  mgeto  xaiepep  vhjp' 
ovt'  ave/nog  roaaop  ye  nori  öqvoip  vxpixopoioip 
rjrtvet,  ogre  fiaXtcra  fte'ya  ßQffietat  j^aXencupoop. 
Die  beiden  schlufsverse ,  wo  ßgiperai  vom  winde  gebraucht 
wird,  mögen  zugleich  zeigen,   dafs  auch  hierin  die  Veden  mit 
dem  Homer  in  der  anschauung  stimmen,  da  auch  sie  durch 
bhrmi  den  Wirbelwind  bezeichnen  (vgl.  Roth  a,  a.  o.). 

Betrachten  wir  diese  mannichfache  Übereinstimmung  zwischen 
den  europäischen  sprachen  und  der  indischen  Schwester,  so  scheint 
es  doch  fast,  als  sei  der  begriff  des  tons  auch  wohl  schon  im 
sanskrit  mit  der  wurzel  verbunden  gewesen,  wie  denn  in  der 
that  das  summen  und  schwirren  mit  jeder  lebendigen  meng^ 
(und  von  solchen  wird  bhram  oft  gebraucht)  schon  von  selbst 
verbunden  ist.  Andrerseits  müfste  es  auffallen,  wenn  jener  be- 
griff des  wirren  durch  einander,  wie  er  in  der  indischen  wurzel 
erscheint,  in  den  übrigen  sprachen  ganz  verschwunden  Bein  sollte. 
Ich  glaube  für  beides  noch  spuren  nachweisen  zu  können. 

Leider  ist  das  Petersburger  Wörterbuch  noch  nicht  bis  zum 
bh  gediehen,  wir  müssen  uns  deshalb  vorläufig  noch  meist  mit 
den  einheimischen  lexikographen  begnügen;  da  wird  denn  dem 
worte  bhrama  aufser  der  bedeutung  wirbel  (ävarta)  vom  Amara 
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Sinha  (ed.  Loisel.  Deel.  p.  56,  5.  8)  im  plural  noch  die  bedeu- 
tung  jalanirgamäh  gegeben,  was  Loiseleur  übersetzt  Tranchee,  ou 
condait  le  long  d'un  mur  d'un  edifice  und  in  der  klammer  hin- 
zusetzt: ou  bien  bouillonnement  d'eau,  ou  bien  encore  ressac 
de  la  mer,  wozu  man  Wilson  unter  jalanirgama  m.  vergleiche, 
der  die  bedeutungen  a  drain,  a  watercourse,  a  pipe  along  a  wall 
or  buiJding  for  carrying  off  water,  a  waterfall,  the  descent  of  a 
spring,  etc.  into  a  river  below  giebt.  Wenn  hier  die  bedeutung 
ressac  de  la  mer  nachweisbar  wäre,  so  würden  wir  allerdings 
den  begriff  des  dumpfen  rauschens  ebenfalls  im  sanskrit  voraus- 
setzen müssen.  Den  ähnlichen  des  summens  und  schwirrens 
scheinen  doch  auch  die  Wörter  bhramara  m.  a  large  black  bee, 
bhramarakita,  a  sort  of  wasp  that  builds  a  solitary  nest  in 
the  angles  of  walls,  doors  etc.  (vespa  solitaria)  vorauszusetzen, 
denn  wenn  man  bei  dem  ersten  auch  etwa  daran  denken  könnte, 
dafs  das  thier  von  der  cigenschaft,  im  schwärme  zu  leben,  so 
genannt  sei,  müfste  man  den  letzten  naraen  schon  auf  das  blofse 
umherfliegen  beziehen,  während  es  wahrscheinlicher  scheint,  dafs 
beide  wie  ahd.  bremo,  alts.  bremmia,  ags.  brimse  (tabanus),  ahd. 
primissa,  nhd.  bremse  und  brumme  das  summende  thier  bezeich- 
nen. Durch  jene  Wörter  möchte  deshalb  auch  wohl  der  mit  der 
wurzel  bhram  verbundene  lautbegriff  im  sanskrit  ziembch  wahr- 
scheinlich werden. 

Andrerseits  zeigt  sich  der  begriff  der  wilden  und  wirren 
menge  wie  des  umherschweifens,  wie  er  im  späteren  sanskrit 
last  allein  vorhanden  ist,  im  ahd.  bräma,  brombeere,  brämal, 
ags.  bremel,  brembel  id.  und  in  ags.  bröm  m.  myrica,  scopae, 
bromfästen  n.  myricae  campus,  ahd.  brima,  brimma,  mirica,  nl. 
broem,  brom,  fland.  brem  =  genista,  spartum,  ndd.  bräm,  genist, 
pfriemkraut,  wovon  e.  broora,  da  ginster,  besenkraut,  häufig  zu 
besen  verwandt  wird,  ahd.  erdbrama,  erdbeere;  pflanzen,  die 
durchweg  den  begriff  der  dichten  und  zugleich  wirren  masse  zei- 
gen und  wie  erdbeere  und  brombeere  ihre  weithinschweifenden 
sprossen  entsenden.  Den  begriff  der  dichten  masse  zeigt  auch 
das  durch  das  femininsuffix  -te  abgeleitete  schweizerische  brint, 
brente,  ein  dicker  nebel,  der  auf  der  Oberfläche  liegt,  während 
die  wurzel  im  schwäbischen  brähme  f.  weifsgrauer  nebel,  der  ei- 
ner dicken  schwarzgrauen  wölke  vorangeht  und  einen  heftigen 
stürm  ankündigt,  reiner  bewahrt  ist.  Der  aus  diesem  begriff  sich 
entwickelnde  der  Verwirrung,  wie  er  unter  andern  in  skr.  bhränti 


Kuhu 


f.  error,  mistake,  igaorance  u.  s.  w.  zum  Vorschein  kommt,  tritt 
auch  im  schw&b.  brand,  m.  br&ndle,  n.  rausch,  räuschchen  sowie 
in  brentelen,  brenzelen  2)  nicht  in  der  rege],  nicht  in  der  Ord- 
nung sein  z.  b.  im  vermögen,  in  der  rechtgläubigkeit  u.  s.  w. 
hervor. 

Diese  Zusammenstellungen,  denke  ich,  werden  genügen,  um 
die  Zusammenstellung  der  wurzel  bhram  mit  fremo,  ßQt)ia>,  brimme 
u.  s.  w.  zu  rechtfertigen;  sie  werden  darthun,  dafs  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  mit  skr.  brü,  sprechen,  nicht  vorhanden  sei, 
wenn  gleich  die  möglicbkeit  der  Verwandtschaft  nun  noch  naher 
tritt,  da  wir  gesehen  haben,  dafs  der  mit  der  wurzel  verbundene 
begriff  des  tones  an  der  form  bhram  so  ganz  in  den  hintergruud 
getreten  ist,  während  er  in  den  europäischen  Schwestern  zum 
hauptbegriff  wurde.  Allein  ist  wirkliche  Verwandtschaft  da,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  die  differenzirung  sehr  früh 
eingetreten  sein  müsse  und  wahrscheinlich  aus  dem  bh  ein  v  ent- 
wickelte, woraus  sich  dann  Qt<oy  sage,  das  man  in  der  regel  mit 
brü  zusammenstellte,  erklären  würde.  Diese  annahmen  haben 
jedoch  mancherlei  bedenkliches,  es  scheint  mir  daher  vor  der 
band  noch  rfithlicher,  beide  wurzeln  bhram  und  brü  noch  aus- 
einander zu  halten. 

Grimms  Wörterbuch  war  mir,  als  ich  obiges  schrieb,  nicht 
gleich  zur  hand;  ich  ersehe,  dafs  branden  nur  bis  Klopstock 
hinauf  nachweisbar  ist  und  dafs  Grimm  vermuthet,  es  sei  mit 
nnl.  branden  =  brennen  gleichzustellen.  Doch  wohin  gehört  ags. 
brant  (bront)  adj.  aestuans,  Ettm.  lex.  p.  316?  —  brame  f.  u.  s.  w. 
fuhrt  auch  Grimm  auf  unsere  wurzel  zurück,  doch  sucht  er  die 
Vermittlung  in  anderer  weise  als  hier  geschehen  ist,  indem  er 
auf  die  brummende  bremse  hinweist,  die  zugleich  sticht,  und 
darauf  die  bezeichnung  obiger  gewächse  als  stachlichter  bezieht. 
Dazu  will  sich  aber  namentlich  das  schweizerische  brom  m.  nicht 
recht  fügen,  das  einen  jungen  zweig  an  bäumen,  oder  Stauden, 
bezeichnet,  besonders  aber  solche  zweige,  die  dicht  mit  blüthen 
oder  fruchten  besetzt  sind  z.  b.  ein  cbriesibrom,  kirschenzweig 
mit  fruchten,  was  besser  zu  der  oben  gegebenen  auflassung 
stimmt 

fio. 

Die  bildung  von  fio  ist  bereits  von  Pott  etym.  forsch.  I,  217. 
218  richtig  auf  einen  stamm  fi,  welcher  der  conjugation  vou 
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capio  folgt,  zurückgeführt  and  daher  die  lange  des  i  durch  con- 
traction  erklärt,  nur  fit  ist  der  analogie  aller  auf  consonanten 
endigenden,  nicht  substantivischen  Wörter  gefolgt.  Als  wurzel 
von  fio  nimmt  Pott  fu  an  und  setzt  fio  =  ursprünglichem  fuio, 
was  mir  nicht  recht  einleuchten  will;  mir  scheint  es  neutropas- 
sivische  bildung  von  dem  stamme  von  facio,  wobei  nur  die  Schwä- 
chung des  wurzelvokals  zu  i  und  das  schwinden  des  c  Schwie- 
rigkeit macht  Beginnen  wir  mit  dem  letzteren.  Das  lateinische 
zeigt  mehrfach  den  ausfall  eines  gutturals  im  inlaut,  sei  es  vor 
consonanten,  sei  es  zwischen  vocalen.  So  erklärt  sich  seinen 
zu  seges  (vgl.  I,  230),  fames,  famulus  zu  skr.  wrz.  bhaj,  Stimulus 
zu  wrz.  stig,  fulmen  zu  fulgeo,  lumen,  luna  zu  luceo,  major  zu 
mag-nus,  fruor,  frumentum  neben  fruges,  fructus  zu  skr.  wrz.  bhuj, 
goth.  brukan,  nhd.  brauchen,  auch  wohl  jumentum  zu  jungo,  wenn 
man  nicht  vorzieht,  es  von  der  einfacheren  skr.  wrz.  yu  abzulei- 
ten. In  allen  diesen  fällen  mufs  man  wohl  annehmen,  dafs  g,  c 
zunächst  in  h  ubergingen  und  darauf  der  ausfall,  sei  es  mit  er- 
satz  durch  längung  des  vokals,  sei  es  ohne  denselben  folgte. 
Ebenso  ist  anzunehmen,  dafs  in  subtemen,  semestris,  seni,  telum, 
temo  zuerst  ubergang  des  x  in  hs  und  nach  dem  ausfall  des  h 
auch  der  des  s  vor  den  liquiden  wie  immer  im  lateinischen  ein- 
getreten sei.  Für  den  ausfall  des  c  ist  noch  arista  anzuführen, 
das  doch  wohl  mit  ahd.  ahar,  ähre,  zum  stamm  acr-  gehört,  fer- 
ner erklärt  sich  doch  wohl  nur  so  die  assimilation  von  serra  aus 
secare,  indem  es  zunächst  wie  in  seg-mentum  zu  seg-ra,  dann 
zu  seh-ra  und  so  assimilirt  wurde.  Endlich  hat  den  ausfall  des 
c  in  vitare  und  invitus  auch  Curtius  II,  153  £f.  angenommen.  Da- 
nach scheint  mir  denn  auch  dasselbe  für  fio  anzunehmen,  indem 
sich  mit  der  Verschiedenheit  der  bedeutung  auch  die  der  form 
für  facio  und  fio  entwickelte;  die  Schwächung  des  vokals  zu  i 
wird  dann  aber  der  assimilation  ihren  Ursprung  verdanken,  und 
der  stamm  faci  wahrscheinlich  wie  im  umbrischen  mit  gleicher 
ausstofeung  des  c  erst  zu  fai,  fei  (vergl.  AK.  urabr.  sprachd.  I. 
§.  6,  6d.),  dann  zu  fi  geworden  sein. 

A.  Kuhn. 


Weser  —  Werra. 

Genau  wie  neben  dem  mhd.  dirre,  dieser  (als  nom.  sing, 
masc,  gen.  und  dat  sing,  fem.,  und  gen.  plur.  masc.  fem.  neutr.) 
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Leo  Meyer 


da«  ursprunglichere  doch  weit  weniger  gebräuchliche  diser  steht, 
dessen  entsprechende  niederdeutsche  formen  Oberall  nur  den  ur- 
sprünglichen Zischlaut  zeigen,  haben  wir  neben  dem  filteren,  im 
niederdeutschen  allein  bestehenden,  namen  unserer  Weser  die 
streng  hochdeutsche  form  Werra,  das  zunächst  für  Werera  ein- 
trat, dessen  innerer  vocal,  nachdem  das  s  zwischen  den  vocalen 
in  r  ubergegangen  war,  hinausgedrängt  wurde.  Dieser  lautüber- 
gang  von  s  zu  r,  der  auch  in  andern  sprachen,  z.  b.  dem  latei- 
nischen (auris,  alt  ausis)  mehrfach  vorkommt,  begegnet  im  nie- 
derdeutschen weit  seltener,  als  im  hochdeutschen  und  ist  gerade 
bei  sehr  vielen  Wörtern  das  wesentlichste  Unterscheidungszeichen 
hochdeutscher  und  niederdeutscher  form,  so  lautet  das  hochdeut- 
sche verlieren  im  niederdeutschen  unserer  gegend  verleisen,  3.  sg. 
verlust,  hochd.  frieren,  niederd.  freisen. 

Beachtenswert!)  ist,  dafs  die  ungefähr  in  der  richtong  von 
Coblenz  nach  Magdeburg  laufende  grfinze  zwischen  dem  nieder- 
deutschen und  hochdeutschen  Sprachgebiet  in  der  nähe  von  Mün- 
den, also  da,  wo  man  den  Ursprung  der  Weser  anzunehmen 
pflegt  oder  wo  richtiger  die  Fulda  in  die  Werra -Weser  mündet, 
durchläuft.  Münden  selbst  gehört  dem  niederdeutschen  gebiet 
an,  wenige  stunden  höher,  in  Witzenhausen  an  der  Werra,  hö- 
ren wir  nur  hochdeutsch  sprechen.  Im  namen  Werra  ist  das  a 
übrig  geblieben  von  dem  in  vielen  flufsnamen  auftretenden  alten 
aha,  flufs,  goth.  ahva  (s.  Graff  I,  110  und  18),  das  wir  auch  in 
dem  -gis  der  bei  den  römischen  Schriftstellern  begegnenden  älte- 
sten form  unsers  namens,  Visurgis,  wiedertreffen.  Dem  römi- 
schen geiste  gemäfa  finden  wir  Visurgis  männlich  gebraucht,  dem 
deutschen  namen  jedoch  verblieb  im  gegensatz  zum  Rhein,  Main 
und  anderen  das  weibliche  geschlecht,  das  den  deutschen  flufs- 
namen eigentümlich  ist.  Ueber  die  bedeutung  aber  der  form 
Visur,  oder  eigentlich  wohl  Visar,  wagen  wir  auch  nicht  einmal 
eine  vermuthung  auszusprechen. 

Göttingen,  den  19.  august  1856.  Leo  Meyer. 


toai,  6t£,  ei. 

Nicht  beistimmen  kann  ich,  wenn  man  6?  direct  durch  Ab- 
stumpfung aus  elg  hergeleitet  hat    Mir  dient  vielmehr  die  form 
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i2  zum  beweise,  dafs  schon  in  ältester  zeit  ein  schwanken  zwi- 
schen assi  und  asi  eingetreten  ist,  da  sich  iaai  nachher  wohl 
in  iot,  schwerlich  in  «?  verwandeln  konnte.  Der  volleren  form 
fallt  jenes  iaai  wie  das  slav.  jesi  zu,  da  einfaches  s  im  slavi- 
schen  zwischen  vocalen  wohl  in  ch,  also  vor  i  in  sz  ubergegan- 
gen wäre,  vermuthlich  auch  lat.es,  da  esi  wohl  in  is  verwan- 
delt wäre;  der  schwächeren  gehört  das  skr.  asi,  zend  ahi  und 
altpers.  ahy  und  die  beiden  griech.  formen  dg  und  eJ  an.  In 
elg  ist  derselbe  weg  eingeschlagen  wie  in  Xtyetg,  el  ist  ein  treuer 
reflex  des  pers.  ahi,  verhält  sich  also  zu  skr.  asi  wie  pivtt  zu 
man  asi.  Für  das  alter  dieser  form  scheint  übrigens  auch  der 
accent  zu  zeugen,  da  el  ein  ti  =  tat  voraussetzt,  also  ebenso 
wie  andere  formen  des  griechischen  (II,  266)  auf  eine  durch  das 
sanskrit  bestätigte  Verschiedenheit  in  der  accentuation  des  sing, 
und  pluralis  zurückweist,  die  im  griechischen  sonst  verschwun- 
den ist. 

Januar  1856.  II.  Ebel. 


Umbrisches. 

1)  TJg.  VIb.  49:  perca  arsmatiam  anovihimu,  cringatro 
hatuy  destrame  scapla  anotihimu.  "AK.  umbr.  spr.  II,  241  f.  se- 
hen in  anovihimn  statt  anotimu  richtig  3  ps.  8g.  imper.  depon. 
und  vermuthen  die  bedeutung  „er  soll  nehmen*4.  Ich  nehme 
weiter  folgendes  an:  anovi,  altumbr.  anuvi  ist  statt  annuvi,  an- 
duvi  von  an  -f-  duvi.  Der  assimilation  wegen  vergleiche  man 
pelsana  statt  pelsandu,  panupei  statt  pandupei  u.  m.  (AR.  lautl. 
§.20.  11);  auch  in  subocau  ist  der  anfangsconsonant  des  verbal- 
stanimes  von  dem  voraufgehenden  verhältnifsworte  afficirt  wor- 
den (umbr.  spr.  II,  132).  Von  an  =  osk.  deutsch,  an,  griech. 
awd,  welches  von  umbr.  osk.  en,  lat.  deutsch,  in,  griech.  «V,  skr. 
ni,  urspr.  ani  verschieden  ist,  s.  umbr.  spr.  II,  43;  wir  dürfen  in 
anotihimu  nicht  ampr  —  lat.  amb-  suchen,  wie  uns  aterafust, 
andersafust  lehrt.  Der  verbalstamm  duvi  findet  sich  auch  in 
pvrduei  und  ist  richtig  als  erweiterung  von  da  =  griech.  &t], 
skr.  dhä,  deutsch,  thu  erkannt.  Also  entspricht  dem  stamme  und 
der  bedeutung  nach  dem  umbr.  anoeihimu  das  griech.  avartOiaOto. 
—  Nun  erweist  sich  auch  das  i  in  purtuvitu,  purtuvies  entschie- 
den (gegen  den  u.  spr.  II,  171  erhobenen  zweifei)  als  stammer- 
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Weiterung;  die  theilung  purtuv-ies  war  schon  ausgeschlossen,  wenn 
ich  in  dieser  zeitschr.  II,  384  richtig  fui-est  theilte. 

2)  TJg.  VIb.  52:  prepa  desva  combifionci.  AK.  umbr.  spr. 
II,  248  weisen  auf  combißanciust  und  sehen  in  combißanci  3.ps. 
sing,  einer  form  des  finitums.  Ich  nehme  es  entschieden  als 
3.  pcrs.  sing.  perf.  conj.  act ;  es  verhält  sich  zu  combißanciust,  wie 
osk.  tribarakattins  zu  tribarakattuset,  fefacid  zu  fefacust;  die  per- 
sonalendung  ist  wie  in  si  =  lat.  sit  weggefallen.  Ich  übersetze 
hiernach:  priusquam  -am  conspexerit. 

3)  pesetom  TJg.  Via.  27.  37.  47.  VIb.  30  (AK.  umbr.  spr. 
II,  151)  würde  im  altumbrischen  pecetum  geschrieben  werden, 
wie  die  jüngeren  iguviniscben  tafeln  nasetom  statt  vacetnm  der 
älteren  schreiben.  Ks  ist  das  lat  peccatum,  wie  rasetom  = 
vacatum,  secetu  =  secto  (von  secare). 

4)  AK.  umbr.  spr.  II,  140  finden  die  feminine  form  pacer  = 
propitia  TJg.  VII a.  13  auffällig,  da  „man  nach  analogie  der  pa- 
rallelen römischen  bildungen  eine  Unterscheidung  der  geschlecb- 
ter  und  beschrankung  der  Verstümmelung  des  thema's  auf  das 
masculinum  hätte  erwarten  sollen".  Aber  auch  in  der  filteren 
lateinischen  Sprache  finden  wir  analoge  feminine  formen  auf  er. 
so:  acer  f.  Enn.  bei  Prise.  647 P.;  alacer  f.  s.  Serv.  Virg.  Aen. 
6,  685;  volucer  f.  Petron  123,  210. 

5)  Merkwürdig  ist,  das  im  nomin.  sing,  ukar  TJg.  Ib.  7, 
ocar  VIb.  46  nicht,  wie  man  nach  analogie  von  pacer  hätte  er- 
warten sollen,  zwischen  c  und  r  ein  e,  sondern  ein  a  eingescho- 
ben wurde  (AK.  umbr.  spr.  II,  235).  Analog  sind  die  formen 
des  mittelalterlichen  lateins  ansar  =  anser,  passar  =  pas- 
ser; ähnliches  in  romanischen  sprachen,  s.  Diez  wörterb. 
s.  520. 

6)  Altumbr.  iveka,  neuumbr.  itengo  ist  das  lat.  juvenca. 
Das  v  ist  wol  bei  der  zusammenziehung  mitwirkend  gewesen; 
die  nächste  analogie  bieten  italische  formen  piviale  statt  pic- 
viale,  pimaccio  statt  piumaccio  (Diez  worterb.  e.  423). 

Christiania.  Sophus  Bugge. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  (IrUnstr.  18. 
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Kosmos. 

Alexander  von  Humboldt  hat  seinem  berühmten  „entwurf 
einer  physischen  weltbeschreibung«,  worunter  die  „betrach- 
tung  alles  geschaffenen,  alles  seienden  im  räume  (der  na- 
tur-dinge  und  natur-kräfte)  als  eines  gleichzeitig  be- 
stehenden natur-ganzen"  (bd.  I.  s.  50)  verstanden  wird 
oder  wie  es  an  einer  andern  stelle  (s.  31)  in  einem  kurzen 
zusatz  heifst  „die  vergleichende  erd-  und  himmelskunde", 
den  griechischen  namen  Kosmos  gegeben,  über  dessen 
wähl  er  sich  später  (s.  61),  da  wo  von  der  nothwendigen 
„wissenschaftlichen  absonderung  von  weit  und  erde"  die 
rede  ist,  so  ausspricht:  „Um  dieselbe  bestimmter,  ich  könnte 
sagen  feierlicher,  und  auf  alterthümliche  weise  anzudeuten, 
ist  dem  titel  meines  werkes  das  wort  Kosmos  vorgesetzt, 
das  ursprünglich,  in  der  homerischen  zeit,  schmuck  und 
Ordnung  bedeutete,  später  aber  zu  einem  philosophischen 
kunstausdrucke,  zur  wissenschaftlichen  bezeichnung  der 
wohlgeordnetheit  der  weit,  ja  der  ganzen  masse  des 
raum-erfullenden ,  d.  i.  des  Weltalls  selbst  umgeprägt 
ward".  In  einer  folgenden  anmerkung  (s.  76)  wird  dem 
worte  xooftog  noch  eine  besondere  besprechung  zu  theil,  in 
der  einige  worte  Bopps  angeführt  werden,  die  des  wortes 
ableitung  von  der  sanskritwurzel  eudh,  purificari,  sich  rei- 
nigen, rein  sein,  lautlich  zu  begründen  suchen,  die  zuerst 

von  Pott  in  seinen  etymologischen  forsch ungen  (bd.  I.  s.  39 
vi.  8.  11 
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und  8.  252)  kurz  aufgestellt  wurde  und  dann  auch  in  Ben- 
feys  griechischem  wurzellexikou  (bd.  II.  s.  169)  wiederkehrt. 
Die  weltgeschichtliche  bedentung,  die  das  wort  Kosmos 
durch  den  heros  der  neuern  Wissenschaft  erlangt  hat,  lockt 
seinem  Ursprung  und  seiner  bedeutung  etwas  genauer  auf 
den  grund  zu  gehn.  Die  crklämng  der  genannten  forscher 
ergiebt  sich  entschieden  als  eine  unrichtige. 

Im  gegensatz  zu  zahlreichen  unvernünftigen  deuteleien 
früherer  zeit  ist  ein  hauptkennzeichen  der  neueren  fester 
begründeten  etymologischen  kunst,  dafs  sie  in  der  äufseren 
erklärung  der  worter  ausgeht  von  den  Suffixen,  also  gewis- 
sermafsen  auf  negativem  wege  zur  würze!  gelangt,  während 
natürlich  die  lebendige  spräche  den  umgekehrten  weg  geht, 
den  wirklich  vorhandenen  einfachsten  formen  oder  wurzeln 
später  mehr  und  mehr  neue  elemente  beifügend.  Als  suffix 
aber  löst  sich  in  xoopog  leicht  erkennbar  po  ab,  das  auch 
sonst  im  griechischen  häufig  vorkömmt  und  mit  dem  alt- 
indischen ma  in  idhma,  m.  brennholz;  yudhmä,  m.  kämpf, 
grishma,  m.  hitze,  sommer  (Benfeys  grammatik  §.  414),  und 
anderen  formen  genau  übereinstimmt.  Während  mit  den 
genannten  indischen  die  meisten  so  gebildeten  griechischen, 
wie  degfiog,  duaytiog,  dsa/uog,  xkvopog,  pvpog,  cra&fiog, 
oxuffiog,  (pXoypog,  yctlpog,  in  bezug  auf  den  accent  in  völ- 
ligem einklang  stehen,  so  finden  sich  doch  auch  noch  man- 
che neben  xotipog,  wie  olfiog,  runder  stein,  rundes  gefais, 
opjios,  schnür,  kette,  ankerplatz,  norpog,  zufall,  ni Unge- 
schick ,  TOQ{iog,  loch,  und  altindische,  wie  grama,  m.  dorf, 
menge,  yama,  m.  gang,  stö'ma,  m.  loblied,  in  denen  der 
accent  nicht  das  suiBx,  sondern  die  ihm  vorausgehende  silbe 
auszeichnet. 

Wie  nun  aber  das  u  des  Suffixes  auf  etwa  vorans^e- 
hende  consonanten  einwirkt,  ist  weiter  zu  erwägen.  Gleich- 
wie wir  im  gothischen  ein  ursprüngliches  sm  durch  assi- 
milation  oft  in  mm  übergehen  sehen  und  z.  b.  der  singu- 
lardativ  des  fragenden  fürworts  hwamma,  wem,  dem  altin- 
dischen käsmai  gegenübersteht,  finden  wir  den  nämlichen 
Übergang  auch  im  griechischen  häufig;  so  entspricht  dem 
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altindischen  asmi,  ich  bin,  ein  griechisches  ififii,  das  spä- 
ter in  tlfii  überging,  während  ein  dem  griechischen  hifii 
sehr  nahe  stehendes  altes  **immi  im  gothischen  zu  Km  ver- 
kürzt wurde;  der  infinitiv  zu  den  genannten  formen  lautet 
bei  Homer  gewöhnlich  tuuevai  (aus  Zapsvat).  Ebenso  er- 
kennen wir  im  homerischen  (piXo-fifAudtfe  noch  die  alte  an- 
lautsgruppe  des  altindischen  smi,  lachen  (vgl.  II,  265) ;  auf 
die  nämliche  weise  entstand  eppoga  aus  iopoga,  während 
schon  fitigoficu  keine  spur  mehr  seines  ursprünglichen  s 
zeigt,  und  ähnliche  beispiele  würden  sich  noch  mehrere 
angeben  lassen. 

Es  zeigt  sich  hier  also  eine  entschiedene  abneigung 
des  griechischen  gegen  die  alte  consonantenverbindung  sra. 
Auf  der  andern  seite  aber  sehen  wir  diese  Verbindung  auch 
wieder  sehr  häufig  gerade  erst  auf  griechischem  boden  her- 
vorgerufen, was  nach  dem  obigen  natürlich  erst  in  verhält- 
nifsmäfsig  jüngerer  zeit  geschehen  konnte,  indem  nämlich 
im  griech.  sehr  häufig  ein  Zungenlaut  vor  folgendem  p  in 
den  zischlaut  überging  (vgl.  II,  263  ff.).  Im  anlaut  finden  wir 
diesen  Übergang  in  dem  von  alten  grammatikern  aufbewahrten 
worte  Oftiovrh  hauch,  windstoft,  das  ohne  zwcifel  aus  älte- 
rem &f*u(vii  entstand  und  zu  dem  altindischen  dhmä,  hau- 
chen, blasen,  gehört.  Weit  häufiger  aber  zeigt  sich  dieser 
lautübergang  im  inlaut,  hier  ja  namentlich  regelmäfsig  im 
medialen  perfect  vor  den  mit  fi  anlautenden  endungen  z.  b. 
ninvafiai  von  nv&  (skr.  bubudhe  aus  **bubudhmö),  nt- 
nva^td-a  =  skr.  bubudhimahe,  kgügsißfiai,  von  tgtidca,  ijvv- 
Gfiat  von  avvrco.  Es  lassen  sich  aber  auch  noch  manche 
andere  beispiele  anfuhren,  so  vapivt],  Schlacht,  von  skr. 
yudh,  kämpfen,  das,  wenn  es  im  griechischen  als  zeitwort 
bewahrt  wäre,  ein  präsens  **v&(a  oder  **evd-w  bilden  könnte. 
Neben  6a /*>;,  geruch,  gebraucht  Homer  noch  ofyi/j;  aöfia 
oder  älter  cctio^a,  gesang,  wurde  gebildet  aus  aeidw,  x?.el- 
Cfict)  schlofs,  aus  xXtiöw,  'egtofxce,  Streitsache,  kömmt  auf 
tgid  zurück. 

Dals  diese  lautveränderung  allerdings  uicht  überall 
durchgedrungen  ist,  zeigen,  aulser  dem  homerischen  oSutj, 
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auch  noch  zahlreiche  andere  Wörter,  in  denen  der  Zungen- 
laut vor  dem  /i  durchaus  unbeeinträchtigt  blieb,  zum  bei- 
spiel  (fnfxÖuior^  Tcv&ftr^v,  avrui'jv,  dotfrfwg.  Das  lautgesetz, 
das  den  Zungenlaut  in  den  besprochenen  fallen  in  den  Zisch- 
laut Obergehu  liefs,  drang  also  nicht  völlig  durch,  weshalb 
sein  schwanken  wohl  einer  besondern  Untersuchung  werth 
wäre,  jedenfalls  aber  griff  es  doch  sehr  weit  um  sich. 

Man  durfte  also  sehr  wohl  auch  in  dem  a  von  xoapog 
einen  ursprünglichen  Zungenlaut  vermuthen  und  konnte  es 
zum  altindischen  eudh  stellen,  da  das  vokal  verbal  tu  ifs  von 
u  zu  griechischem  o  dieser  Zusammenstellung  nur  schein- 
bar widerstrebt :  denn  durch  das  unzweifelhaft  zu  eudh  ge- 
hörige xct&aoog  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  eine  ältere  grund- 
form  **cvadh  (=  griech.  x?a&,  xor#),  da  wir  im  altindi- 
schen die  silbe  va  sehr  oft  zu  u  verkürzt  sehen,  nament- 
lich bei  abtretendem  accent;  so  entspricht  das  griech.  x«- 
i'co's,  leer,  dem  gleichbedeutenden  skr.  cünya  (aus  **cvanya, 
**cvanya)  und  aus  skr.  sürya,  sonne,  können  wir  mit  Sicher- 
heit ein  altes  **svarya  =  lat.  söl,  folgern.  Wir  dürfen 
daher  das  homerische  tarnt*  (aus  ** aianttz)  und  cjw&te 
(aus  tv-osne,  altlat.  in-sece,  und  wohl  deutsch  sagen)  auch 
unmittelbar  zu  skr.  süc,  anzeigen,  melden,  stellen  und  als 
dessen  ältere  form  **sväc  oder  #*svac  vermuthen.  Dem 
griech.  vnvog  würde  genau  ein  altindisches  **supna  entspre- 
chen, während  das  ursprüngliche  svapna,  schlaf,  geltend 
blieb,  woneben  im  partieip  supta  (von  svap,  schlafen)  jene 
Verkürzung  allerdings  eintrat.  Die  formen  skr.  udan,  was- 
ser,  griech.  vJwo,  lat.  unda,  stimmen  in  jener  Verkürzung 
überein,  während  das  goth.  vatan,  wasser,  das  alte  va  be- 
wahrte. Dagegen  erlitt  nun  wieder  das  gothische  dieselbe 
Verkürzung  in  sutja,  süfs,  da  doch  die  formen  skr.  svädu, 
griech.  rjövg,  lat.  suävis  gemeinsam  auf  älterem  standpunet 
blieben. 

Lautlich  würde  sich  also  die  Zusammenstellung  von 
xöauog  mit  eudh,  rein  sein,  durchaus  rechtfertigen  lassen 
und  daraus  würde  sich  als  grundbedeutung  für  unser  wort 
ergeben  „reinheit,  glanza  und  das  unmittelbar  daraus  ge- 
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leitete  xoafiito  würde  zuerst  „reinigen,  glänzend  machen", 
darnach  „schmücken",  später  erst  etwa  auch  „ordnen"  be- 
deuten.   Diesen  bedeutungsübergängen  aber  widerspricht 
die  geschichte  des  wortes  durchaus,  die  auf  eine  von  der 
angegebenen  völlig  verschiedene  grundbedeutung  hinleitet. 
Um  diese  aber  ganz  festzustellen,  müssen  wir  auf  die  älte- 
sten denkmäler  der  griechischen  spräche,  also  die  homeri- 
schen dichtungen  zurückgehn,  in  denen  das  wort  xoauog 
selbst  und  mehrere  ableitungen  davon  mehrfach  begegnen. 
Es  kann  aber  nicht  ohne  werth  sein,  die  betreffenden  ho- 
merischen stellen  sämmtlich  anzugeben.    Allerdings  ist  in 
diesem  falle  in  dem  von  Rost  neuausgegebenen  ( Leipzig 
1831)  Dammscheu  Wörterbuch  zu  Homer  und  Pindar,  das 
übrigens  durchaus  nicht  überall  dieselbe  Sicherheit  gewährt, 
keine  der  homerischen  stellen  ausgeblieben.  Wir  gehn  aus 
von  dem  zeitwort  xuapsiv ,  weil  in  ihm  die  sinnliche  und 
verständliche  grundbedeutung  überall  klarer  geblieben  ist. 

Im  zwölften  gesang  der  Ilias  (v.  86.  87)  heilst  es  von 
den  Troern:  oi  diadTctvTEg,  ccftctg  avrovg  ugivvctvTtg, 
nivTctxa  xoofAtj&evTeg,  ätu  oW<x<i/  Inovro,  fünf- 
fach eingetheilt,  in  fünf  abtheilungen ,  und  diese  einzige 
stelle  fast  könnte  schon  genügen,  die  Unmöglichkeit  des 
begriffs  „glänzend  machen"  für  xoautta  darzulegen;  der  Zu- 
sammenhang läfst  deutlich  die  grundbedeutung  „theilen, 
eintheilen"  erkennen,  auf  die  auch  das  vorausgehende  dta- 
ördvreg  schon  wies.  Dem  genannten  nivTct%ct  xooitrjdtvteg 
ganz  ähnlich  sind  die  Verbindungen  TQi%&d  dt  nctvxa  dt- 
Öaatai  II.  XV,  189;  dedaiarcu  Od.  I,  23,  und  di%a 

ök  otfioi  ndvrct  öiöaarai  Od.  XV,  412.  Wie  in  der  ge- 
nannten stelle,  so  finden  wir  xocfieiv  auch  sonst  fast  nur 
von  dem  eintheilen  der  kriegerschaaren ,  aus  welchem  be- 
griff aber  der  des  ordnens  sehr  leicht  hervorgehn  konnte, 
gebraucht.  So  heifst  es  II.  II,  554  von  Menestheus:  t$ 
Ö*  ovnta  tig  öftoiog  lm%&6piog  ytvu  avifc,  xoGpfjoai  i'n- 
novg  T6  xctl  dvioag  damSuaTctg,  rosse  und  männer  einzu- 
teilen, gehörig  neben  einander  aufzustellen,  zu  ordnen; 
von  Podarkes  IL  II,  704  äk?.d  öyeag  xoa^rtae\  ganz  ähn- 
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lieh  dlXd  Meöojv  xoöpijosv  11.11,  727,  dann  rovg  F  «v- 
xoi  ßa6iXi]tg  txooueov  ovxduevoi  ntQ  II.  XIV,  379  von 
den  hellenischen  führern  und  auf  der  andern  seite  Tpaiag 
<T  avF  iriQw&ev  kxoa^iti  cfaiöiftog  "Exxwq  H.  XIV,  388- 
Iris  fordert  II.  II,  806  auf:  rolaiv  txacxog  dvt)o  otjuatvirv, 
olöi  mg  ag%ei,  TMV  d'  t&iyetß&c* ,  xoa  prjcdfiBvog  noUr^ 
rag.  Geschildert  wird  eine  solche  eintheilung  oder  geord- 
nete aufstellung  (v.  294  wird  davon  der  ausdruck  GxiXXovxa 
gebraucht)  des  heers  II.  IV,  297—302,  wo  es  von  Nestor 
heifst:  inniiag  ftiv  aguiia  avv  iJiTtotaiv  xai  ö%e6(piv,  7it±ovg 
d' ilom&B  üxrjasv  noXkag  xe  xai  io&Xovq  Igxog  iuev  noU- 
ftoto,  xaxovg  5'  ig  fiicaov  HXaaotv,  otpga  xai  ovx  i&iXwv 
rig  dvayxairj  nofafii±or  inn&vöiv  pkv  ngux  tntxtXXtxo, 
xovg  ydg  dvtayu  ayovg  innovg  tyiaer,  ptjde  xXovitö&M 
ofiiltp.  Noch  sind  anzuführen  avxdg  knü  xoßfiij&tv 
ijytuovtöüiv  Kxaaxoi  II.  III,  1  und  <p&av  ök  piy  imttjiav 
ini  xdygy  xoGfiq&iv reg  IL  XI ,  51 ,  im  gegensatz  zu 
welchem  letzteren  II.  XVI,  367  gesagt  wird  oiföi  xaxd  poi- 
Qav  nigaov  ndXtv;  in  /tiotna  liegt  aber  auch  der  grundbe- 
griff  der  theilung,  eintheilung,  nichts  etwa  von  „glänzen*, 
dessen  Übergang  in  „  ordnen tf  durchaus  nicht  so  einfach 
ist,  als  viele  sich  eingeredet  haben.  Einmal  nur  wird  xo- 
ofieiv  in  etwas  anderer  bedeutung  gebraucht,  nämlich  ij  oi 
nvg  avixau  xai  etaio  dognov  Sxdtfji«*,  die  das  mahl  an- 
richtete, das  essen  zurecht  machte  (Vofs  „rüstete* ),  Od. 
VIT,  13  von  der  Eurymedusa,  die  eben  so  gut  rapir]  hei- 
fsen  konnte,  als  Eurynome  so  heifst  Od.  XVII,  495 ;  rafiity 
schaflherin,  haushälterin,  kömmt  auch  auf  den  grundbegriff 
des  theilens,  eintheilens,  zunächst  Schneidens  zurück.  Sonst 
wird  xoGftslv  eben  nur  von  der  eintheilung  oder  anordnung 
des  heeres  gebraucht  und  xoau^rwg  Xadv  ist  daher  eine 
bezeichnung  der  heerfuhrer,  die  wir  ganz  modern  coroman- 
danten  nennen  würden.  Die  beiden  Atriden  heißen  xoofA i?- 
xoge  Xaüv  D.  I,  16  und  ebenso  II.  I,  475,  welche  letztere 
stelle  aber  nach  Lachmann  schon  einer  spätem  fortsetzung 
angehört.  Denselben  ausdruck  gebraucht,  auch  in  einer 
jüngern  stelle,  Helene  von  ihren  brüdern  öoiw  ö' oi)  dvva- 
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(*ai  iöiuv  xoo fjLijroQB  XaaiV)  Kdavoga  &'  innoSafxov  xal 
ftv£  dya&ov  HoXvöevxea  II.  III,  236.  237.  Einmal  begeg- 
net der  ausdruck  auch  in  der  Odyssee  (XVIII,  152):  xo- 
afin]voQi  Xauiv  vom  Amfinomos  nur  als  ehrende  Bezeich- 
nung, da  Tom  heerwesen  dort  keine  rede  ist.  Das  adjec- 
tivische  xoc^nxog  begegnet  überhaupt  nur  einmal  in  der 
Odyssee  bei  der  Schilderung  des  gartens  des  Alkinoos:  ivfta 
ök  xoa  firjrai  nonoiai  naget  veiarov  6g%ov  navxoiai  ne- 
ffxaoiv  int}txavbv  yavowaai  Od.  VII,  127.  128,  wo  offenbar 
„  abgetb eilte  u  oder  „  cingetheilte u  gartenbeete  bezeichnet 
sind,  nicht  etwa  geschmückte  oder  glänzende.  Am  be- 
stimmtesten tritt  in  xoGpito  die  bedeutung  des  tbeilens,  des 
auseinanderscheidens  hervor  in  seiner  Verbindung  mit  <)<«, 
auseinander,  so  etneQ...  ypetg  ö' ig  öexdäag  Öiaxoo  fxtj- 
&ttfiev  '^flfioi,  wenn  wir  Achäer  in  schaaren  zu  je  zehn 
mann  eingetheilt  würden  II.  II,  126.  Auch  vom  eintheilen 
des  heeres  wird  es  gebraucht,  in  dem  gleichnifs  rovg  ö\ 
wöt'  ainoXia  nXaxe  alywv  idnokoi  dvögig  Qua  Siaxgivt»)- 
aiv,  laei  xe  vopqi  fiiyicjaiv,  ojg  xovg  fjyefiovsg  Stexoöfieov 
iv&a  xal  tv&a  voftivrjVÖ'  itvai  II.  II,  474  —  477 ,  wo  sehr 
bezeichnend  dem  öiexocfitov  das  dutxgivwaiv  zur  seite  geht 
in  fast  derselben  bedeutung;  wie  diaxgivuv  auch  sonst  sehr 
häufig  so  begegnet,  z.  b.  ditxgi&tv  II.  II,  815  auch  von  der 
anordnung  des  heeres.  An  zwei  stellen  steht  das  öid  nicht 
unmittelbar  neben  seinem  xoafitiv^  sondern  ist  durch  ein 
hinzugefugtes  xgi%a  davon  getrennt,  das  also  ebenso  deut- 
lich das  „theilen"  wieder  hervorhebt,  wie  oben  (II.  XII,  87) 
das  nivxa%a  neben  xoaptj&tvxegy  nämlich  ol  'l'udov  diufe- 
vifiovro  did  xgiya  xoafi  i} &i  vxtg  11.11,  655  und  in  der 
erzählung  des  Odysseus  avxixa  xapnvXa  rd|«  xai  aiyaviag 
ÖoXi%avXovg  eiXufie&'  ix  vijwv,  $td  Öi  *giza  xoc/AtjO-iv- 
rig  ßdXXofiev  Od.  IX,  156  —  158.  Etwas  mehr  zurückge- 
treten ist  die  bestimmte  bedeutung  des  theilens  schon  in 
airxdg  tnudrj  ndv  piyagov  öizxoö  fii]oavxo,  als  sie  den 
ganzen  saal  wieder  in  Ordnung  gebracht  hatten  Od.  XXII, 
457,  aber  das  öid  bleibt  doch  deutlich  genug.  Auch  mit 
einigeo  anderen  präfixen  kömmt  xoepiw  einige  male  ver- 
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bunden  vor,  so  mit  xaxä  in  einer  der  ietztangefuhrten  nah 
vorausgehenden  stelle:  avxao  ini)v  dt)  ndvxa  Öopov  xara- 
xoöfjiijoriC&s  Od.  XXII,  440,  wo  die  form  xaxaxo<Tftrr 
oqo&e  jenem  duxoofujaavxo  ganz  parallel  läuft  und  beide 
einander  deutlich  machen.  Sonst  haben  wir  die  Verbin- 
dung mit  xaxct  nur  noch  einmal:  aixpa  8'  int  vevQtj  xore- 
xoauei  mxoov  öioxov,  er  legte  den  pfeil  auf  der  sehne 
zurecht,  theilte  die  entfernung  gehörig  ein,  um  die  mitte 
genau  zu  gewinnen  II.  IV,  118.  Dann  findet  sich  xoautto 
nur  noch  mit  iv  und  mit  dno  verbunden  und  zwar  jedes 
nur  einmal  und  beides  in  der  Odyssee.  Telemachos  be- 
fiehlt das  geräth  ordentlich  ins  schiff  zu  legen,  gehörig  ne- 
ben einander,  eintheiiend:  iyxoapelxe  xd  xevx*\  ircupot, 
vrfi  lulaivtj  Od.  XV,  218.  Deutlich  liegt  der  begriff  des 
absonderns,  entfernens  wieder  in  ctficpinoXoi  ö'  an  ex  6  a fieov 
'ivxea  Saixog  Od.  VII,  232,  wo  sich  am  besten  übersetzen 
läfst  „mägde  räumten  das  tischgeschirr  ab". 

Auch  in  dem  einfachen  xoafiog,  zu  dem  wir  nun 
tibergehen,  bückt  die  grundbedeutung  der  Scheidung,  thei- 
lung,  eintheilung,  die  dann  leicht  in  Ordnung  Übergehn 
konnte,  noch  durch;  so  finden  wir  es  auch  von  der  geord- 
neten aufstellung  des  heeres  innovg  ei  xaxct  xoauov  igth 
xepev  avfr  ini  xarp^qj  II.  XI,  48,  wo  bald  darauf  in  der- 
selben bedeutung  xoafti^&evxeg  (v.  51)  gesagt  wird,  das 
schon  oben  angeführt  wurde.  Ganz  ähnlich  ov  xoouip 
naget  vaxxpiv  ilevoofAed-'  avrd  xeXevOa  II.  XII,  225  und 

Toi  de  xd&t£ov  Ini  xhjioiv  exaaxoi  xuofup  Od.  XIII,  77 
von  den  ruderern,  die  nebeneinander,  gleichsam  eingetheilt, 
in  der  reihe  sitzen,  wie  es  heifst  toi  8%  äga  ndvxeg  in' 
aiiocpw  e'iaxo  öiyij  IdgyeXoi  xaxct  uolgav  11.  XIX,  255. 
Von  den  rüstungen  der  Thrakier  wird  gesagt  ivxea  ök  öaiv 
xaXa  nug  avxoiai  %dovi  xexXtxo  ev  xaxct  xoöftov  xgi- 
cxoixh  in  drei  reihen  eingetheilt  oder  geordnet  IL  X,  471 
und  daran  läfst  sich  am  besten  die  einzige  stelle,  an  der 
das  zusammengesetzte  evxoofitog  vorkömmt,  dessen  bedeu- 
tung mit  eif  xaxd  xoGpov  ganz  übereinstimmt,  anreihen: 
nQtaxov  (Uv  neXkxeag  oxijaev . . .  xdcpog  d'  Ue  ndvxag  WöV- 
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rag,  wg  evxoö  fiatg  axrjae  Od.  XX,  123.    Die  Verbindung 
xaxa  xoopov  ist  besonders  häufig,  so  finden  wir  sie  ge- 
braucht bei  dem  schlachten  des  schafs,  wo  es  ankömmt 
auf  die  gehörige  eintheilung,  die  richtige  folge;   Uaooi  Ö* 
ZdfQov  rs  xai  äficptnov  tv  xara  xocfiov  II.  XXIV,  622, 
wie  es  dann  gleich  folgend  heifst  fttoxvXXov  t  äg'  tmaxa- 
pivwg  nügav  x'  oßeXolotv  mnrrjaav  xe  n&oicpoaöiiag  igu- 
aavxo  xe  navxa,  wo  also  alles  gehörig  neben  einander  liegt. 
Odysseus  sagt  zu  Demodokos:  Xiqv  yag  xara  xoofiov 
'Ay^aimv  olxov  atidug  Od.  VIII,  489,  er  rühmt  also  die  gute 
eintheilung  oder  anordnung  seines  gesangs,  wie  im  folgen- 
den verse  auch  neben  einander  aufgezählt  wird  oaa  eg^av 
t    ena&ov  ts  xai  öao'  ifioyrjoav  sl%aioi  und  wie  Odys- 
seus, ehe  er  seine  eigene  erzählung  oder  wir  könnten  sagen 
sein  eignes  epos  beginnt,  ausruft:  ti  ngiaxov  xoi  Uneixa,  xi 
6y  voxaxiov  xavaU^w  Od.  IX,  14,  worin  der  dichter  un- 
willkührlich  andeutet,  dafs  die  folge  der  epischen  dichtung 
durchaus  nicht  gleichgültig  ist,  nicht  verworren  sein  darf, 
sondern  kunstvoll  eingethcilt  sein  muls.    Mehrfach  aber 
wurde  die  sinnliche  grundbedeutung  des  xaxa  xoafiov  ge- 
wifs  nicht  deutlich  mehr  gefühlt  und  der  begriff  der  thei- 
lung  ging  über  in  den  der  gehörigen  vertheilung,  wonach 
ein  jeder  das  zu  theil  erhält,  was  ihm  gebührt,  daher  in 
den  des  gebührenden,  geziemenden,  wo  wir  aber  auch  sa- 
gen können  „nach  der  Ordnung,  in  der  Ordnung".  So  weist 
Odysseus  den  Euryalos,  der  ihn  geschmäht  hatte,  zurück 
(xjQivag  /noi  &Vfi6v  Ivi  axr'i&toGi  (fiXoioiv,  elnonv  ov  xara 
xoGfiov,  was  du  da  sagtest,  pafst  nicht  auf  mich,  es  trillt 
vielleicht  andere  Od.  VIII,  179,  und  so  sagt  Eumäos  zu 
Odysseus  aXXa  xdy  ob  xaxa  xuauov  ötouat,  ovöe  ue  nei- 
aeig  iinwv  apip'  'Odvüfji  Od.  XIV,  363,  wo  das  ungehörige 
geradezu  das  unwahre  bezeichnet,  wie  es  auch  gleich  dar- 
auf heifst  xi  oe  XQ*l  T0*üV  ^ovxa  paxpäiioq  ytvöeo&ai.  Na- 
mentlich wird  ähnlich  vom  ungebührlichen,  ungehörigen  bei 
Wörtern  des  Sprechens  häufig  xaxa  potgav  gesagt,  xara 
fiQtQov  xaxaXi&jg  Od.  VTII,  496,  in  uoiga  aber  liegt,  wie 
wir  schon  bemerkten,  der  grundbegriff  der  theilung  deut- 
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lieh  vor.  Dann  sind  hier  anzuführen  die  worte  Gene  ix  qg 
d'  Ifn  piovvog  dfiexQotnijg  kxokoa,  6g  '(>'  intet  (pQtciv  tjoiv 
äxoGfid  Tt  TioXXd  xi  fjötjt  ficciffy  dxdg  ov  xaxd  xoGftov 
lot&utvai  ftaadivaiv  IL  II,  213.  214,  worin  auch  die  be- 
deutung  des  nur  hier  vorkommenden  dxoofiog  als  dem  ov 
xaxd  xoafAov  genau  entsprechend  klar  sich  ergiebt  Ganz 
ähnlich  ist  jenes  auch  nur  hier  begegnende  dfiexQo-bxijg, 
maafslos  sprechend,  ungebührlich  sprechend,  gesagt,  in  wel- 
cher bedeutung  Thersites  bald  darauf  (v.  246)  heüst  0«^- 
otr  dxQiTOftv&s,  dessen  erster  theil  äxgixog  mit  äxoGftog 
wieder  fast  genau  übereinstimmt,  wie  in  demselben  sinne 
auch  Iris  zu  Priamos  sagt,  doch  in  einer  jüngeren  stelle: 
w  ytQov,  cäei  xot  fxv&oi  cpiXoi  äxgixoi  ügiv  11.  II,  896.  Noch 
in  mehreren  stellen  begegnet  xatd  xoopov  in  dieser  weni- 
ger sinnlichen  bedeutung,  jedesmal  mit  ov,  also  „ungebühr- 
lich, nicht  der  Ordnung  geniäfs"  bezeichnend;  so  sagt  Zeus, 
auf  Hektor  hinblickend:  xtvyta  d"  ov  xard  xoGfiov  dno 
■AocxTog  te  xat  wuiov  e'iXsv  IL  XVII,  205.  Melanthios  schilt 
den  Odysseus:  ob  xard  xoguov  alri^ag  Od.  XX,  181, 
wo  aus  dem  folgenden  sioiv  Öt  xal  dXXai  daixeg  L-Jyalojv 
wieder  der  gedanke  hervorblickt,  du  theilst  dein  betteln 
nicht  gehörig  ein,  du  vertheilst  es  nicht,  bettelst  hier  zu 
viel.  Von  den  beiden  Atriden  erzählt  Nestor:  tu>  Öi  xa- 
?.töoautvto  dyoQijv  ig  ndvtag  j4%(uovg  pdip,  dxdg  ov  xaxd 
xöapov  kg  rjUiov  xaxadvvra  Od.  III,  138.  Dann  ist  noch 
aus  der  Ilias  eine  stelle  anzuführen,  die  aber  nach  Lach- 
mann auch  zu  den  unechten  gehört,  wo  Hera  vom  Ares 
sagt:   oioi>  dTtwXece  Xaov  pdtfj,  dxdg  ov  xaxd 

xvo uov  IL  V,  759,  woran  wir  zuletzt  noch  anreihen,  auch 
aus  einem  unechten  stück,  nfajysig  ov  xaxd  xoGfiov  IL 
Vm,  12,  wie  Zeus  dem  gott  droht,  der  Troern  oder  Da- 
naern helfen  würde.  Nun  sind  nur  noch  die  wenigen  stel- 
len zu  nennen,  in  denen  man  für  xoopog  die  bedeutung 
schmuck  angenommen  hat,  aber  auch  mit  unrecht  und  un- 
genau, vielmehr  bezeichnet  es  hier  auch  nur,  wie  es  aus 
der  „eintheilung"  leicht  hervorging,  anordnung  und  daun 
ausrüstung ;  so  wo  Odysseus  den  Demodokos  um  ein  lied 
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über  das  troische  rofs  bittet  in  den  Worten:  aAA'  äye  dt} 
fttTccßri&i  xal  Xnnov  xoopov  äeioov  öovqaxtov  Od.  VIII, 
492,  wo  zu  tibersetzen  ist  „die  einrichtung  oder  ausrüstung 
des  rosses",  vielleicht  noch  besser  „die  anfertigung" ;  Vols 
sagt  „des  hölzernen  rosses  erfindung".  Von  der  Here  heifst 
es,   als  sie  ihr  gewand  und  ihren  schmuck,  die  genau  be- 
schrieben worden,  angelegt  hat,  avxctQ  instdtj  ndvxa  ntq>\ 
ZQofc  dfjxccTo  xoopov,  II.  XIV,  187,  ganz  ahnlich,  wie  wir 
von  einem  mädchen,  die  ihr  kleid  anlegt,  ihren  putz  in 
Ordnung  bringt,  sagen  „sie  macht  sich  zurecht",  und  ebenso 
wenig  bezeichnet  xoepog  geradezu  den  schmuck  in  den 
Worten:   ßaciXii'i  8k  xslxai  ayaXua   dfi(f6xtgov  xoöfiog 
&*  innq)  klaxrjQi  xe  xvöog  II.  IV,  145,  sondern  auch  nur 
„die  rüstung,  die  ausrüstung",  was  hier  allerdings  jenem 
begriffe  nahe  kömmt. 

Unter  allen  diesen  zahlreichen  homerischen  stellen  ist 
also  nicht  eine  einzige,  in  der  für  xoafiog  auch  nur  entfernt 
die  bedeutung  „glänz"  möglich  wäre,  und  nur  an  zweien 
bat  es  scheinbar  die  bedeutung  „schmuck"  oder  nähert  sich 
ihm.    Unverkennbar  liegt  ihm  der  begriff  der  „scheidung, 
theilung,  eintheilung"  zu  gründe,  aus  dem  „Ordnung,  an- 
ordnung,  ausrüstung"  leicht  hervorgehn  konnte.    So  ent- 
wickelte sich  in  dem  schon  angeführten  xaftiij  und  in  ra- 
uirjg^  ordner,  Schaffner,  Verwalter,  der  begriff  des  ordnens 
auch  aus  dem  ganz  sinnlichen  des  Schneidens,  eintheilens, 
so  heilst  Zeus  rafiitjg  no).iuoio,  anordner  oder  dann  ge- 
radezu herr  des  kriegs  II.  IV,  84.   Wie  wir  xooftico  mehr- 
fach, um  den  begriff  des  Scheidens  noch  deutlicher  hervor- 
zuheben, mit  Sid  verbunden  fanden,  so  ist  im  griechischen 
eine  gewöhnliche  bezeichnung  des  ordnens  öiaxdaauv  und 
ebenso  auch  biaxi&ivat^  eigentlich  auseinanderstellen,  aus- 
einanderlegen, und  ganz  ähnlich  begegnet  im  lateinischen 
disponere,  digerere  für  ordnen.   Es  ist  nicht  unmöglich, 
dafs  das  latein.  ordo,  dem  unser  Ordnung  nur  entlehnt 
wurde,  unmittelbar  zu  dem  altind.  radh,  spalten,  gehört, 
aus  dem  zum  beispiel  skr.  randhra,  n.  spalt,  höhle,  gebil- 
det wurde  und  mit  dem  skr.  ardha,  halb  (eig.  geschieden? 
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getbeilt?)  zusammenhängt,  so  wie  unser  halb  ganz  eng  zu 
skr.  car,  zertheilen,  zerbrechen,  gehört.  Dafs  sich  der  be- 
griff der  Ordnung  aus  dem  des  glanzes  entwickelt  hätte, 
wüfste  ich  durch  sonst  nichts  zu  belegen. 

Ehe  wir  aber  noch  etwas  näher  auf  die  äufsere  erklä- 
rung  des  worts  xoauog  eingehn,  drängt  sich  noch  ein  an- 
dres in  der  homerischen  dichtung  nicht  ungewöhnliches 
wort  hervor  als  eng  damit  zusammenhängend,  das  auch 
mehrfach  unrichtig  mit  dem  oben  genannten  skr.  cudh,  rein 
sein,  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  nämlich  xexda- 
&at,)  sich  auszeichnen,  das  fast  nur  in  perfectformen  vor- 
kömmt und  klar  als  wurzel  die  form  xaÖ  erkennen  läfst. 
So  steht  z.  b.  das  particip  xtxacfitvov  für  xexccduivov,  wel- 
che form  in  Pindars  erster  olympischer  ode  (v.  27)  unver- 
ändert begegnet,  wie  ^tnvxac^ivog  (Od.  XX,  488)  für  nt- 
nvxccdplvog  und  ähnliches.  Diesen  Zusammenhang  mit  xit- 
ü^iog  gaben  auch  schon  alte  grammatiker  an,  worauf  auch 
im  Kosmos  (I,  77)  aufmerksam  gemacht  wird,  ohne  den 
Zusammenhang  der  bedeutungen  klar  zu  durchschauen.  Wie 
aber  in  xoauog  der  begriff  des  „t heilen 3,  Scheidens"  in  den 
der  nordnunga  überging,  so  konnte  sich  auf  der  andern 
seite  auch  der  des  „Unterscheidens,  des  auszeichnens"  leicht 
daraus  entwickeln.  So  hat  Göthe's  „wie  viel  bist  du  von 
andern  unterschieden?"  ganz  die  bedeutung  des  homeri- 
schen xexda&ai,  und  es  ist  noch  mehrfach  der  begriff  des 
ausgezeichneten,  des  vorzüglichen  von  dem  des  ausschei- 
dens  ausgegangen",  so  in  unserm  auserwählt,  im  mittelhoch- 
deutschen üzerkorn  und  andern.  Ganz  entsprechendes  läist 
sich  aber  auch  aus  der  homerischen  spräche  selbst  anfüh- 
ren. So  sind  in  ravgovg  dwdexa  xexgifttvovg  Od.  XIII,  182 
unter  den  „ausgewählten"  stieren  vorzügliche  gemeint  und 
derselbe  begriff  Hegt  in  xoivccpsvog  Od.  XXII,  208.  Sehr 
oft  ists  durch  ein  zugefügtes  ägtavog  oder  ähuliches  noch 
deutlicher  bezeichnet,  wie  oi  ydg  (tgiaroi  xoivdkvxtg  II.  XIII, 
129,  xgivctuevog  xovgtjrag  ctgiar^ag  II.  XIX,  193,  oder  wenn 
gesagt  ist  oi  yug  oi  uaavro  öiaxgidov  ziveu  dgtaroi  II.  XII, 
103  und  öiaxgiöov  dvcu  ägiatog  II.  XV,  108.    Sehr  viel 
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gutes  und  schönes  ist  allerdings  zuerst  vom  glänzen  be- 
nannt, keinesweges  aber  alles.  In  unserm  xexdo&ai  aber 
ergiebt  sich  die  entwicklung  seiner  bedeutung  aus  der  des 
„absonderns,  absehe  idens"  auch  noch  klar  aus  dem  home- 
rischen Satzgefüge.  So  heust  es  im  zweiten  liede  der  Uias 
von  des  Oileus  söhne  Aias:  tyzs"J      kxixaaro  JlaviXXrj- 
vag  xal  'Axcuovq  II.  II,  530,  wörtlich  „durch  Speerwerfen 
schied  er  von  sich  ab  die  Panhellenen  und  Achäer",  was 
wir  umkehren  in  „unterschied  er  sich  von  ihnen",  oder 
„zeichnete  sich  vor  ihnen  ausa;  von  Tydeus  xixaaro  3i 
neevrag  'j4%aiovg  tyzs'V  ^*  XIV,  124.    Dieselbe  Verbindung 
begegnet  noch  mehrfach,  so  Hav&otdtjg  Evcpogßog^  og  r\kt- 
xiqv  ixixaovo  'iy%ei      inTtoavvtj  re  TioSsaai  re  xcconaM- 
uotöiv  II.  XVI,  808  und  von  der  Hippodameia  näoav  yag 
6utj?uxit]v  k xixaaro  xaXtei  xal  fyyoioiv  iöt  (fgtot  II. XIII, 
431.    In  der  Odyssee  wird  von  Autolykos  gesagt  ög  äv- 
Ogojnovg  i xixaaro  xXtnroauvy  d'  ogxq)  re  Od.  XIX,  395. 
Daran  reihen  sich  noch  zwei  stellen  der  Odyssee,  wo  un- 
serem wort,  um  die  bedeutung  des  „ abscheidens u  noch 
deutlicher  hervorzuheben,  noch  das  präfix  ano  hinzugefugt 
wurde;  beachtenswerth  ist,  dafs  hier  die  präsensform  des 
worts,  die  sonst  nur  noch  einmal  in  der  Odyssee  (III,  282) 
belegt  ist,  auftritt,  sie  lautet  xaivv/uai,  was  zunächst  aus 
**xdyvvf<aiy  weiter  aus  xadvuftai  hervorging,  wie  z.  b.  Qcti- 
veiv,  bespritzen  (II.  XI,  282)  aus  **Qadvuv  entstand,  was 
aas  dem  perfect  iföadarai  (Od.  XX,  354)  mit  Sicherheit 
hervorgeht.    Jene  beiden  stellen  lauten:  ry  (noch  vorher- 
geht 7ia?.atauoavvrjg)  ö'  avr   Evgvalog  ccnexaivvro  nav- 
tag  agiarovg  Od.  VIII,  127  und  oiog  dtj  fts  <lHXoxrijri]g 
anexaivvro  rd|<p,  wie  Odysseus  v.  2 1 9  desselben  gesangs 
rühmt.    Statt  des  instrumentalischen  dativs  kömmt  auch 
der  infinitiv,  der  ja  oft  bei  verben  des  Vermögens,  verste- 
hens  erscheint,  in  dieser  Verbindung  vor,  so  <l>o6vriv'Ovrr 
TogtStjVj   og  ixaivvro  (fvk'  av&Qütntav  vija  xvßeovijcai, 
onore  anBQxoiax  attäai  Od.  III,  282  und  von  Halitherses : 
6  yag  oiog  ofirjfaxtqv  hxixaaro  ögvt&ag  yvdvat  xat  hvai- 
oifta  pv&ijaaa&at  Od.  II,  158.    Bisweilen  steht  das  wort 
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schon  selbßtstündiger  ohne  hinzugefugten  accusativ,  so 
'AdpriTov  cpiXog  t/io's,  6g  innoovvr}  hxkxaöxoy  IL  XXIII, 
289;  ovöb  ixrjßoXiai,  yaiv  xonpiv  y  kxhxaaxo  II.  V,  54; 
TqXeuog  Evgvfiidiig,  6g  fictvxoavvri  kxixaaxo  Od.  IX,  509; 
es  heifst  von  Eoheneos  6g  fiv&oiat,  xkxaaxo  Od.  VH,  157. 
Vereinzelt  erscheint  auch  das  particip,  Menestheua  wird 
angeredet  xal  <xv  xaxoiai  öoXoust  xsxaüfjiivB  II.  IV,  339. 
Dann  bietet  sich  noch  aus  dem  jüngeren  schlufsgesange 
der  Dias  twi;  ob,  yigov,  nXovxy  xb  xai  vidai  cpaai  xtxa- 
o&ai  II.  IV,  546.  Wo  oben  der  accusativ  gebraucht  wurde, 
kommen  ausnahmsweise  dann  auch  andere  Verbindungen 
vor,  so  Iv  in  der  stelle  navxohjg  ccQBxjjGi  XBxaofitvov  iv 
davaoiaiv  Od.  IV,  725,  die  v.  815  einfach  wiederholt  ist, 
und  ganz  ähnlich  pBxd  in  dem  verse  dyXaiijv,  ri]  vvv  yi 
(isrä  $fiu)f}at  xixaaaat  Od.  XIX,  82.  Auch  M  erscheint, 
im  schlufsliede  der  Ilias,  ndvxag  yäq  hn  dv&Qwnovg  kxi- 
xacxo  oXßv  xb  nXovxp  II.  XXIV,  535,  wohl  in  loserer 
Verbindung,  wie  auch  im  letzten  gesange  der  Odyssee  dXxrj 
r*  i)vogh]  xs  XBxaapt&a  aäoav  bi  aiav  Od.  XXIV, 509. 
Auffallend  ist  die  letzte  stelle,  die  wir  zu  nennen  haben, 
'EouMlag,  6g  irii  ffgeoi  nevxctXifitjai  xixacxai  IL  XX,  35, 
die  kaum  richtig  überliefert  ist. 

Als  gemeinsame  grundform  für  xoauog  und  xexa- 
(S&cti,  lä&t  sich  also  mit  ziemlicher  Sicherheit  xaS  anset- 
zen mit  der  bedeutung  „scheiden,  theilen",  ursprünglich 
wohl  „spalten"  und  der  Wechsel  der  vocale  o  und  a  hat 
eben  so  wenig  auffallendes,  als  zum  beispiel  in  op/auo^ 
der  erste,  der  herr,  neben  oder  in  ßolq,  der  wurf, 

neben  ßdXXoj  und  wie  neben  dem  letzteren  mit  dem  vocal  t 
nun  auch  noch  die  form  ßiXog,  geschofs,  Wurfspeer,  er- 
scheint, so  schliefst  sich  ohne  zweifei  jenes  xaS  unmittel- 
bar an  das  zeitwort  xBÖ-dvvvut,  das  bei  Homer  häufi- 
ger vorkömmt  und  auch  die  grundbedeutung  „scheiden" 
hat,  die  aber  in  ihm  meist  den  Übergang  in  „zerstreuen" 
zeigt  Seine  ursprünglichere  form  axeödvvvuc  erscheint 
auch  noch  öfters  bei  Homer,  sie  gehört  also  zu  den  zahl- 
reichen Wörtern,  über  die  Kuhn  im  Anfang  des  vierten 
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b  an  des  dieser  Zeitschrift  ausführlicher  spricht,  die  vor  har- 
ter mata  ein  anlautendes  s  mehrfach  einbüfscn.  Weiter 
hängen  die  angeführten  formen  aber  auch  zusammen  mit 
oxidvccficu  und  xidvctfMu,  sich  ausbreiten,  zuerst:  sich  schei- 
den, sich  zertheilen,  die  auch  neben  einander  im  Homer 
vorkommen  und  mit  dem  altindischen  chid,  spalten,  das 
aus  ursprünglichem  **skid  entstand,  genau  übereinstimmen, 
aus  dem  durch  aspirirenden  einflufs  des  s  auch  die  grie- 
chische form  6%id  sich  bildete.  Im  lateinischen  ge- 
hört dazu  ebensowohl  seid,  scindo  als  mit  Verstärkung  des 
vocals  und  abfall  des  anlautenden  s,  wie  oben,  caedere, 
zerhauen,  niederhauen,  das  oft  irrig  mit  cadere,  fallen,  zu- 
sammengestellt ist.  Es  ist  aber  gewifs  nicht  anzunehmen, 
wie  einige  thun,  dafs  jenes  xsd,  <$xt8  zunächst  aus  einer 
gunirten  form  von  #*skid,  also  skr.  ##sked,  griech.  **oxud 
durch  ausstofs  des  i-elementes  hervorgegangen  sei;  viel- 
mehr beruht  jenes  auf  einer  altindischen  form  mit  dem 
grundvocal,  die  auch  wirklich  vorkommt  als  khad  oder 
k h and,  spalten,  zertheilen,  zerschneiden,  aus  der  unter 
anderm  skr.  khadga,  m.  schwert,  gebildet  wurde;  wahr- 
scheinlich ist  skr.  khad,  tödten,  im  gründe  nicht  davon 
verschieden.  Das  kh  in  diesen  formen  deutet  entschieden 
auf  den  abfall  eines  ursprünglich  anlautenden  s,  das  seinen 
aspirirenden  einflufs  zurückliefe  ( s.  Kuhn  in  der  Zeitschrift 
HI,  321  ff.  426  ff.),  wir  dürfen  also  eine  ältere  form  "skhad 
oder  **skad  ansetzen.  Dafs  aber  diese  formen  weiterhin 
mit  skr.  kshur  (aus  **skur,  **skar),  spalten,  zusammengehö- 
ren, ist  schon  anderwärts  und  öfters  bemerkt;  wir  verfol- 
gen es  hier  nicht  weiter.  Zu  diesem  **skar  (kshur)  aber 
gehört  mit  abfall  des  anlautenden  s  auch  das  griech.  xoi- 
vui'i  scheiden,  sondern;  die  oben  genannten  SiaxoGfistv 
und  diaxgivtiv  berühren  sich  also  auch  äufserlich.  Ein 
dem  griech.  xqivuv  im  sanskrit  schon  sehr  nahe  liegendes 
kam,  spalten,  wird  von  den  grammatikern  angeführt,  doch 
ohne  in  dieser  bedeutung  belegt  zu  sein.  Gleichwie  aber 
jenes  skr.  kshur  und  das  griech.  xgivsiv  die  ursprüngliche 
anlautsgruppe  sk,  dem  dann  das  r  folgte,  hatten,  so  ent- 


Digitized  by  Google 


176 


Leo  Meyer 


sprechen  sich  auch  griech.  xgaiTtvoe  und  skr.  kshipra,  rasch, 
schnell;  griech.  xpetW,  herrschend  und  skr.  kshäya  von 
kshi,  herrschen  (Bopps  glossar  8.  93),  skr.  kshapas,  nacht, 
und  lat.  crepusculum  und  ohne  zweifei  auch  skr.  kshana, 
m.  augenblick,  zeit,  gelegenheit,  und  griech.  xqovoq  und 
xQovog.  Durchaus  aber  ist  aus  diesen  formen  nicht  der 
fibergang  eines  ursprünglichen  s  in  griech.  q  zu  folgern, 
sondern  in  all  den  genannten  indischen  formen  verlor  die 
ursprüngliche  gruppe  sk-r  den  letzteren  laut,  während  das 
griechische  die  härte  dieser  Verbindung  durch  abwerfen 
des  8  zu  vermeiden  suchte.  Gewifs  darf  man  daher  nicht 
das  griech.  ginruv  mit  dem  altind.  kship,  werfen,  verbin- 
den ,  vielmehr  steht  jenes  für  jrp/jir«  und  entspricht  dem 
goth.  vairpan,  werfen,  genau,  dem  ein  altind.  **varp  ent- 
sprechen würde,  das  aber  selbst  nicht  vorkömmt,  son- 
dern nur  in  der  sehr  verwandten  form  varn  auftritt,  die 
mit  der  bedeutung  „werfen,  senden*  angeführt  wird. 

Dais  das  wort  xoapog,  um  zu  ihm  zurückzukehren, 
zuerst  von  Pythagoras  für  weit  und  weltordnung  ge- 
braucht wurde,  ist  von  den  alten  einstimmig  überliefert 
und  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Sicher  leitete  ihn  zu  die- 
ser bezeichnung  der  begriff  der  „Ordnung"  und  er  dachte 
nicht  mehr  an  die  „Scheidung"  oder  „theilung",  die  sich 
in  unserer  Untersuchung  als  grundbedeutuug  des  wortes 
xoGfios  ergab;  sonst  könnte  man  sehr  wohl  an  einige  worte 
der  israelitischen  schöpfungssage  erinnern,  wo  es  heilst 
„da  schied  gott  das  licht  von  der  finsternifs"  1.  Mos.  I,  4; 
„da  machte  gott  die  veste,  und  schied  das  wasser  unter 
der  veste  von  dem  wasser  über  der  veste u  1.  Mos.  I,  4,  und 
ähnliches.  Die  Schöpfung  der  weit  erschien  den  alten  zu- 
nächst als  eine  Ordnung  des  alten  chaos.  Um  nun  schliefe 
lich  auf  den  Kosmos  von  Alexander  von  Humboldt,  der 
unsern  ausgangspunkt  bildete,  zurückzukommen,  machen 
wir  nur  noch  die  bemerkung,  dafs  darin  die  wähl  dieses 
namens  begründet  wird  durch  die  bestimmter  anzudeutende 
wissenschaftliche  absonderung  von  weit  und  erde,  die  ein 
allgemein  gefühltes  bedürfhifs  sei.    Der  grofse  Verfasser 
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abate  wohl  nicht,  dafs  eben  diese  „  absonderung  "  oder 
„Scheidung"  die  erste  und  älteste  bedeutung  des  durch  ihn 
berühmt  gewordenen  wortes  sei. 

Göttingen,  am  4.  December  1856. 

Leo  Meyer. 


Ueber  die  lateinischen  suffixe  tia,  tio*). 

Die  lateinischen  abstracta  auf  tia,  tie,  tio  (tium) 
dürfen  nicht  mit  denen  auf  ia,  ie,  io  verwechselt  werden, 
welche  von  dingwörtern  oder  eigenschaftswörtern  abgeleitet 
sind,  deren  thema  auf  to  oder  t  ausgeht,  wie  z.  b.  angustia 
von  angusto,  scientia  von  scient,  septimontium  von  septi- 
raont,  silentium  von  silent.  Die  ersteren  sind  im  lateini- 
schen nie  primäre  ableitungen.  Professor  Bopp  sagt  zwar 
in  der  vergleichenden  grammatik  §.844:  „Im  lateinischen 
findet  sich  neben  i-tio,  auch  i-tiu-m  in  dem  comp,  in-i-tiu-m, 
welches  in  seinem  bildungssuffix  zu  dem  nominal-abstractum 
servi-tium  stimmt".  Diese  vergleichung  ist  jedoch  völlig 
unbegründet.  Während  servitium  die  endung  tio  enthält, 
haben  wir  in i tium,  ebensowohl  wie  exitium,  von  den  par- 
ticipien  iaito,  exito  mittelst  io  abzuleiten.  Oder  sollen 
wir  Wörter  wie  exercitium,  lotium,  nuptiae,  argu- 
tiae,  inscitia  in  exerci-tium,  lo-tium  u.  8.  w.  ab- 
theilen? Ich  gebe  gegenwärtig  eine  vermuthung  über  den 
Ursprung  der  erstgenannten  abstrakta  auf  tia,  tie,  tio. 
Die  meisten  sind  von  adjectiven,  nur  wenige  von  Substan- 
tiven abgeleitet.    Ich  kenne  die  folgenden. 

I.  a-declination. 

Amicitia,  inimicitia,  avaritia,  blanditia,  canitia,  duritia, 
justitia,  injustitia,  laetitia,  lautitia,  malitia,  raoestitia,  mol- 
Ktia,  munditia,  immunditia,  notitia,  pigritia,  planitia,  primi- 
tiae,  pudicitia,  impudicitia,  impuritia,  saevitia,  scabritia, 

*)  Uebemtzt  aus  dem  journal  of  the  Phil.  Society  1866.  p.  144. 
VI.    3.  12 
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ßegmtia,  spurcitia,  stultitia,  tristitia,  vafritia.  Nequitia 
kommt  von  nequam,  welches  seinerseits  nach  Ritsehl  von 
einem  adjectiv  nequus  für  ne-aequus  abgeleitet  ist  Pneri- 
tia  ist  das  einzige  beispiel  in  dieser  declination,  wo  tia 
an  ein  Substantiv  antritt;  denn  lanitia,  lanities,  lanitium 
werden  wohl  richtiger  mit  c  geschrieben  und  stammen  alle 
drei  von  dem  adjectiv  lanicius  ab. 

II.    e-declination  *). 

Die  meisten  der  so  eben  aufgezählten  Wörter  gehören 
auch  dieser  declination  an.  Sie  sind:  nequities,  amanties* 
amicities,  avarities,  blandities,  Calvities,  canities,  duritiea, 
mollities,  mundities,  notities,  planities,  saevities,  scabrities, 
segnities,  spurcities,  tardities,  tristities,  vastities.  Nur  im- 
balinities  und  pullities  sind  von  anderen  Substantiven  ab- 
geleitet. 

III.  o-declination. 

Calvitium  von  calvus.  Alle  Übrigen  sind  von  Substan- 
tiven abgeleitet ,  nämlich:  famulitium,  servitium,  conservi- 
tium,  sodalitium.  Ostium  hat  eine  so  concreto  bedeutung, 
dafs  ich  nicht  wage  es  unmittelbar  von  os  abzuleiten.  Gur- 
gustium  ist  völlig  dunkel.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
con Vitium  hieher,  falls  es  wirklich  eine  zusammenziehung 
von  convoc-i-tium  ist.  Diese  ableitung  ist  von  Fleckeisen 
im  Rhein.  Museum  1853  p.  221  flg.  sehr  scharfsinnig  ver- 
theidigt  worden. 

Bopp  in  der  vergleichenden  grammatik  §.  844  betrach- 
tet tia  und  tio  als  Verlängerungen  von  ti.  Aber  ti,  gr. 
<ri  (vergl.  raenti,  &rj-ai-g)  bildet  im  lateinischen  nur  pri- 
märe ableitungen  und  ich  kenne  kein  einziges  beispiel,  wo 
das  gegen theil  statt  fände.  Denn  sementis  ist  nicht  von 
semen  abgeleitet,  sondern  beide  sind  unabhängig  von  ein- 
ander von  der  wurzel  se  gebildet.    Um  mich  klar  auszu- 


*)  Ritachl  soll  irgendwo  die  heteroclita  auf  in,  ie  behandelt  haben,  doch 
habe  ich  die  betreffende  schritt  hier  nicht  erhalten  können. 
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drücken,  semen  enthält  das  affix  men  für  ment,  sementis 
das  erweiterte  menti,  und  beide  Wörter  stehen  zu  einan- 
der in  demselben  verhältnifs  wie  momen  zu  momentum. 
Ich  theile  daher  sement-i-s  ab,  nicht,  wie  Bopp  thut,  se- 
inen-ti-s.  Pott  in  den  etymol.  forschungen  II,  494  nimmt 
tia,  tio  als  erweiterungen  von  ia,  io,  ohne  sich  über  die 
natur  dieses  erweiternden  t  weiter  auszusprechen. 

Die  gewöhnlichsten  suffixe  zur  bildung  secundärer  ab- 
stracta  im  sanskrit  sind  tä  (fem.)  und  tva  (neutr.).  Das 
erstere  erscheint  im  lateinischen  in  juventa,  senecta,  olivita, 
im  griechischen  in  agt-Tij  und  ziemlich  oll  im  gothischen 
in  der  gestalt  von  J>  a ,  z.  b.  diupi-ba,  tiefe,  hauhi-|>a,  höhe, 
garaihti-fra  gerechtigkeit.  Das  zweite  suffix,  tva,  bildet 
sehr  häufig  im  sanskrit  abstrakte  von  adjectiven  und  Sub- 
stantiven, wie  z.  b.  mahat-tva,  gröfse,  von  mahat,  sakhi- 
-tva,  freundschaft,  von  sakhi.  Im  slavischen  erscheint  es 
in  der  form  s-tvo,  wie  apostol'-stvo ,  apostelthum ,  von 
apostor,  mnoz'-stvo,  menge,  von  mnog'  *).  Ich  glaube,  dafs 
das  lat.  tia,  tio  völlig  mit  diesem  affixe  tva  übereinstimmt, 
indem  ich  annehme,  dafs  das  v  zunächst  vokalisch  wurde 
(tuä,  tuo)  und  das  u  später  zu  i  herabsank.  Wir  wissen, 
dafs  das  lat.  i  öfters  für  ein  ursprüngliches  u  steht.  Selbst 
das  älteste  lateinisch  kennt  nur  tibi,  doch  wird  niemand 
zweifeln,  dafs  es  aus  tubi  entstanden  ist,  wenn  er  es  mit 
skr.  tubhyam  vergleicht  Das  umbrische  hat  im  accusa- 
tiv  desselben  pronomens  tiom,  das  sicherlich  aus  tuom 
entstanden  ist  und  mit  dem  skr.  tväm  (te)  übereinstimmt. 
Diese  erklärung  der  abstracte  auf  tia,  tuo  beseitigt  alle 
andern  Schwierigkeiten  und  rettet  der  lateinischen  spräche 
ein  suffix,  wovon  spuren  in  allen  übrigen  indogermanischen 
sprachen  vorhanden  sind. 

Oxford.  Th.  Aufrecht. 


♦)  Schleieher  in  dieser  zeitschr.  I,  142. 
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Ueber  einige  germanische  thiernamenu 

I.  Ahd.  hrind,  bos,  jumentum ;  nhd.  rind;  ags.  hrither, 
hrydher,  hrödher,  hrudher,  id. 

Dieser,  wie  es  scheint,  den  germanischen  sprachen  aus- 
schliefslich  eigne  name  ist,  so  viel  ich  weifs,  bis  jetzt  un- 
erklärt, denn  das  von  Graff  verglichene  skr.  crnga,  cornu, 
hat  gewifs  nichts  damit  zu  thun.  Sein  ursprünglicher  sinn 
ist  wohl  nicht  aus  deutscher  zunge  zu  ermitteln;  wenn 
mich  aber  nicht  alles  trügt,  so  bietet  das  sanskrit  eine  iö- 
sung,  die  in  mehr  als  einer  hinsieht  interessant  sein  dürfte. 
Der  form  nach  entspricht  nämlich  die  wrz.  krt  (krntati) 
scindere,  abscindere.  Wie  verhält  sich  aber  das  rind  zu 
dieser  allgemeinen  bedeutung? 

Aus  wrz.  krt  werden  im  sanskrit  mehrere  Werkzeuge 
zum  schneiden  benannt,  krntanikä,  messer  (von  krntana, 
das  schneiden,  schnitt,  kartari,  kartrt,  id.  und  scheere; 
besonders  aber  der  pflüg,  krntatra  und  kuntala  (letz- 
teres wohl  für  krntala).  Die  wrz.  kut,  kunt,  cut, 
cunt,  scindere,  abscindere,  scheinen  gleichfalls  aus  krt, 
krnt,  verderbt,  und  daraus  sehen  wir  wieder  ackergeräthe 
hervorgehen,  wie  küta,  pflugschaar,  und  kotica,  egge. 
Dadurch  vermitteln  sich  mit  Sicherheit  das  kurd.  kotan, 
und  das  osset.  guton,  pflüg.  Im  armenischen  aber  bezeich- 
net kuthan,  die  pflügenden  ochsen,  das  Ochsengespann. 
Keiner  erhalten  scheint  die  Urform  im  lat.  cuiter,  wenn 
es  nicht  von  colere  abstammt  (cf.  mulgeo  aus  mrj  und 
fulgeo  aus  bhraj).  Das  irische  coltar,  cultar,  cymr. 
cwlltyr,  cylltawr,  armor.  koultr,  sind  wahrscheinlich 
entlehnt.  Da  aber  im  ir.  coillim,  verschneiden,  zerstö- 
ren, und  im  cymr.  cyllu,  schneiden,  trennen,  cwll,  tren- 
nung,  bedeuten,  so  entsteht  wieder  der  zweifei  ob  nicht  in 
allen  diesen  formen  ter,  tar,  tyr,  das  wahre  suflk  sei, 
in  welchem  falle  man  sie,  sammt  colere,  zur  skr.  wrz.  kr 
stellen  müfste.  In  seiner  grundbedeutung  zeigt  sich  sonst 
die  wrz.  krt  im  ir.  ceartaighim,  schneiden,  hauen,  und 
cairtim,  cymr.  carthu,  abschälen,  putzen,  reinigen.  (Cf. 
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lat.  curto,  curtus,  und  certo  =  cymr.  certhain,  käm- 
pfen i.  e.  hauen). 

Auch  im  lithauischen  erscheint  kirsti  (kertu)  im 
allgemeinen  sinne  von  schneiden.  Eine  nähere  anwendung 
auf  das  pflügen  findet  sich  aber  im  abgeleiteten  kartoti 
(kartoju),  zum  zweiten  mal  pflögen,  kartojimas,  das 
zweite  pflügen.  Das  einfache  karta,  linie,  reihe,  glied  ist 
wohl  ursprünglich  =  furche  (cf.  kartokas,  Schneidemühle). 
Ob  kartökle,  reude  am  pflüg,  pflugseil,  hierher  gehört, 
weifs  ich  nicht,  da  es  auch  karklöte  bei  Nesselmann  ge- 
schrieben wird. 

Gleich  wichtig  sind  die  altslawischen  formen  kratiti, 
truncare,  und  cr'tati,  incidere  (russ.  cartit',  linien  zie- 
hen, zeichnen),  cr'ta,  linie,  furche  =  lith.  karta  (cf.  skr. 
wrz.  ert,  occidere,  necare,  nebenform  von  krt,  wie  auch 
cut  von  kut).  —  Es  stammt  davon  der  name  des  niaul- 
wurfs,  als  grabendes,  pflügendes  thier,  altsl.  kr"t",  und 
kr"tor"ja,  russ.  krot",  poln.  kr  et,  böhm.  krt,  illyr. 
kart  (cf.  lith.  kertus,  Spitzmaus). 

Besonders  interessant  ist  das  altsl.  kr"tor"ja,  eine 
Weiterbildung  aus  dem  r  suffix  der  nom.  agent.  (cf.  skr. 
kartari,  messer),  weil  es  uns  direkt  zum  ags.  hrither 
zurückfuhrt,  welches  somit  geradezu  den  pflüger  bezeich- 
nete. Im  ahd.  hrind,  wo  der  alte  nasal  (skr.  krnt)  sich 
behauptet  hat,  ist  das  suffix  abgefallen,  es  erscheint  aber 
wieder  im  plur.  hrindir,  denn  nach  Grimm  (D.  Gr.I,  622) 
ist  ir,  er,  keine  flexion,  sondern  bildungsmittel. 

Dem  ags.  hrither  vergleicht  sich  vielleicht  das  altir. 
cleathar,  cleathor,  clithear,  unerachtet  es,  nach 
O'Reilly,  in  einem  alten  glossar  durch  lulgach,  milch 
cow,  gedeutet  wird.  Da  aber  O'Reilly,  wunderlich  genug, 
das  wort  dennoch  als  männlich  angiebt,  und  es  sonst  mit 
keinem  der  namen  der  milch  zusammenstimmt,  so  kann  es 
wohl  auch  den  ochsen  bezeichnet  haben,  und  auf  die  kuh 
übertragen  worden  sein. 

Urverwandt  mit  hrither,  hrydher,  scheint  mir  das 
ags.  hredhe,  crudelis,  hreodea,  asper,  sowie  hreöd, 
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hread  (mit  d  für  dh  und  th),  ahd.  hriod,  riod,  carex, 
ried,  eigentlich  scharfes,  schneidendes  gras.  In  hinsieht 
des  Übergangs  der  begriffe  vergleiche  man  lith.  kartus, 
bitter,  barsch,  ans  kirsti  (kertu),  schneiden.  Was  aber 
die  althochdeutsche  form  hrind  betrifft,  so  findet  unsere 
zurükftibrung  auf  die  skr.  wrz.  krt,  krnt  eine  schöne  be- 
stätigung  durch  das  ahd.  r  in  da,  cortex,  ags.  hrind,  rind 
mit  erhaltenem  nasale;  denn  dieses  stimmt  zum  skr.  krtti, 
wo  nur  der  nasal  der  vollen  form  fehlt  wie  im  lat.  cor- 
tex, im  ir.  cairt,  cymr.  carth  u.  8.  w. 

II.    Ahd.  ür,  üro;  ags.  ür;  nord.  ür,  üri,  der  auer- 
ochs. 

Pott  (etymol.  forsch.  I,  221 )  und  Graff  (Spr.  sch.  v. 
ür)  vergleichen  das  skr.  uru,  grofs,  möglich  mit  recht; 
bei  thiernamen  sind  aber  unmittelbare  Zusammenstellungen, 
wo  sie  stattfinden,  viel  sicherer  als  den  tun  gen  aus  allge- 
meinen begriffen.  Nun  heilst  der  stier  im  skr.  usra,  und 
die  kuh  usra,  vedisch  auch  usriyä  (Rigv.  Rosen  230. 
v.  12),  wo  das  wort  durch  rubicunda  übersetzt  ist.  Wil- 
son giebt  auch  usha  ftir  kuh.  Der  name  ist  somit  von 
der  färbe  entlehnt,  und  stammt  von  wrz.  ush  (=  vas) 
urere.  Das  germanische  ür  kann  sowohl  aus  usra  durch 
assimilation  des  s,  als  direkt  aus  ush  durch  die  gewöhn- 
liche Verwandlung  in  r  entstanden  sein.  Dagegen  könnte 
man  zwar  einwenden,  dafs  der  urus  immer  schwarz  war 
(Link.  Urw.  I,  376).  Da  das  thier  aber  nur  im  mittleren 
Europa  einheimisch  war,  so  werden  die  Germanen  bei  ih- 
rer einwanderung  ihm  den  gebräuchlichen  namen  des  Stiers 
gegeben  haben,  gerade  wie  die  Polen,  deren  tur  augen- 
scheinlich =  taurus  und  skr.  sthaurin  ist,  obgleich  der 
wilde  auerochs  kein  lastthier  war,  was  der  sanskritische 
name  ausdrückt. 

Eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  usra  zeigt  das  irische 
ossraidhe,  kuhmist.  Ist  sie  nicht  blofs  scheinbar,  was 
allerdings  möglich  ist,  so  könnte  man  daraus  auf  ein  alt- 
gallisches osra  für  stier  und  urus  schliefsen,  und  es  er- 
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klarte  sich  somit,  dafs  Macrob.  VI,  4  den  namen  urus  als 
gallisch  anführt. 

III.    Ahd.  nord.  hros,  ags.  hors  u.s.  w.  equus. 

Die  von  Pott  (etymol.  forsch.  I.  273)  vorgeschlagene, 
und  spater  von  Graff(Spr.  sch.  IV,  1179)  und  Benfey  (gr. 
wurzellex.  II,  134)  angenommene  ableitung  aus  skr.  hresh, 
binnire,  scheint  mir  schwer  zu  vertheidigen ;  nicht  sowohl 
wegen  der  unregelmäfsigen  gleichung  der  aspirata  (wobei 
man  sich  auf  hairto  =  hrd  stützen  kann),  als  wegen  der 
grundverschiedenen  natur  des  vokals.  Ich  möchte  in  hros 
eine  form  gleicher  art  wie  hraban  sehen,  nämlich  mit 
dem  fragenden  pronomen  ka  gebildet  (über  diese  formen 
cf.  Nesselmann  in  d.  zeitschr.  f.  k.  d.  morg.  II,  93).  Das 
einfache  ros  würde  dann  vortrefflich  zum  skr.  rasika, 
pferd,  stimmen,  eine  ableitung  aus  rasa,  gefübl,  leiden- 
schaft,  gemüthsbewegung.  Diesen  schönen  namen  des  lei- 
denschaftlichen, gefühlvollen  thiers,  theilt  das  pferd  mit 
dem  elephanten;  und  ka-rasa  würde  diesen  begriff  noch 
starker  als  rasika  ausdrücken.  Aufser  hraban,  corvus 
=  skr.  kärava  od.  käravana,  sind  ohne  zweifei  andere 
ähnliche  bildungen  im  germanischen  anzuführen.  So  ahd. 
hruoh,  ags.  hröc,  cornix,  graculus  (cf.  ahd.  rohön,  brül- 
len, röcheln?  eigentlich  rochon?  armor.  roga,  crocitare, 
ö-Qvyt»,  rugio  u.  8.  w.);  ahd.  hragra,  reigira,  reiher 
(cf.  nord.  ragr,  pavidus,  timidus?  od.  reigia,  fastuose  se 
gerere?).  Das  griech.  xoyal;  scheint  sich  gleicher  weise 
aus  skr.  rac,  sonare,  pers.  rakiden,  brummen,  Adxw, 
tosen  (für  (ice'xw),  armor.  raka,  krächzen,  irl.  racan, 
lärm,  lith.  rekü,  schreien,  brüllen  u.  s.  w.;  wie  auch  xo- 
Qtovri  und  cornix,  aus  skr.  ran,  sonare,  rana,  lärm,  irl» 
ranaim,  schreien  (cf.  lat.  räna,  frosch  als  schreier  und 
skr.  räna,  blatt  als  rauschendes),  zu  erklären. 

Das  h  von  hros,  hors  fallt  ab  in  rofs,  nl.  ors, 
schwed.  örs  (cf.  finn.  oris,  orhi,  hengst;  ob  osset.  urs, 
beugst  zu  vergleichen  ist?).  Als  unorganisch  kann  es  schwer- 
lich betrachtet  werden,  da  es  sich  in  den  drei  alten  ger- 
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manischen  sprachen  wiederfindet.  Sonst  hätte  man  auch, 
neben  rasika,  an  das  vedische  arusha,  eigentlich  rothes 
pferd,  rothfuchs,  denken  können.  Bei  dieser  gelegenheit 
will  ich  aber  eines  wunderlichen  Spiels  des  zufalls  geden- 
ken, der  diese  zwei  von  einander  gewifs  verschiedenen  na- 
men,  hors  und  arusha,  lautlich  wieder  zusammenbringt. 
In  der  spräche  der  nordamerikanischen  Pawnies  nämlich 
heifst  das  pferd  arusha  (Long.  Exped.  to  the  rocky  moun- 
tains.  Vocab.),  ganz  das  vedische  wort.  Da  das  pferd 
aber,  wie  man  weifs,  in  Amerika  erst  von  den  Europäern 
eingeführt  wurde,  so  ist  dieses  arusha  augenscheinlich  aus 
dem  engl,  hör  sc  verderbt. 

IV.    Mhd.  meiden,  meidem,  pferd. 

Man  weifs,  dafs  Grimm  (d.  gr.  III,  325)  diesen  namen 
zum  goth.  maithms,  donum,  ags.  mädhm  u.  s.  w.  gestellt 
hat,  weil  ehemals  besonders  pferde  geschenkt  wurden.  Spä- 
ter aber  (gesch.  d.  d.  spr.  s.  30)  vermuthet  er  wieder,  dafs 
der  begriff  des  pferds  der  ursprüngliche  sein  könnte.  Die- 
ser zweifei  verstärkt  sich  durch  das  irische  meadhacb, 
meidheach,  hengst,  dessen  wurzel  dieselbe  zu  sein  scheint. 
Was  diese  wurzel  sei,  bleibt  aber  sehr  ungewifs.  Im  iri- 
schen selbst  liefsen  sich  etwa  meadhachan,  kraft,  inea- 
dhair,  freude,  meadharach,  freudig,  lebhaft,  verglei- 
chen. Dies  würde  uns  zur  skr.  wrz.  mad,  laetari,  in- 
ebriari,  führen,  woraus  nicht  nur  madra,  freude  =  ir. 
meadhair,  sondern  auch  madära,  brünstiger  elephant, 
eber,  geiler  mensch,  entstammen,  ein  sinn,  der  vortrefflich 
auf  den  hengst  passen  würde.  Der  begriff  des  freudigen, 
muth  willigen  thiers  für  das  pferd  findet  sich  auch  im  skr. 
rama  aus  ram  delectari,  gaudere,  und  in  laläma,  nach 
Wilson  aus  lal,  laseivire,  ludere,  -4- am,  ire,  doch  wohl 
eher  für  raräma,  aus  ram  reduplicirt  —  Das  skr.  d  von 
mad  stimmt  aber  weder  zum  mhd.  d,  noch  zum  goth.  tb, 
so  dafs  man  in  hinsieht  des  deutschen  worts  dennoch  un- 
schlüssig bleibt. 

Eine  andere  an  meiden  wohl  nur  anklingende  form 
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ist  das  pers.  mädiy&n,  stnte,  eselin,  mädiyänah,  id. 
Es  scheint  aus  mäd,  mutter,  mäd  ah,  mäd in,  weibliches 
thier,  entweder  movirt  oder  damit  zusammengesetzt,  wie 
mädah-gaw  für  kuh  u.  s.  w.  (ist  yan  etwa  =  skr.  yana, 
pferd,  elephaut,  eigentlich  vehiculum?).  In  beiden  fallen 
führt  es  uns  zu  einer  ganz  andern  bedeutung  als  die  oben 
angegebene. 

V.  Nord,  goti,  equus;  gotüngr,  pullus  equinus. 
Dieser  im  nordischen  vereinzelt  stehende  name  ent- 
spricht auffallend  dem  skr.  ghota,  ghotaka,  pferd,  aus 
ghut,  resistere,  contraferire ,  also  das  dem  zügel  und  ge- 
bisse  widerstrebende  thier.  Das  wort  ist  im  ganzen  neue- 
ren Indien  verbreitet,  bengal.  ghotok,  marat.  ghöda, 
hind.  ghorä,  ghur,  auch  beng.  ghoro  durch  Übergang 
des  cerebralen  t  in  r.  Von  Indien  aus  ist  es  unter  der 
form  kuda  in  die  malayischen  sprachen  eingedrungen ;  und 
im  Caucasus  findet  man  bei  den  Andi  das  sehr  ähnliche 
kotu,  kooto,  bei  den  Tschetschensi  und  Inguschi  hinge- 
gen das  dem  hind.  fast  identische  gaur.  Diese  begegnun- 
gen  können  jedoch  rein  zufallig  sein,  sowie  auch  die  des 
nord.  goti  mit  ghota,  da  ersteres  zu  geta,  gignere,  oder 
zu  geta,  posse,  valere,  gehören  kann.  So  mag  diese  Zu- 
sammenstellung vorerst  nur  als  angäbe  für  fernere  forschung 
gelten. 

VI.  Ahd.  igil;  ags.  igil;  nord.  igull,  igel  (echinus). 
Ahd.  egala,   ecala,   schwed.  igel,   dän.  egel 

u.  s.  w.  (sanguisuga). 
Ahd.  al,  ags.  ael,  nord.  all  u.  s.  w.  anguilla. 

Ich  stelle  diese  namen  zusammen,  weil  sie  mir,  ihrer 
abweichenden  bedeutungen  ungeachtet,  aus  derselben  quelle 
zu  fliefsen  scheinen. 

Mit  dem  ahd.  igil,  wohl  richtiger  ikil,  haben  schon 
Pott  und  Benfey  (etymol.  forsch.  I,  143;  griech.  wurzellex. 
I,  217)  das  griech.  ^ivog  verglichen;  gewils  mit  recht. 
Streift  man  beiderseits  die  suffixe  ab,  so  bleibt  e^,  ig  als 
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wurzel,  und  dies  bestätigt  sich  durch  das  lith.  eiys,  altal. 
iej"  (mit  franz.  j),  russ.  ej",  poln.  iei,  echinus.  Diese 
formen  sind  aber  identisch  mit  dem  griech.  6ch  lauge, 

natter,  von  welchem  i%ivo>s  schwerlich  zu  trennen  ist; 
und  wir  werden  somit  zum  skr.  ahi  gefuhrt,  dessen  zend- 
form  azi  und  aji  (mit  franz.  j)  noch  besser  mit  der  lith. 
slaw.  übereinstimmt.  Man  vergleiche  ferner  armen,  ij, 
Schlange  und  russ.  u j natter  (beide  mit  franz.  j). 

Wie  kommen  aber  zwei  so  verschiedene  thiere  als 
schlänge  und  igel  zu  derselben  benenn ung?  Gewlfs  nur 
durch  die  beiden  gemeinsame  schleichende  bewegung;  und 
der  igel  wird  als  reptile  aufgefalst.  Das  griech.  kzlvoq 
aus  $%tg  bedeutet  geradezu  schlangenartig;  und  es  ent- 
spricht, der  bildung  und  dem  sinne  nach,  ganz  dem  skr. 
ah  ina,  eine  art  grofser  schlangen*),  aus  ahi  durch  das 
sufl'.  ina,  ina  =  ivoy  Ivo,  inus  u.  s.  w.  abgeleitet.  Glei- 
cher bildung  sind  lith.  anginas,  neben  angis  =  skr. 
ahi,  und  armen,  ozni,  echinus  (cf.  zend  azi).  In  den 
germanischen  formen  wird  das  n-sufEx  durch  ein  1-suftix 
mit  derselben  bedeutung  vertreten. 

Ein  anderes  beispiel  dieser  gleichnamigkeit  scheint  mir 
X*IQ,  heres  zu  sein,  wenn  man  sie  zum  skr.  hari,  vedisch 
härya  (Lassen.  Anth.  gloss.)  schlänge,  stellen  darf.  Noch 
gewisser  aber  ist  das  cymr.  sarth,  com.  sart,  sort  aus 
sarthu,  kriechen,  wo  die  beiden  bedeutungen  schlänge 
und  igel  sich  vereinigen. 

Für  diese  deutung  von  igil,  echinus,  spricht  ganz  das 
der  form  nach  identische  egal  a,  ecala,  hirudo,  dessen 
ursinn  klar  hervortritt,  da  die  ähnlichkeit  mit  der  schlänge 
offenbar  ist,  und  das  nord.  öglir,  coluber,  dieselbe  ablei- 
tung  zeigt**).  Eine  weitverbreitete  reihe  gleicher  bildungen 
bietet  uns  aber  der  name  des  aals,  wieder  als  schlangen- 
artiges geschöpf.    So  zuerst  ^«Äug,  aus  älterem 

♦)  Bei  Wilaon.    Ich  weifs  nicht  warum  dieser  »inn  in  Böthl.  und  Roth'» 
Wörterbuch  fehlt. 

**)  Ist  diu.  ogle,  eidechse,  auch  zu  vergleichen?  im  schwe<L  lautet  ea 

IhII». 
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für  k'%ig  (cf.  Kuhn  in  dies,  zeitschr.  III,  64),  und  an- 
guilia  aus  anguis,  deren  zusammenstimmen  mit  egala, 
ecala  u.  s.  w.  den  gerechten  zweifei  Kuhns  (ibid.)  in  hin- 
sieht der  von  Böhtl.  und  Roth  vermutheten  ableitung  von 
anguis  aus  skr.  anji,  verstärkt,  da  die  lautstufe  nicht 
besser  zum  germanischen  als  zum  griechischen  pafst.  Die- 
sen formen  reihen  sich  die  lith.  slawischen  mit  r  für  1  an; 
lith.  ungurys,  russ.  ügor',  ugr',  böbra.  auhof,  poln. 
wegörz,  illyr.  aber  jeguglia  wieder  mit  1  (cf.  finn.  an- 
kerias,  hung.  augolna,  bask.  ainguira).  Das  pers. 
ankaliz,  sowie  das  arab.  ankliz,  a'nklis  (Humbert. 
dict.  de  la  conv.  arab.)  sind  dem  griechischen  entlehnt. 

Da  nun  egala  im  dänischen  zu  ile,  neben  igel,  sich 
zusammenzieht,  wie  finn.  iili  aus  schwed.  igel,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  ahd.  äl,  ags.  ael,  nord.  äll 
u.  s.  w.  aus  älterem  agal  entstanden  sind  (cf.  bei  Grimm 
d.  gr.  I,  188,  fila  aus  figila,  fihila  u.  s.  w.,  und  Benfey 
griech.  wurzellex.  I,  145,  der  ein  skr.  ahilu  für  iy%tlv$ 
und  al  zu  gründe  legt).  —  Und  so  wären  die,  der  form 
nach  ähnlichen,  drei  namen  durch  das  nähere  oder  fernere 
verhältnifs  der  thiere  selbst  zur  schlänge  unter  einander 
vermittelt. 

VII.    Ahd.  egidehsa,  ags.  ädhexe;  mhd.  eggedes, 
nhd.  eidechse. 

Die  bestandtheile  dieses  zusammengesetzten  namens 
sind  schon  von  Benfey  treffend  aufgezeigt  worden  (griech. 
wurzellex.  II,  248).  Er  findet  nämlich  in  egi  das  skr.  ahi, 
und  in  dehsa  eine  ableitung  aus  wrz.  taksh,  facere,  fa- 
bricare,  zu  welcher  auch  gewifs  ahd.  dehsa,  dehsala, 
ascia,  als  Werkzeug,  und  dihsila,  ags.  thixl,  thisl, 
deichsei,  als  gezimmertes,  gehören.  Nach  Benfey  wäre 
dehsa  seinem  hypothetischen  skr.  taksha,  körper,  wo- 
bei er  sich  auf  das  zend  tasnu,  id.  (wohl  richtiger  tas- 
han  bei  Brockhaus)  beruft.  Diese  deutung  jedoch  erregt 
einigen  zweifei,  da  die  eidechse  nicht  schlangenformig  ist, 
sondern  eher  einer  spindel  oder  einer  keule  gleicht,  was 
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auch  ihr  russischer  uame  veretenitsa,  aus  vereteno, 
6pindel,  und  das  griech.  xog$vkog  aus  xoQdvXq,  keule, 
ausdrucken.  Ich  möchte  hier  also  die  wrz.  taksh  in  der 
bedeutung  von  pellem  detrahere  nehmen,  welche  sie 
mit  tvaksh  und  tvac  theilt.  Aus  tvac  nun  bildet  eich 
tvaca,  haut  und  taksha  wäre  ganz  identisch.  Durch 
das  lett.  tahssis,  birkenrinde,  lith.  toszis  (cf.  lett.  tahst, 
tehst,  abschälen)  wird  das  wirkliche  vorkommen  dieser 
form  taksha  sehr  wahrscheinlich.  Dadurch  erhielten  wo- 
für egidehse  den  wohl  besseren  sinn  von  schlangen- 
artige haut  habend. 

VIII.    Ags.  efeta,  efete;  engl,  eft,  evet,  eidechse. 

Dieses,  so  viel  ich  weifs,  noch  unerklärte  wort  steht 
im  angelsächsischen  vereinzelt  da.  Nach  der  analogie  von 
ylfete,  schwan  =  skr.  jälapäd  oder  jälapada  (s.  dies, 
zeitschr.  IV,  124)  ist  darin  eine  Zusammensetzung  mit  dem 
namen  des  fufses  zu  suchen,  und  es  stimmt  wirklich  auTs 
haar  zum  skr.  apada,  a  reptile  (Wilson),  eigentlich  fufs- 
los.  Da  die  eidechse  aber  vierfiifsig  ist,  so  muls  der  ei- 
gentliche sinn  von  apada  verdunkelt  gewesen  sein,  bevor 
er  auf  das  thier  angewandt  wurde.  Dies  hindert  uns  in 
efeta  eine  blos  angelsächsische  bildung,  a-feta,  ae-feta, 
zu  sehen,  welche  widersinnig  wäre,  und  wogegen  auch  das 
a  oder  e  am  ende  streitet,  da  es  sich  weder  in  föt  noch 
in  plur.  fet  erhalten  hat. 

IX  Ags.  äcwern,  wern;  nord.  ikorni,  eykhyr- 
ningr;  schwed.  ekhorn;  dän.  eggerne;  ahd.  ei- 
chorn  (Graff),  einhurneo  (Grimm  d.  gr.  III,  360) ; 
mhd.  einhürne;  nhd.  eichhorn,  einhorn,  nas- 
horn. 

Scheint  es  nicht  zu  anmalsend  von  einem  fremden  eine 
neue  deutung  dieses  räthselhaften  namens,  der  den  deut- 
schen etymologen  viel  zu  schaffen  gemacht  hat,  zu  versu- 
chen, so  sei  es  mir  erlaubt  das  unternehmen  zu  wagen. 
Dais  das  wort  mit  dem  namen  der  eiche,  ahd.  eih,  eich, 
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ags.  äc,  nord.  eik  zusammengesetzt  sei,  wird  allgemein 
anerkannt;  der  zweite  bestandtheil  ist  aber  dunkel  geblie- 
ben, und  selbst  Grimm  (d.  gr.  III,  360)  giebt  keine  erklä- 
nmg.  Die  von  Ihre  vermuthete  entartung  aus  sciurus 
ist  gewifs  unhaltbar.  Der  Wahrheit  am  nächsten  scheint 
mir  Förstemann  zu  kommen,  wenn  er,  auf  das  mundartliche 
eichkatze  gestatzt,  in  der  letzten  silbe  den  namen  eines 
thiers  zu  finden  glaubt  (in  d.  zeitschr.  I,  5);  das  vorge- 
schlagene ags.  hara,  nord.  heri,  hase,  ist  aber,  wie  er 
selbst  zugiebt,  wenig  befriedigend.  Mich  wundert  es,  dafs 
er  nicht  an  das  ags.  wem  gedacht  hat,  welches  einzeln, 
neben  ac-wern,  bei  Boxhorn  sciurus  bedeutet.  Dieses 
wem  nun,  wenn  man  es  als  den  eigentlichen  namen  des 
thiers  betrachtet,  dürfte  uns  zu  einer  viel  besseren  auf- 
lösung  fuhren. 

Aus  dem  germanischen  ist  keine  unmittelbare  deutung 
zu  erwarten,  da  der  name,  nach  den  entstellungen  zu  schlie- 
fsen  die  sich  schon  im  nordischen  und  im  althochdeutschen 
zeigen,  seinen  ursprünglichen  sinn  verloren  hatte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  verwandten  sprachen,  so  findet  man 
eine  ganze  reihe  von  benennungen  des  eichhorns  und  eini- 
ger ähnlichen  thierchen,  welche  aus  derselben  würzet  stam- 
men, obwohl  ihre  bildungen  verschieden  sind.  Ich  stelle 
sie  hier  vorerst  zusammen. 

Irl.  feorög,  ers.  feörag,  sciurus;  auch  ohne  f  wie 
öfters  ers.  earräg,  und  mit  abgestreiftem  suffixe,  irl. 
iora,  ir. 

Cymr.  gwiwer;  armor.  gwiber,  gwinver,  id. 
Lat  viverra,  frettel. 

Lith.  waiweris  m.  wowere  f.  sciurus^  lett.  wä- 
weris. 

Poln.  wieworka,  böhm.  wewerka,  id.;  illyr.  vi- 
vera,  viveriza,  frettel. 

Neugriech.  ßeQftsQtr  '^a,  sciurus. 

Pers.  warwarah,  sciurus,  mus  ponticus;  wargh, 
warigh  frettel. 

Dazu  vielleicht  das  finn.  orawa,  sciurus,  lapp.  ärre, 
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ärrew,  wo  ein  anfangs -w  eingebüßt  scheint  (cf.  wogul. 
wart,  sciurus  striatus.  Klapr.  As.  pol.  191),  wie  im  irischen 
ior  a. 

Alle  diese,  meist  wenigstens  scheinbar  reduplicirten 
formen,  fuhren  uns  zur  weitverbreiteten  skr.  wrz.  vr,  ger- 
man.  var  (vid.  goth.  varjan  in  Dief.  Wb.)  tegere,  ope- 
rire,  abscondere,  tueri  u.  8.  w.  Es  fragt  sich  aber,  in  wel- 
chem bestimmten^  und  vielleicht  bei  den  verschiedenen  for- 
men etwas  verschiedenen  sinne,  diese  wurzel  auf  das  eich- 
horn,  das  frettel  u.  s.  w.  angewandt  wurde. 

Am  natürlichsten  wird  das  eichhorn  von  seinem  schwänze 
benannt,  wie  im  griech.  cxiovqos^  xa ftrptovoog,  in- 
novgog  (Hesych.),  im  skr.  camarapuc cha,  fliegen wedel- 
schwanz;  irl.  easog  (auch  wiesei  und  eidechse),  ers.  ea- 
sag  (auch  fasan);  cf.  easal,  schwänz.  So  kommt  auch 
das  obige  irländische  iora,  ir,  ers.  earräg  sciurus,  von 
earr,  err,  schwänz,  irr,  üschschwanz,  mit  abgefallenem 
f,  wie  feorog,  feörag  beweisen.  Diesem  earr,  err 
entspricht  das  griech.  ovo«,  und  dies  fuhrt  uns  wiederum 
bestimmt  zum  vedischen  vära,  schwänz,  sonst  väla,  bala, 
bälaka.  Cf.  im  Rigv.  Rosen,  hymn.  XXVII.  s.  43,  acvain 
na  väravantam,  equum  veluti  caudatum,  und  adnot.  IX, 
vara vantam  =  väla-y uktam.  Es  mag  auch  eine  form 
mit  kurzem  a  gegeben  haben,  zu  welcher  ovgec  sich  wie 
ovQavog  zu  varuna  verhalten  würde.  Vära,  aus  wrz. 
vr,  bezeichnet  den  schwänz  als  bedeckendes,  schützendes, 
und  ein  abgeleitetes  variu,  wie  varhin,  vrshin,  pfau 
aus  varha,  vrsha,  pfaueo schweif,  pucchin,  hahn  aus 
puccha,  schwänz,  oder  auch  varana,  wie  balina,  ruoz- 
lich,  aus  bali,  mnzel,  würde  geradezu  das  ags.  wem  als 
caudatus  erklären. 

Wie  lassen  sich  aber  mit  dieser  deutung  die  redupli- 
cirten  namen  vermitteln,  die  schwerlich  von  den  einfachen 
zu  trennen  sind?  Man  könnte  zwar  darin  ableitungen  aus 
desid.  oder  intens,  formen  der  wrz.  vr  vermuthen  (viva- 
rishati,  vuvurshati,  vevrfyate,  vovüryate,  var- 
varti),  und  so  die  bedeutuug  des  sich  gern  und  viel  ver- 
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bergenden  thierchens  herausbringen;  doch  wäre  es  auch 
möglich,  diese  namen  an  das  skr.  vara  zu  knüpfen.  Das 
verstärkende  präfix  vi  nämlich  drückt  manchmal  den  be- 
sitz in  hohem  grade  aus,  z.  b.  invicikha,  pfeil,  vi- 
cikhä,  spindel,  nadel,  haue,  aus  cikhä,  spitze;  und  vi- 
v&ra  könnte  so  das  mit  einem  vorzüglichen  schwänze  be- 
gabte thier  bezeichnen.  Dagegen  scheint  zwar  das  pers. 
warwarah  zu  streiten,  welches  nicht  aus  vivära  ent- 
standen sein  kann.  Doch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  ver- 
schiedene bildung,  etwa  skr.  vara  vala  =  vara  vat,  cau- 
datus,  wie  cikhä  vala,  pfau,  dantävala,  elephant  u.s.w.; 
oder  aus  dem  den  besitz  anzeigenden  pers.  wär,  welches 
mit  vala  identisch  scheint. 

Ich  getraue  mir  um  so  weniger  zwischen  diesen  mög- 
lichkeiten  zu  entscheiden,  als  das  sanskrit  noch  eine  dritte 
erklärung  bietet,  welche,  ohne  die  namen  von  der  wrz.  vr 
zu  trennen,  ihnen  einen  ganz  verschiedenen  sinn  geben 
würde.  Es  ist  dies  das  wort  vi  vara,  loch,  höhlung,  aus 
vi- vr,  aperire.  Vom  wohnen  in  löchern  werden  öfters 
thiere  benannt;  so  im  sanskrit  cushira,  maus,  von  cusha, 
loch  in  der  erde,  avatanka,  marder,  von  avata  id.*}, 
vilecaya,  maus,  schlänge,  hase,  eigentlich  in  löchern 
schlafend  u.s.w.;  so  auch  russ.  jäzvets",  dachs,  aus 
jazva,  höhle  u.s.w.  —  Die  ableitenden  Suffixe  müfsten 
freilich  meist  abgefallen  sein;  doch  erklärte  sich  das  ver- 
doppelte r  im  lat.  viverra  aus  einer  form  vivarira. 
Diese  zweifei  lassen  jedenfalls  unsere  deutung  des  ags. 
wern  unangetastet. 

Nachträglich  möchte  ich  noch  die  frage  aufwerfen,  ob 
das  skr.  vara,  schwänz,  nicht  auch  im  dunkeln  mlat.  wa- 
ranio,  warannio,  alts.  wrenno,  mhd.  wrene,  ahd. 
reinneo,  admissarius,  stecken  könnte  (cauda  =  penis? 
cf.  ags.  wraene,  lascivus,  und  span.  guaran,  garanon, 


*)  Auch  avafanga.  Dazu  wahrscheinlich  das  cymriscbe  afanc,  Ad- 
riane, biber. 
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hengst  und  geiler  mensch*).  Aus  vara  bildet  das  saos- 
krit  mehrere  namen  des  rosses,  värya  (Nigh.  I,  14),  va- 


wäre?  Doch  verdient  Grimm's  Zusammenstellung  mit  dem 
namen  des  rennthiers,  lat.  rheno,  aus  vermuthetem  alt- 
deutschen wreineo,  reineo  (gesch.  d.  d.  sp.  30)  hohe 


XI.    Ags.  lawaerc,  lawerc,  laferc;    engl,  lark; 
schott.  lawerock;  nnl.  leeuwerck;  nd.  lewerk.— 
Ahd.  leraha,  lerihha;  nhd.  lerche;  nord.  Iö  (pl. 
laer)  gallina  corylorum  (haselhuhn);    loa,  lafa; 
charadrius  nigro  lutescente  variegatus  (Biörn)  brach- 
vogel?  swed.  lerka,  dän.  laerke,  alauda. 
Die  wurzel  des  namens  scheint  law  zu  sein,  wie  die 
nordischen  formen  zeigen,  zu  welchen  man  das  vielleicht 
in  uralter  zeit  entlehnte  und  besser  erhaltene  finnische 
leiwa,  alauda  arvensis  stellen  kann.    Das  w  ist  theils 
verschwunden,  im  althochdeutschen  wie  im  englischen  und 
nordischen,  und  hat  6ich  theils  zu  f  verhärtet.  Das  irische 
lair eog  (auch  learthög,  mit  quiesc.  th)  ist  vermuthlich 
das  engl,  lark;  sonst  heifst  der  vogel  fuiseog,  uiseog, 
riabhog  u.  8.  w. 

Mit  diesem  law  nun,  nord.  loa,  lafa  vergleicht  sich 
das  skr.  lava,  läva,  welches  zwar  nicht  die  lerche,  von 
der  ich  keinen  indischen  namen  kenne  **),  aber  eine  art 
wachtein,  perdix  sinensis,  tetrao  sinensis,  bezeichnet  (cf. 
Cuvier.  R.  anim.  I,  452).  Im  hind.  und  maratt.  findet  man 
auch  läva,  daneben  aber,  in  der  letzten  spräche,  eine  form 
lähüra,  welche  ein  skr.  lävara  vermuthen  läfst;  und 
dies  bestätigt  sich  durch  das  pers.  läruh,  armen,  lor, 


*)  Das  irische  gearan,  ers.  gearran,  so  sehr  es  anklingt,  i*t  ganz 
verschieden,  denn  es  bezeichnet  das  verschnittene  pferd  nnd  stammt  aus 
gearraim,  schneiden. 

**)  Der  Amarakosha  giebt  vyaghrata  und  bharadvaja  mit  der  bedentnng 
alouette,  cf.  Wilson  s.  v.,  der  beide  Wörter  mit  skylark  Ubersetzt.  K. 
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wachtel,  die  somit  ganz  den  germanischen  zusammengezo- 
genen formen  gleichkommen.  Im  persischen  bezeichnet  la- 
wah  auch  eine  art  rebhuhn  und  die  weihe.  Dem  ags. 
lawerc,  ahd.  lewaraha  für  leraha,  würde  ein  skr. 
lavaraka,  mit  doppeltem  Suffixe,  durchaus  entsprechen. 

Die  etymologie  des  namens  scheint  dessen  Übertra- 
gung auf  die  verschiedenen  vögel  gut  zu  erklären.  Das 
skr.  lava  gehört  sicherlich  zur  wrz.  lü,  secare,  desecare, 
destruere,  woraus  besonders  ausdrücke  für  das  schneiden 
des  korns  und  die  ernte  stammen;  so  lava,  lavana,  lu, 
lüni,  kornschnitt,  ernte,  lavaka,  Schnitter,  laväka,  la- 
vänaka,  lavitra,  sichel.    Da  nun,  wie  bekannt,  die 
wachtel,  das  rebhuhn  und  die  lerche  kornfressende  vögel 
sind  und  die  ähren  von  den  Stengeln  abschneiden,  so  wer- 
den ihre  namen  geradezu  die  Schnitter  bezeichnet  haben 
(cf.  afghan.  lur,  sichel,  mit  dem  obigen  pers.  läruh,  ar- 
men, lor,  wachtel).    Es  könnte  aber  auch  der  allgemeine 
sinn  von  praedator  gegolten  haben,  da  skr.  löta,  lötra, 
beute,  gleichfalls  aus  wrz.  lü  stammen,  und  dies  erklärt  die 
anwendung  auf  das  pers.  lawah,  läwah  milvus,  als  raub- 
vogel.    Was  das  nord.  16a,  lafa,  charadrius,  dän.  brok- 
ftigl,  nach  Biörn,  anbetrifft,  so  bleibt  mir  die  Vermittlung 
des  sinns  dunkel.    Aus  Schmidt- Göbels  interessanter  ab- 
handlung  in  dieser  Zeitschrift  (IV,  260)  ersehe  ich  aber, 
dafs  der  brach  vogel,  deutsch  auch  kornschnepfe,  und 
lettisch  sehjas  putns,  roggen-  oder  saatvogel  heifst,  was 
die  bedeutungen  einander  nahe  bringt. 

Adolphe  Pictet 


Eine  lesart  im  Codex  argenteus. 

Die  von  mir  in  Upsala  mit  hülfe  der  Photographie 
veranlafste  copirung  derjenigen  Seiten  des  Codex  argenteus, 
auf  denen  sich  zweifelhafte  und  in  ihrer  form  noch  nicht 
ganz  aufgeklärte  stellen  befinden,  hat  in  mehrfacher  bezie- 
hung  interessante  resultate  geliefert.  Die  copien,  vorzüg- 
VI.   3.  13 
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lieh  die  negativen  bikfer  auf  glas,  geben  den  text  um  eiu 
bedeutendes  klarer  und  lesbarer  wieder,  als  er  sich  auf  dem 
originale,  selbst  dem  bewaffneten  auge,  zeigt,  schon  weil 
die  Scheiben  die  durchsieht  gegen  das  licht  gestatten,  und 
selbst  die  positiven  bilder  auf  papier  sind  theilweise  deut- 
licher als  die  schrift  auf  dem  pergament.  Aber  nicht  hier- 
auf allein  beschränkt  sich  der  vortheil  des  von  mir  ange- 
wandten Verfahrens:  Auf  vielen  der  copirten  Seiten 
treten  handschriftliche  notizen  und  änderungen 
im  texte  und  am  rande  hervor,  die  sich  im  ori- 
ginale der  beobachtung  entzogen  haben.    Es  er- 
klärt sich  dies  wohl  nur  durch  die  thatsache,  dafs  die  färbe 
der  dinte,  während  diese  im  laufe  der  zeit  so  verblalste, 
dafs  sie  sich  endlich  nicht  mehr,  oder  wenigstens  nicht  hin- 
reichend, um  ein  klares  bild  zu  geben,  von  der  grundfarbe 
des  pergaments  unterschied,  dennoch  in  anderer  art  als 
diese  letztere  auf  die  so  leicht  für  das  licht  empfangliche 
jodirte  platte  einwirkte  und  daher  in  anderer  förbung  er- 
scheint Schon  die  erste  seite  des  Codex  argenteus  (Matth. 
V,  15 — 20)  liefert  hierfür  interessante  belege. 

Zunächst  tritt  in  der  ersten  zeile,  Über  den  buch  Stä- 
ben „lucarn4*  des  Wortes  „lucarnastathin"  in  kleiner  latei- 
nischer initialschrift  dasselbe  wort  in  der  lesart  hervor,  die 
Iunius  und  Stjernhjelm  als  richtig  annehmen,  während  Ben- 
zelius,  Ihre,  Lobe  und  selbst  Uppström  in  seiner  früheren 
abhandlung  über  Matthaeus  statt  „statbin"  „stathan"  la- 
sen. Letzterer  ist  in  seiner  ausgäbe  des  Codex  argenteus 
zu  der  richtigen  lesart  „stathinK  übergegangen,  wie  auch 
Mafsmann  derselben  beitritt.  Ich  habe  mich  selbst  durch 
genaue  prÜfung  des  Originals  überzeugt,  wie  das  durch- 
schimmern der  buchstaben  von  der  rückseite  das  lesen  er- 
schwert, und  ganz  besonders  an  dieser  stelle  den  blick  ver- 
wirrt, so  dafs  man  nur  nach  genauer  vergleichung  beider 
Seiten  die  buchstaben  der  ersten  von  denen  der  zweiten  zu 
trennen  vermag;  doch  würde  Lobe  vielleicht  dahin  gekom- 
men sein,  sich  der  lesart  i  anzuschliefsen  (Marcus  IV,  21 
hat  ihn  wohl  in  seiner  ansieht  bestärkt),  wenn  sich  ihm  das 
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handschriftlich  hinzugefügte  gezeigt  und  ihn  dann  wohl  auf 
eine  genauere  prüfung  der  stelle  hingeführt  hätte.  Denn 
wer  auch  der  corrector  gewesen  sein  mag,  ob  Iunius,  Stjern- 
hjelm  oder  irgend  sonst  ein  unbekannter  (es  lassen  sich  bei 
allen  Änderungen  im  Codex  argenteus  durchweg  etwa  drei 
bandschriften  nachweisen ),  immerhin  mufs  eine  solche  än- 
derung  die  aufmerksamkeit  schärfer  auf  die  betreffende  stelle 
hinziehen  und  den  glauben  an  eine  andere  lesart  so  hinge 
unsicher  sein  lassen,  bis  dieser  durch  strengste  prüfling  zur 
unabweisbaren  Überzeugung  geworden  ist.  Die  photogra- 
phische copie  hebt  nun  gerade  an  dieser  stelle  glücklicher- 
weise jeden  zweifei  auf,  indem  sie  das  von  der  andern  seite 
durchscheinende  ganz  zurücktreten  Hilst  und  so  die  sehrift 
der  ersten  seite  durchaus  klar  hervorhebt. 

Ich  übergehe  alle  übrigen  handschriftlichen  hinzufügun- 
gen aus  späterer  zeit,  die  sich  auf  dieser  seite  befinden, 
und  theils  in  lateinischer  Übersetzung  einzelner  Wörter,  theils 
in  anfuhmng  unwesentlicher  buchstaben  bestehen,  um  ein 
wort  genauer  zu  beleuchten,  das  bisher  in  verschiedener 
weise  gelesen  worden  ist,  und  für  das  sich  mir  bei  genauer 
prüfung  eine  form  herausgestellt  hat,  die  allerdings  verein- 
zelt im  gothischen  Wortschätze  dastehen  würde. 

Die  erste  zeile  endigt  mit  der  silbc  liu-,  der  sich  in 
der  zweiten  zeile  ergänzend  -geith  oder  -teith  anschliefst. 
Die  alteren  Herausgeber  lesen  durchgehends  ein  g  als  an- 
fangsbuchstaben  der  zweiten  zeile,  und  nur  Gordon  schlug 
vor  (Ihre,  Analccta  Ul(ilana)  an  stelle  des  g  ein  t  anzu- 
nehmen. Die  neueren  kritiker  dagegen  sind  ebenso  einig 
darin,  dasjenige,  was  Gordon  zu  lesen  vorschlug,  auch 
wirklich  zu  lesen  und  das  t  als  die  richtige,  und  nach 
genauer  prüfung  des  Originals  unzweifelhafte  lesart  darzu- 
stellen. 

Ich  habe  nun,  nach  vergleicbung  des  Codex  argenteus 
mit  der  photographischen  copie  folgendes  zu  bemerken: 

Während  im  originale  die  buchstaben  an  dieser  stelle 
ziemlich  dunkel  erscheinen,  zeigen  sie  sich  in  der  negati- 
ven copie  dem,  wie  natürlich,  entgegengesetzt,  also  hell 
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auf  danklerem  gründe    Nur  ein  buchstabe  macht  hiervon 
eine  ausnähme,  und  tritt  in  einer  auffallend  andern  und  Ton 
allen  übrigen  buchstaben  durchaus  verschiednen  gestalt  auf, 
das  t  nämlich,  der  erste  buchstabe  der  zweiten  zeile.  Er  ist  das 
einzige  schriftzeichen  an  dieser  stelle,  das  schlank,  wie  mit 
spitzer  feder,  oder,  besser  noch,  mit  einem  grif fei  ein- 
gerissen und  schwarz,  sowie  die  späteren  notizen  in 
margine,  neben  den  anderen  hellen  buchstaben  erscheint; 
er  ist,  was  seine  form  dem  auge  auf  den  ersten  blick  ohne 
lupe  zeigt,  später  in  flüchtiger  und  sorgloser  weise  über 
einen  darunter  stehenden  buchstaben  geschrieben,  dessen 
bedeutung  wir  für  den  augenblick  dahingestellt  sein  lassen 
wollen. 

Nachdem  sich  mir  dies  eigentlnimliche  factum  an  der 
glasplatte  gezeigt  hatte,  nahm  ich  nochmals  den  Codex 
argenteus  zur  hand  und  sah  nun  allerdings,  dafs  man,  auf- 
merksam gemacht  vermittelst  der  lupe,  wenigstens  eine 
spur  der  eigentümlichen  gestalt  des  buchstabens  heraus- 
finden konnte,  wie  z.  b.  Nicander  in  der  9.  abtheilung  der 
ihreschen  anal.  Ulf.  („Codex  noster  revera  liuteith  ha- 
bet, sed  ita  tarnen  ut  linea  transversaria  a  recentiori  manu 
producta  sit,  h.  e.  r  in  T  conversum,  uti  coloris  argentei 
diiferentia  commonstrat"  )  bemerkt,  ohne  jedoch  anzugeben, 
dafs  der  ganze  buchstabe  später  hingeschrieben  ist,  und 
zwar  so,  dafs  der  corrector  nicht  den  geringsten  werth  dar- 
auf gelegt  hat  in  der  darstellung  desselben,  was  räum  und 
form  betrifft  sich  den  anderen  buchstaben  zu  nähern.  Auch 
Uppström  ist  die  eigenthümliche  form  des  t  entgangen, 
denn  er  sagt  nur:  „ Primi  editores  legerunt  liugeith,  quam 
lectionem  falsam  esse  et  fortasse  corruptoris  cujusdam  manui 
tribuendam,  nunc  inde  apparet,  quod  fulcrum  ejus  literae 
quae  prima  in  secunda  linea  scripta  est,  tanto  intervallo  a 
margine  distat,  ut  sinistram  quoque  transversa e  lineae  par- 
tem,  in  qua  praeterea  oculo  armato  deteguntur  puneta  ali- 
quot argentea,  locus  capiat  Haec  igitur  litera  est  T,  non  I\" 

Um  eine  noch  genauere,  und  dennoch  stets  ungenü- 
gende beschreibung  dieser  stello  vermeiden  zu  können,  gebe 
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ich  hier  ein  annähernd  treues  facsimile,  bei  dem  ich  je- 
doch, in  rücksicht  auf  die  im  verlaufe  dieser  abhandlung 
folgenden  bemerkungen  erwähnen  mufs,  dafs  es  mir  für  jetzt 
nur  auf  die  treue  wiedergäbe  des  t,  nicht  aber  des  buch- 
staben  ankam,  dessen  spuren  sich  unter  demselben  zeigen. 


*) 


Nur  eines  blickes  auf  dieses  facsimile  bedarf  es  für  je- 
den, der  die  Upsalenser  handschrift  kennt,  um  als  thatsache 
festzustellen,  dafs  das  t  an  dieser  stelle  fortan  keine  höhere 
geltung  haben  kann,  als  irgend  eine  andere  jüngere  cor- 
rectur  in  in argine,  da  die  form,  in  der  es  auftritt,  ihm  jede 
spur  einer  auctorität  rauben  mufs.  Es  ist  der  einzige  buch- 
stabe  im  ganzen  Codex  argenteus,  der  in  dieser  weise  und 
in  so  nachlässiger  form  geschrieben  ist,  auch  ist  kein  t 
weiter  aufzufinden,  welches  diesem  gliche.  Die  handschrift 
wird  also  hier  zu  einem  codex  rescriptus,  bei  dem  das 
überschriebene  werthlos,  und  dagegen  nur  das  von  Wich- 
tigkeit sein  kann,  was  sich  als  erste  schrift  unter  demsel- 
ben befindet. 

Dafs  der  charakter  des  t  ein  sehr  unsicherer  sein  mufs, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der  erste  der  beiden  Kriti- 
ker, deren  worte  ich  oben  angeführt  habe,  die  ansieht  ver- 
tritt, r  sei  in  T  verwandelt,  der  linke  theil  des  quer- 
balkens  also  hinzugefügt,  während  Uppström  das  ge- 
gentheil  andeutet,  nämlich  T  sei  in  früherer  zeit  von  einem 
falscher  in  T  verwandelt,  der  linke  theil  des  quer- 
balkens  also  entfernt  worden;  er  hätte  nur  jeden- 
falls dann  auch  bemerken  sollen,  dafs  das  resultat  dieser 
falschung  durch  eine  spätere  hand  wieder  vernichtet  wor- 
den sei  —  Es  mufs  aber  die  eigenthümliche  thatsache  her- 
vorgehoben werden,  dais,  während  sich  an  den  beiden  end- 
seiten  des  querbalkens  unter  dem  T  die  deutlichen  spuren 

*)  Der  helle  rand,  der  im  obigen  facsimile  da*  T  umgiebt,  befindet  sich 
nicht  beim  originale  and  ist  vom  holzschneider,  vielleicht  ale  eine  technische 
nothwendigkeit,  hinzugefügt. 
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eines  andern  buchstabens  erkennen  lassen,  sich  solche  in 
der  mitte,  da  wo  der  grundstrich  sich  befindet,  durchaus 
nicht  zeigen  (während  dieser  strich  doch  weder  stark  noch 
gerade  genug  ist,  um  etwa  den  darunter  befindlichen  frü- 
heren ganz  verdecken  zu  können),  und  so  behaupte  ich 
denn,  dafs  dieser  frühere  buchstabe  kein  T  ge- 
wesen sein  kann,  und  dafs  für  ein  etwa  gefälsch- 
tes T  nicht  der  jetzt  vorhandene  grundstrich  des 
T  habe  benutzt  werden  können.    Es  treten  aber  die 
spuren  eines  solchen  gnindstriches  ganz  deutlich  unter  dem 
äufsern  ende  des  linken  querbalkens,  also  gerade  da  her- 
vor, wo  durch  eine  in  das  pergament  geritzte,  die  ganze 
höhe  der  seite  durchlaufende  linie  der  an  fang  der  Zeilen 
markirt  wird.    Die  weitere  behauptung  wird  daher  kaum 
als  Übereilt  angesehen  werden  können,  dafs  zuerst  an  die- 
ser stelle  ein  buchstabe  gestanden  habe,  dessen  hauptgrund- 
strich, wie  z.  b.  bei  den  gothischen  buchstaben  B,  T,  h,  K 
etc.  sich  zur  linken,  das  übrige  aber  zur  rechten  befindet. 
War  dieser  buchstabe  nun  ein  T,  so  mufs  seine  Stellung, 
im  Verhältnisse  zu  dem  darüber  geschriebenen  T,  folgende 
gewesen  sein: 

0T 

Ehe  ich  weiter  gehe,  und  meine  ansieht  über  den  ur- 
sprünglich an  dieser  stelle  befindlichen  buchstaben  ausspre- 
che, sei  es  mir  gestattet,  mit  einigen  worten  den  werth  an- 
zudeuten, den  die  lesarten  r  oder  T  —  den  übrigen  Wör- 
tern gleicher  abstammung  im  gothischen  gegenüber  —  bean- 
spruchen können:  Was  die  lesart  T  betrifft,  so  steht  Ni- 
cander  (a.  a.  O.),  der  trotz  der  zugestandenen  lesart  liuteith 
für  liugeith  stimmt,  vereinzelt  in  ihrer  vertheidigung  da, 
indem  er  liugeith,  ebenso  wie  liuhath,  lauhatjan,  liuhtjan 
und  lauhmuni  von  einem  infinitiv  liugjan  abgeleitet  wis- 
sen will. 

Da  für  diese  lesart  ein  wortstamm  in  den  gothischen 
Sprachschatz  eingeführt  werden  müfste,  für  dessen  Vorhan- 
densein in  seiner  reinen  form  sich  keine  weiteren  beispiele 
gezeigt  haben,  da  ferner,  sobald  die  eine  fragliche  6telle 


Digitized  by  Google 


eine  lesart  im  Codex  argenteus 


199 


erledigt  ist,  kein  bedürfois  für  denselben  nachgewiesen  wer- 
den kann,  so  müfste  für  diese  form  vor  allen  dingen  und 
auf  das  unbestreitbarste  der  beweis  geführt  werden,  dafs 
sich  unter  dem  später  eingeschwärzten  T  ursprünglich  ein 
r  befunden  habe,  und  zwar  in  der  form,  in  der  es  oben 
im  faesimile  gezeichnet  ist,  da  selbst  mit  einem  solchen 
beweise  noch  ein  zweifei  verzeihlich  wäre.  Ich  werde  aber 
gelegenheit  nehmen  durch  ein  drittes  faesimile  zu  zeigen, 
in  welcher  gestalt  die  Überreste  des  ursprünglichen  buch- 
stabens  auftreten,  so  dafs  sich  daraus  die  frage  nach  einem 
r  kurzweg  verneinend  beantworten  lassen  wird. 

Die  lesart  liuteith,  der  alle  späteren  herausgeber  an- 
hängen, tritt  als  eine  Verkürzung  von  liuhteith,  vom  ver- 
bum  liuhtjan  auf,  eine  Verkürzung,  die  nur  an  dieser  ei- 
nen stelle  im  Ulfilas  erscheint,  sich  also  auf  keinen  präce- 
denzfall  an  irgend  einem  andern  orte  stützen  kann,  da 
derselbe  wortstamm,  überall  wo  er  sonst  auf- 
tritt, sich  in  ungekürzter  gestalt  zeigt.  Aus  die- 
sem letzten  gründe  sind  daher  beispiele  wie  hiuma  für 
hiuhma  (Luc),  usvaurts  fiör  usvaurhts  (Cor.)  u.  8.  w.  nicht 
von  dem  gewicht,  das  sie  haben  würden,  wenn  liutjan  im- 
mer oder  wenigstens  einige  male  für  liuhtjan  stände.  Es 
liefse  sich  demnach,  selbst  wenn  die  falschung  des  T  nicht 
durch  die  pbotographische  copie  erwiesen,  und  wenn  es 
nicht  einen  wortstamm  gäbe,  der  der  factisch  vorhandenen 
form  näher  liegt,  die  lesart  liuteith  immer  nur  wie  eine  ab- 
normität,  wenn  nicht  wie  ein  Schreibfehler,  vertheidigen. 

Das  in  dem  Codex  argenteus  befindliche  T  glaube  ich 
aber  als  eine  unberechtigte  form  erschöpfend  nachgewiesen 
zu  haben  und  komme  nunmehr  schliefslich  zu  den  beiden 
einzigen  noch  möglichen  lesarten,  deren  erste:  liuhteith 
—  so  dafs  ht  mit  einander  zu  einem  buchstaben  verbunden 
wäre  (wie  Matth.  VI,  13,  mahts)  —  keine  Unterstützung  im 
originale  wie  in  der  photographischen  copie  findet,  da  die 
spur  eines  horizontalen  Striches  über  dem  fraglichen  buch- 
staben, die  auf  den  über  das  h  geschriebenen  querstrich  des 
T  hinweisen  würde,  nicht  vorzufinden  ist. 
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Wenn  ich  mich  demnach  für  die  zweite  noch  mögliche 
lesart  entscheide,  nämlich  für  liuheith,  and  zwar  ab  3.  per«, 
sing,  von  liuhan,  nicht  von  liubjan,  so 
dem  einwände  zu  begegnen,  dafs  ein  verbum  liuhan  die 
3.  pers.  sing,  in  regelmäfsiger  form  nicht  liuheith  sondern 
liuhith  bilden  müfste;  und  führe  ihm  gegenüber  als  beispiel 
siukeith  (Cor.  II,  13,  3)  für  siukith  an,  wie  sich  auch  au- 
ßerdem im  gothischen  noch  in  mehreren  fallen  eine  laut- 
Verwechselung  von  ei  für  i  nachweisen  läfet  In  diesem 
punkte  also  würde  sich  eine  abnormität  gegen  die  andere 
aufheben  —  das  ei  für  i  bei  der  lesart  liuheith  und  das  t 
für  ht  bei  der  lesart  liuteith  —  und  es  käme  nun  darauf 
an  zu  bestimmen,  ob  ein  bedQrfnis  für  die  Stammform  liu- 
han vorhanden  sei.  Dafs  solches  der  fall  ist,  zeigen  die 
abgeleiteten  formen  liuhath,  liuhadei  u.  s.  w.,  für  die  uud 
aus  denen,  ehe  sich  eine  belegsteile  nachweisen  liefe,  die 
Stammform  liuhan  abstrahirt  worden  ist  (Grimm  D.  G. 
II,  50;  Gabelentz  &  Lobe  glossar  111,  Malsmann  Ulfilas 
717  u.  s.  w.)  und  um  derentwillen  eben  die  form  liuhjan  wie 
liugjan  zurückgewiesen  werden  mufs. 

Mir  bliebe  endlich  nur  noch  übrig,  die  stelle,  auf  der 
sich  das  von  mir  angegriffene  T,  und  unter  ihm,  meiner 
ansieht  nach,  das  h  befindet,  mit  gröfster  genauigkeit  zu 
beschreiben,  doch  wähle  ich  auch  hier  wieder  den  schon 
zweimal  eingeschlagenen  weg,  durch  ein  faesimile  die  be- 
schreibung  abzukürzen.  Der  buchstabe  hat  folgende  form: 


*) 


Der  grundstrich  zeigt  sich  also  deutlich  am  anfange 
der  zeile,  da,  wo  ich  ihn  bei  dem  2.  faesimile  für  das  T 
angegeben  habe,  wogegen  der  diesem  grün dstri che  zur  rech- 
ten stehende  und  ihm  parallele  strich  nicht  wie  bei  dem  T 
zum  punkte  wird,  sondern  als  selbstständiger  strich  bis  auf 

•)  Aach  hier  raufs  der  helle  rand  rund  um  das  T  hinwegfallen ,  wie 
auch  begreiflicherweise  das  h  bei  weitem  nicht  so  klar  hervortritt,  wie  der 
holxachneider  es  sich  gedacht  haben  mag. 
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die  grundlinie  hinabgeht.  Wenn  er  hierbei  etwas  dünner 
und  unklarer  erscheint  als  oben,  so  ist  daran  die  sich  hier 
durch  das  pergament  ziehende,  auch  im  facsimile  angege- 
bene falte  schuld.  Der  grundstrich  zur  linken  reicht  um 
ein  geringes  und  in  nur  schwacher  spur  Über  seinen  ne- 
benstrich und  Ober  die  höhe  der  anderen  buchstaben  hin- 
weg, und  auch  der  querstrich  zeigt  sich  ziemlich  deutlich 
unter  dem  T,  so  dafs  sich  uns  ein  vollständiges  Jx  darstellt. 

Es  sei  zum  Schlüsse  noch  erwähnt,  da£s  ich,  nachdem 
sich  mir  die  ansieht  vom  Vorhandensein  eines  Ii  an  dieser 
stelle  befestigt  hatte  und  ich  nach  weiteren  belegen  in  der 
photographischen  copie  suchte,  bei  genauerer  prüfung  der 
platte,  am  rande  links  über  dem  T,  etwa  in  der  richtung 
der  vorhergehenden  zeile,  zwei  von  verschiedener  hand  ge- 
schriebene, sehr  verblichene,  neben  einanderstehende  latei- 
nische H  vorfand. 

Von  einem  der  bekannten  herausgeber  können  diese 
buchstaben  fuglich  nicht  geschrieben  sein,  da  keiner  von 
ihnen  auf  ein  Ii  statt  des  T  oder  r  hindeutet  und  ich  lasse 
die  frage  hier  unerörtert  —  wenn  diese  buchstaben  in  mar- 
gine  überhaupt  der  beachtung  werth  sein  sollen  —  ob  viel- 
leicht in  noch  früherer  zeit,  als  das  Ii  noch  ziemlich  lesbar 
war,  man  jedoch  schon  in  gefahr  kommen  konnte,  es  für 
ein  r  zu  lesen,  irgend  eine  vorsichtige  hand  die  ursprüng- 
liche lesart  durch  die  notiz  in  margine  vor  dem  untergange 
retten  wollte? 

Berlin,  December  1856.  F.  A.  Leo. 


Etymologische  Streifzüge. 

1.   Einige  präpositionen. 

Von  den  drei  vergleichungen  des  lat.  ob  mit  sanskrit- 
präpositionen  (Bopp:  abhi;  Benary:  upa:  Schweizer  und 
Bugge:  api,  Key  =  knl)  empfiehlt  sich  die  letzte  in  mehr- 
facher hinsieht  am  meisten.  Bopp  selbst  ist  dieser  verglei- 
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chung  sehr  nahe  gekommen,  indem  er  aperio  und  operio 
aus  skr.  apavarayämi  und  apivarayämi  deutete,  wo- 
für sich  auch  slav.  vreti  (poln.  odewrzed  und  zawrzec) 
anfuhren  läist.    Die  form  bietet  kein  hindernis,  da  ab  und 
sub  gleiche  erweichung  des  p  zeigen,  und  osk.  umbr.  üp 
deutet  sogar  auf  api  hin;   aufserdem  finden  abhi  und  upa 
in  amb-  und  sub  ihre  Vertretung  auf  lateinischem  boden, 
es  ist  also  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dafs  die  dritte  prä- 
position  wie  im  griechischen  durch  Int,  so  auch  im  latei- 
nischen durch  ob,  als  dafs  statt  ihrer  eine  der  andern  dop- 
pelt vertreten  sei.  Etwanige  berührungen  in  der  bedeutung 
zwischen  abhi  und  ob  erklären  sich  dadurch,  dais  im  Sans- 
krit nach  B.  R.  abhi  oft  an  die  stelle  von  api  getreten  ist; 
ob  stimmt  aber  auch  in  der  grundanschauung  noch  ziem- 
lich genau  mit  dem  griech.  km'  Oberein.  Skr.  api  bezeich- 
net nach  B.  R.  zunächst  „erlangung,  Verbindung,  anschlie- 
fsunga,  daher  dann  „auch,  ferner14,  worin  ihm  das  adver- 
biale km  8i  (ferner  aber,  aber  auch)  entspricht;  es  stände 
danach  dem  skr.  apa  gerade  so  gegenüber,  wie  etwa  ni 
dem  nis  oder  upa  dem  upari,  adhi  dem  adhas.  Die 
eigentliche  grundanschauung  pflegt  aber  das  griechische 
vermöge  seines  plastischen  characters  am  treusten  festzu- 
halten; im  sanskrit  ist  sie  oft  verwischt,  wie  z.  b.  das  um 
=  von  beiden  Seiten  im  griech.  apfpi  am  treusten  er- 
halten, selbst  im  lat.  amb-,  ahd.  umbi,  slav.  ob1',  ir. 
imm,  brit.  am  deutlicher  bewahrt  ist,  als  im  skr.  abhi, 
das  doch  offenbar  ebenso  zu  ubhau  (statt  abhau)  gehört 
wie  auefi  zu  äfjupto.    Am  deutlichsten  dürfen  wir  sie  also 
auch  hier  im  griech.  ini  ausgeprägt  erwarten,  als  dessen 
grundbedeutung  Giseke  angiebt,  „dals  ein  gegenständ  die 
Oberfläche  oder  die  äufseren  theile  eines  andern  in  horizon- 
taler oder  verticaler  richtung  berühre",  doch  sei  der  begriff 
der  berührung  beim  dativ  oder  accusativ  nicht  festgehal- 
ten.   Das  wesentliche  moment,  wodurch  sich  z.  b.  ini  von 
nagd  (annäherung  von  der  seite  her  oder  an  der  seite  ent- 
lang) unterscheidet,  ist  jedenfalls  die  gerade  richtung 
auf  die  (vordere  oder  obere)  fläche  des  gegenständes, 
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und  hierin  stimmt  ob  entschieden  mit  ini  Überein.  Wenn 
man  auch  sagen  kann,  dals  im  allgemeinen  im  griechischen 
die  beziehung  auf  die  obere,  im  lateinischen  auf  die  vor- 
dere fläche  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  daher  das 
ini  „auf*,  das  ob  namentlich  im  osk.  „vor",  so  ist  doch 
in  keiner  von  beiden  sprachen  die  andere  seite  ganz  aus- 
geschlossen, und  in  manchen  fällen  ist  gar  nicht  zu  ent- 
scheiden, welche  richtung  die  spräche  zunächst  im  auge 
hatte  (wie  auch  in  operio,  das  ebenso  gut  ein  verschliefsen 
von  vorn  als  von  oben  bezeichnen  kann).  In  beiden  spra- 
chen tritt  dann  auch  das  entgegen  (obire,  imivat)  und 
das  feindliche  gegen  (obesse),  endlich  auch  die  bezeich- 
nung  des  Zweckes  und  grundes  (ini  c.  dat.,  das  ge- 
wöhnliche lat.  ob)  hervor,  wobei  ob  ungefähr  so  die  mitte 
zwischen  propter  und  causa  hält,  wie  in i  zwischen  d i d 
und  Hvsxa.  Dafs  im  lateinischen  gerade  diese  letzte  gei- 
stigere beziehung  namentlich  im  selbständigen  gebrauche 
die  vorwiegende  geworden  ist,  stimmt  ganz  zu  dem  mora- 
lischen character,  der  gravitas  der  Römer;  wenn  die  sinn- 
liche beziehung  meist  durch  ante  gegeben  wird,  so  finden 
wir  eine  ähnliche  Verdrängung  alter  präpositionen  durch 
abgeleitete  oder  verbale  z.  b.  bei  amb-,  das  durch  cir- 
cum  aus  dem  isolierten  gebrauche  ganz,  aus  den  Zusam- 
mensetzungen grofsentheils  verdrängt  ist,  oder  bei  prö  = 
ngöj  skr.  pra,  das  zwar  noch  in  einer  reihe  composita 
(wie  proavus,  proamita,  proceres,  prömo  =  pröimo)  und 
einzelnen  ableitungen  wie  prior,  primus  =  pröimus  (vergl. 
ngiv  =  prius,  ngdirog  dor.  ngarog  =  nQoaTogf  wie  imaxog, 
Haxarog  gebildet)  erhalten  ist,  in  andern  die  gestalt  por 
zeigt  (porro  =  portro,  portendo  u.  a,),  sonst  aber  als  prätix 
vielfach  durch  die  ablativform  prö  =  pröd,  als  selbstän- 
dige präposition  gänzlich  durch  coram  und  prö  verdrängt 
ist  Wenn  Corssen  prior  von  prae  ableiten  wollte,  so 
hat  er  erstlich  Übersehen,  dals  prius  dem  n$iv  genau  ent- 
spricht, somit  zwar  nicht  von  prö  (wovon  prodius),  wohl 
aber  von  prö  abgeleitet  werden  kann,  zweitens  aber,  dafs 
in  prae  gar  nicht  ein  so  entschiedenes  vor  zu  gründe 
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liegt.  Das  eigentliche  vor  wird  entweder  durch  (ob  oder) 
ante,  mit  dem  geeichte  gegen  den  gegenständ  gekehrt,  oder 
durch  pro,  mit  dem  rücken  gegen  den  gegenständ,  bezeich- 
net; dagegen  liegt  in  prae  zunächst  ein  von  der  seite 
her  ausgesprochen,  daher  quer  vor  (praecludo)  oder  vor- 
bei (praecurro)  oder  hervor  (praemineo).  Noch  mehr 
tritt  dies  in  der  comparativbildung  praeter  hervor,  und 
wenn  mir  nicht  das  d  in  der  alten  glosse  praedopiont 
unerklärlich  wäre,  so  würde  ich  kein  bedenken  tragen,  prae 
geradezu  dem  griech.  nagai  =  Traget  gleichzusetzen,  da 
ich  in  beiden  dieselbe  grundanschauung  finde:  bewegung 
nach  vorn  oder  oben  längs  der  fläche  des  gegenständes. 
Wenigstens  entspricht  nagd  in  vielen  compositis  genau  theils 
dem  prae,  so  namentlich  mit  schwächster  bedeutung  in  prae- 
sens =  Ttagwv,  praebeo  =  nagt^  praedicare  =  nagay- 
yü\<a,  theils  dem  praeter,  mit  dem  es  z.  b.  in  der  Steige- 
rung der  bedeutung  zu  gegen  Übereinkommt:  nagadogog 
=  praeter  opinionem.  (Damit  übrigens  nicht  andre  aus  mei- 
nem Bchweigen  denselben  schlufs  ziehen  wie  prof.  Key,  will 
ich  hier  nur  gelegentlich  bemerken,  dafs  ich  ein  per  =  nagd 
durchaus  nicht  anerkennen  kann,  und  in  perjurus  nichts 
anders  sehe,  als  den,  der  den  bindenden  eid  durchbricht, 
überschreitet,  dagegen  in  tniogxog  den,  der  gerade  auf 
den  beschränkenden  eid  losgeht,  ihm  gerade  entgegentritt.) 

Dafs  ich  lat.  ad  nicht  dem  skr.  ati  gleichstellen  kann, 
wie  man  vielfach  gethan  hat,  habe  ich  schon  früher  gele- 
gentlich angedeutet.  Dem  skr.  ati  entsprechen  griech.  £n, 
lat  et,  goth.  i[>  formell  so  genau,  und  die  bedeutungen  las- 
sen sich  so  leicht  vereinigen  („drüber  hinaus",  „ferner*, 
entweder  zeitlich  gefalst:  „noch",  £rt,  im  lateinischen  in 
verstärkter  form  etiam,  etiamnunc,  oder  logisch:  „und* 
oder  ein  leichtes  „aber*,  lat.  et,  goth.  ij>),  dafs  ich  keinen 
grund  sehe,  sie  davon  zu  trennen.  Dagegen  stehen  lat  ad 
und  de  in  demselben  gegensatze  wie  sanskr.  adhi  und 
adhas,  und  ad  stimmt  in  form  und  bedeutung  sehr  wohl  zu 
adhi;  wenn  wir  daher  auch  noch  nicht  im  stände  sind, 
de  befriedigend  zu  analysiren  (unmittelbar  mit  adhas 
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gleichstellen,  wie  Benfey  wollte,  läfst  es  sich  nicht  ohne 
formellen  anstofs),  so  dürfen  wir  doch  wohl  voraussetzen, 
dafs  de  und  ad  gerade  so  einem  stamme  angehören  wie 
adhas  und  adhi  oder  wie  das  celt.  de,  di  und  do  (=slav. 
do,  goth.  du).  Das  goth.  id-  in  iddaljo,  idreiga,  wel- 
ches ich  früher  auf  skr.  adhi  beziehn  wollte,  werden  wir 
wohl  als  Variation  von  i}>  mit  ati  gleichstellen  müssen, 
wenn  idreiga  dem  ir.  ithirge,  aithirge,  com.  ed- 
drek,  edrege  (poenitentia)  identisch  ist,  in  denen  sicher- 
lich ati  enthalten  ist  Mit  ad  zusammengesetzt  erscheint 
apud  (apor),  der  erste  theil  des  wertes  scheint  aber  so- 
wohl wegen  des  anlautenden  a  als  des  folgenden  u  (o)  eher 
dem  skr.  apa  (sonst  ab,  aber  ap  in  aperio)  als  dem  api 
(ob  oder  op)  zu  entsprechen.  Täuscht  mich  meine  vermu- 
thung  nicht,  so  haben  wir  hier  schon  auf  lateinischem  bo- 
den  ein  interessantes  vorbild  zum  ital.  da  =  de  ad  und 
zum  gemeinromanischen  ab  ante. 

Man  hat  gegen  ad  =  adhi  besonders  inferus,  infi- 
mus  geltend  gemacht,  das  man  dem  skr.  adhara,  adh- 
ama  gleichgestellt  hat,  ich  kann  aber  nicht  umhin,  ge- 
gen die  unmittelbare  Zusammenstellung  dieser  formen  meine 
bedenken  auszusprechen.  Erstlich  ist  eine  Spirans  im  lat. 
inlaut  schon  überhaupt  etwas  zu  seltenes,  namentlich  aber 
ein  f,  dafs  alle  derartigen  Wörter  (vielleicht  mit  alleiniger 
ausnähme  von  scrofa)  entweder  einer  composition  oder  ent- 
lehnung  dringend  verdächtig  sind,  und  so  schön  Benary's 
ableitung  von  Afer  ist,  so  ist  doch  damit  noch  keineswe- 
ges  bewiesen,  dafs  das  wort  echtlateinisch  und  nicht  etwa 
von  einem  andern  (süd italischen  oder  sicilischen)  volke  ent- 
lehnt sei,  worauf  das  f  hinzudeuten  scheint.  Zweitens  ist 
namentlich  nach  einem  nasale  die  aspirata  wie  im  gothi- 
schen  sehr  häufig  (vgl.juggs  neben  juhiza,  huggrjan  neben 
huhrus,  sind  u.  8.  w.)  so  im  lateinischen  durchweg  zur  me- 
dia geworden  (vergl.  ambo,  ango,  anda-bata),  und  ein  nf 
mufste  hier  um  so  auffallender  erscheinen,  als  für  den  in- 
laut, wenn  einmal  n  eingeschoben  wurde,  die  umwandlang 
des  dh  in  d  viel  näher  lag,  wie  wir  denn  hinter  nasalen 
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selbst  tenuis  zur  media  umschlagen  sehen  (pateo  —  pando). 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  also,  dafs  wir  in  inferi  die 
beiden  demente  vereinigt  finden,  die  jedes  flu*  sich  schon 
das  untere  bezeichnen  konnten,  nämlich  ani  und  adhara. 
Zwar  bat  sich  ani  meist  so  gespalten,  dafs  die  form  en, 
in,  kvi  das  „in",  dagegen  ni  das  „unter"  bezeichnet,  so 
goth.  in  und  ahd.  nidar,  doch  zeigt  schon  skr.  ni  beide 
bedeutungen,  „in"  am  deutlichsten  in  nija  (innatus,  indi- 
gena),  und  im  griechischen  finden  wir  neben  iv  „in"  auch 
ÜvtQOi  ivtQT&QOg  ivBQ&e  (nebst  viQTaoog  vigrarog  vig&t) 
„unten",  während  viarog  =  veiarog  und  veiaiga  (nicht 
von  viog,  wie  man  gewöhnlich  angenommen  bat,  sondern, 
wie  die  benennung  der  seite  v^rtj  oder  vedrtj  im  gegensatz 
zu  imärtj  recht  deutlich  zeigt)  von  der  form  ni  ausgegan- 
gen sind.  (Auf  anu  läfst  sich  vielleicht  vwtog,  vutop 
als  vqfarog  zurückfuhren.)  Insofern  hat  es  also  keine  Schwie- 
rigkeit, wie  in  imus  so  im  in  von  inferi  das  ani  „unter" 
wiederzufinden;  hat  aber  adhara  in  -ferus  seinen  anlaut 
verloren,  so  ist  die  spirans  vollkommen  regelrecht,  und 
wir  müssen  dann  nur  annehmen,  dais  in  de,  worauf  auch 
sein  Verhältnis  zu  ad  hinweist,  das  a  später  abgefallen  und 
deshalb  hier  die  media  eingetreten  wäre.  Nimmt  man  aber 
an  der  bedeutung  „unter"  für  in  anstofs,  so  läfst  sich  auch 
annehmen,  dafs  in  inferi  ein  „unten  in"  verbunden  ist. 


2.    Andre  partikeln. 

1)  num  und  nunc.  Es  mag  verlockend  scheinen,  dem 
tarn,  tum,  tunc  gegenüber  auch  nam,  num,  nunc  direct  auf 
einen  pronominalstamm  na  zurückzufuhren;  vor  einer  un- 
befangnen prÜfung  kann  aber  eine  solche  annähme  so  we- 
nig stand  halten,  als  wenn  man  etwa  -dam,  -dem,  -dum 
aus  einem  pronominalstamme  da  ableiten  wollte.  Die  be- 
griffliche und  formelle  Verwandtschaft  des  nam  mit  un- 
serm  nämlich,  also  auch  sein  verbaler  Ursprung  unterliegt 
nun  wohl,  namentlich  nach  Kuhn's  auseinandersetzung  IV, 
375,  keinem  zweifei;   weniger  bestimmt  haben  sich  die 
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Sprachforscher  bis  jetzt  Über  num  und  nunc  ausgesprochen. 
Dafs  nunc  ein  verstärktes  num  wie  tunc  ein  verstärktes 
tum  ist,  also  eigentlich  mehr  dem  vvvi  als  dem  vvv  ent- 
spricht, folglich  das  num  in  nunc  ebenso  aus  novum  ent- 
standen ist  wie  vvv  aus  viov*),  ist  wohl  klar.  Offenbar 
ist  etiamnum  mit  diesem  num  zusammengesetzt,  wie  auch 
Pott  etymol.  forsch.  II,  149  anerkennt.  Die  fragepartikel 
num  will  er  dagegen  II,  133.  262  von  diesem  temporalen 
num  trennen  und  aus  ne  +  ura  (=  quum)  erklären.  Ob- 
wohl das  nun  nicht  geradezu  unmöglich  ist,  da  quum  auch 
in  unquam  und  nunquam  eine  gleiche  Verstümmlung  erfah- 
ren hat,  so  ist  doch  weder  formell  noch  begrifflich  ein 
rechter  grund  zu  einer  solchen  annähme  da.  Die  negative 
antwort,  die  num  gewöhnlich  erwartet,  zwingt  uns  noch 
nicht,  eine  negation  in  diesem  worte  zu  suchen,  und  wie 
sich  unser  temporales  nun  zu  dem  gewöhnlichen  nun  be- 
grifflich, das  griech.  vvv  formell  und  begrifflich  zu  vt>v,  vv 
geschwächt  hat,  so  konnte  sich  auch  das  temporale  num 
(in  etiamnum  und  nunc  =  num-ce)  recht  wohl  begrifflich 
zu  dem  num  der  frage  abschwächen.  Wie  wir  fragen: 
„nun?  bist  du  bereit ?u  so  fragte  also  der  Römer:  „num? 
paratus  es? u  und  ausgesprochen  lag  darin  ein  negativer 
sinn  so  wenig  wie  in:  quis  dubitat?  und  ähnlichen  aus- 
drücken. Wie  sich  aber  die  ursprüngliche  betonung  bei 
utrum  und  nortgov  (eigentlich  utrum?  hoc  an  illud? 
daher  ist  ein  utrum  taceam  n  e  an  praedicem?  wie  Ter.  Eun. 
IV,  4.  54  logisch  vollständig  gerechtfertigt)  oder  beim  frz. 
car  (eigentlich  car?  d.  h.  quare?  worauf  die  antwort 
ohne  weitere  partikel  folgt)  allmählich  verlor,  so  auch  beim 
num,  das  ursprünglich  anfrage  oder  aufforderung  enthielt. 
Uebrigens  könnte  man  allenfalls  auch  in  num?  eine  Schwä- 
chung von  nam  (in  quisnam,  analog  unserm  denn  in  der 
in  der  frage)  sehen;   doch  spricht  wohl  die  ähnliche  ver- 


*)  Wie  bei  Homer  vt'or  öfters  ganz  im  sinne  von  vvv  auftritt,  so  lese 
ich  auch  im  anfang  der  grofsen  Dariusinschrift  z.  10  nicht:  adam  navama  9, 
da  eich  sonst  nirgends  eine  zahl  doppelt  bezeichnet  findet,  sondern:  adam 
navam  9.  und  abersetze:  icb  bin  jetzt  der  neunte. 
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wendung  des  griech.  vv  (z.  b.  II.  x,  165  ov  vv  xai  äXXoi 
iaüi  vmttQoij)  mehr  für  unsre  ansieht. 

2)  an  und  anne.  Auch  das  lat.  an  mit  dem  griech. 
äv  gleichzustellen,  kann  ich  mich  nicht  entschließen,  ob- 
wohl ich  gestehe,  av  durchaus  nicht  erklären  zu  können. 
Man  sieht  gewöhnlich  anne  als  eine  pleonastische  Verbin- 
dung beider  partikeln  an  und  ne  an;  betrachten  wir  aber 
die  häufigen  kürzungen  im  lateinischen  auslaut  (wie  nec  = 
neque,  ac  =  atque,  neu  =  neve,  seu  =  sive,  dein  =  de- 
iude,  sogar  ut  =  uti),  so  liegt  die  vermuthung  nahe,  dais 
anne  die  ursprüngliche  form  unserer  partikel  sei,  aus  der 
sich  an  erst  gekürzt  hätte.  Die  vergleichung  des  necne 
könnte  nun  darauf  fuhren ,  anne  aus  ac  -f-  ne  zu  erklären, 
etwa  wie  lat.  annus  dem  umbr.  osk.  aknu  gegenüber;  viel 
wahrscheinlicher  aber  haben  wir  statt  des  selbst  erat  ver- 
kürzten ac  dessen  primitivum  at  darin  zu  suchen,  wie  wir 
auch  wohl  fragen:  „oder  aber*,  sodafs  sich  t  dem  n  as- 
similiert, anne  dann  in  au  gekürzt  hätte. 

3)  -pote,  -pte,  -pse,  -ps.  Von  den  formen,  die 
Pott  II,  41  auf  skr.  pati  zurückfuhren  wollte,  ist  wohl  zu- 
nächst das  -pe  in  nempe,  quippe,  quispiam,  uspiam 
auszuscheiden  und  auf  skr.  api  oder  vielmehr  dessen  urform 
#ape  zurückzufuhren  (IV,  378;  V,  193).  Unter  den  übri- 
gen giebt  sich  allerdings  -pote  in  utpote  deutlich  genug 
als  ableitung  von  pati  zu  erkennen,  die  kürzung  in  -pte 
(suopte  u.  8.  w.)  unterliegt  keinem  bedenken,  und  der 
Übergang  des  t  in  s  nach  consonanten  findet  analogien  in 
lapsus,  nexus  u.  a.,  so  dafs  wir  -pote,  -pte  -pse  als 
wesentlich  identische  formen  betrachten  dürfen  und  wegen 
quips  und  sirempse  =  siremps  auch  ipse  nicht  da- 
von trennen  mögen,  obwohl  sich  dies  an  Bich  auch  durch 
i  -f-  sva  erklären  liefse.  Direct  aus  dem  nom.  patis  dürfen 
wir  dieselben  aber  schwerlich  ableiten,  da  in  utpote, 
suopte,  ipse,  reapse  unmöglich  eine  gleiche  casusform 
vorauszusetzen  ist,  aufserdem  im  lat.  patis  als  -pos  er- 
scheint, also  in  der  epclitica  eine  adverbialform  vorliegen 
mufs.  Dazu  ist  nun  nichts  geeigneter  als  das  neutrum  des 
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comparativs  in  einer  abschwächung,  die  Corssen  übergan- 
gen hat,  die  uns  aber  aufserdem  in  mage  und,  wenn  uns 
das  osk.  fortis  nicht  irrefuhrt,  auch  in  forte  vorliegt.  So- 
wie potissimum  und  maxime  (udltara)  die  bedeutung 
„gerade*  angenommen  hat,  so  konnte  dies  auch  der  com- 
parativ,  und  statt  is  potissimum  konnte  ebensowohl  is 
potius  d.h.  ipse  gesagt  werden,  das  alte  sei  quipsd.  i. 
si  quis  potius  wäre  also  vielleicht  vollständig  synonym 
mit  osk.  sve  pis  fortis,  lat.  si  quis  forte,  d.  h.  si  quis 
fortius.  (Die  möglichkeit  verkennen  wir  allerdings  nicht, 
dafs  das  fortis  der  TB.  etwa  altoskisch  fortiss  zu  lauten 
hätte  und  der  plur.  zum  lat.  sing,  forte  wäre;  ein  altlat 
forte  oder  forted  würde  die  frage  entscheiden.)  Ein  po- 
tius (ähnlich  wie  bene  sum)  haben  wir  vielleicht  auch  in 
dem  pos-,  älter  pote-  (S.  C.  de  Bacc.  ubei  facilumed  gnoscier 
potisit)  von  possum  zu  erkennen,  da  sich  auspotis  =  pos 
die  verschiedenen  formen  nicht  recht  erklären  lassen. 

4)  «i.  Bopp  vergleicht  im  glossar  ei  zweifelnd  mit 
skr.  yadi,  doch  ist  erstlich  der  ausfall  einer  media  oder 
tenuis  im  griechischen  noch  nicht  recht  erwiesen,  zweitens 
haben  wir  uns  für  griechische  formen  zunächst  im  pelasgi- 
schen  sprachkreise  nach  gleichem  umzusehen,  ehe  wir  wei- 
tere vergleichungen  anstellen.  Da  bietet  sich  denn  zunächst 
das  lat.  si  zur  vergleichung  dar;  freilich  werden  wir  jetzt 
nicht,  wie  Pott  ehemals  wollte,  das  c  als  Stellvertreter  des 
s  betrachten,  dafür  giebt  uns  aber  das  osk.  svai  (umbr. 
zu  sve  zusammengezogen)  eine  form,  die  dem  dorisch-epi- 
schen ai  so  nahe  als  möglich  steht.  Dürfte  man  der  von 
Pohl  und  Sachs  aufgenommenen  conjectur  Heringa's  bei 
Hesych.  jaixa*  iccv'  KgrjTtg  unbedingt  trauen,  so  wäre 
sogar  das  di gamma  erwiesen;  sein  fehlen  wäre  aber  auch 
kein  hindernis  für  die  vergleichung  von  ai  und  svai,  da 
wir  häufig  im  griechischen  keine  spur  des  w  mehr  finden, 
hier  überdies  der  Spiritus  lenis  auf  sein  ehemaliges  Vorhan- 
densein hindeutet. 


vi.  s. 
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3.  Suffixe. 

1 )  ~tv.  Dem  von  Curtius  III,  78  besprochnen  de- 
termin ati ven  -ev  begegnen  wir  unter  anderen  auch  in 
'AvTiwaxrja,  in  der  form  6g<pitg  (vom  fische  og<pog)  bei 
einem  dichter  der  anthologie,  und,  was  besonders  interes- 
sant ist,  in  dem  soviel  ich  weifs  noch  nirgends  erklärten 
compositum  !Agy6i(p6vTT]g;  schon  der  häufige  gebrauch 
des  wortes  im  ausgange  des  verses  weist  darauf  hin,  dais 
wir  hier  ein  AgytfKpovTfjg  vor  uns  haben,  worin  'Agytfi 
ganz  dem  viift  und  ähnlichen  formen  entspricht.  Wenn 
Curtius  IV,  213  auch  feminina  wie  evnavigeta  mittelst  die- 
ses Suffixes  erklärt,  so  lassen  sich  noch  viel  sicherer  einige 
der  von  Pott  V,  274  erwähnten  adjectiva  auf  -elog  dahin 
ziehen,  bei  denen  die  nebenform  ->)to£  auf  -ifiog  zurück- 
weist; namentlich  gehören  dahin  dvdgelog,  ywaixtiog,  cnß- 
&gwntiogt  olxüog  mit  den  nebenformen  avdgqiog  u.  8.  w.,  das 
herodotische  xadfiijtog,  das  pindarische  nag&svriiog  (das 
subst.  avdgtia,  ion.  avSgijiri  ist  wohl  erst  von  avSgiiog  ab- 
geleitet). Das  gewöhnliche  taddhitasuffix  -ev  haben 
wir  dagegen  gerade  wie  in  yalx^iog  (IV,  159)  auch  in  ag- 
yvgeiog  zu  erkennen  (diesmal  erklären  Jacobitz  und  Sei- 
ler richtig:  „zum  silbergraben  gehörig**),  ebenso  in  atdvj- 
geiov  und  yyvosiov,  nvgetov  =  nvgyiov  (vergl.  nv- 
Qtvg,  nvgsvw).  Bei  andern  ist  die  entscheidung  zwischen 
beiden  Suffixen  schwierig,  so  bei  ccyyeiov,  das  vielleicht 
gar  nicht  einmal  ein  -et/  enthält,  bei  ^zvtlov  = 
vr\iov  und  beim  epischen  noktfiijiog;  doch  scheint  zwi- 
schen ^evetov  und  §ivtov,  zwischen  noXtfAqiog  (noltfitjia 
ügya)  und  noXifiwg  eine  bedeutungsdifierenz  vorhanden,  die 
eher  auf  das  zweite  suffix  hinweist,  obwohl  ein  £evtu(t>  zwei- 
felhaft, ein  noXtfisvg  oder  noltfttvu)  gar  nicht  nachzuwei- 
sen ist  In  ovijtog  und  ovtjtarog  scheint  gar  ein  krit- 
suffix  -«v  aufzutauchen,  wofür  sich  doch  sonst  keine  si- 
chern beweise  finden. 

2)  Zu  -ant  u.  s.  w.  finden  sich  noch  manche  interes- 
n  ach  träge.    So  zeigt  uns  den  Übergang  in  -as  auf 
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historischem  boden  recht  deutlich  das  pindarische  vyiivta 
(Ol.  V,  23)  statt  des  gewöhnlichen  vyitjg;  der  für  dogv  zu 
vermuthenden  grundform  *darvant  kommt  das  armor. 
derven  „eiche u  sehr  nahe,  während  die  V,  392  ausgespro- 
chene vennuthung  Ober  veru  durch  umbr.  beru  (auch  altir. 
beura,  sudes?  Zeufs  42  und  brit.  beri  8.  46)  bestätigt  zu 
werden  scheint  Uebereinstimmende  neutra  auf  -as  werden 
sich  auch  noch  mehr  finden,  wie  nach  B.  R.  andhas  = 
äv&og;  manche  bewähren  sich  durch  ableitungen  als  ur- 
alt, so  das  erst  in  Lex.  und  N.T.  vorkommende  to  ZXsog 
durch  vtiXiyg  (vrjlijg,  avrjfeqg)  und  tXeaiQco.  Bei  dieser 
gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  vor  dem  sich  verlassen 
auf  fremde  angaben  zu  warnen;  selbst  K.  W.  Krüger,  der 
doch  als  muster  philologischer  akribie  gilt,  fuhrt  z.  b.  als 
nom.  acc.  plur.  auf  -ä  von  Stämmen  auf  -ag  fälschlich  öina 
und  xkQa  auf,  glücklicherweise  mit  angäbe  der  stellen,  so 
dafs  man  den  irrthum  leicht  sehen  kann,  denn  in  beiden 
Wörtern  ist  -a  nur  im  hiatus  verkürzt  Das  -a  dieser  neu- 
tra auf  -ag  ist  übrigens  wohl,  ebenso  wie  Curtius  von  den 
Wörtern  auf  -ua  aD genommen  hat,  eine  Wirkung  des  ur- 
sprünglichen v,  also  ein  nachklang  der  vollen  form  -ant, 
während  -og  auf  die  gewöhnliche  form  -as  zurückführt; 
somit  erledigen  sich  die  bedenken  Pott's  wegen  des  -a. 
"Was  die  Verlängerung  des  -er  in  attischen  formen  wie  erre«- 
toc,  tpQhüxQg,  xigärog  betrifft,  worin  Benfey  eine  nach- 
wirkung  der  angenommenen  grundform  -arnt  finden  wollte, 
so  ist  dieselbe  jedenfalls  rein  phonetischen  Ursprungs,  wie 
das  homerische  cpQtiatog  zeigt,  veranlagt  durch  das  aus- 
gefallene j  oder  wie  in  käv  und  ßaotXtwg;  dafs  X  und  q 
einen  gleichen  einflufs  üben  können,  zeigt  der  accent  in 
(>iv6xeQu)Q  und  fpi XoyeXwg,  ich  halte  daher  sowohl  das 
a  in  x ig  ata  wie  das  <a  inH^tag  (neben  dem  homer.  Isgog) 
und  ytXwg  ebenfalls  ftlr  rein  phonetisch  im  Widerspruch 
mit  unserm  würdigen  redacteur  (VI,  59).  Vielleicht  ver- 
hält es  sich  auch  so  mit  dem  w  von  cxioq  nnd  vSioq. 
Zu  den  fem.  auf  -e^a  gehört  auch  daeigct  oder  Öccioa 
„die  wissende",  der  bekannte  beiname  der  Persephone, 
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wozu  das  masc.  nur  componiert  (in  adarfg^  sonst  nur  das 
abgeleitete  Saijuwv)  erhalten  ist,  namentlich  aber,  worauf 
mich  dr.  Heinrich  Jacobi  aufmerksam  gemacht  hat,  nota- 
ctQ(t  =  7iQ(0Qct,  das  wir  also  nicht  ngwga  schreiben  dür- 
fen. Die  betreffenden  stellen  des  Et.  M.  finden  sich  unter 
k&tigijat,  xdtiga  und  (ngutiga,  wie  die  handschriften  ha- 
ben, jedenfalls  zu  corrigieren  in)  ng$ga  (wie  der  zusatz 
cvv  r£  *  zeigt).  Im  letzten  artikel  heifst  es  ganz  bestimmt: 
i)  nagdSootg  to  t  ngogyeygapfitvov ,  dno  xt  Trjg  trv- 
poXoyiag  dno  tov  ngo'uvai  xai  dno  rijg  öiaardaetag'  ineUftj 
tvgrjTai  xccTtt  Sictötaaiv  ti*g  naget  rqi  nofyrfi  xvavonQmgovg* 
xai  naget  2Li^taviSij  xvavongwigav,  weiterhin  ö  8k  Jlgatoia- 
vog  öid  Tfjg  et  8i<p&6yyov  ygäyti,  ngog  tov  xagaxrijga 
twv  Sin  tov  tiga.  Freund  Jacobi  bemerkt  dazu:  „xva- 
vongcisiga  Sim.  Fr.  241.  Bgk.  ed.  2.  Soll  bei  Horn. 
y,  299  etwas  wieder  hergestellt  werden,  so  müiste  es  xv<r- 
vongmigag  heifsen,  und  ähnlich  mit  der  femininendung  in 
den  stellen  unter  xvavongipgog  (#,  482.  539,  uy  100;  0,693; 
V,  852.  878),  cf.  aucfähaoai  und  6g&oxgaigdt*tv\  xvavo- 
ngmigovg  cum  Ilerodiano  will  Cobet  oratio  1847  p.  130; 
Bergk  comm.  crit.  spec.  5  p.  IV;  vgl.  Lob.  paralip.  214fgd.tt 
Allordings  hat  ein  solches  fem.  statt  des  wunderlichen  xva- 
vongwgeiovg  hohe  Wahrscheinlichkeit,  da  ngqiga  wohl 
erst  spät  subst.  geworden  ist,  bei  Horn,  /u,  230  entschieden 
als  adject.  auftritt,  wie  meist  auch  ngvpva.  Als  masc.  hät- 
ten wir  etwa  nQtmv  (©,  557;  /7,  299;  M,  282)  oder  ngwv 
(P,  417)  anzusehn,  wenn  dem  nicht  ngr^av  und  ngetav 
zur  seite  ständen;  das  sanskrit  bietet  entweder  pränta 
als  „  vorderes  ende",  womit  ich  lat.  frons  ideotificiren 
möchte  (frons  im  sinne  des  jedenfalls  entlehnten  prora  hat 
Virgil  Aen.  V,  158),  oder,  was  sich  der  gedehnten  griech. 
formen  wegen  mehr  empfiehlt,  pravana  „vornüber  ge- 
neigt" zur  vergleichung  dar,  welches  sich  also  im  lat.  pro- 
nus  vollständig  erhalten,  im  ngtov  u.  s.  w.  gekürzt,  in 
ngijvijg  mit  dem  suffix  -as  componiert  hätte,  womit  übri- 
gens auch  ngavg,  ngäog  wesentlich  identisch  scheint. 
Derselben  freundlichen  mittheilung  verdanke  ich  eine  erin- 
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nerung  an  Lob.  path.  proleg.  38.  39,  wo  der  Zusammenhang 
zwischen  -wv  und  -ojqcc  schon  bemerkt  ist  und  dazu  auch 
„Siaivui  öitgog,  Xmaivio  Xmagog,  piaivu)  fuagog  sive  /u«- 
gog,  ^AiaiVw  xhvQW  et  e  diverso  tUaigta  ilmvog*  (letz- 
teres wohl  nicht  ganz  passend)  verglichen  werden,  ferner 
wegen  hoxtaiQct  an  Schol.  J7,  465  vkw  viaiga  wg 
%i<uga  loxiaipa  und  path.  prol.  259  not.  14  „#Ut?  #e?v  di- 
citur  ut  fundere  sagittas  0,  590;  Quint.  VI,  530;  Anth. 
XII,  19.  (So  auch  Grimm  über  schenken  und  geben  s.  149 
loxectiQa  die  pfeilschüttelnde.)  Similiter  ab  "low  "Iaiga  re- 
peti  potest".  Wir  hätten  also  in  diesem  namen  noch  eine 
interessante  erinnerung  an  die  in  yuvati  hervorschim- 
mernde grundform  *yuvant  zu  yuvan,  yüni,  und  taiga 
„die  junge",  wäre  mit  verschobenem  accent  aus  ideiga  wie 
im  aus  iawv  hervorgegangen.  Das  oben  erwähnte  6g  &  6- 
xga iget  ist  insofern  auffallend,  als  wir  hier  trotz  des  Schwan- 
kens der  alten  (vgl.  Schol.  .2*,  3,  573 ;  Apoll,  lex.)  nicht  um- 
hin können,  xg.  auf  xtgag  zu  beziehen,  während  es  in 
tifiixgaiQa  offenbar  aus  xccga  entsprungen  ist.  —  Die  ab- 
stumpfung  des  -man  in  -ma  zeigt  uns  das  celtische  an 
einem  recht  interessanten  beispiel.  Das  altirische  an  im 
(anima)  bildet  nämlich  neben  den  entschieden  consonanti- 
schen  formen  d.  anmin,  a.  anmain,  anmin,  pl.  anmin, 
anman,  anmanaib,  anmana  auch  die  vocalischen:  g. 
anme,  d.  an  im,  a.  anim,  die  sich  genau  an  das  latein. 
anima  anscbliefsen.  Aehnliches,  aber  nicht  in  dem  um- 
fange, bei  talam  (terra).  —  Auch  j:ig  ==  vis,  fl veg  und 
vires  (doch  wohl  statt  vises?)  sind  wohl  nur  Variationen 
einer  grundform.  Auf  lateinischem  boden  stellt  sich  dem 
oculus  =*  skr.  axan,  vitulus  =  skr.  vatsa  auch  angulus 
ä  ayxog,  skr.  ankas  zur  seite;  dem  axis  =  a|aw  auch 
civis  (alt  ceivis  =  osk.  cecs)  =  (n£gi)xri(ov ,  (apcpi-) 
xtvtov.  Zu  sedes  =  %dog,  nubes  =  vi<pog  vergleicht  sich 
auch  plebes  (und  plebs)  =  nXijö'og^  denn  das  b  ist 
hier  gewifs  wie  in  barba,  ruber,  verbum  im  inlaut  aus  dem 
f  sss  0"  entsprungen ;  was  übrigens  die  formation  dieser  Wör- 
ter betrifft,  so  sehe  ich  jetzt  mit  größerer  bestimmtheit 
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das  -e  statt  -i6  aus  -iä  hervorgegangen  an  (V,  191  fg.)  and 
schreibe  auch  die  länge  in  sedes,  pubes  dem  ausfall  des  i 
zu,  so  dais  sich  also  das  suffix  zunächst  zu  -i  gekürzt, 
dann  zu  -ia  erweitert  hatte,  und  sich  sedes  zu  sadas 
abgesehn  vom  abweichenden  geschleoht  ganz  so  verhielte 
wie  skr.  äjya  zu  an  ja  8.  (Eine  ähnliche  Verstärkung  wie 
hier  die  Verlängerung  scheint  vulpes  dem  lupus  (statt 
vlupus)  gegenüber  zu  enthalten,  wenn  der  fuchs  dem  wolfe 
gegenüber,  wie  ich  vermuthe,  als  Weibchen  bezeichnet  wurde, 
theils  wegen  der  geringeren  gröTse,  theils  weil  er  mit  der 
weiblichen  ei  genschaft,  der  list,  der  wolf  dagegen  mit  männ- 
licher gewalt  und  Wildheit  angreift;  das  -e"  statt  -ia  =  skr.  -i 
würde  hier  wieder  dem  griech.  ya  statt  nä  =  skr.  t  ent- 
sprechen, dem  goth.  -i  statt  -1  (nicht  -ja)  gen.  -jos.) 

3)  Das  adverbialsuffix  -e.  Dafs  das  -e  der  la- 
teinischen adverbia  eine  ablativform  ist,  kann  nach  dem 
facilumed  des  SC.  de  Bacc.  und  dem  osk.  amprufid  wohl 
nicht  bezweifelt  werden;  eine  erklärung,  aufser  der  Bopp- 
schen,  die  durch  das  -d  widerlegt  wird,  ist  meines  wissens 
noch  von  niemand  versucht  worden,  und  doch  scheint  sie 
nicht  allzuschwer.  Bedenken  wir,  dais  die  art  und  weise 
im  griechischen  durch  zwei  formen  bezeichnet  wird, 
offenbar  abL  masc.  oder  neutr.,  und  -17,  doch  wohl  abl. 
fem.  (TtdvTTj  scheint  unorganische  bildung,  darf  uns  also 
nicht  verleiten,  einen  instrumentalis  darin  zu  suchen) ;  dafs 
im  lateinischen  neben  dem  gewöhnlichen  -e  auch  entschie- 
dene ablative  masc.  oder  neutr.  wie  secreto  und  fem.  wie 
qua  vorkommen;  erinnern  wir  uns  ferner,  dafs  im  sanskrit 
auch  von  a-stämmen  fem.  auf  -i  gebildet  werden,  wozu 
gerade  in  unserm  falle  gothische  formen  wie  fr  um  ei  von 
fruma  trefflich  passen:  so  läfst  sich  gewifs  gegen  die  an- 
nähme nichts  einwenden,  dafs  auch  auf  italischem  boden 
ehemals  solche  feminina  gebildet  und  in  diesen  formen  auf 
-öd  ablative  derselben  erhalten  seien.  Die  feminina  auf-i 
erscheinen  uns  aber  im  goth.  griech.  lat  in  doppelter  ge- 
stalt,  indem  sie  entweder  ein  consonantisches  suffix  anneh- 
men, goth.  -n,  griech.      lat  -c,  wie  hleidumei,  Ekkijvi^ 
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genitrix,  oder  in  die  form  -yä  Übergehn,  dies  jedoch  nir- 
gends vollständig,  weshalb  wir  weder  mit  Pott  das  skr.  -i 
schlechthin  als  entartung  eines  ursprünglichen  -yä  ansehen 
mögen,  noch  der  darstellung  Bopp's  (vergl.  gramm.  2.  aufl. 
s.  151 )  hinsichtlich  des  gothischen  beitreten  können.  Be- 
trachten wir  nämlich  die  drei  sprachen  im  zusammenhange, 
so  zeigt  sich,  wie  zum  theil  schon  früher  IV,  153  und 
V,  192  angedeutet,  das  ursprüngliche  -i  überall  vom  ur- 
sprünglichen -yä  in  einigen  formen  geschieden:  im  grie- 
chischen durch  die  kürze  im  nom.  und  acc.  norvut,  povaa, 
yevtTMQa,  TjSeia,  ßaoileta  gegen  ßaoiktia,  im  lateinischen 
durch  die  Unterdrückung  des  i  vor  dem  umgelauteten  e, 
fames,  plebes  gegen  mollities  und  mollitia,  oft  auch  da- 
durch, dals  nur  der  nominativ  diese  erweiterte  form  kennt, 
vulpes,  im  gothischen  gerade  wie  im  litauischen  durch 
das  -i  im  nom.,  |>i?i,  mavi  neben  biujös,  maujös  (vergl.  lit. 
deganti  gegen  deganeziös),  welches  -i  sich  wohl  aus  -t  oder 
-ja,  aber  nicht  aus  -yä,  goth.  -jö  erklären  läßt,  gegen  sunja; 
und  wenn  auch  in  einzelnen  fallen  -yä  in  die  analogie  des 
-i  einlenkt,  z.  b.  evvotec  statt  evvoia,  fides  statt  fidies  (fidia), 
so  läfst  sich  doch  für  das  umgekehrte  kein  beispiel  anfüh- 
ren. Hat  also  das  altlateinische  auch  von  a-  stammen  fe- 
minina  auf  -i  gebildet  oder  aus  der  ältesten  zeit  beibehal- 
ten wie  das  sanskrit,  so  mußte  sich  hier  das  -i  durch  -ia, 
ie  zu  -e  gestalten,  welches  entweder  der  fünften  oder  der 
dritten  declination  folgen  konnte;  jenes  ist  wie  bei  plebes, 
fames  als  das  ursprünglichere  anzusehen,  somit  ein  ablativ 
f'acillumed,  probed  vollkommen  organisch  gebildet  wie 
qua,  d.  i.  quäd.  Hinsichtlich  des  osk.  amprußd  und  das 
umbr.  prüfe  (statt  prufcd,  weil  d  im  umbriseben  bestän- 
dig abfallt,  V,  403.  416,  mit  langem  -e  wegen  traheorß) 
sind  wir  zwar  wegen  der  geringen  Sprachüberreste  außer 
stände  zu  bestimmen,  ob  hier  ebenfalls  die  lateinische  5.  de- 
clination zu  gründe  liegt,  und  ob  in  oskischer  schritt  etwa 
-id  gestanden  haben  müßte,  wie  osk.  ligatüe  =  lat.  le- 
gati  erwarten  läßt;  doch  legt  die  oskische  wie  die  umbri- 
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sehe  form  wenigstens  unserer  erklärung  kein  hindern is  in 
den  weg*). 

4.  Kleinigkeiten. 

1)  Dafs  der  deutsche,  slavische  und  keltische  name 
des  apfels  so  genau  lautlich  übereinstimmen,  dafs  an  eine 
gegenseitige  entlehnung  nicht  zu  denken  ist,  habe  ich  an- 
derwärts gezeigt.  Die  grundform,  auf  die  alle  diese  for- 
men zurückweisen,  abala  findet  sich  nun  auch  im  sanskrit 
(als  m.)  als  bezeichnung  einer  pflanze  (Crataeva  Roxbtuv 
ghii  nach  B.  R.).  Leider  habe  ich  bis  jetzt  nichts  darüber 
erfahren  können,  wie  diese  beschaffen  und  in  wiefern  sie 
unserm  apfelbaum  ähnlich  ist;  vielleicht  sind  andre  glück- 
licher. 

2)  Das  lat.  calamitas  ist  bis  jetzt  noch  unerklärt, 
der  form  nach  scheint  es  ableitung  von  einem  adj.  *cala- 
mis;  ähnlich  erscheinen  sowohl  calumnia  und  clades, 
als  incolumis,  welches  (mit  o  und  u  wegen  1  und  m) 
recht  wohl  die  negation  des  vorauszusetzenden  *calamis 
sein  könnte.  Vielleicht  fuhrt  diese  andeutung  jemand  wei- 
ter zur  erklärung  des  wortes. 

3)  Einen  neuen  spröfsling  der  wurzel  (s)cav  glaube 
ich  im  lat.  conor  nachweisen  zu  können.  Der  bedeutung 
wegen  vergleiche  man  spectare,  im  auge  haben,  beabsich- 
tigen (auch  cura),  das  ö  =  av,  ov  wegen  lotus  und  fotus; 
der  bildung  nach  stimmt  conor  zu  opinor  (entfernter  auch 
zu  den  goth.  verbis  auf  -na  von  part.  perf.,  die  theils  pas- 
sive, theils  aber  auch  active  bedeutung  zeigen).  Wie  opi- 
nor auf  opinus  zurückführt,  dies  auf  ein  v  erb  um  der  vier- 
ten, wovon  uns  die  form  praedopiont  erhalten  ist  (auch 
umbr.  upetu  zeigt,  dafs  *opio  nicht  der  dritten  angehörte, 
und  optare  verhält  sich  dazu  wie  haustum  zu  haurire), 
so  weist  conari  durch  *conus  auf  ein  starkes  *covere 
(coere)  zurück. 


*)  Zu  Coneen'a  deutung  aus  facillurao-ed,  die  mir  jetzt  erst  zu  ge- 
siebte kommt,  finde  ich  keine  an*logien. 
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4)  Zu  skr.  prc  oder  prj  (grundfonn  parc)  stellen 
sieh  anerkanntermafsen  nXixia,  lat.  plico,  plecto,  im 
deutschen  ist  die  wurzel  bisher  nur  mit  t  nachgewiesen, 
ahd.  fleh  tan.  Sowie  aber  im  griechischen  auch  nogxtig 
derselben  wurzel  angehört,  so  erscheint  sie  auch  im  deut- 
schen mit  nachgestellter  liquida  nicht  blofs  im  ahd.  felga 
feige,  welches  dem  nogxrjg  (ring,  reif)  auch  begrifflich  sehr 
nahe  steht,  sondern  auch  im  goth.  filhan,  ahd.  felhan 
fei  ah  an,  altn.  felga  und  fela  (grundbedeutung  condere), 
die  sich  ebenfalls  auf  die  grundbedeutung  verbinden  recht 
wohl  zurückfahren  lassen.  Endlich  gehört  auch  wohl  ahd. 
ahd.  folgen  folken,  nord.  fvlgja  dazu  (als  se  adjun- 
gere),  da  statt  der  aspirata  häufig  im  gothischen  schon  die 
media  auftritt. 

5)  Den  von  Curtius  III,  153  verglichenen  Id&tjvtj 
u.  8.  w.  stellt  sich  auch  das  skr.  adhi  (mulier  menstruans) 
zur  seite,  das  wie  sein  synonymum  pushpavati  auf 
pushpa  „blume"  so  jedenfalls  auf  die  in  andhas,  äv&og 
erhaltene  wurzel  andh,  adh  „blühen"  zurückzufuhren  ist, 
also  zunächst  die  blühende  heüst. 

6)  Das  räthselhafte  1  im  umbr.  apelust  und  ente- 
lust  findet  wenigstens  einige  analogie  im  lat.  alius  (osk. 
allo  =  alia)  =  skr.  anya;  auch  erkennen  wir  aus  dem, 
was  wir  von  den  lautgesetzen  des  umbrischen  wissen,  zweier- 
lei klar.  Das  1  entspricht  nicht  dem  d  von  pend  und 
tend,  denn  d  geht  wohl  in  r,  aber  nicht  in  1  Über;  vor- 
angegangen ist  also  eine  form  penn  und  tenn,  und  das 
1  vertritt  nach  umbrischer  Orthographie  ein  11.  Ob  aber 
das  n  durch  das  f  von  fust,  wie  A.K.  vermutheten,  oder, 
was  mir  glaublicher  erscheint,  erst  nach  dessen  ausfall  durch 
das  u  in  1  verwandelt  ist,  das  ist  freilich  bis  jetzt  nicht 
zu  entscheiden.  Auch  kaleru  calerso  (callidus)  ist  viel- 
leicht nur  eine  dialectische  nebenform  von  Candidus. 

7)  Das  e  von  rex  steht  anscheinend  dem  &  von  skr. 
rajan  unmittelbar  gleich;  dafs  aber  doch  noch  gewisse 
lautliche  Vorgänge  dazwischen  liegen,  deren  innerstes  wesen 
uns  noch  unbekannt  ist,  dafs  wir  also  mit  der  erkläning 
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der  form  nicht  fertig  sind,  zeigt  uns  das  deutsche  und  eel- 
tische,  denn  goth.  reiks  und  gall.  rix  (ir.  rig  u.  s.  w.)  ent- 
sprechen dem  lat.  rex  vollkommen,  lassen  also  auch  sein 
6  als  aus  i  hervorgegangenen  diphthong  erscheinen.  In 
kleinigkeiten  getreu  zu  sein  ziemt  niemand  mehr  als  dem 
Sprachforscher;  um  aber  nicht  mit  einem  rein  negativen 
resultat  zu  schliefsen,  sei  zum  schluJfe  noch  an  eine  schein- 
bar geringfügige,  noch  dazu  versteckt  liegende  difterenz 
griechischer  und  lateinischer  lautverhältnisse  erinnert,  die 
uns  als  sicheres  ergebnis  entgegentritt  bei  einer  Betrach- 
tung 

8)  Des  acc.  plur.  erster  und  zweiter  declina- 
tion.  Si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem.  Griechen  und 
Römer  haben  die  alte  endung  -ns  in  -s  geschwächt,  aber 
den  vocal  verlängert;  somit  scheinen  lat.  -6s  und  dor.  -«s, 
-as  und  äg  auf  den  ersten  blick  ganz  gleich  gebildet,  denn 
sie  sind  beide  aus  -Öns  und  -ans  hervorgegangen  und  lau- 
ten gleich.  Und  doch  ist  beiden  sprachen  nur  gemeinsam, 
dafs  in  jeder  von  ihnen  masc.  und  fem.  demselben  bildungs- 
princip  folgen  (in  Übereinstimmung  mit  dem  slav.  -y  aus 
-öns  und  -Ans,  aber  im  gegensatz  zum  skr.  -an  aus  -ans 
und  -äs  aus  -ans,  zum  goth.  ans  und  -6s,  zum  ir. -u  und 
-a);  in  allem  übrigen  weichen  sie  von  einander  ab.  Von 
den  Römern  wissen  wir  aus  der  Schreibart  der  Griechen 
XTjvawo,  TQäg,  cantrjvg,  aus  ausdrücklichen  angaben  wie  des 
Cicero,  dafs  i  n  und  c  o  n  vor  s  und  f  lang,  sonst  kurz  ge- 
sprochen, des  Gellius,  dais  ein  pendeo  kurz,  in  pensus 
lang  sei,  endlich  auch  aus  romanischen  formen,  wie  ital. 
mese,  frz.  mois,  die  auf  mensis  zurückweisen,  dafs  sie 
vor  ns  lange  vocale  behielten,  kurze  verlängerten  (oder  na- 
salierten?); folglich  ist  das  -a  in  -ans  lang  geblieben,  das 
-o  in  -öns  verlängert  worden,  ehe  das  -n  ausfiel,  und  die 
vorliegenden  endungen  -äs  und  -6s  stimmen  ganz  zum 
co8ol  und  cesor  alter  inschriften.  Bei  den  Griechen 
dagegen  ist  nicht  nur,  so  lange  das  v  vor  dem  g  bestand, 
die  ursprüngliche  kürze  des  o  gewahrt  worden,  wie  das 
cret.  arg.  -ovg  noch  zeigt,  erst  der  ausfall  des  v  hat  dio 
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dialectisch  verschiedenen  formen  -ovgy  -oig  erzeugt, 

neben  denen  ein  theil  der  Dorier  sogar  -og  behielt;  son- 
dern  selbst  die  ursprüngliche  länge  in  -avg  hat  zunächst 
eine  Verkürzung  erfahren  und  ist  erst  durch  den  ausfall  des 
-jr  theilweise  wieder  hergestellt  worden.  Die  position  hat 
hier  also  dieselbe  Wirkung  auf  den  vorhergehenden  vocal 
geübt,  wie  in  iarav  und  <rrag,  wo  sich  das  sonst  durch- 
weg lange  a  (rj)  von  lotäv  (iöTtjv)  vor  dem  vr  von  texavr 
und  mang  kürzte,  in  icxav  kurz  blieb,  im  particip  aber 

in  den  verschiedenen  dialecten  die  formen  axägy  <nag,  cvatg 
gab,  oder  wie  im  ion.  fittg,  wo  das  ursprüngliche  pqvg 
sich  in  pivg  kürzte,  nur  der  abfall  des  g  die  länge  in  fitjv 
schützte.  (Also  ist  auch  wohl  skr.  m&s,  mäsa  aus  *mäns, 
*mänsa  entstanden?)  Das  beweist  die  dorische  (auch  hesio- 
dische)  form  -ag,  die  äol.  -aig,  darum  lautete  die  att.  ion. 
form  wie  bei  der  mehrzahl  der  Dorier  -äg  nach  jedem 
consonanten  und  vocal  (nie  -17s,  wie  sie  sonst  unfehlbar  in 
den  meisten  fallen  heifsen  mufste,  da  selbst  die  genitivfor- 
men att.  -ov,  ion.  -ew  und  -etuv  ein  -ijo  und  -rjiov  voraus- 
setzen), im  cret.  arg.  -avg  ist  also  jedenfalls  das  a  kurz. 
Von  hause  aus  standen  folglich  griech.  -ä$,  ovg  und  lat. 
-äs,  ÖS  in  demselben  Verhältnisse  wie  griech.  daovg,  ion. 
fte/c  and  lat.  densus,  mßnsis,  und  die  analogie  ist  im 
lateinischen  nur  durch  das  ungleiche  verhalten  des  n  etwas 
getrübt. 

So  hätten  wir  denn  wieder  an  einem  recht  schlagen- 
den beispiele  (-er??,  -avs,  -äg,  -äg)  gesehn,  wie  compliciert 
oft  anscheinend  einfache  lautverhältnisse  bei  genauerer  Un- 
tersuchung erscheinen. 
November  1856.  H.  Ebel. 


Vacca. 

An  mehreren  stellen  schon  ist  in  dieser  Zeitschrift  das 
lateinische  vacca,  kuh,  in  den  kreis  der  betrachtung  ge- 
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zogen.  Förstemaim  stellt  im  ersten  bände  (s.  496)  das  skr. 
ukshan,  lat.  vacca  und  goth.  aubsan  unmittelbar  neben  ein- 
ander, obne  genaueres  über  ihr  gegenseitiges  verbältnüs  zu 
sagen.  Im  vierten  bände  (s.  451)  protestirt  Ebel  mit  ent- 
schiedenheit  gegen  die  oft  wiederholte  herleitung  des  Wor- 
tes vacca  aus  der  wurzel  vah,  fahren,  ziehen,  die  z.  b.  auch 
Benfey  (sanskritgramm.  s.  145  und  glossar  s.  51)  annimmt, 
als  mittelstufe  ein  altes  desiderativ  vaksh  ansehend,  und 
die  auch  von  Bopp  im  glossar  (s.  44)  aufgestellt  wird.  Eine 
sichere  deutung  versichert  Ebel  selbst  nicht  bieten  zu  kön- 
nen und  behilft  sich  statt  dessen  nur  mit  zwei  höchst  un- 
sichern  vermuthungen,  die  zu  wiederholen  unnotbig  wäre. 
Er  nimmt  hauptsächlich  anstols  an  der  ausschliefslichen  be- 
zeichnung  der  kuh  als  „des  zugthiers";  dafs  aber  gerade 
das  am  wenigsten  bedenken  haben  würde,  zeigt  in  einem 
folgenden  aufsatz  (bd.  V,  s.  71 )  der  verehrte  herausgeber 
der  Zeitschrift  selbst,  der  sich  auch  wieder  unserm  worte 
zuwendet.  Ihm  scheint  daher  am  geratensten ,  vorläufig 
noch  für  vacca  bei  der  wurzel  vah  und  „specieli  bei  der 
Verwandtschaft  mit  uxan  (statt  vaxän)  stehen  zu  bleiben". 

Auf  die  letzten  worte  ist  meines  erachtens  besonderes 
gewicht  zu  legen  und  damit  aber  auch  der  gedauke  an  ei- 
nen Zusammenhang  von  vacca  mit  vah  völlig  aufzugeben. 
Wie  aus  skr.  aeva,  m.  pferd,  durch  einfache  feiuininbüdung 
das  weibliche  skr.  äcvä,  stute,  hervorging  und  ebenso  z.  b. 
das  lat.  equa,  f.  stute,  neben  dem  männlichen  equus  steht, 
so  ist  vacca  das  einfach  gebildete  femininum  zu  dem  alt- 
indischen ukshan  (aus  **vakshan),  stier,  dessen  auslau- 
tendes n  keine  Schwierigkeit  macheu  kann,  da  auch  sonst 
grundformen  auf  an  und  a,  namentlich  bekanntlich  ja  im 
deutschen,  sich  vielfach  berühren.  Jenes  ukshan,  stier,  aber 
stellen  die  herausgeber  des  petersburger  Wörterbuchs  (s.  866) 
gewifs  allein  richtig  zu  der  wurzel  skr.  uksh,  beträufeln, 
besprengen,  die  bei  Bopp  (glossar  44)  nur  mit  einer  stelle 
aus  dem  Sävitry-upakhyäna  (VI,  5)  „eönitökshita,  blutbe- 
netzt tf,  bei  ihnen  aber  sehr  reich  belegt  ist.  Der  stier 
wurde  bezeichnet  als  „der  befruchtende",  ganz  wie  in  dem 
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gleichbedeutenden  bekannten  skr.  vrsha,  an  dessen  unmit- 
telbarer herleitung  aus  skr.  varsh  lp,  regnen,  ausgiefsen, 
befruchten,  noch  niemand  gezweifelt  hat.  Bei  der  bilduag 
vacca  dachte  man  nicht  mehr  an  die  grundbedeutung  des 
wortes,  oder  es  wäre  auch  anzunehmen,  dals  damit  ur- 
sprünglich „die  befruchtete"  bezeichnet  wäre. 

Gleichwie  aber  aus  dem  goth.  vatan,  n.  wasser  (fry- 
gisch  bedo  oder  vedo),  als  ursprünglichere  form  des  genau 
entsprechenden  skr.  udan,  n.  wasser  (griech.  vöcüq,  lat.  unda), 
sich  mit  entschiedenheit  ein  skr.  **vadän  ergiebt,  so  kön- 
nen wir  auch  sicher  nach  dem  lat  vacca  für  das  skr.  ukshan 
ein  älteres  "vakshan  ansetzen  und  also  als  ursprünglichere 
form  der  wurzel  uksh  ein  **vaksh,  wie  denn  auch  wirklich 
die  Petersburger  herausgeber  dazu  die  an  die  letztere  form 
genau  sich  anschliefsenden  perfectbildungen  vavaksha  und 
vaväkshe,  mit  belegen  aus  den  Veden  (Rigveda  1, 146,  2; 
UI,  7,  6),  anfuhren.  Unmöglich  ist  nicht,  doch  wollen  wir 
das  nur  als  ganz  unsichere  vermuthung  aussprechen,  dafs 
die  form  vaksh  der  harten  consonantenhäufung  wegen  ein 
ursprüngliches  r  ausstiefs  und  dieses  **varksh  mit  jenem 
varsh  ganz  identisch  ist,  worin  dann  der  guttural  einge- 
büfst  wäre,  der  ja  noch,  in  den  eng  damit  zusammenhän- 
genden lat.  rigare,  benetzen,  goth.  rigna,  n.  nhd.  regen,  er- 
halten ist,  die  den  ursprünglich  anlautenden  halbvocal  ab- 
warfen. 

Am  wenigsten  kann  man  bei  der  Zusammenstellung  von 
vacca  und  skr.  vakshän  bedenken  haben  in  dem  entste- 
hen des  lat.  cc  durch  assimilation  aus  es,  die  auch  in  an- 
dern fallen  wahrscheinlich  ist  und  z.  b.  auch  längst  ange- 
nommen in  lat.  bacca,  f.  beere  (s.  d.  zeitschr.  V,  71),  von 
skr.  bhaksh  lpa  10p,  essen,  woraus  auch  das  goth.  baeja, 
n.  beere,  das  dem  skr.  bhakshya,  n.  speise,  eigentlich  „zu 
essendes"  genau  entspricht,  hervorging  mit  demselben  Ver- 
lust des  k,  den  wir  so  eben  in  skr.  varsh  für  möglich  hiel- 
ten. Ebenso  mag  lat.  bucca,  f.  backe,  aus  **bucsa  ent- 
standen sein  und  eng  zusammenhängen  mit  skr.  bhuj  6p, 
biegen,  7p  essen;  zunächst  wohl  auch  auf  einer  desidera- 
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tivbildung  beruhen.  Dasselbe  vermuthet  man  von  lat.  suc- 
cus,  m.  saft,  in  binblick  auf  sügere,  saugen,  nnd  auf  die 
nämliche  art  schliefst  sich  lat.  muccus,  m.  rotz,  an  lat. 
d-mungere,  ausschneuzen,  das  nebst  dem  griech.  ano-ftvoGw, 
ausschneuzen,  abwischen,  sich  unmittelbar  an  skr.  mnj  lp, 
abwischen,  anschließt  und  mit  skr.  marj  2p,  wischen,  rei- 
ben, abreiben,  eng  zusammenhängt.  Zu  diesem  skr.  muj 
gehört  auch  das  goth.  'rnuka,  sanft  (in  muka-mödein,  sanft- 
muth,  TtQaoTrjQ,  Kor.  II,  10,  1)  mit  demselben  begriffsüber- 
gang,  den  die  formen  skr.  mrdu,  zart,  sanft,  nhd.  milde, 
von  skr.  mard  10p,  reiben,  zerreiben,  zeigen.  Wahrschein- 
lich ist,  dafs  sich  lat.  occare,  eggen,  unmittelbar  an  griech. 
6£t;£,  scharf,  anschliefst,  dessen  einfachere  grundform  **ac, 
scharf  sein,  spitz  sein,  z.  b.  im  lat.  äcus,  f.  nadel,  vorliegt 
Das  lat.  flaccus,  welk,  gehört  gewifs  zu  einer  nebenform 
von  skr.  mlä  lp,  welken,  matt  werden,  und  vielleicht  dür- 
fen wir  es  geradezu  zu  skr.  mraksh  (**mlaksh)  10p,  salben, 
stellen;  „reiben,  zerreiben*  ergiebt  sich  deutlich  als  grund- 
bedeutung  beider  Wörter.  Denkbar  wäre,  dafs  auch  floc- 
cus,  m.  flocke,  faser,  damit  zusammenhinge.  Das  lat.  Sac- 
cus, m.  sack,  scheint  dem  gleichbedeutenden  griech.  cüx- 
xog,  worin  Benfey  (wurzellex.  I,  434)  das  xx  auch  för  ent- 
standen aus  xa  hält,  nur  entlehnt  zu  sein.  Minder  deut- 
lich ist  lat.  soccus,  m.  niedriger  schuh.  Das  adjectiv  sic- 
cus,  trocken ,  deutet  man  gewöhnlich  aus  dem  gleichbe- 
deutenden skr.  cushka;  hier  wäre  also  cc  durch  die  einge- 
kehrte assimilation  entstanden  aus  sc;  das  zu  gründe  lie- 
gende skr.  cush  4p,  trocknen,  steht  sicher  für  älteres  **susb, 
vielleicht  ursprüngliches  **svas,  das  fast  an  griech.  cfieg 
(aßivvvfii)  erinnert.  Das  lat.  peccare,  fehlen,  sündigen, 
vergleicht  Bopp  (glossar  215)  mit  skr.  päpä,  schlecht,  nnd 
griech.  xaxog,  ohne  über  das  verhältnifs  cc  näheres  zu  sa- 
gen. Ob  lat.  aeeipiter,  m.  habicht,  richtig  aus  einem 
griech.  wxv-nrtQoq,  schnellflüglich  erklärt  wird,  zweifle  ich. 
Die  jüngeren  assimilationen  in  accedere  (aus  ad-cedere), 
accentus,  occidere  (aus  ob-cidere)  und  ähnlichen  bil- 
dungen  kommen  hier  nicht  in  betracht.    Im  allgemeinen 
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ist  sowohl  im  griechischen  als  im  lateinischen  das  kk  (cc) 
nicht  sehr  häufig,  was  nicht  auffallen  kann,  da  k  als  der 
schwierigste,  der  die  meiste  anstrengung  erfordernde  con- 
sonant  auch  schon  im  einfachen  zustande  der  erleichterung 
wegen  bisweilen  in  andre  laute  Übergeht,  um  so  mehr  also 
die  spräche  seine  Verdopplung  mufste  zu  vermeiden  suchen. 


Trahere. 

Allzuoft  schon  ist  die  schlechte  erklärung  des  latein. 
trähere  aus  trans-vehere  wiederholt  und  taucht  auch  noch 
hie  und  da  hervor,  da  doch  die  Übergänge  transvehere, 
trasvebere,  travehere,  trahere,  trahere  immer  bedenken  ge- 
nug erregen  mufsten  und  noch  vielmehr  die  schwerfällige 
herleitung  der  einfachen  bedeutung  „ziehen"  aus  dem  weit- 
läufigen „hinüberführen,  hinüberfahren",  zumal  wenn  man 
die  alten  Verbindungen  exträhere,  conträhere,  disträhere  und 
andre  gehörig  erwogen  hätte.  Das  lat.  trans  gehört  am 
allerwenigsten  zu  den  präfixen,  die  schon  früh  mit  verbal- 
wurzeln, denen  sie  zugefugt  werden,  fast  verschmelzen,  wie 
z.  b.  prömere  (aus  pro-emere)  und  edgere  (aus  com  -  agere 
fast  das  ansehn  einfacher  wurzeln  haben. 

Es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  das  lat.  trä- 
here mit  dem  goth.  dragan,  ziehen  (es  erscheint  nur 
Tim.  II,  4,  3 :  dragand  sis  laisarjans ,  wo  die  andre  hand- 
sebrift  ga-dragand  hat,  iccvrois  kmotüQtvaovGtv  SidagxdXovg^ 
werden  zu  sich  ziehen,  Luther  „ihnen  selbst  aufladeuu), 
und  unserm  tragen  völlig  identisch  ist,  und  nebst  ihnen 
genau  dem  skr.  drägh  la  entspricht,  das  Benfey  (glossar 
8.154)  mit  der  genau  entsprechenden  bedeutung  „  aus- 
strecken u  aufführt,  die  Bopp  (glossar  8.  177)  erst  giebt  als 
die  causalbedeutung  des  zu  gründe  liegenden  „lang  sein 
(longum  esse)u,  woneben  auch  die  bedeutung  „müde  wer- 
den (defatigari)"  angegeben  wird.  Daraus  wird  auch  der 
enge  Zusammenhang  unsere  träge  und  z.  b.  des  mhd. 
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mich  betraget,  mich  langweilt,  mich  verbriefst,  mit  dea 
genannten  formen  völlig  Idar.  Weiter  steht  denn  aber  die 
genannte  wurzel  auch  in  engster  Verbindung  mit  dem  alt- 
indischen dirgha,  lang,  griech.  8oh.%6Qy  und  dann  natür- 
lich auch  mit  der  einfacheren  wurzel  skr.  darh  lp,  wach- 
sen, „lang  werden".  Darin  haben  wir  dieselbe  auch  sonst 
häufige  Verstümmelung  des  ursprünglichen  gh  zu  h,  der  wir 
auch  im  trauere  begegnen.  Dafs  wir  aber  hier  im  anlaut 
nicht  das  alte  d,  sondern  t  finden,  beruht  auf  demselben 
lautgesetz  („erhärtung  eines  anlautenden  weichen  lautes 
durch  einflufs  eines  inneren  gehauchten*4),  dem  wir  auch 
begegnen  im  griech.  TQt%,  f.  haar,  im  verhältnüs  zu  dem 
ebengenannten  skr.  darh  lp,  wachsen,  in  griech.  nv&=8kr. 
budh  lpa,  wahrnehmen,  erkennen,  und  in  mehreren  andern 
formen,  die  zuerst  Albert  Agathon  ßenary  in  seiner  römi- 
schen lautlehre  (s.  195)  fruchtbar  zusammengestellt  hat.  In 
dem  besprochenen  falle  wirkte  auf  die  Verwandlung  der 
anlautsgruppe  dr  in  lat.  tr  auch  wohl  mit  die  entschiedene 
abneigung  des  lateinischen  gegen  die  erstere  anlautsverbin- 
dung,  die  doch  sonst  in  den  verwandten  nicht  ungewöhn- 
lich ist,  im  lateinischen  aber  nur  in  ganz  vereinzelten  we- 
niger gebräuchlichen  Wörtern  begegnet  und  dann  z.  b.  im 
namen  Drüsus,  dessen  Ursprung  mir  nicht  klar  ist 
Göttingen,  den  24.  Januar  1857.       Leo  Meyer. 


Brechung  vor  r  und  h  und  mehrfacher  umlaut 

des  a  und  &  in  der  nordfränkischen  mundart  der  Stadt  Sonneberg 
am  sudabhange  des  duringer  waldes. 

Einen  mehrmonatlichen  aufenthalt  in  meiner  Vaterstadt, 
der  die  Herstellung  von  einem  brustleiden  zum  zwecke  hatte, 
benutzte  ich  zugleich  zu  einer  wissenschaftlichen  darstel- 
lung  meiner  heimathlichen  mundart.  Ich  hielt  es  für  der 
mühe  werth  diese  arbeit  zu  machen,  da  ja  die  deutschen 
mundarten  für  sprachengeschichte  und  besonders  für  laut- 
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geschichte  so  reiche  ausbeute  gewähren  und  aufserdem  an 
streng  wissenschaftlichen  werken  über  deutsche  dialecte 
gerade  kein  überflufs  vorhanden  ist,  so  viel  auch  über  die- 
selben und  in  denselben  geschrieben  wird.  Meine  gram- 
matik  der  sonneberger  mundart  liegt  nunmehr  ins  grobe 
gearbeitet  fertig  vor  mir  (nebst  einer  Sammlung  von  lie- 
dern,  kinderreimen ,  räthseln,  Sprichworten  u.  s.  f.  sammt 
darstellung  der  bräuche  und  des  aberglaubens),  und  ich  kann 
sagen,  dafs  besonders  die  lehre  von  den  vocalen  kein  leich- 
tes stück  arbeit  war.  Es  wirken  nämlich  oft  die  folgen- 
den consonanten  auf  die  vorhergehenden  vocale  ein ;  einsil- 
bigkeit  oder  mehrsilbigkeit  bestimmen  ebenfalls  oft  die  be- 
schaffenheit  des  stammvocals,  so  dafs  namentlich  in  der 
a-classe  eine  bunte  ftüle  von  lauten  entsteht  —  dem  mhd.  a 
und  e  entsprechen  in  unsrer  mundart  sechzehn  laute  — ,  die 
nicht  ohne  mühe  in  reih  und  glied  geordnet  werden  kann. 
Für  sprachliche  physiologie  ist  solche  Wechselwirkung  von 
consonant  und  vocal  besonders  lehrreich.  Es  versteht  sich, 
dafs  ich  die  lautlehre  aufs  mittelhochdeutsche  gebaut  habe 
und  dankbar  gedenke  ich  der  hilfe,  ja  ich  kann  sagen  der 
fuhrung  und  anleitung,  die  mir  Grimms  meisterwerk  vor- 
züglich durch  seine  umfassenden  beispielsammlungen  ge- 
wahrte, durch  welche  ich  zu  gar  mancher  erscheinung  und 
zu  gar  manchem  lautgesetze  hingeleitet  ward,  auf  welches 
ich  ohne  solche  anweisung  wohl  nicht  gekommen  wäre. 

Im  folgenden  erlaube  ich  mir  aus  der  sonneberger  mund- 
art zwei  erscheinungen  vorzufuhren,  die  mir  von  besonde- 
rem interesse  zu  sein  scheinen;  nämlich  1)  das  lautgesetz, 
welchem  zufolge  nur  vor  rr  und  r-f-cons.  u  zu  o,  ü  zu 
ö,  ä,  i  zu  e  und  vor  h-f-cons.  i  zu  S  wird  und  welches 
demnach  wesentlich  zu  der  gothischen  brechung  stimmt 
und  2)  die  doppelten  (bisweilen  sogar  dreifachen)  umlaute 
des  a  und  &,  die  mir  deshalb  bemerkenswerth  erscheinen, 
weil  sie  beweisen,  dafs  die  beziehung  der  worte  auch  noch 
in  jüngeren  Sprachgebilden  auf  die  vocale  bestimmend  ein- 
wirken kann. 

VI.    3.  15 
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1)  Brechung  vor  r  und  Ii. 

u  vor  rr  und  r-f-cons.  wird  o. 

schnorr  (6uurre),  schtorm,  worm,  dorm  (turn, 
turris),  gorgel,  dorch,  antwort,  korz,  worzel  u.8.f. 
(aber  summer,  genumma  (genouien),  dunner,  trucken, 
schtumpf,  junk,  unten,  grund,  runzel,  dunst, 
luft,  brüst  u.  s.  f.). 

ü  vor  rr  und  r-f-cons.  wird  ö,  besonders  vor  rn  tritt 
ä  ftlr  ö  ein. 

dörr  (dürre,  torridus),  gewörm,  dörmer  (pl.  v.  dorm 
turris),  verdörb  (verdürbe),  schtörb,  wörb,  wörfel, 
borg  (bürge,  vas),  börger,  wörg,  gebörtig,  görtel, 
börzel  (bürzel,  candilla),  körz,  gewörz,  sebtörz, 
börsebt  (bürste),  dörscht,  wörscht. 

&  zeigt  sich  in  härnera  (mbd.  hürnin),  härner, 
harnla  (adj.,  plur.  und  demin.  zu  horn);  därner  (plur. 
zu  dorn  Spina);  kärner,  kärnla  (plur.  und  demin.  zu 
korn)  aufserdem  vereinzelt:  vädder  (der  vordere,  vergl. 
mhd.  vürder),  kärb  plur.  v.  korb  (aber  hüll,  dümmer, 
brüch,  knüttel,  üppig,  glück,  schütz,  jünger, 
gründ,  münz  (moneta),  dünst,  brüst  u.  s.  f.). 

i  vor  rr  und  r-f-cons.  wird  6  (5  ist  ganz  weich  nach 
i  hin  zu  sprechen,  es  ist  die  kürze  zu  dem  nhd.  e  in 
see  u.  a.,  oder  zu  dem  franz.  e  ferme). 
ßrren  (irren),  ßrt  (irret),  gescherr,  verderbt 
8cht6rbt,  derwerbt,  verbergt,  geberg,  sch&rm, 
geschternt,  hert  (pastor),  wßrt  (plur.  v.  wirt  hospes; 
im  sing,  steht  i,  einem  hier  nicht  zu  erörternden,  unsere 
mundart  in  weiter  ausdehnung  beherrschenden  gesetze  zu- 
folge), harsch  (plur.  v.  hirsch  cervus),  kersch  (kirse); 
eben  so  das  aus  ie  gekürzte  iin  verza,  v erzig  (vierzehn, 
vierzig;  aber  sinn,  schwimm,  gibt  oder  gitt,  bitter, 
genick,  bricht,  vergifst,  gepfiffen,  willen,  zipfel, 
trink,  blind,  winter,  minz  (raentha),  zins,  schimpf, 
distel,  frischer  u.  s.f.  u.  s.  f.). 
i  vor  h-hcons.  (und  dem  aus  solchem  h  entstandenen  k) 
wird  6. 
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sScht  ( siht ),  gesecht,  geschieht  (geschürt,  fit), 
geschieht  (geschiht,  historia),  gej§ch t  (gegihte  arthri- 
tis),  neks  (nihtea),  löcht  (licht,  gekürzt  auslieht),  föch- 
ten (fichte,  gekürzt  aus  viehte). 

Hier  ist  besonders  bemerkenswerth  das  in  ursprüng- 
licher schärfe  erhaltene  Sprachgefühl  für  den  in  der  aus- 
spräche geschwundenen  unterschied  von  h  und  ch;  ch  ver- 
ändert nie  das  vorhergehende  i  z.  b.  bricht,  schticht, 
schpricht  (allem  Sprachgefühl  zuwider  wäre  hier  3);  u 
und  ü  aber  werden  von  h  +  cons.  nicht  afficiert  (flucht, 
frucht;  flöchten,  frücht). 

Vor  einfachem  r  und  h  ist  diese  brechung  nicht  zu 
beobachten,  weil  hier  dehnung  des  vocals  eintritt  (verlür 

A  A 

mhd.  verlür  perderem;  tür,  tür;  wür  würde,  fieret) 
oder  auch  i  einem  anderen  vocale  gewichen  ist  (sä h,  mhd. 
sihe,  nhd.  sehe). 

2)  Mehrfacher  umlaut  des  a  und  6. 

a)  Mehrfacher  umlaut  des  a  oder  mehrfache  Vertre- 
tung des  mhd.  e  in  ein  und  demselben  wortstamme. 

Comparativ  und  Superlativ  (letzteren  anzuführen  ist  da- 
her überflüssig)  haben  den  umlaut  a  (sehr  helles  a),  wäh- 
rend die  von  den  adjectiven  abgeleiteten  nomina  abstracta 
und  verba  den  laut  zeigen,  der  nach  den  regeln  der  mund- 
art  zu  erwarten  steht. 

praedicat:  mit  endung:       comparativ:       abstr.:  abgel.  verbom: 

schwörz  schwärzer  schwarzer  Schwerz  schwerzen 

sehtork  schtärker    schtarker    schterk  schterken 

schorf  schärfer      scharfer      scherf  scherfen 

wärm  warmer      warmer       werm  werma  *) 

krük  kranker     kranker      krenk  krenken 

schwoach  schwächer  schwacher  schwech  schwechen 

nonfs  näfser         nafser        nefs**)  dorch-nSfsen 

gloat  glätter        glatter  glitten. 


*)  -a  für  -en  nach  den  lautgeaetzen  der  mimdart. 
*+)  die  schreibang  «  ist  natürlich  rein  phonetisch  aufzufassen. 

15* 
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Ebenso  wie  der  comparativ  und  Superlativ  bei  den  ad- 
jectiven  hält  bei  Substantiven  das  deminutiv  am  umlaut  a, 
der  plural  und  andere  formen  lassen  den  laut  je  nach  den 
folgenden  lauten  wechseln ;  z.  b. : 


sing. : 

dem  in.: 

plur. ; 

souk 

sakla 

sSck 

goust 

gastla 

gest 

OU8t 

astia 

est 

foufs 

fafsla 

fgfser 

douch 

dachla 

döcher 

fouch 

fachla 

fScher 

roud 

rädla 

rßdder 

blout 

blätla 

blötter 

bälken 

balkla 

gebClk  (anstatt  dca  plural». 

holm 

halmla 

h  ö  1  m  e  r  wnpi- 

lar  deich  lautet) 

kelber 

kolb 

kalbla 

bolig  (balc) 

balgla 

belger 

lämm 

lamla 

lemmer 

därm 

darmla 

dermer 

bld  (bant) 

bandla 

bender 

fürhäk 

fürhangla 

f ürheng 

gäk 

gangla 

geng 

schträk 

schtrangla 

schtreng 

däpf 

dampfla 

dempf 

kräpf 

krampfla 

krempf 

gas 

gansla 

gens 

sch  wämm  *) 

schwamla 

schwemm. 

Durchaus  mit  dehnung: 

glous 

glasla 

glieser 

schloug 

schlägla 

schlieg 

groub 

gräbla 

grieber. 

Andere  verwenden  den  doppelten  umlaut  anders: 

singul. :  plur. :  abgel.  verb. : 

pfäd  (pfant)  pfander  pfenden 
käb  kämm,  dem.  kamla  kemma. 


*)  swam,  spongia  nicht  fungns,  letzteres  ist  in  der  mundart  schwimm» 

femin. 


- 
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Das  wort  gäk  in  der  bedeutung  „gang"  bat  im  plu- 
ral  geng,  in  der  ihm  ebenfalls  zukommenden  bedeutung 
„abtritt*  aber  lautet  der  plural  gang. 

Zufolge  der  neuhochdeutschen  dehnung  findet  sich  so- 
gar dreifacher  umlaut  z.  b.  1.  pers.  sing,  praes.  groub, 
2.  und  3.  pers.  grSbst,  grebt  und  dazu  noch  die  ange- 
führten gräbla  (dem.  von  groub,  grab)  und  grieber 
nebst  düetengrteber  (gräber  plur.,  todtengräber);  schlä 
1.  pers.  sing,  praes.  aus  slahe  contr.,  2.  3.  pers.  sing,  praes. 
schlechst,  schlecht,  dazu  schlägla  und  echlieg 
nebst  schliegel.  Doppelter  umlaut  bei  dehnung  findet 
auch  statt  in  treigst,  treigt  2.  und  3.  sing,  praes.  zu 
trougen  (tragen)  und  träger  (träger,  nom.  agentis  davon). 

.  b)  Doppelter  umlaut  des  ä,  oder  doppelte  Vertretung 
des  mhd.  ae  in  ein  und  demselben  wortstamme. 

schlout  (in  hiesiger  Stadt  auch  hochdeutsch  schlät 
genannt,  mhd.  slät  innimibulum;  neuhochdeutsch  verderbt 
schlöt,  in  Oesterreich  sogar  Schlott)  plur.  schliet  dem. 
aber  nach  der  bekannten  regel:  schlatla. 

Außerdem  kommen  hier  vorzüglich  die  conjunetive 
des  präteritum  in  betracht  (nebenbei  bemerke  ich,  dals  die 
indicative  bis  auf  wör,  was  fui,  sämmtlich  fehlen),  welchen 
die  diphthongischen  umlaute  öi  und  ei  (deit  taste,  hßit 
hrete)  zukommen;  ihnen  stehen  die  adjective  mit  dem  um- 
laute ä  (dem  rcgelmäfsigen  Vertreter  des  mhd.  ae)  gegen- 
über. 

conj.  praeteriti:  adjectiv: 

nöim  (memo)  ägenäm  (genaeme,  aeeeptus) 

schpr dich  (spreche)    geschprächig  (gespraache  di- 

sertus) 

fröifs  gefräfsig 
göib  (geug  un)  gab  (nur  in  dieser 

Verbindung). 

Wie  der  umlaut  des  a,  so  erscheint  auch  das  a  selbst 
vereinzelt  in  mehrfacher  Vertretung  in  demselben  stamme, 
z.  b.: 
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schtout(urbs)  Neu-8chtott(nom.propr.)  schtätt (locus) 

s  c  h  t  ä  1 1  s  (adv.  loco) 
ge- votter(testis baptismi)  vätter  (pater). 
Durch  bestimmte  lautgesetze  kommt  eine  doppelte  Ver- 
tretung von  mhd.  a  öfter  zu  stände,  wozu  die  oben  ange- 
führten adjectiva  gröfttentheik  beispiele  abgeben,  diefs  ge- 
hört aber  nicht  hieber. 

Sonneberg,  im  Febr.  1857.       Aug.  Schleicher. 


II.  Anzeige. 


Grammatik  der  griechischen  vulgarsprache 

in  historischer  eutwkklung  von  pro  f.  dr.  W.  A.  Mull  ach.  Berlin  1856. 

406  S.  8. 

Eine  jede  spräche  ist  in  beständiger  Veränderung  begriffen. 
Man  kann  keinen  der  Vergangenheit  angehörigen  spracbzustand 
richtig  beurtheilen,  ohne  von  ihm  zugleich  rückwärts  und  vor- 
wärts zu  blicken.  Die  wichtigere  betrachtung  gilt  natürlich  der 
Vergangenheit  So  sind  diese  blätter  vorzugsweise  der  unerschöpf- 
lichen aufgäbe  gewidmet,  das  sein  der  hier  berücksichtigten  spra- 
chen aus  ihrem  werden  zu  erklären  und  für  die  Vorgeschichte 
ihres  Werdens  data  durch  die  vergleichung  der  verwandten  spra- 
chen zu  gewinnen.  Aber  wohin  wir  auch  im  sprachleben  blicken, 
gewahren  wir  neben  der  treuen  bewahrung  und  eigentümlichen 
verwerthung  uralten  erbes,  verfall  und  absterben.  Auch  der  ge- 
sunde zustand  einer  spräche  ist  nicht  ganz  verständlich,  ohne 
dufs  man  auf  die  schon  in  ihm  vorhandenen  keime  des  hinschwin- 
dens  und  der  Umwandlung  achtet,  welche  später  weiter  um  sich 
greifen,  um  schliefelich  das  frische  leben  der  spräche  gänzlich  zu 
ersticken.  Diese  phthisis,  so  zu  sagen,  als  gegenstück  zur  gene- 
sis  können  wir  an  den  jüngern  sprachzuständen  beobachten,  and 
darum  hat,  wie  für  die  italischen  sprachen,  das  mit  neuem  ßaft 
durchdrungene  und  mit  der  Vergangenheit  kühn  brechende  leben 
der  romanischen  sprachen,  so  für  die  altgriechische  das  allmäh- 
liche auftauchen  und  zwischen  neuem  und  altem  hin  und  her 
schwankende,  gleichsam  dämmernde  fortleben  des  griechischen 
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in  den  neueren  zeiten  eine  eigenthüraliche  bedeutung.  Daneben 
aber  bieten  diese  späten  scböfslinge  aas  halb  verdorrten  stammen 
auch  wieder  manche  überraschende  aaskunft  über  uralte  sprach- 

vorgänge,  die  wir,  wie  alles  was  die  lebendige  weit  an  aufschlug 
über  die  erstorbene  bietet,  sorgfältig  beachten  müssen.  Die  jetzi- 
gen laute  sind  ohne  frage  von  Wichtigkeit  für  die  ermittlung  der 
einstigen,  manch  verschollenes  wort  hat  sich  iu  irgend  eiueru 
winkcl  bis  auf  den  heutigen  tilg  erhalten,  manches  andre  in  einer 
form  oder  auch  in  einer  bedeutung,  welche  auf  die  alte  spräche 
ein  eigentümliches  Streiflicht  wirft,  der  mannicbfaltigen  analo- 
gien  zu  geschweigen,  welche  jede  spräche  für  die  erforschung  der 
andern  bietet.  Von  dem  schon  im  alten  Griechisch  beginnenden 
Neogräcismus  werden  wir  später  ein  paar  beispiele  vorfuhren, 
hier  mag  ein  fall  erwähnt  werden,  in  welchem  die  heutige  sprä- 
che etwas  sehr  altertümliches  bewahrt  hat.  Das  ei  heilst  bei 
den  Neugriechen  «170V,  auch  uvya.  Die  letztere  form  führt  hr.  M. 
s,  101  in  eiuer  zakonischen  fabel  an.  Die  ausspräche  ist  bekannt- 
lich awgho.  y  vertritt  im  neugriechischen  nicht  selten  altgrie- 
chisches *  oder  ursprüngliches  j,  welchem  Spiranten  es  auch  dem 
klänge  nach  vor  gewissen  voealen,  freilich  nicht  vor  o,  gleich 
kommt.  So  entspricht  auv?(o,  brenne,  jener  vorauszusetzenden 
präsensforra  x«r-i-tu,  woraus  xuito  coutrahirt  ist,  und  im  neugriech. 
pvTya  (9.  141)  "=  fAvia  ist  y  als  Stellvertreter  von  j  gerade  so 
aus  dem  vorhergehenden  t  entwickelt,  wie  im  sanskritischen  com- 
parativsuffix  ijans  neben  griech.  tov,  lat.  ius.  v  vertritt  nicht  blofs 
phonetisch  nach  «  und  sondern  auch  etymologisch  nicht  selten 
ein  altes  digamma,  wovon  eben  jenes  y.uvyco  als  beleg  dienen 
kann.  Also  die  form  «170  weist  auf  älteres  ävja-111 ,  das  ist  auf 
eben  die  form,  welche  wir  voraussetzen  mufsten,  um  das  argivi- 
sche  wfteo-*  (Hcsych.),  das  bei  der  Sappho  dreisilbige  um  (Ah- 
rens d.  aeol.  40)  -  beide  natürlich  so  gut  wie  das  spätere  owv 
auf  w/to-v  deutend,  sammt  dem  lat.  ovu-m,  das  eben  jener  form 
entstammt,  mit  dem  ahd.  ei  zu  vermitteln.  Denn  letztere  form 
hat  offenbar  den  Spiranten  vor  dem  i  eingebüfst.  Die  von  Mann- 
hardt zeitschr.  V,  180  besprochene  krimmisch-gothische  form  ada 
können  wir  mit  ihm  auf  adja  zurückführen  und  einschub  eines 
dvorj  annehmen,  wie  sie  im  goth.  daddja,  lacto  neben  ksl.  doj.i, 
skr.  dhajami  deutlich  vorliegt.  Jenes  ävja-m  aber,  von  wo  aus 
wir  zu  allen  Umwandlungen  im  bereiche  der  erwähnten  sprachen 
gelangen  können,  deutet  Henfey  wurzellexikon  1,  22  —  wo  er 


Digitized  by  Google 


1 


232  Curtiu» 

jedoch,  was  hier  bei  Seite  bleiben  kann,  avaja-m  ansetzt  —  als 
derivatura  eines  auf  grund  von  lat  avi-s,  skr.  vi-s  (vogel),  griech. 
oi-mvo-g  (f.  oftatfdg)  anzusetzenden  indogermanischen  Stammes 
avi,  so  dafs  das  ei  von  der  spräche  als  OQvfouov  bezeichnet  wäre. 
Die  neugriechische  form  begünstigt  in  ihrer  wunderbaren  alter- 
thümlichkeit  diese  scharfsinnige  vermuthung. 

Dafs  demnach  eine  sorgfältige  im  sinne  und  lichte  der  neue- 
ren Sprachforschung  unternommene  bearbeitung  des  neugriechi- 
schen als  gegenstück  zu  Dicz's  vortrefflichen  werken  über  die 
romanischen  sprachen  eine  sehr  fühlbare  lücke  ausfüllen  würde, 
unterliegt  keinem  zweifei.  Leider  ist  das  vorliegende  werk  nicht 
von  dieser  art  Man  braucht  nur  zu  lesen  wie  s.  3  vom  „  uber- 
gang der  verba  contracta  in  verba  auf  piut  s.  15  von  „buchsta- 
benverwechslungen*,  s.  16  vom  „einschub  der  silbe  oa*  zur  her- 
leitung von  ixQivoaar  aus  ixQivor,  s.  100  von  der  „hohen  alter- 
thümlichkeit"  der  umschreibenden  verbalbildung  (zakonisch  yqcl- 
yovQ-tti  d.  i.  YQctycü*  elpt  für  ygayco)  die  rede  ist,  wie  8.  140 
ßQt'xn  durch  „  zusatz  eines  ^ u  aus  Qt<o  abgeleitet  und  mit  dem 
deutschen  regnen  verglichen,  wie  s.  149  behauptet  wird,  weil  der  dual 
den  Aeoliern  gefehlt  habe,  sei  er  der  filteren  spräche  überhaupt 
fremd  gewesen,  und  man  wird  sofort  erkennen,  dafs  Bopp,  Pott, 
Jac.  Grimm,  Diez  und  wir  alle,  die  wir  an  dieser  Zeitschrift  ar- 
beiten, für  hrn.  M.  nicht  existiren,  der  denn  auch  —  von  verein- 
zelten citaten  abgesehen  —  Ober  Buttmann  nicht  hinausgekom- 
men ist,  freilich  ohne  dieses  bahnbrechenden  und  in  seiner  weise 
bewundernswürdigen  forschers  blick  und  gefuhl  für  Sprachentwik- 
kelung  sich  angeeignet  zu  haben.  Buttmann  wenigstens  wurde 
sich  nie  zu  der  behauptung  haben  hinreifsen  lassen  „dafs  die 
quantit&t  der  silben  der  griechischen  Sprache  ursprunglich  ebenso 
wenig  eigen  gewesen,  wie  der  lateinischen u  (s.  70).  Wenn  wir 
also  das,  was  wir  vor  allem  wünschen  müssen,  hier  nicht  finden, 
so  ist  damit  freilich  nicht  gesagt,  dafs  in  diesem  buche,  bei  dem 
hrn.  M.  auch  ungedruckte  quellen  zu  geböte  standen,  nicht  viel 
brauchbarer  Stoff  zusammengestellt  wäre.  Leider  aber  wird  uns 
auch  die  mittheilung  des  thatsäehlichen  wieder  mehrfach  verküm- 
mert Einmal  nämlich  ist  der  verf.  nicht  frei  von  jener  fast  al- 
len bearbeitern  des  neugriechischen  eignen  krankhaften  sucht, 
dem  altgriechischen  möglichst  viel  neugriechisches  zu  vindiciren. 
So  wird  uns  namentlich  wieder  zugemuthet,  einen  grofsen  thcil 
jener  gründe  zu  verspeisen,  welche  die  Itacisten  für  ihre  jedem 
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sprachkundigen  im  voraus  verkehrt  scheinende  lehre  vorbringen, 
von  allen  sprachen  der  weit  hätte  nur  die  griechische  jahrtau- 
sende  lang  ihre  laute  unverändert  bewahrt.   Man  kann  aus  der 

neugriechischen  ausspräche  vieles  lernen,  und  gegen  den  unver- 
standigen gebrauch  unsrer  schulen,  £  wie  deutsches  z,  ei  wie  ai 
und  deutsches  ai,  tv  ebenso  wie  o«  auszusprechen,  haben  die  Ita- 
cisten  naturlich  gewonnenes  spiel.  Aber  vernünftiger  weise  kön- 
nen wir  doch  die  jetzige  ausspräche  nur  benutzen,  um  von  ihr 
aus  auf  die  alte  und  ihre  allmähliche  Umgestaltung  mit  hilfe  an- 
derer erkenntnifsmittel  zurückzuschliefsen ,  nicht  um  mit  einem 
höchst  bequemen  Schlüsse  zu  sagen,  alt  ist  neu  und  neu  ist  alt. 
Einige  weitere  andeutungen  über  diese  frage  habe  ich  in  der 
zeitschr.  f.  d.  österr.  gymnasien  1852  s.  1  gegeben.  Ein  anderer 
mangel  dieses  buches  ist,  dafs  zwischen  dem  wirklichen  volks- 
tümlichen gebrauche  und  jener  trüben  mischung  von  altem  und 
neuem,  die  ßich  Schriftsprache  nennt,  nicht  immer  genau  genug 
geschieden  wird.  Für  die  Sprachforschung  hat  natürlich  nur  das 
wahrhaft  lebendige,  das  aller  schulmeistere!  und  gelehrten  afl'ec- 
tation  entzogene  naturleben  der  spräche  ein  wahrhaftes  interesse. 
Die  souderuug  mag  bei  dem  zerfliegenden  character  des  neugrie- 
chischen ihre  besondern  Schwierigkeiten  haben.  Wir  würden  es 
aber  als  einen  wahren  gewinn  betrachten,  wollte  uns  jemand  mit 
jenem  scharfen  sinn  für  die  Wirklichkeit  und  zugleich  mit  jenem 
sichern  takt,  den  Schleicher  in  seiuer  litauischen  grammatik  be- 
wiesen hat,  die  jetzige  spräche  des  griechischen  volkcs  in  ihren 
mundartlichen  Verzweigungen  vorurteilslos  beschreiben.  Was 
früher  Leake  und  Thiersch,  später  besonders  Rufs,  an  ein/elhei- 
ten  mitgetheilt  haben,  ist  bei  weitem  das  wichtigste.  Wir  linden 
dies  natürlich  auch  hier  wieder  verzeichnet. 

Hr.  M.  nennt  die  spräche,  welche  er  bearbeitet,  die  griechische 
vulgarsprachc.  Er  schliefst  sich  darin  dem  altern  sprachgebrauche 
an  uud  erreicht  den  vortheil,  alles,  was  neben  den  classischen 
erzeugnissen  der  griechischen  litteratur  herläuft,  als  ein  ganzes 
zu  überblicken.  Allein  gegen  den  narneu  vulgarsprache  lassen 
sich  doch  erhebliche  einwendungen  machen.  Das  griechische  al- 
terthuin  kennt  ebenso  wenig  ein  profanum  vulgus  wie  eine  liu- 
gua  vulgaris.  Beide  namen  und  begriffe  begegnen  uns  zuerst  in 
Rom.  Dort  hielt  sich  zu  allen  Zeiten  neben  der  bewufst  gepfleg- 
ten Schriftsprache  der  lingua  latina  eine  andere  redeweise  im 
munde  des  ungebildeten  Volkes,  die  neben  einer  menge  eigen- 
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thumlicher  ausdrücke,  welche  der  eruditus  für  unfein  hielt,  schon 
von  anfang  an  spuren  jener  Iautzerstörung  zeigt,  welche  erst  in 

den  romanischen  sprachen  offen  anerkannt  wurde.    In  Griechen- 
land,  wo  jede  mundart  sich  für  gleich  hellenisch  hielt,  wo  alle 
hauptmundarten  seihst  in  der  litteratur  ihren  platz  fanden  nnd 
wo  auch  die  locale  mundart  sich  nicht  scheute  in  öffentlichen  Ur- 
kunden an's  licht  zu  treten,  kann  höchstens  erst  von  der  zeit  an 
eine  vnlgarsprache  angenommen  werden,  in  welcher  alle  gebil- 
deten Griechen  jenes  etwas  verschliffene  Attisch  redeten  and 
schrieben,  das  den  namen  xoivij  führt.   Will  man  die  volkstüm- 
lichen idiome,  welche  sich  damals  noch  neben  der  xoivij  hielten, 
vulgargriechisch  nennen,  so  hat  das  eine  gewisse  berechtigung; 
freilich  aber  haben  wir  dann  nicht  ein,  sondern  verschiedene 
vulgaridiome,  die  durch  nichts  anderes  zusammen  gehalten  wer- 
den  als  durch   ihren  gegensatz  zur  Schriftsprache.    Aber  diese 
volkstümlichen  überbleibsei  der  mundarten  sind  wieder  sehr  ver- 
schieden von  jenen  zum  theil  wunderlichen  gestaltungen,  welche 
das  Griechische  unter  der  feder  orientalisirender  Juden,  im  munde 
der  halbbarbarischen  Macedouier  und  unter  dem  meifsel  ägypti- 
scher oder  äthiopischer  Steinmetzen  annahm.    Wenn  man  aber 
vollends  in  eine  frühere  zeit  zurückgeht  und  den  Scythen  in  Ari- 
stophanes  Thesmophoriazuscn,  den  Perser  Pseudastabas  in  den 
Acharnern  zu  Vertretern  des  vulgargriechischen  macht  (s.  28),  so 
heifst  das  nichts  anders,  als  wenn  man  den  französischen  Mar- 
quis aus  Minna  von  Barnhelra  oder  gar  den  Japanesen  aus  dem 
Wandsbecker  boten  als  zeugen  für  einen  deutschen  dialekt  auf- 
treten liefse.    Jenes  scythisch- griechisch  kann  uns  natürlich  nur 
für  die  spräche  der  Scythen  lehrreich  sein,  in  welcher  beziehung 
es  beachtung  verdient,  dafs  der  Scythe  die  aspiraten  streng  mit 
tenues  vertauscht.    Hr.  M.  wirft  das  nun  alles  in  den  grofsen 
topf  des  vulgargriechischen  aus  classischer  zeit.    Ja  selbst  vatar 
Homer  soll  nicht  blofs  in  den  „abgekürzten  formen  ÄoJ,  ffyi, 
alqit  (s.  65)  vulgär  reden,   sondern  sich  auch  darin  als  einen 
würdigen  vorganger  des  Thcodoros  Ptochoprodromos  zeigen,  dafs 
er  gelegentlich  die  quantitat  der  silben  „auffallend*  vernachläs- 
sigt (s.  70).    Ueber  Od.  x,  36  dcÖQa  nctQ  siiolov  ftfyaXyro(>o>\ 
II.  JW,  208  aioXov  oqtip  redet  der  verf.,  als  ob  er  nicht  wüfste, 
wie  mannichfache  erklärungen   über  diese  scheinbare  anomalie 
vorgebracht  und  welche  auswege  vorgeschlagen  sind. 

Auf  die  skizze  der  altgriechischen  dialekte,  welche  der  verf. 
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vorausschickt,  gehen  wir  hier  nicht  weiter  ein.  Allbekanntes 
wird  darin  ohne  Vollständigkeit  and  genauigkeit  wiederholt  Wenn 
wir  aber  daneben  das  neue  lesen  (s.  8)  „der  dorische  stamm  sei 
der  gröfste  gewesen",  und  wenn  uns  s.  6  das  sogenannte  spar» 
tanische  decret  gegen  den  Milesier  TtpooeoQ  aus  Boethins  de  mu- 
sica  „als  ein  vorzuglich  merkwürdiges  actenstuck  mitgetheilttf 
wird,  ohne  dafe  O.  Müller's  (Dorier  II,  316  ff.  der  2.  ausg.)  und 
Ahrens  (d.  dor.  p.  20)  gewichtige  zwei  fei  an  der  echtheit  dieses 
machwerks  und  des  ersteren  redaction  des  textes  auch  nur  er- 
wähnt werden,  so  weife  man  allerdings  nicht,  was  man  dazu  sa- 
gen soll.  ». 

Beachtenswerther  ist  die  darstellung  der  neugriechischen  dia- 
lekte.  Hr.  M.  nimmt  s.  88  6  hauptdialekte  an.  Darunter  ist  frei* 
lieh  auch  das  albanesische.  Dies  merkwürdige  idiom  aber,  über 
das  uns  neuerdings  von  so  manchen  Seiten  erfreuliche  aufklärun- 
gen  zu  theil  geworden  sind  und  worüber  wir  Pott's  versprochene 
weitere  aufschlüsse  und  die  fortsetzung  von  Stier's  so  glücklich 
begonnenen  arbeiten  erwarten,  kann  unmöglich  für  einen  neu- 
griechischen dialekt  gelten.  Hr.  M.  thut  daher  gut  es  völlig  bei 
Seite  zu  lassen.  Die  merkwürdigste  mundart  ist  ohne  zweifei  die 
durch  Thiersch  zuerst  bekannter  gewordene  der  Zakonen.  Hr.  M. 
betrachtet  sie  als  einen  zweig  des  peloponnesischen  hauptdialekte 
und  identificirt  die  Zakonen  nicht  mit  den  Lakonen,  sondern  mit 
den  alten  Kaukonen.  Diese  mundart  klingt  in  der  bewabrung 
des  langen  ä,  sowie  des  ov  für  v,  in  der  freilich  nicht  conse- 
quenten  ausstofsung  des  a  zwischen  zwei  vocalen  —  ayanova  = 
ayanüaa,  näa%a  =  näaa  —  an  den  lakonischen  zweig  des 
dorismus  an,  während  sie  daneben  ganz  eigenthümliche  Entstellun- 
gen zeigt  Ueber  letztere  würden  wir  erst  dann  bestimmter  ur- 
theilen  können,  wenn  wir  etwas  mehr  von  der  ausspräche  erfuh- 
ren. Die,  so  scheint  es,  wechselseitige  vertauschung  von  x  und  r 
—  xiftov  =  ripa>,  hsivov  =  ixeivov  —  weist,  wenn  man  sie 
mit  toxi  =  W  und  dqpvi  =  Ögvee  vergleicht,  auf  einen  ausge- 
dehnten „ Zetacismus tt  (Schleicher  zur  vergL  sprachengeschichta 
s.  59).  Aber  ob  wir  in  daxove  das  a%  wie  hochdeutsches  oder 
wie  westphälische8  aussprechen  sollen,  sagt  hr.  M.  uns  nicht.  In 
ersterem  falle  liegt  es  nahe,  daxove  auf  ÖQiove  (vergL  yttovjpj  = 
Vwjpf)  zurückzuführen  und  den  Sibilanten  aus  einem  durch  j  af- 
ficirten,  dem  böhmisch -polnischen  r  ähnlichen  laute  abzuleiten. 
Hr.  M.  ist  so  kühn,  aus  dem  Wechsel  zwischen  x  und  t  auf  die 
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identilfit  der  namen  A7pa>*  und  Tfyo»  zu  schliefsen  (s.  101), 
worin  ihm  wenige  beistimmen  werden. 

Mit  s.  108  beginnt  der  erste  theil  der  grammatik,  die  for- 
menlehre,  mit  dem  aiphabet  und  nötigen  über  die  ausspräche. 
Ich  verweise  besonders  auf  den  „bei  trag  zur  lehre  vom  digarama** 
s.  131  ff.  Ohne  dafs  des  verf.'s  theorie  über  diesen  laut  gebilligt 
werden  könnte,  bringt  er  manches  thatsächliche  von  interesse 
vor.  Auch  stimme  ich  ihm  darin  bei,  dafs  er  einen  fibergang 
von  f  in  y  annimmt.  Die  Hypothese  von  Ahrens  (dial.  dor.  52) 
in  der  beträchtlichen  anzahl  hesychiseber  mit  y  aulautender  glos- 
sen  sei  y  nur  mißverständlich  für  das  zeichen  f  eingetreten,  habe 
ich  schon  seit  längerer  zeit  als  unhaltbar  betrachtet  Da  wir  in 
andern  sprachen  den  laut  g  durch  die  mittelstufe  gv  aus  v  her- 
vorgehn  sehn,  haben  wir  kein  recht  yddeo&cu  für  blofs  graphisch 
verschieden  von  jcddea&ai  zu  halten.  Wenn  freilich  hr.  M.  des- 
wegen, weil  er  nicht  für  jedes  solches  y  ein  f  auffindet,  dem 
gamma  überhaupt  die  natur  eines  „beweglichen  buchstabens"  zu- 
spricht, so  können  wir  ihm  darin  naturlich  nicht  folgen. 

Die  flexionslehre  des  neugriechischen  bietet  der  nach  ver- 
standnhs  suchenden  forschung  eine  anzahl  von  r&thseln.  Eine 
der  wunderlichsten  declinationsformen  ist  der  nom.  plur.  von 
a-stammen  auf  eug  z.  b.  oi  IIv&ayoQaig ,  ai  qxürtug.  Denselben 
ausgang  haben  die  accusative  rovg  IIv&ayoQcug,  teug  ytoratg. 
Hr.  M.  sieht  darin  eine  Verwechslung  beider  casus  mit  dem  da- 
tiv  und  nimmt  dieselbe  anomalie  in  bezug  auf  den  Sol.  accusativ 
qxavaig  an  —  ein  neues  zeichen  seiner  Sprachanschauung,  die 
hier  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dafs  der  Sol.  accusativ  vom 
dativ  (poivataty  wie  Ahrens  zeigt,  tust  durchgängig  unterschieden 
wird.  Wie  aber  erklären  wir  die  neugriechische  form?  Fühlte 
die  spräche  etwa  das  g  nur  als  pluralzeichen,  ähnlich  wie  die 
romanischen  sprachen  und  das  englische  ihr  s?  Aber  dann  bleibt 
es  auffallend,  dafs  sich  neben  qxoratg  in  der  8.  g.  zweiten  decli- 
nation  av&gajnoi  erhalten  hat.  Ebenso  schwer  möchte  jemand 
die  frage  beantworten  können,  warum  die  spräche  den  dativ  ein- 
gebüfst,  den  genitiv  aber  erhalten  hat.  Letzterer  vertritt  syntak- 
tisch (s.  327)  bisweilen  den  dativ:  idoixa  xov  nxoo^ov  und  bestä- 
tigt dadurch,  was  ich  in  der  zeitschr.  f.  d.  österr.  gymnasien  1856 
s.  20  ff.  über  die  vicarirende  funetion  der  casus  erörtert  habe. 
Viel  weniger  befremdlich  ist  ein  nom.  sing,  wie  ©  aQXonag  =■  o 
aQX<»"»  natürlich  kein  müsbrauch  des  acc  plur.  für  den  nom.  sing., 


Digitized  by  Google 


237 


sondern  ein  fibergang  der  consonantischen  nnd  imparisyllabischen 
in  die  vocaüsche  und  parisyllabische  declination,  der  analogie  ge- 
nug hat  Die  form  a^orre?,  welche  neben  a^xovtag  für  den 
ace.  plor.  vorkommt,  erinnert  uns  an  die  Vermischung  des  nom. 
nnd  acc.  plur.  im  lateinischen,  wo  die  länge  der  endsilbe  von 
voces  im  nominatir  gewifs  nur  darin  ihren  grnnd  hat,  dafs  die 
spräche  nicht  im  Stande  war  diesen  casus  blofs  durch  die  Quan- 
tität vom  accnsativ  zu  unterscheiden.  Uebrigens  müssen  wir  auch 
schon  formen  wie  noXtig  und  das  spät  attische  fiaaiXiig  im  nccu- 
sativ  als  Vorläufer  der  neugriechischen  betrachten,  insofern  sie 
auf  einer  ähnlichen  Vermischung  beruhen.  In  der  comparalion 
ist  das  Umsichgreifen  der  unorganischen  formation  auf  fcrrfpot,*, 
eötarog  merkwürdig.  Altgriech.  acoqQOv-  lareQQ-g  ist  Jiuch  hier 
wieder  der  Vorläufer  von  neugriech.  dxQFi-tar^Qng  vom  positiv 
cixQttog  (a.  17.1). —  Aehnliches  findet  sich  in  einzelnen  verbalfor- 
men, ilna  neben  einov,  tjvepta  neben  tjreyxop  zeigen  uns,  wie 
hr.  M.  richtig  erkennt,  die  ansätze  zu  jenem  Vulgarismus,  durch 
den  schliefslich  der  s.  g.  zweite  norist  sammt  dem  imperfect  die 
voeale  des  s.  g.  ersten  annahm:  etpvyu,  iqtvya  (s.  22b).  Seinen 
tiefsten  grund  freilieh  hat  dieser  Vorgang  wohl  in  der  ursprüng- 
lichen identität  der  voeale  «,  f,  o  und  in  dem  dunkeln  gefühl 
der  spräche,  dafs  «  so  gut  wie  e  und  o  nur  accessorische  laute 
seien,  weshalb  denn  in  den  homerischen  formen  pfy'fffro,  dvestro 
n.  S.  w.  die  beiden  letzteren  das  a,  in  der  späteren  spräche  um- 
gekehrt «  die  häufigeren  gestalten  des  bindevocals  verdrängte.  — 
Im  geraden  gegensatz  zu  diesen  frühen  Verderbnissen  zeigt  sich 
eine  scheinbar  wenigstens  uralte  bildnng  bei  den  Neugriechen  in 
der  2.  sing.  pass.  auf  enai  z.  b.  qaivtaai  =  att.  (f  at'vt;  oder  <jp«i- 
rei.  Hr.  M.  belegt  solche  formen  im  anseht  ufs  an  Hut  (mann  schon 
aus  dem  neuen  testament  und  der  Septuaginta.  Es  scheint,  dafs 
der  in  jungern  Sprachperioden  bisweilen  neu  erwachende  trieb 
nach  regelmäfsigkeit  und  gleichsilbigkeit  die  alte  form  wieder 
hervorgerufen  hat.  Beachtenswert!)  ist  auch  die  neugriechische 
endung  der  1  plur.  pass.  auf  paare  oder  pion  :  yncpo-fiaan  oder 
YQa<po-fiHJTe  =  yQayo-fuO-a,  sowohl  wegen  des  altertümlichen  a 
und  des  an  das  poetische  yQuyofitc&a  sich  anschliefsendeu  t,  als 
ganz  besonders  wegen  des  r.  Dieser  laut  nämlich  vertritt  hier 
wie  in  einigen  andern  fällen,  besonders  unter  dem  schütze  eines 
vorhergehenden  0,  das  altgriechische  O  (yQuqsate  yQaqiea&i), 
und  daraus  lernen  wir  zweierlei,   erstens  dafs  das  altgriech.  # 
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nicht  wie  das  neugriechische  ein  lispelnder  Spirant  war,  denn  aus 
ihm  hätte  niemals  das  viel  kräftigere  t  hervorgehen  können,  son- 
dern eine  echte  aspirata,  die  deshalb  in  der  neoeren  spräche 
theils  als  tenuis,  theils  als  spirant  fortlebt,  und  zweitens  ist  die- 
ser Übergang  ein  neaer  beleg  für  die  möglichkeit,  dafs  eine  aspi- 
rata den  harten  und  festen  bestandtheil  bewahren,  ihres  bauches 
aber  im  laufe  der  seit  verlustig  gehen  kann.  Es  bestätigt  sich 
mir  dadurch  auf's  neue  meine  in  dieser  zeitschr.  II,  321  ff.  vor- 
getragene lehre  von  der  ursprünglichkeit,  das  heifst  dem  die  treu- 
nung  der  indogermanischen  sprachen  überragenden  alter  der  aspi- 
raten,  welche  Schleicher  bekanntlich  besonders  deswegen  nicht 
anerkennt,  weil  er  (kirchensl.  formenl.  s.  92)  nur  den  Übergang 
von  aspiraten  in  Spiranten  für  erwiesen  halt  Ich  setze  aber  die 
gleichung  an:  neugr.  r :  altgr.  #  =  deutsch,  slav.  d  :  indogerm.  dh, 
neugriech.  #  (  =  engl,  th)  :  altgriech.  #  =  lat  f  :  indogerm.  bh. 

Aus  der  syntax  (s.  306 — 398)  hebe  ich  den  merkwürdigen 
gebrauch  von  itolqol  als  conjunetion  in  der  bedeutung  aber  her- 
vor, der  einerseits  an  den  ähnlichen  von  nXtjt  erinnert,  andrer- 
seits aber  an  den  des  engl,  but  (angel.  butan),  das,  etymologisch 
dem  niederd.  buten  d.  i.  baufsen ,  aufsen  entsprechend ,  von  der 
bedeutung  au  Ts  er  aus  sich  zur  conjunetion  entwickelt  hat.  — 
Die  stärkste  einbufse  hat  das  neugriechische  durch  den  vertust 
des  inlinitirs  erlitten,  der  uns  um  so  mehr  auffällt,  weil  der  in- 
finitiv  in  den  übrigen  neueren  sprachen  eine  so  grofse  rolle  spielt. 
Auch  dies  räthsel,  das  durch  keine  ausätze  in  der  alten  spräche 
beleuchtet  wird,  bedarf  der  lösung. 
Kiel.  Georg  Curtius. 


III.  Miscellen. 


Was  bedeutet  ich  mag? 

Bei  der  deutung  von  wortern  und  ausdrücken  reicht  es  nicht 
immer  hin,  möglichst  weit  in  die  Vergangenheit  der  spräche  zu- 
rückzugehen, oft  wird  nur  eine  gleichzeitige  berücksichtigung  der 
jüngsten  sprachform  vor  fehl  griffen  schützen.  Einen  beleg  bietet 
hiezu  unser  mag,  das  nach  J.  Grimm,  gesch.  d.  d.  spr.,  wahr- 
scheinlich: „ich  habe  gezeugt**  bedeutet  Die  wurzel  skr.  mah 
oder  manih  bedeutet  zunächst  wachsen,    sodann  finden  sich 
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formen  mit  der  bedeutoog  grofs  machen,  mehren  (so  anch 
das  irische  tormaig  äuget,  doförmgat  augent,  doformagar 
torraagar  augetnr,  doformagddar  äugen tur,  tormag  tor- 
mach auctio,  törmachtaid  auctor  bei  Z.),  viel  weiter  ab  liegt 
zeugen.  Die  goth.  roagus  und  mavi,  auf  die  sich  Grimm 
hauptsächlich  stutzt,  lassen  sich  ebensowohl  als  die  gewachse- 
nen erklären,  man  vergl,  lat.  proles  und  suboles,  selbst  in- 
doles  steht  unserm  vermögen  ziemlich  nahe.  Den  eigentlichen 
beweis  aber,  dafs  dem  Gothen  mag  von  hause  aus  nichts  anders 
bedeutete  als  ich  bin  gewachsen,  liefert  gerade  unser  neu- 
hochdeutsch, denn  noch  heute  sagen  wir:  ich  bin  einer  Sache 
gewachsen,  d.  h.  ich  bin  derselben  machtig.  Somit  steht,  ab- 
gesehen davon,  dafs  uns  das  verbum  perfectum  vermag  an  die 
stelle  des  verbi  imperfecti  mag  geruckt  ist,  das  neuhochdeutsch 
in  diesem  falle  begrifflich  und  formell  noch  auf  derselben  stufe 
wie  das  gothische. 

28.  Januar  1857.  H.  Ebel. 


Atrium. 

Ich  habe  im  vorigen  bände  8.  454  die  worter  cella,  xaXia 
und  hille  besprochen,  und  gezeigt,  dafs  nicht  allein  die  form 
soridern  auch  die  bedeutung  derselben  auf  eine  den  Völkern,  de- 
nen sie  gehören,  gemeinsame  einrichtung  des  hauses  weise;  das 
ergiebt  sich  auch  noch  an  anderen  ausdrücken. 

Der  heerd  ist  der  mittelpunkt  des  hauses,  darum  wird  der 
indische  Agni  huter  und  schütz  desselben  und  seiner  bewohner 
und  fuhrt  den  beinamen  dampati,  hausherr  (daher  stammt  denn 
auch  das  der  späteren  spräche  noch  geläufige,  dampati,  mann  und 
frau  d.  h.  die  beiden  hausgebieter,  welches  man  früher  wegen  des 
daneben  stehenden  jampati  anders  zu  erklären  pflegte,  vgl.  Bopp 
gloss.  s.  v.).  Aus  diesem  gründe  ist  es  denn  auch  erklärlich, 
dafs  der  heerd  dem  hause  selber  den  namen  giebt,  wie  Rofsbach 
röm.  ehe  8.  34  für  aedes  bei  Verweisung  auf  das  griech.  afooa  mit 
recht  angenommen  hat,  denn  die  heerdstätte  ist  der  eigentliche 
wohnplatz,  um  den  sich  die  familie  sammelt,  das  ergiebt  die  im 
allgemeinen  übereinstimmende  bauart  des  griechischen,  römischen 
und  altsächsischen  bauernhauses.  Die  des  letzteren  erwähnt  zwar 
Mommsen  nicht  in  seiner  römischen  geschiente  (2.  aufl.)  8.  22, 
aber  sie  hat  ihm  doch  wohl  unzweifelhaft  mit  vorgeschwebt  bei 
seiner  Schilderung,  wenn  er  sagt:  „das  wesentliche  und  ursprüng- 
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Kahn  iniscelle. 


lieh  der  gance  innere  Wohnraum  des  lateinischen  hauses  ist  das 
otriam,  d.  h.  das  schwarze  gemach  mit  dem  hansaltar,  dem  ehe- 
bett,  dem  speisetisch  and  dem  heerd  und  nichts  anderes  ist  auch 
das  homerische  megaron  mit  hansaltar  nnd  heerd  und  schwarz- 

berufstcr  decke".  Die  erklärung  von  atrium  als  das  schwarze 
gemach,  welche  Senilis  zuerst  gegeben  (ibi  etiam  et  cnlina  erat, 
xi rule  et  atrium  dictum  est,  atrum  enim  erat  ex  fumo)  wird  «je- 
wifs  befriedigender  erscheinen  als  die  des  Varro,  der  atrium  von 
der  tuskischen  Stadt  Atria  ableiten  wollte,  allein  man  wurde  doch 
atrum  erwarten;  mir  scheint  daher,  dafs  beide  zu  gemeinsamem 
stamm  gehören,  den  Benfey  gr.  wurzellex.  II.  schon  für  ater  an- 
genommen hatte,  nämlich  zum  zend.  atar,  das  feuer,  das  sich 
auch  im  skr.  atharvan  sowie  in  einigen  anderen  ableitungen  lin- 
det.  Welches  die  wurzel  beider  sei  ist  schwer  zu  ermitteln,  dafs 
sie  vielleicht  mit  idh,  indh,  brennen,  ut&to  zusammenhange,  ist 
mehrfach  vermuthet  worden.  Mit  diesem  atar,  athar-  fällt  nur» 
ater  ganz  nahe  zusammen  und  ist  nur  um  das  auslautende  a  des 
Stammes  erweitert,  die  bedeutuug  möchte  sich  in  derselben  weise 
aus  dem  begrirt*  des  brennens  entwickelt  haben  wie  in  ni&dktj, 
rufs,  asche;  ia0<i).n<;,  kaminrufs,  feuerllamme,  rufsfarbig.  Davon 
könnte  nun  atrium  allerdings  eine  neue  adjectivischc  ableitung 
sein  etwa  wie  von  deeimus  ein  weiteres  decirnius  gebildet  wird, 
allein  die  ableitung  von  jenem  atar,  feuer.  scheint  doch  bei  wei- 
tem vorzuziehen  und  atrium  deshalb  zunächst  ebenfalls  den  räum, 
in  dem  sich  der  heerd  beiludet,  zu  bezeichnen.  Da  wir  frühzei- 
tig schon  heerd  und  allar  (den  heerd  zum  kochen  und  den  zur 
Verbrennung  der  opferspeisen)  gesondert  finden,  bezeichnete  klar 
vielleicht  allein  die  zur  Speisebereitung  bestimmte  statte,  was  mög- 
licherweise das  skr.  adject.  atharya  beweisen  könnte,  welches  dem 
Agni  gegeben  wird  Väj.  S.3.  37  (Hoth  übersetzt  es,  dem  scheine  des 
gr.  aOr(o  vertrauend,  mit  lauzenspitzig)närva  praja  m  me  pahi,  cansva 
pacü'n  me  pfihi,  ätharya  pitiim  nie  pähi,  du  männerliebender  (Agni) 
schütze  meinen  stamm,  du  preisenswerther  schütze  mein  vieh,  du 
atharya  schütze  meinen  trank.  Wie  hier  narya  in  offenbarem 
bezug  zu  praja  steht,  scheint  auch  atharya  in  gleicher  weise  zu 
pitu  sich  zu  verhalten,  da  dem  Atharvan  die  erste  bereitung 
des  somatranks  beigelegt  wird;  bemerkenswert!!  ist  jedenfalls,  dafs 
atharya  sich  in  seiner  ganzen  bildung  genau  an  atrium  anschliefst 

A.  Kuhu. 

Gedruckt  Im  A.  W.  Scluili'  in  Berlin,  Grunstr.  18. 
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I«  Abhandlungen. 


Onomatologische  Studien. 

1)  Personennamen  auf  tvog  und  mit  vovg. 

Nach  Buttm.  ausf.  gramm.  I,  156  wären  derartige  manns- 
namen  nicht  ableitungen  mittelst  eines  suff.  ?i>o<?,  wie  latei- 
nisch z.  b.  Antouinus,  Longinus,  Marcellinus  u.  a.,  sondern 
mit  vovg  compouirt.  Die  kürzung  dieses  zweiten  glie- 
des  ziehe  aber  Verlängerung  des  voraufgehenden  i  oder  v 
nach  sich.  Also  z.  b.  Lv&vvog  (Pape  schreibt  Ev&vvog 
und  andere  dergl.  formen  irrthümlich  als  proparoxy  tona ) 
statt  Ev&vpovg,  geraden  sinnes,  vergl.  Ev&vyQwv.  Eigv- 
voog,  was  doch  wohl:  weitstrebenden  sinnes.  flolvvog  [i?] 
aus  TtoXvvoog  =  7ioXvq>Q(av  von  viel  einsieht,  verstand. 
L'vvovg,  wohlgesinnt,  freundlich,  Eivoa  frauen-  und  Evvota 
(mit  deneu,  die  darauf  sind,  es  freundlich  meinend)  schiffs- 
name,  Hgovovg  (vorsorglich)  und  IIqovot}  Nereide,  Ilouroia 
(vorsieht),  schiff,  wie  desgleichen  'Ouovota  (Concordia). 
'Ü£vvidrig  vielleicht  einen,  der  ö£i/  voti,  voraussetzend,  doch 
'(J^vviog,  als  ob  von  o^vvog  sauer.  Vergl.  indefs  etymol. 
forsch.  II,  583  und  das  bedenken,  dafs  bei  manchen  formen 
ein  jota  vor  v  gar  nicht  etymologisch  gerechtfertigt  er- 
scheint. Doch  erleidet  es  kaum  einigen  anstand,  derlei 
falle,  obschon  an  sich  widerrechtlich,  in  die  grofse  bahn 
der  mehrzahl  von  beispielen  hineingeworfen  zu  betrachten. 
Xalxlvog,  nachkomme  des  Kephalus,  wie  es  scheint:  eher- 
vi.   4.  16 
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nen  Sinnes,  wie  /crÄJC6d#t^<0£,  xälxtov  i/rop,  vergl.  Hes. 
Opp.  147,  also  ungefähr  gleichbedeutend  mit  'Iyivoog^  0/7, 
oder  !AXxivoog,  'dXxlyQtov,  kräftigen,  starken  sinnes.  Wahr- 
scheinlich ein  adjectivum  auf  -10g  voraussetzend,  vgl.  %ccXxi~ 
oixog,  jwAW-i'aoff,  in  einem  ehernen  hause  wohnend,  indem 
das  1  darin  kaum  lokative  geltung  hat,  wie  in  aegiotxog. 
'Yylvog,  auch  'Yytfvog,  Hyginus,  d.  h.  gesunden,  verstän- 
digen sinnes  (mens  sana)  von  vyiqg,  allein  der  form  nach 
sich  an  vyiotvyia  anschliefsend.  Dagegen  'Yyutvog  und 
'  Yyiaivwv,  gesund,  versteht  sich  nach  dem  wünsche  der  na- 
mengeber.  Vgl.  vyiaivs  wie  ^«7^6,  grufsformel.  Axtarlvog, 
arzt  und  'Axicziog,  Schriftsteller  über  kochkunst,  aus  axtc- 
ro's,  heilbar,  herzustellen,  II.  XIII,  115  von  einem  leicht 
wieder  zu  ermuthigenden ,  also  ersteres  wohl:  schnell  heil- 
baren sinnes.  Xapivog,  Xccgetvog  und  zweifelhaft  'Emxccpt- 
vos,  wohl  zu  %ciQig,  acc.  z<xQtv>  a^so  anmuth vollen  sinnes. 
<l>iXoxccoetvog  liebend  anmuthigen  sinn,  während  (l>Mxagtg 
nur:  anmuthliebend?  (I*iXovoi]  allenfalls  der  freunde  geden- 
kend (vgl.  bei  Aristoteles  (fiXocpiXog^  amans  amicorum)  oder 
q)iX6(pQüiv ,  freundlichen,  liebenswürdigen  sinnes.  <l>tlivog, 
.  <lHXüvog>  wohl  weniger:  auf  (fiXia  seinen  sinn  gerichtet 
habend,  als:  mit  cfiXtog  vovg  begabt.  'Ayad-tvog,  Aototlvog 
ohne  berech tigung  des  «,  doch  unstreitig  wie  Mtyior6vovgy 
MeytarotpQav.  Maxgivog  wohl  nicht  von  ftaxpog,  was  von 
moralischer  gröfse  (paxoo&vftog  blofs  von  der  zeit:  Iang- 
müthig)  schwerlich  vorkommt,  sondern  eher  derivat  von 
einem  römischen  Macer,  wie  Pers.  Sat  IL  ad  Plotium  Ma- 
crinum.  Von  Plotius  (Plautius),  HXtanog:  Plotina  Pompeia 
und  TIXcDTtvog.  TlQoxXivog  aus  TlgoxXog  vielleicht  nicht  mit 
vovg.  Auch  Maoivog  eher  von  dem  gleichnamigen  meer- 
fische oder  lat.  marinus,  als  aus  fidgrj,  angeblich  =  jeip. 
rXvxivog  zwar  dem  sinne  nach  s.  v.  a.  yXvxvvovg,  yXvxvftv 
fiog,  mildgesinnt,  allein  der  form^iach  eher  von  dem  ge- 
kürzten comparativ  yXvxiwv,  wie  KaXXtvog,  KctXXivt]=  KaX- 
Xicf  Qcuv.  Ebenso  Koafivog  schwerlich  aus  dem  verbum  xo«- 
rztVy  sondern  aus  einem  regelrechteren  comparativ  statt  xptta- 
otäVy  enperlativ  xodricxog  von  xpctrvg.    Also:  starkmüthig, 
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nicht  wie  Ag^ivog^  Ava£ivogt  an  verstand  der  erste,  die 
herrscbaft  übend  (gleichsam  könig).  AXrfivoog  kaum  doch: 
nach  graupen,  äXtpi,  trachtend.  Dem  sinne  nach  eher  zu 
aXcprj,  erwerb.  Ay%iv6y^  scharfsinnig.  Avrivoog,  Avrtvorj 
andere  an  vovg  aufwiegend.  Acpofivog  furchtlosen  sinnes. 
Aevxlvog  vielleicht:  klaren  geistes,  wie  umgekehrt  Lyko- 
phron  bei  Statius  ater,  der  dunkle,  heilst,  und  Herald it  6 
axoTHVog.  Sonst  ist  Xtvxog  auch:  glöckverheifsend,  freund- 
lich. Aoxttvog  etwa  nach  aoxTiov  Soph.  O.  T.  628:  folg- 
samen sinnes.  Dem  äufseren  nach  von  agxxog^  wie  Avxt- 
vog  etwa  Avxocf  Qutv  nur  mit  schwer  zu  errathender  bedeu- 
tung,  wo  nicht  zu  Apoll  dem  Lykier  gehörig  (VI,  45).  Was 
Mooxiva?  Nicht  contrahirt  (vgl.  Mbff^W,  wog),  wie  verm. 
MoXivr}  neben  MoXiovq?  Jaulvog,  den  sinn  bezähmend, 
oder,  wenn  a  lang,  auf  den  Damos  seinen  sinn  gerichtet 
habend.  Seovorj^  T.  des  Proteus,  wahrscheinlich  wie  0«o- 
tfyovtog,  und  eigentlich  auf  ihre  göttliche  einsieht  (bei 
gestaltung  der  weit)  hindeutend.  Daher  JüSo&ia  Horn,  und 
Eiöo&iua,  gekürzt  Eidio,  was  ich  nur  gestalten -göttin 
zu  übersetzen  weifs.  S.  den  art.  Proteus.  Indefs  scheint 
die  form  Eido&t&iay  ist  sie  anders  nicht  eine  sogenannte 
zerdehnung,  nach  der  intention  des  dichtere  ro  &iog  = 
&6ctfia  enthalten  zu  sollen;  also:  gestalten  schauend. 
Der  mannsname  Etdoäeog  Schol.  Ap.  Rh.  I,  1209,  etwa:  an 
gestalt  ein  gott,  wie  fooetÖfc,  göttergestalt  besitzend.  'Eo- 
yivog  auf  arbeit  bedacht  AfimXivog  wahrscheinlich:  auf 
pflege  des  weinstocks,  ä/nnslog  (also  ohne  jota),  seinen  sinn 
gerichtet  habend,  wie  desgleichen  ^xoaüvog^  auf  das  heer, 
und  Jrjfiovovg  auf  den  drjjxog.  Aatvvoog.  Auf  Seewesen  be- 
züglich: Navaivoog  (mit  dat.  plur.)  und  Navai&oog,  die 
söhne  des  Odysseus  von  der  Kalypso,  weil,  wie  Cleri- 
cus  zu  Hes.  th.  1016  erinnert,  er  damals  abzusegeln  sieh 
sehnte.  Od.  e,  219.  Ilovrovoog;  auch  wegen  der  meeres- 
rosse,  'Innovoq.  'Innovoog,  lnnovoiöag  und  der  mannsname 
' Inntvog,  was  freilich  auch  gentile  der  st.  "Innog.  'E(>tul- 
vog  auf  geschalte  des  Hermes,  d.  h.  gewinnreichen  erwerb 
sinnend,  wie  flaotvog.    XQVOovuij>  Ttpovor],  Q^ucxovotj, 
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s.  dies,  zeitschr.  VI,  40,  <I>rjpov6?j  34.  KXeovor],  AVxoro*?. 
'lö^ivoog  d.  h.  seinen  sinn  im  zaum  haltend  (vergl.  iVr^co), 
aber  Notjfiwv  und  vermuthlich  auch,  mit  activem  sinne,  das 
adj.  verb.  Notirog,  verstandig,  klug,  wie  Prndentius.  Avto- 
voog,  6t)  wohl:  selbstdenkend.  Ih&lvog,  von  Ihi&lvoq,  der 
Vernunft  gehorchend?  jigaivoog,  r\  hohen  sinnes,  wie  vxpivoog. 
'Hytjö'ivog,  'HyTjoivovg,  die  führung  im  vovg  übernehmend, 
wie  z.  b.  ' Hyrioidepig,  'Ava&d-ttug ,  Ava&dixog ,  Melchi- 
zedek  hebr.  könig  der  gerechtigkeit,  wie  MehxiQrtjg  phön. 
könig  der  Stadt,  also  'Aaxvdva^.  Michaelis  taufhamen  s.  3 1 . 
Auyidixog,  A^cfi&tfug  (nach  beiden  Seiten  hin  —  also  in 
gerechter  weise  —  das  recht  verwaltend,  vgl.  diese  zeitschr. 
VI,  42).  .Ayifrsuig.  Agiarod-Bfiig.  Evgv&euig ,  EigvSixti 
weithin  recht  übend.  'Ayvotfepig)  der  die  themis  heilig 
hält.  Zijvo&efiig  das  recht  des  Zeus,  also  das  höchste  gott- 
liche recht  verwaltend  oder  unter  dessen  schütz  stehend? 
Vergl.  beide  gotter  bei  einander  genannt  (Od.  II,  69)  und 
den  schwur  bei  Zeus,  Apollo  und  Themis  (Plat.  Legg.  XI, 
936),  Gerhard  myth.  I,  178.  Aixtj,  Jiög  ixyeyavta  Hes.  Opp. 
256.  TlaQa&tfiibag,  <l>QovdctQxi8ag  (verschwundener  herr- 
schaft;  oder  wie  ^QovQctgxog  eig.  befehlshaber  der  wache?) 
und  nag&inog  waren  es,  die  den  töchtern  des  Skedasos 
gewalt  anthaten.  Paus.  IX,  1 3, 5,  was,  handelte  es  sich  nicht 
um  historische  zeiten,  in  betreff  des  ersten  namens  auf  ge- 
setzübertretung  (Ttaoa&epiGTtva))  rathen  Heise.  Mir  ist  die 
wahre  bedeutung  des  wortes  unklar.  Kskatvog  viell.  bildlich : 
die  gedanken  (in  den  hafen)  treibend.  Od.  Celsus?  J5r«<7*uo„- 
unbeweglich,  feststehend,  also  ungefähr  gleich  mit  Con- 
s tan s  (auch  aus  stare)  und  JSzaaTvoq  —  stabili  animo  et 
firmo.  JZwotvog  (salvam  conservans  mentem),  vgl.  2a>qowv 
sanae  s.  integrae  mentis,  oder:  auf  rettung,  heil  denkend? 
2(ü<sipiivog.  Avcivoog  scheinbar  in  entgegengesetztem  sinne, 
vielleicht  wie  Ivai^iQiuvog  sorgen  lösend,  'Anoltj^ig,  ablas- 
sen (vom  kummer)  bewirkend.  Telealvog,  Tekeaivovg  seinen 
sinn  vollbringend  (beharrlich  durchsetzend,  also  Pertinax) 
=  TtXeoicpQotv.  Mvacivog  [/]  Böotier,  aus  fivrjoivoog  sich 
der  Vernunft  erinnernd,  d.  h.  also  immer  gehörig  sie  au- 
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wendend  (nicht  leichtsinnig  und  unbedachtsam).  !dva£ig 
(unstreitig  von  avaxreg,  auch  siraxeg,  lAvaxoi,  name  der 
Dioskuren,  wie  IdvdxriDg,  d.  i.  herrscher,  söhn  des  Elek- 
tryon  und  der  stvulio  Apollod.  II,  4)  xat  Mvacivovg  (ein- 
gedenken  sinnes,  etwa  hülfebereit,  z.  b.  für  menschen  zur 
see?)  als  söhne  der  Dioskuren.  Paus.  II.  22,  5;  III,  18,  7. 
—  Nicht,  wie  die  ebengenannten,  mit  abhängigkeit  des 
zweiten  gliedes  vom  abstractnomen  im  ersten,  sondern  so, 
dal's  das  erste  glied,  wie  oben  flaotvog^  vom  zweiten  ab- 
hängt: AXt^tvog  auf  abwehr  [alles  schädlichen]  denkend. 
Higoivoog,  Hegalvog  (oder  fhgylpog  aus  Ittgytj?)  auf  ver- 
derben (der  feinde?)  bedacht.  Ilgagivog  auf  geschäfte  sinnend 
oder  geschäftskundig.  —  'Ega&tvog  vielleicht  liebenden  ge- 
müthes.  Egaolvog  flufs,  woher  vielleicht  das  patron.  'Egaai- 
vt'df/g.  Nach  flüssen  oder  flufsgottheiten  sind  viele  perso- 
nen  benannt.  So  ohne  zweifei  'fanagivog,  als  name  meh- 
rerer Syrakusaner,  von  dem  flusse  "Irmagtg  auf  Sicilien. 
Vergl.  lloTauodiüQiog,  ldou)7z6dwgog ,  u4%eXü)63(ogog ,  Krt(fi- 
öoöorog  (vom  K.  den  altern  geschenkt),  KycpKioöwgog, 
^TQVuodioQog  (von  JSrgvuwv),  'IargoSorog^  'Ifipijvödujgog, 
Mmävögiog,  JSxctfictvÖQiog.  JSegtvog,  des  €  wegen  schwer- 
lich zu  lat.  s^rius.  Kegxivog,  vielleicht  der  xegxig  (weber- 
spule) zugethan,  schwerlich  peni  (xigxog)  deditus.  MtjXt- 
vdi?,  tochter  des  Pluto  und  der  Proserpina,  woher?  Ze<pv- 
gtvog,  JSxv&ivog.  —  Mivwg  in  dies,  zeitschr.  V,  264  entwe- 
der mit  einer  dorischen  form  für  vovg  nach  analogie  von 
ßa>g,  Xwg  Ahrens  Dor.  p.  165,  oder  durch  contraction  aus 
o-ag>  wie  etwa  TfjXeßoag  (fernhin  rufend;  auch  von  einem 
flusse,  vielleicht  fernhin  hörbar).  Für  letzteres  spräche  etwa 
der  genitiv  auf  -w,  also  ohne  ff,  wie  in  decl.  I.,  allein  ne- 
ben Mivuiog.  Buttm.  ausf.  gr.  §.  56.  anm.  9.  —  Anderer 
art  mehrere  auf  -ivtjg,  -ivag,  wie  '/Uxivrjg,  Alox^ng,  auch 
tvag,  und  dial.  'Haxivtjg,  /tatvag  von  Sdiog  kundig.  'EXniptjg 
oder  EXmvixjjg  (auf  sieg  hoffend),  und  'EXnlvog  (hoffenden 
gemüths?).  Korixivrig,  ivag.  KaXXivtjg.  Ainxivng.  Aingiv^g. 
sttvxivag,  Mijxtvqg.  Xaßgivtjg.  Xgwxivfjg?  Nach  analogie 
von  appellativen  et.  forsch.  II,  486,  z.  h.  yXvxivag  art  ku- 
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chen  (vergl.  dulcia  und  lucuns  ohne  g,  griech.  yAwcdei^), 
ÖQvtvag,  x&QCtTtviiq. 

2)  Personennamen  auf  -tävog,  17. 

Eine  Zusammenstellung  von  eigennamen,  wie  die  voa 
Pape,  hat  den  grofsen  nutzen,  dafs  man  doch  gewisse  ge- 
biete dieser  wortgattung  im  überblicke  vor  sich  hat  und 
sich  dadurch  in  aufsuchen  von  analogien  bedeutend  erleich- 
tert sieht.  Das  will  ich  hier  auch  an  diesem  beispiele  klar 
machen.  Es  giebt  viele  mannsnamen  mit  dem  ausgange 
-tävog;  allein,  wo  nicht  alle,  gehört  wenigstens  die  groisc 
mehrzahl  erst  der  späteren  zeit  an,  und  bekundet  da- 
durch, dafs  die  cndung  ein  eindringling  sei,  und  zwar,  wie 
es  allen  anschein  hat,  von  Italien  her  (lat.  -iänus)  einge- 
wandert. Man  lese  und  urtheile.  AßtSiavog  neben  Aßi- 
öiog.  Aßgrjhavog  =  Aurelianus,  wie  Adgtavog  Hadriaous; 
AlXiavog  von  Aelins,  AiXtog;  AiftiXiavos  v.  Aemilius,  Ai- 
fiiXtog;  Avroivtavög.  'ÄTmiavog^  Anyiavog,  Acprp.  von  Ap- 
pius,  jinmog.  AXßivovavog  Albinovanus,  vielleicht  zu  Al- 
binus,  wenn  sich  auch  das  v  daraus  nicht  erklärt.  AXi- 
£tav6gy  früherer  name  des  römischen  kaisers  Alexander, 
vgl.  AXt^ictg  u.  8.  w.  AXvniavog  von  AXwtiog  (trauerlos), 
wie  AfiigifAVog  (ohne  sorge,  Sanssouci).  Avnoxictvog  und 
Avxio%og.  Afivvnavog  von  ApvvTag.  —  Auwvxiavog  viel- 
leicht durch  assimilation  des  zweiten  /*  nach  ausstofs  von  tj 
aus  AfitofitjTog  i.  q.  AuepnTog  un tadelhaft.  Auo^fagerog 
von  untadeliger  tapferkeit.  Auch  Ablavius,  goth.  ge- 
8chichtschreiber=^Aof^iog.  Keil  Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  179 
(incolumis,  integer  vitae;  Innocentius).  Afifnav6gy  Ammia- 
uus,  u4p[iiog.  Aftfiwviavog  von  AfA/uüJViog  und  wahrschein- 
lich nach  dem  Jupiter  Ammon.  'dygoStoiavog.  AmXXa- 
vog  (ohne  *),  aber  AnsXXtavog  wohl  zu  AneXXag  und 
AnoXXwviavög  und  AnoXXütviog.  Angoviavog,  AnQoviog.  A$- 
Qutvog  aus  Bithynien,  also  vielleicht  gentile,  nach  den 
Aföiavoi  im  thrakischen  Chersones  (wie  der  geschieht- 
Schreiber  Aßvdijvog  verm.  von  Aßv8og\  wo  nicht  zu  'Aq- 
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Qtceg  (Plut.  jedoch  Taggiag),  Arria.  BvßXiavog  Milesier,  als 
ol>  von  Bvßkog,  etwa  wie  der  Lakedämonier  2dfttog  (Sa- 
mier?)  Her.  III,  55.    Auch  Idgtavog  Kreter,  als  ob  aus 
Ariana.    BctctXiavog,  BdaiXog^  BaciXuog  (regius)  u.  8.  w., 
aber  BaatXuSiavog  von  der  ßecte  des  Basilides.  Baooia- 
*?6g  der  frühere  name  des  kaisers  Heliogabal,  vgl.  Bassus.  *»' 
J3 EQQvixiavoQ,  vgl.  Veronica,  was  wohl  Begevixrj.  raiavog  zu 
JTaiog,  Cajus,  der  ausspräche  nach  Gajus.  ramavog  (etwa 
Cajetanus?),  Phot.  cod.  151,  vulg.  rivvtavog.    Auch  rev- 
-riJUctvog  zu  gentilis?  raXXwviavog,  vgl.  etwa  raXXiiav  Act 
Ap.  XVIII,  12.  rgavuxvog  Sikyonier.  rganavog.  rXavxta- 
viavog  neben  rXavxiov,  etwa  von  der  färbe  der  äugen. 
jTogdiavog,  vgl.  FoQÖiag  u.  s.  w.  dafoavog.    Jauiavog  und 
-ij,  vgl.  Jduwg  u.  s.  w.    Janap6gf  wahrscheinlich  kürzere 
form  zu  Deodatus?   Js^iavog,  J£$~i6g  u.  8.  w.  Jr(^rtTQiav6g 
von  JrjfifjTQtog  (Cereri  addictus).  Jiaöovfieviapog,  römischer 
kaiser,  und  diaöovfievogy  platonischer  philosoph.  dtoyevta- 
vog,  dtoytvtiavog  von  Jtoyivtiog  u.  s.  w.  JioxXtjriavog  Dio- 
cletianus.  Vgl.  EvxXqrog.  KXtinavug*  KXetviavog,  KXuviag. 
JiopriÖtavog  zu  Jioptjdtjg.    Jiduxvog,  Didius.  Jopenavog, 
Domitianus.  Jgvavrtavog  nebst  JgvavtiSag,  Jgvag.  'LXm- 
Öiavög  von  'EXniötog.   'Emxovgtavog  von  Enixovgog.  Eni- 
ifaviavog  zu  'Enupavtjg  (ausgezeichnet),  'Enupavtdrtf.  'Eg- 
fiiavq.   'EgwTtavog  von  Egioriog,  '  Egiariag,  also  mit  dem 
Eros  in  Verbindung  stehend.    EvßovXiavog  von  EvßovXog. 
Eimgauavog  neben  Evxgaxog,  Evxgdnog,  Evxgdrrjg  u.  8.  w. 
Evvopiictvog  von  Evvopog  (gesetzmäisig  handelnd),  Evvo- 
fuog.  EvTV%tav6g  zu  Evrvxng  u.  s.  w.  (Felix),  auch  Bonifa- 
cius,  das  man  lächerlicherweise,  weil  man  jetzt  allgemein 
so  statt  des  früher  auch  üblichen  t  (aus  fatum)  schreibt,  oft 
für  beneficus  nimmt.  Sonst  sagte  allerdings  Plautus:  facere 
multa  bona  alicui.  Eiodictvog  von  Eitodwg,  d.  h.  nicht,  dem 
ein  glücklicher  lebensweg  beschieden  ist,  sondern  wer  in 
seinen  Unternehmungen  guten  fortgaug  (den  richtigen,  zum 
ziele  fuhrenden  weg)  hat.    Vgl.  auch  'EvoSiag  =  Evoöevg, 
auch  "Evovdog  (zu  ion.  ovöog  weg,  aber  'Eyovdiuiv  etwa  zu 
tyoSog?  vielleicht  also  von  wirklichen  fahrten,  z.  b.  als  kauf- 
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mann,  'Oöaiog,  vergl.  oöaw?).  OÖiog  vielleicht  nach  dem 
wegebeschützer  Hermes,  und  daher  dann  auch  'OStomohg 
als  schicklicher  name  des  flecken  Herakleas  am  Pontus, 
wie  z.  b.  ' LsQ{iovnohq.  Der  mannsname  Jlooaodog  wahr- 
scheinlich possessiv  gedacht:  entweder  vom  hingange  zu 
den  göttern,  also  ihnen  mit  opfer  und  gebet  nahend  (fromm); 
oder  vom  einkommen;  überhaupt  nutzen,  vortheil,  mithin: 
reiche  einnahmen  habend.  Doch  auch  wohl  hieher  *Hcio- 
Öog,  äol.  sllaiodog  Ahrens  Aeol.  p.  96.  Dürften  wir  nun 
auf  diese  äolische  form  des  namens,  da  Hesiod  zu  Askra 
in  Böotien  am  Helikon  geboren  sein  soll,  uns  berufen :  dann 
läge  es  nahe,  ihn  mit  Lvodog  im  sinne  ziemlich  gleich  zu 
stellen.  Bedeutet  doch  ctiaiog  mit  otwvog,  önvtgz  glückliches 
vorbedeutend,  wie  auch  oStog  ottavog  vou  einem,  ftir  die 
reise  günstigen  Vorzeichen  gebraucht  wurde.  Gerade  aber 
die  im  Et.  Gud.  249,  49  gegebene  namensdeutung:  'Haioöog 
yftohxüig  6  n)v  atoictv  oÖov  noQtvofiwog  erregt  verdacht, 
ob  diese  angeblich  äolische  namensform  nicht  vielmehr  reine 
fiction  der  grammatiker  sei,  eben  um  jene  deutung  zn  er- 
möglichen. Indefs  führen  sie  auch  atuiovog  als  aolisch  für 
quiovog  an,  woftir  im  lat.  semi,  skr.  sämi  (halb)  gebraucht 
wird.  Gerade  nun  aber,  weil  das  erste  wort  in  yiiaioSog 
dialektform  sein  müfste,  nicht  das  allgemein  übliche  ataiog, 
spricht  lebhaft  gegen  die  richtigkeit  ihrer  erklärung.  An- 
genommen nämlich  auch,  die  übrigen  Griechen  hätten  ei- 
nen ursprünglich  äolischen  *)  namen  sich  durch  abänderong 
mundgerechter  machen  wollen,  wie  wären  sie  dann  för  un- 
seren fall  dazugekommen,  nicht  sfioioöog  beizubehal- 
ten, sondern  vielmehr  in  ein  ganz  fremdartiges  'HaioSog 
umzusetzen?  Nun  haben  wir  ja  aber  auch  r/aig  erfreuung 
(auch  etwa  in  /Iavvaaig,  IlavvaGGig?),  was  freilich,  wie 
TjÖvg  =  skr.  svädus,  im  Aeolischen  recht  eigentlich  di- 
gamma  erwarten  liefse,  und  das  wort  rjoitnijg,  das  man  aus 
tfjfAi  (inf.  fut.  fjcttv)  erklärt:  „Worte  sendend,  d.  i.  mit  leich- 


*)  BöotischenV  Gerade  mit  umgekehrter  vokalvertauschung  haben  wir  die 
höotUchen  namensformen  'H<jxtraq  und  *Hnx^tw  «t«tt  Al<rx<^  AiexH*»* 
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tigkeit  redend a,  was  allerdings,  obschon  man  auch  an  er- 
freuung durch  worie,  aoiöug  ijdvmijg  Horn.  h.  20,  4,  den- 
ken könnte,  wegen  des  ttvat,  &i«a,  rf  iovtp>,  oaaav  Hes.  Th. 
65  u.  8.  w.  das  natürlichste  scheint.    Vielleicht  nun  fiele 
jemandem  ein,  den  namen  Hesiods  als  aus  den  „tagen  und 
werken"  entsprungen  zu  denken,  weil  dies  gedieht  durch 
seine  mancherlei  rathschläge  allerdings  eine  art  vademecum 
oder  ödrjyog  für  den  lebensweg  abgiebt.    Ich  vermag  in- 
defs  zur  zeit  nicht,  dem  Ursprünge  und  der  bedeutung  des 
namens  vollkommen  auf  den  grund  zu  sehen.    Indefs  wie 
ich  fÄtjrUra  Zevg  in  d.  zeitschr.  VI,  36  als  rathsender  er- 
klärt habe,  liefse  sich  hier  ööog  wohl  in  der  bedeutung  von 
fti&oöog  fassen,  die  es  bekanntlich  auch  hat:  also  mittel 
und  wege  zum  handeln  angebend,  mit  auf  den  weg  sen- 
dend. —  ZojöTQiccvog  von  Zwcrtjo,    'fldtavog,  vergl.  den 
hetärennamen  'HSeia  wie  rkvxeta,  und  die  frauennamen 
'HÖtOTth  HÖvlr}  u.  8.  w.  — «  HQaxXsiavog,  'HyaxXtavog  nebst 
'HodxUtog  d.  i.  Herculeus.  Auch  'Hgxvlavog,  später  name 
auf  einer  lydischen  münze,  also  unstreitig  aus  dem  lat.  adj. 
Herculanus.  —  'JlgwÖiavog  von '//(w<?i?s,  'Hguidag,  was  wahr- 
scheinlich, im  fall  es  nicht  hebräisch,  wie  'fjgwyiv^g  aus 
heroengeschlecht,  und  zwar  in  patronymer  form.  Vgl.  The- 
baner  ElotoSag  (ohne  asper)  Inscr.  1583;  vgl.  Abrens  Aeol. 
p.  183.  186. 193.  Nicht  heroenartig,  vgl.  &eo€iS^g,  und  eben 
so  wenig  aus  '//ocs,  indem  auch  selbst  &eovd^g  keine  er- 
klärung,  als  Verehrer  der  Here,  ermöglichte.    Auch  Oeicj- 
Sag  vielleicht  s.  v.  a.  Oeoyivqg,  nur  von  ro  &tiov?  Kaum 
von  &eiog,  onkel.    Jttadqg.    Der  genitiv  tov  'Hotadov  z.  b. 
Matth.  II,  19  lehrt,  dafs  wir  es  nicht  mit  der  3.,  sondern 
mit  der  1.  decl.  zu  thun  haben,  trotz  Herodes,  is,  wie  Her- 
cules, is  (vergl.  Schneider,  lat.  gramm.  III,  36.  2),  ohne  der 
analogie  von  Atrides,  ae  zu  folgen.  Das  t  ist  weggelassen, 
wie  z.  b.  in  <l>iki6vdag  statt  <l>dioviÖt)g ;  ' Enccfiuvwvöag,  vgl. 
'Enafteivcuv ,  ovog  (also  thema  ov,  nicht  tav),  'Enayaftog; 
Qgaffwvdccg ,    Ggctütovldag  von  0Qcea<üV,  wpog;  KXeu)vdagt 
KXeuividrjg;    (liaidwvdag ,  <l>alÖwv;    tytliovdag*  <lhXutvidi}gy 
<P(jWtovdagy  <I>qvv(vv;   Xctiptav,  XaiQwvÖag;  Xa- 
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güjvöag  von  XctQuv  als  mannsnaroe.  XaQwv  der  erfreuliche 
zu  zaQ<*?  Etwa  euphemistisch  statt  Navita  tristis.  Virg., 
wie  Evbivvfjtii,  von  gutem  —  nicht  ominösem  —  Damen, 
mutter  der  Euineniden,  d.  h.  der  wohlwollenden!  Schol. 
Soph.  O.  C.  42.  Doch  nach  Diod.  S.  I.  c.  92  wäre  der 
name  Charon  ägyptisch,  woran  zu  glauben  man  jedoch 
anstand  nehmen  kann,  indem  bis  jetzt  weder  er  selbst  noch 
ein  etymon  dafür  aus  der  ägyptischen  spräche  beigebracht 
worden.  Parthey  vocab.  coptico-  lat  p.  577.  In  sehr  zwei- 
felhafter weise  liefse  sich  kopt.  xctQu  silentium,  etwa  als 
schweigen  des  todes,  dahin  deuten.  Vgl.  Di  quibus  impe- 
rium  est  aniuaarum  umbraeque  silentes,  d.  i.  der  verstor- 
benen. So  auch  silentium  rex,  sedes  8.  Freund.  —  ßeodo- 
ciavog  von  Oeoöootog.  Theodotianus  zur  zeit  des  Com- 
modus,  von  Theodotus.  —  Gsofivr^axiavog  von  Beofivqoroe, 
GsoftvaöTOQ,  Qtvfivaötov  Philol.  VI,  303,  Ji6pvri6xog,  wie 
<I>iA6pvt]aTOQ)  SevofivaöTOQ  (von  freunden,  gastfreunden  um- 
worben, oder:  im  gedächtnifs  behalten?),  IIolvfivrtGxog  d.h. 
wohl  nicht  activ:  sich  viel  oder  gut  erinnernd,  sondern  = 
TioXtffivrjtog ,  dessen  man  viel  gedenkt,  berühmt,  Ttjiifiva- 
ovog  dessen  man  auch  in  der  ferne  gedenkt,  also:  fernhin 
berühmt.  Ideifivtjoxog  stets  zu  erwähnen  oder  rühmen. 
£vfLivtjaTog  dessen  man  sich  gern  (bestens)  erinnert,  wie 
auch  yiQtjuv7]6tog,  jägioxofivtjoxog  zu  verstehen  sein  werden. 
!Avxiuvt)Cxog (gleichsam  in  Wettstreit  mit  anderen  erwähnt?).— 
Oevdtavog,  Qtvdiog.  —  ßioftiavog.  Vgl.  €fiafltjy  was  recht 
gut  zu  &eootßtjg  (vergl.  Otodugog  statt  QeoöwQog)  gehören 
könnte,  wie  'AQtoßtj,  wohl  aus  erp*-  und  ckßopai  entsprang. 
Geoaißiog  mannsname  Phot.  —  'Iovfoavog,  Julius.  'Iovvta- 
vog,  Junius.  'Iovoxwiavog,  Justus.  'iTahxuxpog,  wie  manns- 
name 'Ixafoxog,  vgl.  Silius  Itaheus.  —  KaXfonmdiavog  von 
KuXXmnidi}g.  KavdtÖtavog  von  Kavdidog  d.  i.  Candidus. 
KamXkiavog  Herodian.  VII,  9,  vergl.  Martianus  Capeila. 
Kacutvog,  Kaoauxvog  von  Kaaaiog,  Cassius  (etwa  durch 
assimilation  aus  castus,  oder  zu  casses?),  woher  das  adjec- 
tivum  Cassianus.  KeXßiavog,  Kelftidag.  —  KXavÖiavog  Clau- 
dianus  von  Kkavötog,  Claudius.    Auch  Klavdiwiavog.  — 
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Koxxtavog  römischer  name.  Koppodiavog,  Commodus  d.  i. 
gütig  (gleichsam  sich  den  wünschen  anbequemend).  Kovi'v- 
rthavog  Quintiiianus.  Knixcoviavog  von  Kqitojv.  Kuvria- 
vog  vielleicht  zu  Koivrog  Quintus,  Kovlvxa  Quinta.  Ä'u- 
ngiavog  Cyprianus  von  Kvngiog  kyprisch  oder  von  der  Äv- 
tiQtg,  jedoch  mit  weglassung  des  Ö  in  der  endung.  Aaia- 
vog,  vgl.  Adiog.  Aißwvtavog  Libonianus.  Atxivviavog  Li- 
cinianus.  Aoyyiviavog,  AoyyZvog,  doch  wohl  aus  Longus. 
AolXictvog  von  AoXXtog,  Lollius.  Aovxiavog  von  Aovxtog, 
Lucius.  AovrccTtavog,  Aovrdnog,  Lutatius.  Mautavog  zu 
Marius?  Magxiavog  von  Mdgxog,  Marcus.  Magriviavog, 
Magfivog  aus  dem  lat.  —  MeXriviavog.  Meveargccriavog  von 
Mtviargatog.  Mivovxiavog  von  Mtvovxtog,  Minucius.  Mo- 
cxiavog,  Moffxictpog,  Moaxiog,  Moaxog,  Mooxog.  Movxia- 
vog,  Mucianus,  Mucius.  Mvguviavog  von  Mvgwv.  Nai- 
ßtavog,  Naevianus.  Naßovgiapog  gelehrter  Chaldäer.  'Ox- 
raßtavog  Octavianus,  Octavius.  'Onmctvog  und  Oppius. 
OvaXtgtavog  Valerianus,  Valerius.  OveiTtjviavog  etwa  aus 
einer  herleitung  auf  inus  von  Vettius?  ÜvXniavog  Ulpianus, 
Ulpius  (etwa  aus  vulpes,  wie  Rutilius  Lupus,  Wolf,  wo- 
von OvXffiXag,  Ulphilas,  deminutivform  ist),  üaxtavog. 
Etwa  zu  Paccius  Juv.  VII,  12.  Ilct\rtctvyiav6g  von  Ildv- 
Tavxog,  fTavtavyrjg,  d.  h.  der  auf  alles  stolz  sein  kann,  von 
avzq.  Ilagauoviavug  von  Ilagdpovog.  Ilcxcpiccvog  vielleicht 
aus  dem  adject.  Ildyiog.  Tltiauiviavog  von  Ileioatv,  was  un- 
ter anderem  auch  lat  Piso.  IlXaxiavog.  IlXavtiavog,  Plau- 
tus.  Herodian.  III,  10.  üoXXiavog^  UiaXXtavog,  UwXictvog. 
Ilounifiavog,  Pompejanus,  Herodian  I,  6  von  Pom  pejus. 
IJovxtavog  von  Ilovriog.  IJgaouxvog.  üvgaXXiavog  vergl. 
JIvgaXXig  (röthlicher  vogel)^  hetäre.  'Piavog  gehört  so  we- 
nig hieher  als  Tiavog.  Dieser  zweite  mannsname  ist  eigent- 
lich das  geutile  von  7W,  Stadt  in  Bithynien,  und  schwer- 
lich anders  der  erste  aus  'Ptov  gebildet  mittelst  -äv6g,  -tjvog, 
z.  b.  2nagruxvix6g,  <I>aoiav6g.  'Poöomavog,  vergl.  7V 
Sontj,  was  aber  nicht  nothwendig:  rosenantlitz.  Vgl.  Cae- 
rula  Liriope  (i.  e.  cum  liliacea  facie)  als  mutter  des  nach- 
mals in  die  ähnliche  blumenart  umgewandelten  narkifs.  Ov. 
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IIT,  342.  Caerula  wie  man  meint,  als  Wasser -Nymphe. 
Kvctvo%aiTtig  Poseidon.  Lirioessa  (lilienreich)  nach  an- 
deren. Creuz.  111,  548%.  'Povrtlhitvog  Rutiiianus,  Ruti- 
lius  und  Pov(fUviav6g ,  Rufinianus  von  Rufinus,  Rufus. 
Haßetvtavog,  Sabinianus.  ^eßaauctvog,  Sebastianus,  vergl. 
^eßaarog  für  Augustus.  ^tßrjQiavog  Severianus,  Severus. 
2£etXtav6g  Silianus,  Silius.  2exovvdiav6g  Secundianus,  Se- 
cundus.  2xQHß(üvuxv6$  Scribonianus.  2xv&iavog.  JSov- 
ntjoiavog  Superianus ,  dessen  ij  bemerkenswert!! ,  falls  zu 
Superi.  ^Tparovuxiavog,  SrQctTovuxog  i.  q.  2tQat6vixog. 
2vQiav6g,  wie  Publius  Syrus?  SScarrjOiapog,  ^lortjoiog,  d.  i. 
erretter,  beglücker,  zunächst  seiner  ältera.  Dasselbe  ohne 
zweifei  ^StoTag.  Tariavog,  Tdnog  Tatius.  TtQtuxvog.  Ti- 
riavog,  Ttrtog,  Titius,  Titus.  Tgißtuviavog  Tribonianus. 
Tgorptfiiavog  von  Tgoyiuog,  brotherr;  auch  Zögling  (alum- 
nus),  als  passiv.  —  TQvyomavog  von  Tgvtfwv.  S.  Stiehle 
Philol.  VI,  449,  wo  die  vermuthung  ausgesprochen  wird, 
dieser  name  sowohl  als  (der  häufigen  compositionsweise 
nach  bei  diesem  noch  wahrscheinlicher)  TgvytodwQog  stamm- 
ten von  der  ägyptischen  göttin  Triphis  und  wären  daher 
vorn  eigentlich  mit  i  zu  schreiben.  Indefs  JlTolsualog  6 
TQV(fü)V  nach  Ael.  V.  H.  XIV,  31  ix  rov  ßiov,  und  Tgvtfmva 
(mit  weiblichem  suffix)  Hetäre,  und  Tgvwiga  (von  tqv- 
(psgog)  bedeutet  doch  unter  allen  umständen :  weichlich,  zart, 
üppig  u.  s.  w.  —  Tvvdtavog.  'YggdSiog  erweiterte  sich  zu 
1  Yggadtavog.  ftavanviavog  von  (pctvorlvog  Faustinus.  0io- 
piXtavog  aus  Firmus,  wohl  nach  weise  von  Maximilian  mit 
1  statt  n.  <l>kaßtav6g  Flavius.  <l>otßiavtj.  Xaigi]uoviav6g^ 
Xaigr}tmv.  Xgianavög  christ,  aber  jetzt  auch  als  eigen- 
name. 

Dergleichen  bildungen  weist  die  lateinische  spräche  in 
grofser  menge  auf  (etym.  forsch.  II,  583.  Familienn.  s.  582), 
bis  auf  sehr  späte  zeiten  herunter.  Vergl.  z.  b.  Reliquias 
Sanctorum  martirum  Crispini  et  Crispiniani  [brüder?] 
Ehrentr.  fries.  arch.  II,  254,  Donatianus  abbas  306.  Es 
würde  nun  von  nicht  geringem  interesse  sein,  den  frühe- 
sten Zeitpunkt  solcher  eiudringlinge  vou  namensbildungen 
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auf  -tavog  aus  dem  römischen  ins  griechische  festzustellen, 
indem  sich  für  manche  personen  mit  solchem  namen,  deren 
lebenszeit  chronologisch  nicht  anderweit  zu  ermitteln  steht, 
auf  diese  weise  wenigstens  im  grofsen  ein  punkt  ergäbe, 
diesseit  dessen  sie  fallen  müfsten.  Von  besonderer  be- 
deutung  ist  auch  noch  die  von  Buttmann  ausf.  gramm.  §. 
119.  53  hinterlegte  beobachtung,  wie  die  gentilsuflfixe  -tjvog, 
-ävog,  -Ivog  nur  von  Städten  und  ländern,  aufs  er  Grie- 
chenland, vorkommen  und  demnach  der  griechischen 
spräche  auch  von  vorn  herein  fremd  sein  möchten. 


3)  Personennamen  auf  t)g,  ?}rog.  Tigris. 

Aecht  griechisch  (vergl.  etym.  forsch.  11,561)  dagegen 
sind  mehrere  mannsnamen  mit  ??r,  nom.  qg.  Als:  der  Ky- 
klop  sJgytjg,  bei  St.  B.  im  genitiv  yrog.  Vgl.  xenawol  dg- 
ytjng  und  Zeig  dgyixigavvog.  !Agr)tidg  xgrjvr)  statt  ylgeta 
xqy\vy\,  und  jlQ7}Tict8rjg  söhn  des  Ares  (also  nicht  zu  i/o»?«?, 
slgärog  d.h.  hier  gewünscht,  nicht:  verwünscht),  d.  i.  Kyk- 
nus  Hes.  Scut.  37.  Auch  selbst  vielleicht  das  kastell  siotic, 
ryrog  in  Euböa,  woher  slgijoiog  mit  eintausch  von  a  statt 
t  vor  t,  wie  MtXrjoiog.  Sonst  der  name  des  kriegsgot- 
tes  mit  gen.  rjrog  als  blofse  annähme  der  grammatiker 
nach  Buttm.  §.  58.  Hingegen*  QaXijg  (s.  eben  da)  auch  mit 
gen.  SaXtjTog  u.  s.  w.  Unstreitig,  wie  Florus,  <I>Xa>gtvTiog 
Florentius.  Vgl.  z.  b.  Ev&aXijg  (in  blühendem  zustande), 
KaXXi&dXtjg,  LJgiav&iÖtjg,  Evdv&rjg^  UoXvdv&iig ,  XXorj 
u.  8.  w.  Der  mannsname  Kogqg  bei  Suid.  und  die  Kovoij- 
rtg,  auch  ttotjg,  ddgijg,  Kapßtjg  ein  Lyder  Ael.  V.  H.  I,  27, 
Kißrjg,  KkXuqg,  Kvvyg,  Mdyvtjg,  Mdxtjg,  Mtyqg,  Iliyg^g, 
JloXXrig  und  HoXXtg  ihrer  herkunft  nach  dunkel.  Kgdrtig, 
d.h.  also  stark,  mächtig.  KXijurjg  der  römische  Clemens, 
in  diese  analogie  hineingezogen.  Auch  BdX^g,  ivrog  und 
BdXrjrog  Valens.  Ad%i\g,  wohl  sortitus,  wer  durch  der  göt- 
ter  gunst  etwas  erlangte  (Xa%tiv).  Mtvrtg  etwa  ausdauernd. 
"OnXrig  als  heros,  wonach  die  onXr\xzg  benannt  sein  sollen. 
To  ndctjiog  r)uia>/96Xtov  der  halbpfennig  des  erwerbers, 
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d.  h.  heckepfennig,  aus  dem  subst.  näaig.  Udyrig  d.  i.  Cras- 
sus,  vgl.  nd%r]TBQ'  nXovaioi  Hesych.,  also  der  endung  nach 
vielleicht  vergleichbar  mit  optimaten,  magnaten.  Ein  pbi- 
losoph  TiXtjg,  rjrog  wohl  zu  reAco),  woher  so  viele  eigen- 
namen.  Tgoprig,  vater  des  redners  Aeschines,  nach  Dem. 
XVIII,  130,  also  durch  Umdrehung  in  das  gegentheil  aus 
ATQoptjTog,  d.  i.  wie  unser  deutsches  unverzagt,  unerschrok- 
ken,  mit  activer  bedeutung  (sich  nicht  fürchtend),  wie  jItqq- 
ftog  (furchtlos,  sans  peur  et  sans  reproehe),  als  passender 
name  für  einen  von  Herakles  söhnen.  Ardgßtjgy  AvctQßtog, 
A&afißog,  AdtiuavTog,  AyoßrjTog,  bruder  des  Aeschines 
Dem.  XIX,  237  (auch  unerschrocken,  oder  ironisch:  von 
niemandem  gefurchtet?),  Ayoßog,  Atpoßivog  (furchtlosen  Sin- 
nes). Jijtrpoßog  (von  feinden  gefürchtet,  ihnen  furcht  ein- 
flöfsend).  Ebenso  XQifujg,  Xge/ndrag  wenigstens  in  der  co- 
mödie  nebst  XgeuvXog  als  „ächzer  und  krächzer"  genom- 
men. 'AfiiXrjg  (der  sorgenfreie)  flufe  der  unterweit  Plat. 
Rep.  X,  621  a,  vielleicht  durch  nämenspiel  mit  dem  flusse 
MiXtjg  bei  Smyrna.  Apigipivog  (Sanssouci)  als  mannsname. 
—  0epi?e,  als  eponymus  vom  thessalischen  <I>egai  wahr- 
scheinlich als  bringender  (von  (pkQtiv)  gedacht  —  Xdgtjg, 
XaQt]vi8i]g  und  Xaigtjrddtjg^  Xcugrjuog,  wovon  der  letzte  ein 
söhn  des  XaiQifihqg.  Diese  unstreitig  zu  xa*Qw>  vgl-  eigen- 
name  Laetus.  —  'YniQrjg  söhn  des  Poseidon,  wie  ein'l^c- 
Qt]v<joo  (superior  viris)  und  auch  wohl  in  gleichem  sinne.  — 
<I>dvtjg  vielleicht  wie  0aWcrg,  <I>dviog  als  mannsname,  und 
als  gottheit  der  orphischen  mysterien,  wo  nicht  fremd,  viel- 
leicht einer  Theophanie  halber.  Völkeraamen  rvfivqrtg  auf 
den  Balearen,  MdyvrjTeg  und  daher  die  häufige  endung 
yoiog,  vgl.  rvfivfatot,  Mayvtjatog,  welche,  als  aus  t]T-hiog 
entstanden,  defshalb  nicht  mit  lat.  ensis  verglichen  werden 
darf,  z.  b.  'I&ctxij<fiog. 

In  Tiygtjg,  ijrog  oder  Tiygig,  idog  ist  der  schhns  in 
so  fern  nicht  zu  übersehen,  als  dessen  lingual  auch  Plm. 
VI,  27  wiederkehrt.  Es  heifst  daselbst  nämlich:  Ipsius, 
qua  tardior  fluit  (nomen)  Diglito,  unde  concitatur  celeri- 
tate  Tigris  incipit  vocari,  welcher  zusatz  sich  wie  diese« 
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mitiscbe  feniinalendung  anläist,  die  aber,  wenigstens  im  he- 
bräischen, wo  die  flflsse  männlich  zu  sein  pflegen  (Ewald 
kl.  hebr.  gr.  §.  366)  etwas  befremdliches  hätte,  um  so  mehr 
als  auch  Chiddekel  masc.  ist.  Bei  den  Syrern  ttbr»"?.  Vgl.  den 
flufs  'EXitjg,  t]Tog  bei  Elia.  „Hienach  Heise  sich",  bemerken 
Benfey  u.  Stern  monatsn.  s.  203,  wo  sie  den  namen  ausführli- 
cher besprechen,  vgl.  Erg.  A.L.Z.  1839.  s.399,  „die  sprachlich 
nicht  unwichtige  grenze  zwischen  r  und  1  ziehen" ;  nämlich, 
weil  dem  zend  das  1  abgeht  Vgl.  Skakesp.  Hind.  dict.  p.120: 
u^>v>  for  aJLsO  the  river  Tigris;  Ju^i  for  Ju^Jt  (eher  um- 
gekehrt 1  statt  r)  the  name  of  a  mountain,  also  unstreitig 
'OqovttjQi  gebirge  in  Medien  beim  Ptolemäus,  während  sonst 
flufs,  wie  zend  Arvat  (eig.  courant,  rapide)  Burn.  Y.  p. 
248  fg.  Add.  p.  181  fg,  oder  auch  mannsname,  wie  !dgvdv- 
ötjg.    Aufserdem  aurvat  (allant,  courant)  f.  pferd.  Im 
kurdischen  Tigre,  fiume  Sciahht  mazen,  cive  il  fiume 
grande  (vgl.  Schat-el-Arab  und  lat.  magnus)  in  volgare,  scri- 
turale  Dgel  [das  g  mit  2  punkten  =  ^,  engl,  j]  Garzoni 
p.  263,  allein  tizia  (acuto),  tizia  nlna  (nicht  scharf) 
ottuso,  und  tir  (saetta)  p.  238  =  pere.^'  pfeil.  „Ce 
fleuve  est  large,  et  Ton  ne  peut  le  passer  sur  un  bateau, 
parcequ'il  le  renverserait,  tant  est  grand  la  force  et  la  ra- 
piditd  de  son  cours"  sagt  Pethachia,  welcher  im  XII.  Jahr- 
hundert lebte,  N.  journ.  as.  VIII.  1831.  p.  276.  Dazu  Car- 
moly  daselbst:  „Cet  effet  naturel  des  localites  lui  a  meritä 
le  nom  de  Tigre  en  langue  MeMienne,  de  Diglit£  on 
Diglith  (g  wie  franz.  ge)  en  Arabe  et  de  Hiddekel  en 
Hebreu,  termes  qui  tous  rappellent  le  vol  d'une  fleche". 
Eust.  ad  Dionys,  perieg.  V,  984 :  Tiyqtg  —  raxvg  wg  ßtXog 
(pfeilschnell).  MrjSot  yctg  riygtv  xctXovot  to  Toltvpa.  Vgl. 
Schol.Theocrat.  1,69:  'Axtg  V^xtg?]  öe  naga  to  axtSt[axiÖv?] 
iotxivai  toc  gevftara.    An  der  andern  stelle  aber:  Stört 
axi$i>  to  Ta%og  tov  (jBvuarog  kxstvov  £oix(.    Acis  (jetzt 
Cbiaci,  als  ob  vorn  noch  ein  x,  gleichwie  durch  reduplika- 
tion,  darin  wäre)  hat  Übrigens  langes  a,  z.  b.  ripas,  herbi- 
fer  Aci,  tuas.  Ov.  Fast.  IV,  468  und  als  flufsgott  Acis,  Aci- 
i,  XxtSog  Theokr.  (Dactylus),  M.  Xül,  750.    Es  wäre 
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daher  die  frage,  ob  nicht  eher  im  sinne  von  lenis,  lentus, 
zu  tjxa,  rjxaXog,  und,  freilich  auch  mit  kurzem  a  vorn: 
äxaXappelTijg  II.  VII,  422  oder  axaXdppoog  d.  h.  sanft  (neutr. 
plur.  von  axaXog,  ngriech.  äyaXict,  leise.    Lüdem.  gramm. 
8.  116,  DC.  p.  5,  adverbial  wie  in  'Slxea-vog)  flielsend,  vom 
Oceanus  gebraucht,  der  übrigens  auch  eine  'Slxvgofj  (ecbneli- 
strömend,  weil,  nach  Ov.  M.  II,  637,  von  der  Chariklo  flu* 
minie  in  rapidi  ripis  geboren)  zur  tochter  hat,  was  dessen 
eignen  namen  als  „  Schnellströmer tf  bestätigen  hilft.  Uebri- 
gens  haben  die  flösse  jixiöag,  AxiÖwv,  wog  in  Elis,  und 
die  böotischen  quellen  Axiöovaa  (sc.  ntjytj)  und  'AxidaXiif) 
(indefs  auch  ein  KiÖaXia)y  dessen  ausgang  dem  von  Ka- 
oraXiu  gleicht,  damit  wenigstens  für  den  fall  schwerlich 
eine  gemeinschaft,  dafs  in  y/4xig  (Acis,  auch  im  gen.  Acis) 
das  is  reines  suffix  sein  sollte,  während  es  in  obigen  Wör- 
tern radikal  scheint.  Kaum  doch  zu  dxiSvog  schwach,  oder 
axiftdtjXog  (ohne  schlacken,  rein,  gereinigt,  unverfälscht), 
was  eine  form  ohne  ß  (wie  aiöt} :  oißöri)  voraussetzte.  Vgl. 
etwa  fons  illimis  quem  nulla  volucris,  nec  fera  turbarat  Ov. 
M.  III,  407.    Acldalia  (Venus)  Virg.  Aen.  I,  720  angebüch 
daher.    In  kyxayjixidaXog  soll  xiöaXov  zwiebel  heifsen. 

Von  hier  aus  bekäme  die  erklärung,  welche  die  Alten 
vom  namen  des  Tigris  geben,  keine  absonderliche  stütze, 
man  müfstc  denn  in  l/ixig  eine  dorische  form  für  wxvg,  skr. 
und  zend  acu  (rapidus,  acer)  oder  6£vgy  olvÜoouog  (scharf, 
d.  h.  schnell,  laufend)  suchen.  Im  zend  Brockh.  s.  365: 
tikhsh,  rad.  (skr.  tig',  aiguiser,  exciter).  —  Desid.  3.  pl. 
praes.  hitatikhshanti,  ils  excitent  (setzt  eine  grundform 
stikhsh  voraus).  IAs.  1846.  Janv.  p.  6.  Tijyarsti  (j  nach 
franz.  ausspräche),  adj.  poss.  Celui  qui  a  un  sabre  (arsti) 
tranchant.  Burn.  Y.  p.  438  n.  293.  üeber  die  wurzel  skr. 
tig'  l.to  sufter,  woher  titixa  patience,  sufference  2.  to 
whet,  to  sharpeu  s.  etymol.  forsch.  I.  Wz.  no.  1 27,  wo  cti- 

stechen,  lat.  inst i gare  (eig.  pungere  stimulo),  rn- 

*)  Venu«  Acidaüa  als  die  sorgen  der  liebe  nährend  (nach  Scrv.  Aen.  I. 
720:  äx,tn)  Gerh.  myth.  I,  400. 
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etinetus  antrieb,  gleichsam  anstachelung,  distinguere 
(unterscheiden),  GTiyivqy  arlypa,  <mxröV)  (gestochen,  punk- 
tirt,  bunt  gemacht)  dazu  gestellt  wird.  Das  hi  vorn  also, 
wie  histami,  griech.  iartjftt  statt  lat.  sisto,  und  möglich, 
dafs  wir  hieraus  die  vordersilbe  chi**)  in  Chiddekel 
erklären  dürften.  Diese  Wurzel  ist  nun  unstreitig  in  Ti- 
gra  auf  keilinschriften  (Benfey  pers.  keilinschr.  s.  82)  zu 
suchen,  während  takhstra  courant,  besonders  von  fließen- 
dem wasser,  aus  zend  tanc  (irc,  fluere),  seines  a  wegen, 
zur  seite  bleiben  mufs,  obgleich  sich  lith.  teketi  laufen, 
fliefsen,  rinnen  mit  zahlreicher  Verwandtschaft  vorfindet. 
Bedeutet  nun  TiyQtg  (die  accentuation,  z.  b.  auch  Tiygw 
im  accusativ,  lehrt,  dafs  auch  dessen  erster  vokal  von  na- 
tur  kurz  sei)  wirklich  „pfeil",  wie  die  alten  angeben,  oder 
bestach  sie  nur  ein  laut-  und  sinnverwandter  ausdruck  für 


*)  Sollte,  da  einer  der  hunde  Aktäons  beim  Ov.  M.  III,  217  Stictc 
heifst,  und  tigrinus  fUr  „gefleckt,  getigert"  steht,  nicht  auch  der  name  des 
Tiger«  von  seinem  gefleckten  feile  herrühren? 

**)  Benfey  sucht  darin  zend  hu  (tv),  wie  von  der  würz,  tig'  das  sanskrit 
z.  b.  sutixria  very  sharp,  very  pungent;  sutiktaka  a  kind  of  gentian  (Gen- 
tiana  cheraita),  d.h.  very  bitter,  und  sutejas  very  bright  (gleichsam  von 
stechendem,  blendendem  glänze);  potent  besitzt.    Er  beruft  »ich  aber  auf 

Er^Qätijq  neben  P^S,  was  auch  von  zend  hu  mit  fr ath an h  (breite)  n.= 

nlärot;  (akr.  pärthava)  ausgehe,  ungefilbr  wie  sumahat,  tvfityaq^  very 
large  or  abtindantr  nur  possessiv:  schöne  breite  habend,  also  selbst  etymolo- 
gisch völlig  =  tvnlarr^.  Das  hebr.  Phrat  müfste  nun  entweder  geradezu 
kürzung  sein  von  Ufrutu,  wie  es  auf  den  keilinschriften  (s.  Benfey  s.  7G) 
sich  findet,  das  indefs  Karmadharaya  (sehr  breit)  scheint,  trotzdem  dafs  sein  f 
und  a.  nicht  gut  zu  zend  perethu,  skr.  prthu,  griech.  n).atv<;  stimmen;  oder 
das  letzterwähnte  adjectivum  als  simplex  (der  breite).  Mich  nimmt  nur  wunder, 
warum  die  hebräische  spräche  bei  wiedergäbe  des  zweiten  iranischen  flufsna- 
raens  in  Chiddekel  das  hu,  wofür  sie  doch  genau  ansclüiefsende  sebriftzeichen 
besafs,  zu  dem  ziemlich  fremdartigen  chi  griflf.  Bemerkenswerth  freilich  ist, 
dafs  der  jetzige  Hindmend  im  zend  Hadtumaf,  d.  i.  bebrückt  (von  sanskr. 
setu)  heifst.  Sprachlich  (nur  wäre  stark  zu  bezweifeln,  ob  auch  sachgemäfs) 
könnte  man  in  Chiddekel  dann  etwa  hactu  (brücke)  sucheu;  allein,  durch 
ein  sonderbares  spiel  des  zufalls,  freilich  auch  im  Kuphrat  (zend  peretu 
brücke).  Urvapa  (uru  ft'yrc,  mit  ap)  wird  im  zend  von  thälern  gesagt, 
die  breite  wasser  in  sich  haben.  Die  städte  des  namens  ifi'ow.iöc  a.  in  Me- 
sopotamien, b.  in  Syrien  (Kommageue),  welche  beide  am  Kuphrat  lagen,  führen 
ihren  namen :  breitstromig  wohl  von  der  läge.  c.  Eine  dritte  iu  Medien,  mög- 
licherweise als  thal.  d.  Die  in  Karien,  auch  Eu[>vui><;  (als  ob:  sehr  stark, 
als  festung)  und  e.  in  Makedonien  (von  (wy  gesträuch?)  haben  sicher  eine 
andere  etymologische  basis. 

vi.  4.  17 
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den  letzteren?  Dies  zweite  ist  meine  meinung.  Man  nennt 
einen  flufs  wohl:  pfeilschnell,  aber  nicht  leicht  selber  pfeil. 
Der  sinn,  welcher  dem  flnfsnamen  zum  gründe  hegt,  wird 
also  wohl  der  sein,  welchen  Caes.  B.  G.  IV,  10  vom  Rheine 
gebraucht:  per  fines  Treviroruni  citatus  (mit  beschleu- 
nigtem laufe)  fertur,  und  nach  einem  solchen  worte  haben 
wir  im  zend  und  persischen  zu  suchen.  Persisch  tigh  i-ö 
Lamina  quaevis;  gladius,  mucro,  kurd.  tl  lama  delle  armi, 
giebt  allein  jetzt,  so  viel  ich  weife,  in  diesem  sprachkreise 
einen  wirklichen  guttural,  wie  wir  ihn  hier  brauchen.  Im 
sanskrit  findet  sich  tig-ma  sharp  (as  weapon).  Pungent, 
acrid.  Hot  (vgl.  die  sonne  sticht).  Passionate,  hasty,  und 
tikta  bitter.  Fragrant  (vgl.  von  piquantem  geschmack). 
Allein  tigra,  was  v.  Bohlen  zend.  p.  48  angiebt,  ist  nicht 
sanskrit,  und  wenn  auch  nicht  aufserhalb  gerechter  analo- 
gie,  blofs  von  ihm  selbst  geschmiedet.  Eben,  weil  es  blofse 
fiction  ist,  haben  wir  kein  recht,  daraus  pers.  tir  (sagitta) 
zu  deuten,  zumal  da  wir  auch  im  sanskrit  zweien  näher 
liegenden  ausdrücken  für  pfeil,  nämlich  tira  n.  (pfeil,  ge- 
wöhnlich ufer,  von  trr  transgredi,  auch  als  m.  zinn),  tiri 
f.  a  kind  of  arrow,  und  tivra  n.  begegnen,  welches  letz- 
tere auch  noch  die  bedeutung  von  Heat.  Pungency  hat,  was 
auf  herkunft  von  tig'  hinwiese,  wäre  diese  anders  durch 
sichere  analogien  wahrscheinlich  zu  machen.  Fast  möchte 
ich  glauben,  diese  form  sei  in  dem  von  Reland  diss.  II. 
p.  253  besprochenen  worte:  T/ifp*/,  xo  ojtr  Iligaai  zu 
suchen.  Bei  Passow  heilst  es:  Von  der  Tiara  unterschied 
sich  die  Kidaris  dadurch,  dafs  sie  in  die  höhe  stand  und 
oben  spitz  zulief.  Sonst  wäre  ich  geneigt  xidga  damit  zu 
verbinden. 

Der  feurige  dornbusch. 

2.  Mos.  3,  2  {ßdroc;  Septuag.).  Sprengel  gesch.  d.  bot 
I,  17  fände  seine  natürliche  erklärung  vielleicht  mit  darin, 
dafs  sich  gewisse  baumarten  beim  wehen  des  windes  zu- 
weilen durch  reibung  eben  so  entzünden  möchten,  wie  man 
aus  holz  durch  friction  künstlich  feuer  erzeugen  kann.  Skr. 
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bei  Wilson:  teg'omantha  a  tree  (Prem na  spinosa).  Etym. 
teg'as  fire  (als  m.  auch  der  gott  des  feuers  Agni),  light 
and  mantha  friction  (eig.  schütteln);  the  friction  of  the 

wood  engendering  flame.  AraüT  m.  f.  wood  used  for 
kindling  a  fire,  exciting  it  by  attrition  (aranya  a  forest), 
m.  the  plant  of  which  especially  the  wood  is  used  for  this 
purpose  (Premna  spinosa  etc.).  Ganikä,  ganikär!,  ga- 
nikärikä  f.  the  name  of  a  small  tree  with  a  very  fetid 
leaf,  commonly  called  Ganiyäri,  the  wood  of  which  is 
used  in  attrition,  for  the  purpose  of  producing  flame  (P. 
spinosa).  Vgl.  nnvgdxav&a  feuerdorn,  eine  wilde  dornichte 
strauchart  Diosk.  I,  18.  Nik.  Ther.  856.  Plin.  24,  sect.  70*. 
Indefs  dieses  bäumchen,  Mespilus  pyracantha,  frz.  buisson 
ardent  u.  8.  w.  Nemnich  Cath.  II,  567.  soll  so  blofs  nach 
seinen  stechenden  dornen  benannt  sein. 


Etymologische  spähne. 

1.  Orion. 

Natürlich  ist  die  astronomische  bedeutung  des  so 
geheifsenen  schönen  gestirns  die  vorwiegende,  und  daher 
blickt  diese  auch  in  vielen  zügen  und  umständen  hervor, 
die  vom  Orion  erzählt  werden.  Nicht  nur  gehören  dahin 
z.  b.  gewisse  verwandtschaftliche  beziehungen  zu  Pleja- 
den  und  Hyaden,  sondern  auch,  dafs  diese  gleichsam 
wie  gescheuchtes  wild  vor  ihm  fliehen  (Hesiod.  W.  und  T. 
619;  Preller  I,  304).  Aufserdem  die  Versetzung  seiner  töch- 
ter  Metioche  und  Menippe  (eine  solche  auch  Hes.  Th. 
260)  an  den  Sternenhimmel.  Antouiu.  lib.  cap.  25 :  ITgog- 
ayoQsvovoi  d'  avvctg  a^Qt  vvv  jtiofatg  KoQwvtSag  nay&i- 
vovg.    Ov.  M.  XIII,  697: 

Tum  de  virginea  geminos  exire  favilla, 

Ne  genus  intereat,  juvenes,  quos  fama  Coronas 

Nominat,  et  cineri  maternae  ducere  pompam. 

17* 
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Also  im  sinne  von  krönen,  nicht  etwa  kleine  krähen*),  wie 
man  die  plejaden  zuweilen  als  tauben  betrachtete.  Auch 
wohl  die  erzählung,  der  zufolge  Orion  dem  bisse  eines 
scorpion  erlag,  welchen  die  Erde  erzeugt  hatte.  Vergl. 
Scorpius.  Eratosth.  cap.  32  (in  signo  Orionis).  Creu- 
zcr  ed.  Cic.  N.  D.  p.  389,  und  Clericus  ad  Hes.  opp.  615. 
„Wenn  sich  das  zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt, 
sinkt  Orion  unter tf.  Grimm  myth.  s.  534,  ausg.  1.  Und 
so  noch  manches  andere. 

Dann  aber  verdient  besondere  berücksichtigung ,  wie 
gleichsam  das  erdenleben  Orions  vorzugsweise  inBöotien 
spielt,  und  auf  einzelne  Inseln,  wie  Chios  und  Sioilien,  nur 
je  zuweilen  binttberstreift. 

Es  schreibt  aber  Lempriere  in  dem  art  Orion  (bibl. 
class.)  folgendes:  „The  constellation  of  Orion,  placed  near 
the  feet  of  the  bull  [s.  weiter  unten],  was  composed  of  17 
stars  in  the  form  of  a  man  holding  a  sword,  which  has 
given  occasion  to  the  poets  often  to  speak  of  Orion 's 
sword.  As  the  constellation  of  Orion,  which  rises  about 
the  9.  day  of  March  and  sets  about  the  21.  of  June,  is 
generally  supposed  to  be  aecompanied,  at  its  rising,  with 
great  rains  and  storms,  it  has  acquired  the  epithet  of 
aquosus  given  it  by  Virgil".  Das  eine  oder  andere  der 
genannten  beiden  momente  könnte  in  Orions  namen  aufge- 
fafst  und  zur  geltung  gekommen  sein.  Obschon  aber,  nach 
erwägung  aller  umstände,  wir  glauben  uns  für  etymologi- 
sche anknüpfung  an  das  zweite  moment  entscheiden  zu 
müssen:  wird  es  doch  nöthig  sein,  auch  das  erste  nicht 
ganz  aus  dem  auge  zu  lassen.  Vom  ensiger  Orion  spricht 
geradezu  Ov.  A.  A.  55,  und  sein  blankes  (nitidus)  oder  ge- 
zücktes (strictus)  schwert  (ensis)  erwähnt  derselbe  Verw. 
VIII,  207 ;  XIII,  294.  Freilich  sieht  man  nicht  ab,  warum 
gerade  das  schwert  und  nicht  vielmehr  der  gürtel  (zona, 
Fast.  VI,  787)  für  Orion  sollte  den  benennungsgrund  her- 
geliehen haben.    Preller  I,  206  bemerkt  folgendes:  „Unter 


*)  Viell.  aber  KoQwviq,  mutter  des  Aaklepios.    Warum  jung«  minner? 
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den  örtlichen  culten  ist  der  thebanische  und  Oberhaupt  der 
böotiscbe  Aresdienst  sehr  merkwürdig.  So  wird  in  der  al- 
ten Stadt  Hyria  in  der  gegend  von  Aulis,  welche  Stadt 

ursprünglich  wohl  die  hafcnstadt  des  kadineischcn  Theben 
war,  ein  kriegsgott  unter  dem  namcn  'Slctoiiov,  'Üunim; 
Yoievg,  neben  welchen  formen  auch  L  lptnov  vorkommt,  un- 
ter dem  bilde  eines  gewappneten  mannes  verehrt,  nach  wel- 
chem das  Sternbild  des  Orion  benannt  wurde".  Ich  wünschte 
aber  zu  wissen,  ob  L-Iotitav  *),  sonst  (auch  in  Böotien  Prel- 
ler I,  309)  das  geflügelte  streitrofs  des  Adrastos,  wirklich 
eine  dem  'Sioiuiv  identische  form  sei  und  dann  mit  dem 
Ares  in  beziehung  stehe.  Ich  glaube  dies  ernstlich  be- 
zweifeln zu  müssen,  schon  aus  dem  gründe,  dal's  die  erste 
silbe  in  'Jyuwv  kurz  ist,  und  del'shalb  eine  zusammenzie- 
lumg,  wie  dor.  nnarog  od»r  rrmuro.;  aus  Tino-ctTug,  darin 
nicht  stattgefunden  haben  kann;  auch,  weil  außerdem 
Poseidon  in  der  bootischeu  Stadt  Onehestos  ein  hochge- 
ehrter gott  war  (Preller  I,  371),  dieser  aber  beständig  mit 
Orion  in  verwandtschaftliche  beziehuug  gebracht  wird.  Im 
lat.  Orion,  unstreitig  im  gedränge  des  versmaises  zuweilen 
mit  Verkürzung  des  vorderen  O  sowohl,  als  in  obl.  casus  des 
zweiten.  Nach  diesem  allen  fühlt  man  sich  nun  etwa  zu 
einer  erklärung  des  namens  aus  (<oo  oder  uou,  schwort,  ver- 
sucht. XovGaton  (a  lang),  d.  i.  goldschwert,  als  b rüder  des 
donnerrosses  Pegasus  deutet  man  mit  recht  auf  den  blitz; 
aber  eben  so  führt,  unstreitig  der  goldenen  Sonnenstrahlen 
wegen,  Apollo  das  gleiche  beiwort  (Heyne  Obss.  ad  Apol- 
lod.  p.  274).  Eine  amazone  Xur/Swo  (oder  -cu>>).  Aber 
Aortitis  (mond)  yovat]ldv.aTOi  mit  goldener  spindel  Horn, 
h.  28,  1  vgl.  3.  Man  müfste  bei  'Slaniiov  u.  s.  w.  aber  von 
einer  Umstellung  der  vokale  von  «an  ausgehen,  die  ihre 
grofsen  bedenken  hat.  Z.  b.  attisch  hj»^  statt  ?.«o^,  .iaai- 
Mag  und  i]o£  sind  doch  in  Wahrheit  anderer  art,  als  die, 
welcher  wir  hier  bedürften.    Uoo  ist  das  am  «oorijo  (bal- 

call*  IVop.  U.  34,  37.     Vgl.  IYcllcr  l.  37»*.     K.-ikmle  im  baccIuscUui 

myüme  C'rouz.  III,  213. 
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teus)  herabhängende,  gleichsam  in  der  schwebe  gehaltene 
schwert,  und  man  hat  daher  guten  grund,  es  auf  dstgca, 
äogxo  zu  beziehen,  woher  auch  nerdgotog,  aiwga,  ftertjogog, 
HEThoQog  (nicht  also  von  äffe,  avijg  zu  skr.  v&,  atjfu  trotz 
engl,  to  lift,  heben,  vgl.  lüpfen,  anker  lichten,  und  unserm 
luft).  Schneider  unter  avvdoQog  bringt  dieses  nebst  avvqo- 
gog,  avvwgig  gespann,  auch  die  ius  ehejoch  gespannten  ebe- 
leute ;  ferner  rergaogog,  rirgtogog  Viergespann,  quadriga  (aus 
jugum)  zu  demselben  deigw,  indem  ihm  innovg  awaugtro 
II.  XV,  680  (tigio?)  die  vermittelung  giebt  Leider  ist  das 
verhältnifs  z.  b.  zwischen  dzigu>y  ägta  (ob  z.  b.  mit  einem 
collectiven  a,  wie  in  agpovia?)  nicht  recht  deutlich;  und 
wgeGötv  Horn,  statt  odgeoat,  d.  i.  yvvai^i,  wenigstens  leite 
ich,  nach  analogie  von  fftCvif,  conjux,  aus  o-  (im  sinne  von 
öfiov)  und  dg  (fügen).  Jugula?  vgl.  sogar  Ghd.  Myth.  §.  482. 

Jetzt  wollen  wir  es  mit  dem  wasser  versuchen.  We- 
ber Väjas.  T,  66  macht  eine  Zusammenstellung  von  mehre- 
ren Wörtern,  die  von  der  skr.  wrz.  var  (tegere)  ausgehen 
und  den  begriff  des  bedeckens  in  sich  schliefsen.  Z.  b. 
vrä  nacht,  und  in  gleichem  sinne  selbst  Varuna,  was 
früher  den  gott  des  himmels  und  der  gewässer  Über  ihm, 
später  den  wassergott  im  allgemeinen  vorstellte.  Vergl. 
Värinatha  d.  i.  meerberrscher  1.  die  gottheit  Varuna,  2. 
der  Ocean  (auch  Värica),  3.  wölke,  4.  der  aufenthalt  der 
Nagas  oder  des  schlangcngeschlechts.  Daher  mm  ovQavog, 
mundartlich  ugccvog,  was  aber  eher  dem  simplex  entspricht, 
zu  a-varana  (verdeckend,  verhüllend).  Auch  wohl  unser 
wölke,  ahd.  uuolchan,  zu  Vala,  d.h.  der  dem  Vrtra 
identische  riese  (dies,  zeitschr.  IV,  421),  bereichert  mit  ei- 
nem gutt.  suffix.  Dann  aber  auch  väri  n.  und  var  was- 
ser, entweder  als  leicht  alles  bedeckend,  was  hineinfallt, 
oder,  jedoch  kaum,  als  in  schranken,  wehren  (denn  var 
bedeutet  auch  arcere)  gehaltenes.  Daher  z.  b.  mit  sehr 
bedeutsamer  Verdreifachung  des  r:  varirärava  vom  don- 
nergetöse,  aus  varira  wölke,  mit  arava  (vergl.  wgvtiv). 
Für  wölke  ferner  väri  da,  väri  v  aha,  varimuc  wasser  ge- 
bend, führend,  entlassend;  sogar,  der  schwarze  wegen,  va- 
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rimasi  wasserdinte.  Väridhi,  värinidhi  wasser  hal- 
tend, enthaltend,  d.i.  Ocean.  Auch  im  zend  vairi,  väiri 
(aqua).  Im  acc.  värem-ca  (pluviamque),  wozu,  und  nicht 
durch  wegfall  eines  Zischlautes  zu  skr.  varsa  (regen),  pers. 
bar  an  (anscheinend  in  pluralform,  wie  auch  lat.  pluviae, 
also  vielleicht  als  tropfen  gemeint)  regen,  bar i den  reg- 
nen, und  verstärkend  bäran  b ariden  (vehementer  pluere). 
Indem  ich  eine  andere  weitverbreitete  wortsippe  vorn  mit 
m,  lat.  mare  (a  kurz),  meer  u.  s.  w.  zur  seite  lasse,  ob- 
schon  sie  Bopp,  wie  ich  glaube  ordnungswidrig,  herbei- 
zieht: berufe  ich  mich  auf  die  bereits  etym.  forsch.  I,  122 
nachgewiesenen  an  verwandten  zu  skr.  väri  aus  den  klassi- 
schen sprachen.  Zwar  öfters  im  sinne  von  urin,  lat.  ürina 
(wie  salina,  marinus  u.  8.  f.),  was  zugleich  jedoch  auch  vom 
männlichen  samen  gebraucht  wird,  und  ovqov.  Allein  auch 
ovQict)  eine  art  wasservogel,  Athen.  IX.  p.  395,  als  wahr- 
scheinlich hieher  gehörig,  und  lat.  „urinare  est  mergi  in 
aquam".  Varr.  R.  R.  V,  27,  36,  wozu  auch  das  wasser- 
geschirr  urna  kommt,  nebst  dem  urniger  puer,  der 
Wassermann,  als  gestirn.  Schon  das  syllabische  augment 
Iovqovv  (Ebel  d.  zeitschr.  IV,  166)  verräth  einstmals  con- 
sonantiscben  anlaut,  und  es  bieten  sich  genug  anderweite 
analogien  dar.  Z.  b.  ovrafiivt}  (aruh)  dicht  nebeneinander 
mit  Widerspruch  in  den  anfangs- vokalen ;  böot.  ovxrilri  Ah- 
rens Aeol.  p.  183,  aber  jraTctiai  (also  das  zweite  a  kurz)- 
ovXal  Dor.  p.  53,  lett.  wahte  wunde,  lith.  wotis  f.  ge- 
schwür,  dem.  wotelis,  auch  vielleicht  ahd.  wunta  (vul- 
nus).  Insbesondere,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  böotisch 
ovÖcoq  statt  vdcoQ  (äol.  vSuq)  Ahrens  Aeol.  p.  29.  180,  ov- 
Sgaicc  vögda  Hesych.  als  wahrscheinlich  lakonisch  II,  186. 
Phrygisch  noch  mit  dig.  ßiSv*)  (Clem.  Strom.  V.  p.  569; 

*)  In  Kopitar's  Hesycbii  discipulus  Russus  p.  3  aßdta  mor  (russ.  meer): 
öäXaaaa,  und  dies  wohl  durch  synkope  erklärlich  aus  p.  4:  aßvdoq'  nA^- 
&oq  vdaxtav  antQavtov  (unstreitig  auch  die  Stadt  "Aßi'dos  am  Hellespont), 
deren  a-  hier  etwa,  wie  im  deutschen  untiefe,  unkoBten,  die  privatpartikel, 
steigernde  kraft  für  da«  ungewöhnliche  haben  mochte.  Obschon  man  sie  nun 
so  allenfalls  hieher  ziehen  konnte:  ist  doch  eine  vertauschung  von  0  mit  6 
nach  makedonischer  weise  (Sturz  dial.  Maced.  p.  31)  viel  glaubhafter.  Dann 
nänd«  es  der  nebeuform  aßv&oq  zu  aßvaaoi;  gleich. 
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Böttichcr  Arica  p.  32)  wasser,  indefs  maked.  luft  Creuz. 
III,  454  (vgl.  luftocean,  wegen  der  beweglichkeit),  und  da- 
nach vielleicht  griech.  v8u  eher  nach  analogie  von  dam 
als  von  einem  thema  auf  -05,  wie  Tf/£«.  Wie  nun  diese 
zu  goth.  vato,  altsächs.  watar,  ahd.  wazzar,  schwed. 
vatten,  dän.  vand,  lith.  wandü,  dens,  im  zem.  dialekt 
undü,  wundü,  lett.  uhdens,  lat.  unda  u.  8.  w.  sich  stel- 
len: fast  ganz  in  dem  nämlichen  lautverhältnisse  ovgov  u. s.w. 
zu  skr.  vär,  väri.  Freilich  des  vg-Tt'jg '  nlvvtvg  Hesych. 
bin  ich  nicht  recht  versichert.  Als  wahrscheinliche  ver- 
balableitung  ist  es  nebst  vn(<$,  vermischt,  unter  einander, 
möglicher  weise  völlig  anderen  Ursprunges,  vergl.  davgijg, 
dxd&agtog  Hesych.  Sonst  würde  es  uns  für  einige  dem- 
nächstige vergleiche  bei  eigennamen  mit  aspirirtem  (kur- 
zem?) Y  vorn  als  vorzügliche  stütze  dienen.  Im  iiinern 
des  Wortes  steht  sogar  ein  kurzes  v  einem  skr.  va  gegen- 
über in  övga,  fores,  engl,  door,  durch  aspirationskraft  des 
v  vorn  mit  aspirata  aus  skr.  dvär  f.  Ygxavla  von  zend 
Vehrkäna  (eig.  lupinus)  Brockh.  s.  397.  Dagegen  -l%og 
beiname  des  dritten  Artaxerxes,  auch  flufe  in  Bactrien  von 
zend  vöhu  (skr.  vasu)  Bonus  sanetus  excellens,  und  S2ud- 
vtjg,  Perser,  inscr.  3137, 104  =  zend.  Egn.  Vöhumananh 
(skr.  vasumanas,  d.i.  grofsgeistig).  'YgoidÖqg,  ein  Meder, 
Her.  1,84  wohl  zend  raevat  (splendene)  mit  hu-  (ev). 
Vgl.  'Peofxi&gjjg  dies,  zeitschr.  V,  278. 

OvQtcov  =  'ttgiwv  hat  Palapb.  5.  Eine  form,  ist  sie 
nicht  erst  in  anbequemung  an  ovqov  (urina),  woher  man 
den  namen  herleiten  wollte,  durch  vorwitz  von  mythendeu- 
tern  geschaffen,  von  ganz  besonderem  interesse,  weil  sie 
sich  an  'Ygitvg9  vater  Orions,  anlegte.  Vgl.  Ahrens  1,181, 
wo  er  den  böotischen  dialekt  behandelt:  Et  sicut  Hyria 
apud  Corinnam  audit  Oigia,  ita  eponymus  hujus  oppidi 
heros  Hyrieus  vocatur  Ovgievg*)  in  Scholl.  Nie.  Ther.  15. 
cf.  Müll.  Orch.  p.  99.    Bei  Pape:  'Ygia*')  1.  kleine  Stadt 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit .  Ztvq  ovqhh;  Prcller  I,  98  von  ofyo;,  wahr- 
scheinlich von  skr.  avara  (posterior)  etymol.  forsch.  I,  128. 

•*)  Die  bchauptung  Prellers  II,  22,  auch  der  Intpp.  Plin.  IV,  12  p.  68 
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am  Euripo8  in  Böotien.  II.  II,  496,  auch  Hes.  fragm.  ap. 
Eustatb.;  nahe  Aulis,  Strab.  IX,  404.  408;  2.  Stadt  in  Ja- 

pygieu  zwischen  Tarent  und  Brundusium,  Her.  VII,  170; 
nach  Strabo  =  Ovoia  VI,  282.  —  Ew.  ' ) ma'v  und  'Yyta- 
rt^  St.  B.,  der  auch  eine  Stadt  des  namens  (am  Kalykad- 
nos)  kennt.  Jenes  zweite  Ilyria  wäre  aber  nach  Ilerodot 
eine  kretische  nicderlassung  und  könnte  demnach  auch  ei- 
nen wirklich  griechischen  namen  besitzen.  So  ferner  "Ymuv 
Stadt  in  Apulien  am  meere,  D.  Per.  380,  aber  Ovyuov 
Strab.  VI,  3,  284.    Aulserdetn  Oioia  dor.  |fiol.?|  =  ><>/« 

1.  Ar'jur^,  ein  see  bei  Ücniadä  in  Akarnanien  Strab.  X,  459; 

2.  Stadt  in  Kalabricn  Strab.  VI,  2ö2.  Auch  wohl  hieher 
Uria  bei  Sipontium,  woher  der  sinus  Urias*).  Allem  an- 
sehein nach  haben  wir  es  hier  überall,  vielleicht  mit  allei- 
niger ausnähme  des  herodotischen  mit  örtlichkeiteu 
zu  thun,  die,  nachweislich  am  wasser  gelegen,  wie  ich 
argwöhne,  daher  auch  ihren  namen  bekamen.  Vgl.  z.  b. 
YdntJ.ct)  wie  z.  b.  i'dnij'/.u^  ~«uu*;;  ferner  KVoofy,  )  öoec 
als  Vorgebirge,  see  und  inscl ,  '  Yöniu  inscl,  insofern  wasser 
und  nicht  wasserschlangen  (vdoca)  im  spiele  ist.  Eben 
daher  auch  in  passender  weise  Ov.  M.  VII,  380 :  At  genc- 
trix  Hyrie,  servati  nescia,  (lendo  Delicuit,  stagnumque  suo 
de  nomine  fecit.  So  erging  es  der  Hyrie,  mutter  des  Kyk- 
nos,  der  sich  in  einen  schwan  (mithin  einen  wasservogel) 
verwandelte,   als  er  der  liebe  des  Böotiers  Phyllios  (also 


ed.  Franz.,  dafs  'Yotal  am  Kith&ron  mit  'Yyla  derselbe  name  sei,  zerschellt 
an  dem  unüberwindlichen  umstände,  dafs  sich  eintauschung  von  j>  für  <r  im 
griechischen  stets  nur  an  wortenden  vorfindet,  nie  zu  anfange  oder  in  der 
wortmittc.  Wenn  in  'Ya^at  das  v  lang,  vielleicht  von  i'o*i?,  ah  vielleicht 
ein  ort,  wo  viel  regen  fiel.  Vgl.  'Vir/«,  eine  quelle  bei  Milet  Thcokr.  VII,  116 
(mit  r),  die  wahrscheinlich  nur  nach  regen  flofs,  wie  der  'AtavQoq  (d.h. 
wieder  austrocknend)  Hes.  Scut.  476  und  ' A^vtv  zu  ci^,  trockenheit. 

*)  Vtyio?,  o,  r{,  stadt  in  Euböa,  die  früher  l<jrtula  hiefs,  nebst  stadt 
und  bafen.  Auch  'Jlqtxöv  in  Epirus  an  der  illyrischeu  grenze,  kolonie  der 
Euböcr  (nJl()txo<;  hfiTji  ).  Ks  würde  aus  der  örtlichen  läge  und  aus  der  dia- 
lektform  der  Euboer  etwa  zu  entscheiden  sein ,  ob  dieser  name  etwa  eher 
müsse  als  oyttoq,  ion.  oi^nos;  (montanus)  gefaTst  werden,  indem  der  berg 
dor.  ? o  wqos  heiifst.  Eine  ähnliche  Schwierigkeit,  ob  wasser  oder  wald,  bei 
den  keltischen  Ortsnamen  auf  -durum.  Dief.  Celt.  I.  b.  156.  Welsch  dur  a 
stream,  a  torrent;  water.    Gael.  doirc,  f.  wood. 
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auch  eine  böotische  sage)  nicht  nachgeben  wollte.  Phyl- 
Iio8,  etwa  repräsentant  des  wasserbedürftigen  pflanzen- 
reicbs,  von  yvXXov?  Vgl.  die  personennamen  '  Ex^(fvXXiöa^ 
EvxXddiog,  Kh{tAaTtoQt  EvxXiüVj  KXwvagtov  ( zweiglein  ^ 
BXaoTct  (oder  BccXti}?),  BXdarog  sprofs;  evxXafiog,  ev<pvX- 
Xog  mit  schönen  zweigen,  blättern.  Etwa  bildlich  vom 
haar  (coma  auch  laub)  oder,  was  wahrscheinlicher,  Über- 
haupt: blühend  und  Üppig  sprossend. 

Nach  diesen  umstanden  scheint  es  nun  gar  wohl  mög- 
lich, wir  besäfsen  auch  in  dem  aquosus  Orion,  ja  im  Hy- 
rieus,  als  vielleicht  nur  anderer  namensform  dafür,  gleich- 
sam einen  zweiten  Wassermann,  Aquarius,  'Yfyogoo?. 
Es  liegt  übrigens  zu  tage,  dafs,  auch  wenn  Creuzer's  zu- 
rückfuhrung dieses  zweiten  namens  auf  irgov,  dem.  vgiov, 
bienenstock  II,  382  schon  je  im  alterthum  gemacht  wäre, 
der  wirkliche  grund  wenigstens  darin  schwerlich  läge. 
Diesen  Wörtern  scheint  außerdem  eine  ältere  form  zu  an- 
fange mit  <T  zum  gründe  zu  liegen,  da  statt  vopiaxog  und 
ßgiaxog  auch  augiaxog  gesagt  wurde.  Vielleicht  hangt  vgiov 
mit  diesen  „korb"  bedeutenden  Wörtern  zusammen.  Wo 
nicht,  gäbe  allerdings,  wie  Benfey  gr.  wb.  I,  461  will,  lat. 
susurrus  (oder  auch  schwärm?)  eine  passende  erklä- 
rung.  Natürlich  brauchen  wir  uns  nicht  der  zweifelhaften 
hülfe  zu  bedienen,  dafs  bei  wiedergäbe  ausländischer  eigen- 
namen  ein  anlautendes  V  vom  Griechen  pflegt  durch  ov 
wiedergegeben  zu  werden,  wie  z.  b.  Ovagog  Varus,  Ovriö- 
(?wi>  Varro ;  OvavdaXoi  Vandalen.  Es  konnte  'Slagtojv,  iloicov 
von  dem  skr.  väri  so  ausgehen,  dafs  im  ersten  (allerdings 
ungewöhnlich)  das  digamma  zu  «  umschlug,  im  zweiten  tu 
an  die  stelle  von  o>a  durch  contraction  (vergl.  tonsoaiv  statt 
occqsogi)  sich  setzte,  oder  auch  geradehin,  unter  Vernach- 
lässigung von  digamma,  flör  v  ä  eintrat.  Vgl.  nvXaoigög  ep. 
statt  nvXuiQog,  bei  Herodot  nvXovgog  etym.  forsch.  I,  123. 
ZSvxiagog  und  avxovgog.  NwQog.  Schon  ä  im  sanskrit 
wird  griechisch  mittelst  w  vertreten,  wie  z.  b.  oia,  richtiger 
Schafpelz  =  skr.  avi  fem.  von  ävya  1.  ovinus,  2. 
laneus,  nebst  ävika  n.  wollenes  zeug.    Also  oj  für  ä  als 
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Vriddhi  von  ä.  'Sipos,  8kr.  ämä,  roh.  'Slxvnirtis,  &cu- 
patvan  schnellfliegend,  vcrgl.  lat.  ocior,  aber  accipiter 
(cci  wahrscheinlich  statt  qui),  (axvnrtQog  wo  nicht 

ö£v7itepos.  Bei  Fest.  p.  9:  Acupedius  dicebatur,  cui 
praecipuum  erat  in  currendo  äcumen  pedum,  mithin  als 
gehörte  es  zu  äcuere.  Dazu  mundartliche  Wechsel,  wie 
äol.  ftvuao  statt  fiuiucto;  dor.  öwXos  8tatt  öovXog;  ^Slms 
statt  OvTtig;  (*>v  ion.  statt  ovv  Ahrens  Aeol.  p.  93  u.  s.  w. 
'IaaXxog  —  ~  )  H.  h.  Apoll.  218;  Hes.  Sc.  474  statt  7wA- 
xog,  worin  öXxog  im  sinne  von  vetoXxwv  navale,  zu  suchen 
sich  nahe  legt.  Vielleicht  suchte  man  darin  einen  anklang 
an  'Iäoav,  'Iijccdv.  v  Prosodisch  wiche  aber  auch  'läuves 
Lassen  alterth.  I,  730  ab,  wenn  man  diese  ernstlich  in  dem 
worte  suchte. 

Das  entscheidende  für  unsere  hauptfrage  würde '  Yytevg, 
z.  b.  bei  Strab.  IX,  104  vater  des  Orion,  sein,  vorausge- 
setzt, dafs  es  nicht  blofses  gentile  von  'Ygtcc  sei,  sondern 
auch  mit  'Sioim^  wennschon  vorn  in  mundartlicher  ab  wei- 
chung, etymologisch  verbunden.  Denn  freilich  könnte  ja 
die  Verbindung  auch  blofs  eine  mythologische  sein,  etwa 
durch  irgend  einen  kult  des  Orion  zu  Hyria  hervorgeru- 
fen. Orion  wird  aber  bald  zu  Poseidons  söhn,  bald 
durch  Hyrieus  zu  dessen  enkel  gemacht.  Ein  umstand, 
der,  so  glaube  ich,  mit  beinahe  unwiderstehlicher  gewalt 
zu  einer  ganz  besondern  Verwandtschaft  Orions  mit  dem 
wasser  als  unabweislicher  annähme  hintreibt.  Zufolge  Apol- 
lod.  III,  10,  1  wohnte  Poseidon  zwei  Plejaden  (also  ge- 
stirne,  wie  Orion)  bei.  Mit  der  einen,  Keläno,  d.  h.  der 
schwarzen,  erzeugte  er  den  Lykos,  welchem  er  auf  den 
inseln  der  seligen  seinen  wohnort  anwies.  Ako  etwa  den 
wolf,  der,  wenn  die  sonne  im  westen  sich  ins  meer  senkt, 
auf  raub  ausgeht,  oder  den  hellen.  Jedenfalls  wohl  ist 
das  Zwielicht  gemeint,  was  bastardartig  aus  schwarz  und 
weifs  sich  mischt,  nach  franz.  ausdrucke  zweifelhaft  entre 
chien  et  loup  mitten  inne  steht,  Xvxocpws,  ccprfiXvxt]  vv£, 
diluculum,  d.i.  lichtscheide.  Mit  der  anderen,  Alkyone, 
die  At&ovoct,  die  sengende  (wohl,  vgl.  später  M&iov,  weil 
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sie  vorzugsweise  zur  sce,  ohne  abwehrenden  schatten,  lä- 
stig wird),  welche  ihrerseits  dem  Apollo  (also  der  sonne) 
den  'Eksv&ijQ  gebar,  den  eponymus  von  Eleutherä  (und 

das  ist  wohl  hier  das  bedeutsame)  in  Böotien.  Ileyue  Apol- 
lod.  III,  10,  1.  vol.  II.  p.  273.    Aufscrdem  stammten  vom 
Poseidon  mit  der  Alkyonc  zwei  söhne:  'Yguvg  und  'Yiti- 
ütjvioo.    '  Yoitoj^  fttv  ovv  y.cti  K?.orüj^  vvufpjg  JSvxrevg  xai 
JvY.04-  Ai'xrtw**  xai  //oÄrJoiv  (vielleicht  kürzung  statt 
Hollah}},  der  vielen  Schlüter  zur  nachtzeit  wegen?)  'Ar- 
riontj  (etwa  der  uns  entgegen  blickende  moud?  vergl. 
(tvnfikbTiü))'    AvTtonr^  de  xat  .Ito^,   Zri&o^  xai  Auytütv 
(vgl.  über  die  gründe  dieser  genealogie  Prellcr  II,  22).  Den 
namen  der  nymphe  Klovii)  dürfen  wir  getrost,  auch  iu 
der  hier  vorkommenden  Verbindung,  aus  xXovtovro  tpdXay- 
II.  /,  148,  TTo?.eu6x?.üvo^  ßatr.,  x?.6vog,  heftige  und  ver- 
worrene bewegung,  herleiten.    Nur  freilich  kaum  im  sinne 
des  schlachtgetümmels,  wovon  beim  Qu.  Sm.  I,  42  eine  ama- 
zonc  Kkovitj  und  ein  paar  mänuer  des  namens  Klovio^ 
1.  anführer  der  Böoter  vor  Troja  (auch  dies  wegen  Hyria 
in  Küotien  nicht  ohne  bedeutung),  2.  söhn  des  Priaraus, 
unzweifelhaft  benannt  sind.    In  betreff  der  KXorhj  an  uu- 
serm  orte  erinnern  wir  besser  an  xlovüv  vom  winde,  der 
wölken  vor  sich  hertreibt  II.  XXIII,  213  oder  feuer  daher 
walzt  XX,  4!)2.    Auch  selbst  an  den  x?.6i>o^  in  der  spafs- 
haften  crklärung  über  das  entstehen  des  donners  Arist. 
wölken  38b'.    Das  gäbe  nun  ein  sehr  schönes  und  natur- 
wahres bild.  Der  incercsffott  erzeugt  mit  der  Alkvone,  d.  h. 
jener  sturmlosen  winterzeit,  wo  der  eisvogel  sein  uest  baut 
(vergl.  cdxvüi'irideg),  den  Hyricus,  d.  h.  nun  meines  erach- 
tens,  wo  nicht  astronomisch  den  erst  in  einer  nachfolgen- 
den zeit  aufgehenden,  doch  etymologisch  einen  —  aquosus, 
nimbosus  Orion.   Hyricus  (als  wasscr  nämlich)  erzeugt  nuu 
seinerseits  in  gemeinschaft  mit  wolkengetümmel  (Klovit}) 
weiter  (abwechselnd)  bald  nacht  (/Yrxr£<v),  bald,  zuweilen 
wieder,  z.  b.  als  blitz,  zwischendurch  leuchtendes  licht  [siv- 
xog}  wie  schon  ein  solcher  vorhin).    Vollkommen,  wie  ich 
mir  einrede,  die  beschreibung  eines  ge wittersturms  auf 
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hoher  see.  Also,  wie  Orion  von  Virgil  Aen.  I,  525  ge- 
radeswegs  zum  sturmgotte  gemacht  wird: 

Cum  subito  assurgcns  fluctu  nimbosus  Orion 

In  vada  caeca  tulit  etc. 
Des  Hvrieus  bruder  aber  heilst '  YmgtjvwQ,  d.  h.  übermänn- 
lich. Mit  grund.  Gegen  so  gewaltige»  aufruhr  der  de- 
mente vermag  der  schwache  mensch,  ohne  die  rettende 
hülfe  von  göttern,  wenig  oder  nichts  mehr.  Es  geht  über 
seine  kräfte,  wie  männlich  sonst  er  sich  bei  seegefahr 
zeige.  Vgl.  z.  b.  auch  die  weithin  gewaltige  Evgvßta  toch- 
ter  des  Pontos  und  der  Gäa.  Oder  die  Nereide  Jvvauevt] 
d.  h.  die  mächtige,  und  Kgaraig  die  gewaltige,  mutter  der 
Skylla.  Desgleichen  a&ivos  oßgipov  'S2giajvog  Hes.  Wke 
v.  615.  619,  wo  der  rath  gegeben  wird,  zur  zeit  wo  die 
Plejaden,  fliehend  vor  dem  Orion,  ins  meer  hinabsinken, 
nicht  mehr  auf  Seefahrten  sich  betreffen  zu  lassen,  weil 
dann  zu  heftige  stürme  wehen.  Pherckydes  aber  machte 
nach  anderer  genealogie  den  Orion  zu  einem  söhne  Po- 
seidons und  der  Euryale*).  'EöwQijaaTO  St  aimp  Iloaeir- 
9wv  Siaßalvziv  Trjv  öalctööctv.    Eine  gäbe,  welche  ver- 


*)  Die,  wie  der  name  besagt,  weite  meeres  fläche.  Uebrigens  toch- 
ter  des  Mino»,  wohl  nur,  weil  Kreta  eine  inscl  ist  mit  einem  mythisch  be- 
rühmten herrschen  In  den  Mythogr.  ed.  Bode  t.  I.  no.  33  wird  vom  Orion 
ganz  dieselbe  affaire,  als  mit  dem  Minos  vorgefallen,  erzählt,  welche  er 
sonst,  and  zwar  sinnvoller,  mit  dem  Oenopion  auf  Chios  gehabt  haben  soll, 
und  no.  32  wird  durch  eine  ähnliche  pcrsonenverwechsclung  Oenopion  an  die 
stelle  von  Hyrieus  geschoben  in  der  urin-geschichte,  wovon  nachher.  —  Bei 
llesiod.  Th.  27C  giebt  es  eine  Gorgone  als  «amensvetterin  von  ihr.  Ver- 
muthlich  von  dem  grausigen,  was  das  unendliche  meer,  zumal  im  stürm,  ohne 
frage  für  den  sterblichen  hat.  Gorgo  hat  aber  nach  Preller  I,  131  die  be- 
deutung  des  dichten  gewittcrschwangern  gewolltes,  wozu  sich  sein  wahrschein- 
liches etymon,  skr.  garj  to  emit  a  deep  or  füll  sound,  to  sound  as  distant 
tbnnder,  to  roar  as  a  lion,  vortrefflich  schickt.  Meghagarjana  (nubium 
sonitus)  donncr.  rtjQvovt]^  eben  so  von  yrßvai,  also:  brüller.  Preller  II,  142. 
Dieser  dreihäuptige  riese  (vergl.  dies,  zeitschr.  IV,  434  und  Gierig  ad  Ov. 
M.  DI,  185)  bezeichnet  nämlich  als  söhn  Chrysaor's  (des  blitzes)  den  don- 
ner.  Den  Evovxtuv^  hirten  seiner  rinder,  deute  ich  aber  keinesweges  mit 
Preller  auf  breite  gestalt  (upi'$,  vergl.  etwa  Ainvmsi  "/2xi-ro?,  Mtrvio^ 
'Hdvrü,  falls  von  den  betreffenden  adjectiven),  sondern  als  regen  aas  tv~ 
flirro;  gut,  reichlich  fliefsend,  wie  des  Geryones  mutter  ebenfalls  die  Okeanine 
Kallirrhoe  (schönströmerin)  war.  —  EvQvaXos,  phäakenname,  erklärt  sich  leicht 
von  einem  befahrer  der  see  nach  fernen  ländern  hin. 
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muthlich  Dicht  blofs  den  zweck  haben  soll,  von  Orions 
riesengröfoe  ein  anschauliches  bild  zu  geben  (etwa  so,  wie 
christliche  legenden  das  christuskind  durch  den  grofeen, 
hienach  benannten  Christophorus  durch  hohes  wasser  tra- 
gen lassen),  sondern  auch  weil  er,  als  gestirn,  das  eine 
mal  unten  am  Horizonte  auf  dem  meere  wie  über  land 
oder  auch  (nur  erst  mit  dem  oberleibe  sichtbar)  durch 
dasselbe  hinzuwandeln  schien.  Selbst  die  erzählung  von 
seiner  blendung  (er  bekam  das  augenlicht  aber  erst  im 
osten  wieder)  kann  nur  auf  sein  verschwinden  am  himmel 
gedeutet  werden.  Nun  hat  überdem  auch  Diod.  IV,  85 
mehrerlei  angaben,  die  gleichfalls  sich  mit  dem  meere  zu 
schaffen  machen.  Danach  baute  Orion  den  hafen  von  Zan- 
kle,  und  befestigte  die  küste  Siciliens  gegen  die  häufigen 
Überschwemmungen  der  see,  indem  er  einen  erddeich,  ge- 
nannt Pelorum,  aufwarf  und  auf  ihm  den  seegöttern  ei- 
nen tempel  errichtete.  Wahrscheinlich  so  zu  fassen,  wie 
z.  b.  60  viele  riesenwerke,  kyklopen-  und  teufelsmauem  und 
dgl.  Auiserdem  entsinne  man  sich  auch  etwa  des  epithe- 
tons  neluQiog,  welches  Horn.  Od.  A,  571  dem  Orion  leiht. 
Sonst  wäre  auch  noch  an  den  Zeus  Peloros  zu  Tempe  zu 
erinnern,  dem  zu  ehren  wegen  vormaligen  gewaltsamen 
durchbruches  dieses  gebirgsthals  das  fest  der  Pelorien  ge- 
feiert wurde.    Gerh.  myth.  I.  §.  192. 

Wir  haben  bisher  absichtlich  vermieden,  auf  die  Über- 
aus sonderbare  erzählung  uns  zu  berufen,  welche  beim  Ovid 
Fast.  V,  493  ff.  zu  lesen  steht.  Vgl.  Heyne  Obss.  ad  Apol- 
lod.  p.  21.  Sic  giebt  sich  beim  ersten  blick  scheinbar  so 
von  grund  aus  abgeschmackt,  dafs  sie  für  mehr  als  müs- 
siges  spiel  aberwitziger  etymologie,  oder,  wie  der  grofse 
königsberger  philosoph  Ovid's  verwandlungsscenen  nannte, 
eine  „fratze"  zu  halten  man  einige  mühe  hat  Jupiter, 
Neptun  —  lato  qui  regnat  in  aequore  (vgl.  EvQvdXrh  TIov- 
TOfieSovea,  wie  Zevc;  vipiptdwv)  —  und  Merkur  wanderten 
in  Böotien  gemeinsam  eines  weges.  Da  lud  sie  gegen 
abend  der  alte  Hyr  ieus  (nach  dem  oben  erwähnten  my- 
thographen:  Oenopion)  gastfrei  in  seine  hütte  ein.  Nep- 
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ton,  welcher  zuerst  den  ihm  dargebotenen  becher  leerte, 
wider  das  a  Jove*)  priccipium,  also  wohl  um  anzudeu- 
ten, wie  in  bezug  auf  Hyrieus  (nach  gewissen  angaben  ja 
sogar  sein  eigner  söhn)  und  Orion  er  der  erstberechtigte  sei, 
verrieth  dann  ihre  götterschaft  mit  den  worten:  Da  nunc 
bibat  ordine,  dixit,  Jupiter.  Weiterhin,  von  seinen  hohen 
gasten  aufgefordert  sich  eine  gunst  zu  erbitten,  wünscht 
der  alte,  da  seine  verstorbene  frau  nicht  wieder  heirathen 
zu  wollen  ihm  das  eidliche  versprechen  abgenommen,  doch, 
weil  kinderlos,  sich  dem  zum  trotz  einen  —  söhn.  Eine 
schwere  aufgäbe,  ohne  zweifei.  Doch  die  götter  verstehen 
sie  zu  losen.  Uli,  sagt  der  mythograph  bei  Bode,  intra 
corium  immolati  sibi  bovis  urina  facta,  praeceperunt,  ut 
obrutum  terra,  completis  maternis  mensibus,  solveretur. 
Quo  facto,  inventtis  est  puer,  cui  nomen  ab  urina  impo- 
situm  est,  ut  Orion  diceretur.  Qui,  postea  venator  factus, 
quum  vellet  cum  Diana  concumbere,  ut  Horatius  dicit,  ejus 
sagittis  occisus  est;  ut  Lucanus,  immisso  scorpione  periit: 
et  deorum  miseratione  inter  sidera  collocatus  est.  Ferner 
Isid.  Origg.  III,  70:  Orion  astrum  ante  Tauri  vestigia  fol- 
get, et  dictus  ab  urina  [urina  vel  orina!  va.],  id  est  ab 
inundatione  aquarum.  Tempore  enim  hiemis  obortus  mare 
et  terras  aquis  et  tempestatibus  turbat.  Hunc  Latini  Ju- 
gulam,  quod  sit  armatus,  ut  gladius  [er  denkt  also  wohl 
an  jugulare  gladio,  wahrscheinlicher  von  jüngere,  als  gür- 
tel,  zonal]  et  stellarum  luce  terribilis  atque  clarissimus, 
in  quo  si  haec  fulgeant  omnia,  serenitas  portenditur,  si  ob- 
scura  sit  hujus  acies,  tempestas  cernitur  imminere. 
Bei  Ovid  aber  heifst  es  so: 

Jamque  decem  menses;  et  puer  ortus  erat. 

Hunc  Hyneus,  quia  sie  genitus,  vocat  UrTöna. 

Perdidit  antiquum  littera  prima  sonum. 

Creverat  immensum :  comitem  sibi  Delia  sumsit.  Etc. 
Also  (proh  pudor!)  von  ovqsiv  erhielt  Orion,  welcher,  meint 


*)  Sonst  hiefs  auch  der  dritte  becher  dem  Jupiter  geweiht,  wenn  man 
gleichsam  sagen  wollte:  „Aller  guten  dinge  müssen  drei  sein". 
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der  römische  dichter  *),  eigentlich  hätte,  wie  wirklich  beim 
Paläphatus,  Ovgiiov  heifsen  sollen,  seinen  hienach  allerdings 

nicht  sehr  ästhetischen  namen.  Wir  glauben  nun  einen  an- 
knüpfiingspunkt  entdeckt  zu  haben,  welcher  in  Wahrheit 
den  namen  Orions,  nur  freilich  auf  einem  umwege,  mit 
ovneiv,  oder  vielmehr  mit  dem  nomen  ovqov,  etymologisch 
vermittelt.  Was  för  einen  sinn  kann  aber  die  erzählung 
haben,  welche  wir  nicht  für  einen  schlechten  scherz  von 
poeten  halten  können  in  folge  eiteler  etymologischer  klüge- 
lei?  Poseidon  ist,  wie  ihn  der  dichter  umschreibend  nennt, 
aequoreus  Deus;  der  Zwg  i  tnog,  Jupiter  pluvius,  und  nun 
gar,  wenn  der  gott  beim  Aristoph.  Wolken  V.  372,  un- 
streitig nach  nicht  blofs  vereinzelter  volksvorstellung,  durch 
ein  sieb  sein  wasser  lassen  soll,  mufs  sogleich  jedem  bei- 
fallen; und  endlich  der  dritte  im  bunde,  Hermes,  wflrde 
schon  als  luftdurcheilender  götterbote  genügen,  auch  wäre 
er  nicht,  wie  Preller  I,  242.  313  des  näheren  darlegt,  als 
söhn  des  Zeus  desgleichen  von  einer  Plejade  (wie  unser 
Orion),  indefs  der  Maia,  nicht  minder  ein  —  regengott. 

*)  Vergl.  eben  dessen  deutung  der  Lcmuria  aus  vermeinüicbcm  Remuria 
Fast.  V,  480.  —  Vergl.  auch  Vossii  etym.  v.  urina  p.  569:  Ab  eadem  ori- 
gine  est  naXtiovQos,  ex  nttXirt  boc  est,  rursus;  et  ot'^cir,  hoc  est,  meiere. 
Est  et  nomen  proprium  gubernatoris  classis  Trojanae,  qui  dormiens  e  navi 
in  mare  decidit  ut  narrat  Virg.  extremo  libro  quiuto.  [Auch  /•.'  tn.i  ,.o, .  ein 
steuennann  beim  Lucian .  wie  Et-xkov;,  oder  im  sinne  von  /n/oi>£Oc,  auf*e- 
!it-r V |    Luf.it  in  hac  voce  Mart.  lib.  III.  epigr.  LXXVII: 

Minxisti  currente  semel,  Paullinc,  carini: 

Meiere  vis  iterum,  jam  Palinurus  eris. 
Begreiflicher  weise  hatte  hievon  weder  der  Steuermann  noch  das  lukanische 
Vorgebirge  Palinurus  den  namen.  Wohl  aber  läge  für  beide  ovqos,  als  gün- 
stiger fahrwind,  nahe  genug,  wenngleich  den  namen  als  ganzes  mit  Sicherheit 
zu  deuten  schwer  scheint.  flaltfißnQiaq,  naX^nröt]  gilben  eher  einen  wi 
drigen  wind.  Etwa  als  ein  name  guter  Vorbedeutung:  „stets  wiederkeh- 
renden günstigen  windes  sich  erfreuend",  oder  „auf  der  rückkehr?" 
Evroojoq  i glückliche  heimkehr)  hiefs  ein  hafen  von  Alexandrien  und  ein  kö- 
nig  auf  Cypern.  Vgl.  an  >( „<•>»•  roamq  Horn.  cp.  7.  Die  Nereiden  Evhnnr\ 
(mit  schönem  hafen),  Suta  (salva,  welche  die  Seefahrer  heil  davon  kommen 
läfst).  Xalat'Mca,  Insel  an  der  ostküste  von  Argolis  mit  einem  berühmten 
tempel  des  Poseidon,  angeblich  nach  dessen  söhne  KaXav(>n<;,  d.  h.  von  schö- 
ner luft,  fi'a'un^,  womit  indefs  wohl  weniger  gesunde  luft  (wie  in  Buenos 
Ayres)  gemeint  ist,  als  ein  schöner,  den  schifTcrn  günstiger  wind.  Illij}avf»r( 
als  Okenaide  oder  Nereide,  vom  schlagen  der  luft,  wie  lUr^innoq.  Auch 
die  Okeanide  raJlaSai'pij,  d.  h.  wohl  wo  die  luft  milchfarben,  lacteus.  Vgl. 
ya).a$ta<;  milchstrafse.  und  den  bach  rakdlmq  wohl  als  spumosus. 
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Sonach  durch  das  vereinte  wirken  dieser  drei  himmlischen 
und  terrestrischen  wassergötter  entsteht  in  wunderbarster 
weise  —  nach  gewisser  seite  hin  zu  vergleichen  der  eben 
so  seltsamen  geburt  der  Pallas  —  das,  nach  dieser  auftas- 
sung,  mutterlose  kind  —  Orion.  Ein  product  von  götter- 
urin,  der  indeis,  da  ovqüv  auch  für  samenlassen  gebraucht 
wird,  zugleich  als  fruchtbarer  same,  urina  genitalis,  mag 
gelten  sollen  nach  ähnlichen  Vorstellungen  im  sanskrit  (s. 
dies,  zeitschr.  IV,  426).  Wir  denken  uns  also  demgem&fs 
den  Orion  als  regen,  benannt  nach  dem  göttersamen,  wel- 
cher die  erde  befruchtet.  Als  schafhaut  (äuviov)  —  so  zu 
sprechen  —  um  den  erst  im  sohoofse  der  erde  auszutra- 
genden embryo  aber  (im  gründe  gilt  das  von  der  ganzen 
vegetabilischen  weit,  dafs  für  hervorkeimen  und  gedeihen 
der  pflanzen  das  in  das  erdreich  gedrungene  nafs  des  him- 
mels*)  eins  seiner  noth wendigen  Vorbedingungen  ist)  dient 
die  haut  eines  in  sitteneinfalt  den  göttlichen  mächten  dar- 
gebrachten gröfseren  opferthieres,  eines  jungen  ochsen  (bos, 
juvencus).  Also  frömmigkeit,  welche  in  nicht  zu  karger 
Selbstsucht  und  mit  freudigem  willen  sich  zum  opfer  für 
die  götter  seines  eigenthums  entäufsert,  empfangt  augen- 
blicks  ihren  lohn,  selbst  ohne  beihülfe  anderer  menschen, 
wie  hier  der  sonst  zur  zeugung  nothwendigen  zweiten  hälfte, 
einer  frau.  Möglich  inzwischen,  dafs  noch  auf  die  in  an- 
wendung  gebrachte  haut  gerade  eines  r indes  ein  beson- 
deres gewicht  fallt.  Im  skr.  go,  zend.  gäo  ist  kuh,  aber 
auch,  vielleicht  nur  durch  mythische  Übertragung,  die  erde. 
Daher  z.  b.  (s.  Anquetil  ZA.  index  v.  urine)  sogar  der 
gebrauch  von  kuh-urin  (zend  geus  maöcman,  skr.  go- 
mütra)  bei  reinigungen.  Et  si  les  purifications  les  plus 
efficaces  se  font  d'abord  avec  de  Purine  de  boeuf,  c'est  ä 


*)  Im  sanskrit  schon  ausgedruckt:  devamatrka  (eigentlich  götter,  spez. 
die  wölken,  zu  müttern  habend)  watcrcd  by  rain  (com,  land  cet.).  In 
unserem  falle  sind  die  götter  zeugende  v&ter,  und  die  erde  nimmt  deren 
samenergufa  in  ihren  mutterlichen  schofs  auf.  —  Von  seiten  der  Ökonomie 
gesellte  sich  hiezu  etwa  noch  der  umstand ,  dafs  ahd.  m  i  s  t ,  nach  dem  goth. 
maihstus,  ags.  mcox,  miox,  nortl.  myki  Graft"  II,  882,  dem  skr.  mih 
irrigare,  mingere,  seinen  Ursprung  verdanken  könnte. 

VI.  4.  18 
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cause  de  la  vertu  que  la  guenson  de  Djemschid  avoit  fait 
remarquer  dans  cette  liqueur,  ou  plutot  parceque  le  boeuf 
a  donne  naissance  au  genre-humain.  Vol.  II.  p.  601.  Orion 
wurde  von  der  Artemis  (dem  monde)  neben  den  stier  am 
himmel  versetzt.    Arat.  v.  32:  Aolog  f*h  TavQoio  topfi 
vnoxixXixai  airrog  ftp/aw.    Vielleicht  hätte  man  aber  auch 
unter  der  gleichsam  als  schlauch  verwendeten  rinderhaut 
die  himmelsdecke  verstanden  wissen  wollen,  wie  z.  b.  des- 
gleichen der  mond,  seiner  nach  hörnerweise  gekrümmten 
phasen  wegen,  als  kuh  galt,  welche  der  vieläugige  Sternen- 
himmel Argos,  d.  i.  leuchter,  eifrig  hütet  und  bewacht 
Noch  im  besondern  jedoch  bringe  man  in  anschlag,  daß 
Böotien  mythisch  nach  dem  kadmeischen  rinde,  ßovg,  in 
Wirklichkeit  aber,  wie  ich  kaum  zweifele,  als  land  der  rin- 
derhirten  seinen  namen  fuhrt.  Boeotum  Oriona  nennt  aber 
Ovid  Fast.  a.  a.  o.  geradezu.  Uebrigens  mag  rücksichtlich 
beschränkung  des  Orions  -mythus,  allein  auch  der  winter- 
lichen Pentheussage  bd.  VI,  137,  wesentlich  auf  Böotien 
nicht  unbedeutsam  sein  der  glaube  von  dieses  landes  dicker 
und  trüber  luft.  Athenis  tenue  caelum,  ex  quo  etiam  acu- 
tiores  Attici:  crassum  Thebis;   itaque  pingues  Thebani 
et  valentes.  Cic.  Fat.  4.    Aus  gleichem  gründe  mit  auch 
wohl  bei  Hygin  Astron.  II,  21.  Boeotis  gemahn  desHyas 
(bruders  der  Hyaden),  mutter  der  Plejaden.   "Yctvxtg  (sg. 
Yag,  avrog)  war  aber  narae  alter  Ureinwohner  Böotiens, 
woher  'Yd^inoXig  (ji  =  vi)  in  Phokis,  wohin  die  Hyanten 
verdrängt  wurden.  .  wif^ikv 

Haben  wir  nun  recht,  im  Orion  zunächst  eine  stür- 
mische und  regnerische  jahreszeit  zu  erkennen, 
welche  mit  dem  gestirne  dieses  namens  in  beziehung  steht: 
so  stellt  er  sich  andererseits  theils  in  freundlichem,  theils 
in  feindlichem  Verhältnisse,  z.  b.  des  Wettstreites,  zur  A  r- 
temis,  d.  h.  in  deren  doppeleigenschaft,  als  mond  (er,  ihr 
gegenüber,  als  prachtvolles  gestirn*))  oder  als  jagdgöttin 

*)  So  za  verstehen  ist  also  wohl,  wenn  er  die  gottin  zum  wettkampfc 
im  diskuswerfen  herausfordert.  Der  Diskus  geht  dann,  was  Heyne  ad  Apoll. 
I.  p.  25  Ubersah,  auf  die  acheibe  des  mondes,  wie  sonst  auf  die  sonnen- 
scheibe,  auch  dei  clypeus.  Ov.  M.  XV,  792. 
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dar.  Und  als  Jäger,  wie  Odysseus  sogar  noch  in  der 
unterweit  Orions  schatten  hinter  thieren  jagen  sah  (Od.  N. 
571),  hat  Orion  mit  dem  wilden  jäger  oder  Hackel- 
be rend  u.  s.  w.  der  deutschen  mythologie  (Grimm  s.  518  ff. 
und  417.  533)  unter  anderem  den  auffallenden  zug  gemein, 
dafs  „Hackelberg  auf  dem  todbett  gott  flehte,  für  sein 
theil  himmelreich  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  am 
Solling  jagen  zu  lassen".  Diese  art  wilde  jagd  geht 
doch  unstreitig  auch  auf  sturmwetter.  —  Im  Orient  brachte 
man  den  Orion  auch  mit  Nimrod,  dem  grolsen  jäger,  in 
Verbindung.  S.  Gesenii  Thes.  v.  "res.  —  Eine  andere  merk- 
würdige  Übereinstimmung  mit  Orion  als  jäger  (Preller  I, 
304)  übrigens  findet  sich  bei  den  Lappen  (s.  Castn-ns 
finn.  myth.  s.  320):  „Orion,  welches  Sternbild  ßic  jetzt 
Aarons  st  ab  nenucn,  hiefs  früher  Kalla  pameh,  ein  gewal- 
tiger jäger,  dessen  bogen  der  groi'se  bär  war,  und  die  sterne, 
welche  zum  Sternbild  Cassiopeia  gehören,  waren  die  elenn- 
thiere,  welche  er  in  gefolge  seines  hundes  jagte.  Bei  den 
Finnen  heilst  dieses  Sternbild  aber  „Wäinämöinen's  sense* 
(Wäinämüisen  wikate,  wiitake)  oder  „Wäinänöinen's  sebwert" 
(Wäinämöisen  mickka);  s.  Sjögren  im  Bull.  bist.  phil. 
t.  VIII.  p.  60  (=  Mel.  russes  t.  I.  s.  579  fg.)u.  Die  letzte 
Bezeichnung  in  einklang  mit  dem  ensiger  Orion;  die  erste 
aber  erklärt  sich  aus  dem  Szenpjuwis  (foeuisex)  der  Li- 
thauer,  bei  dessen  Sichtbarkeit  der  heu-augst  (wenigstens 
ehemals,  setzt  Mielcke  hinzu)  vor  sich  geht.  Indcfs,  ob- 
schon  Mielcke  v.  stern  dies  als  name  nur  für  Orion,  hin- 
gegen im  lith.- deutschen  theile  sowohl  für  Orion  als  den 
hundsstern  angiebt,  läfst  ihn  Nesselmann  nur  als  Sirius  geltcu. 
—  S.  noch  Tuch,  Genes,  p.232  ed.l.  Bötticher  Aricap.  14. 16. 

Jetzt  noch  einige  worte  über  das  abenteuer  Orions  mit 
dem  O  enopion.  Preller  a.  a.  o.  hat  es  wohl  im  wesent- 
lichen richtig  gedeutet.  Er  6ieht  darin  eine  bedrängnifs 
des  Weinbaues  durch  übergrofse  Sommerhitze,  welche  künst- 
liche bewässerun<r  des  weinßtocks  zur  nothwendigkeit  macht. 
Dem  gewöhnlichen  Charakter  Orions  nach  riethe  man  eher 
auf  zu  viel  regen  odor  auch  eine  Überschwemmung; 

18* 
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allein  wahrscheinlich  in  Widerspruch  mit  der  örtlichkeit 
(Chios),  wo  vielmehr  in  der  regel  das  entgegengesetzte  übel 
zu  bekämpfen  sein  möchte.  Plut.  Thes.  c.  19  §.3:  "Evioi 
di  xai  tbxbiv  ix  Otjaicog  'AqiaBvriv  Oivoniova  xai  JSrayv- 
Xov  v>v  xai  Xiog"I(ov  tori,  ntQi  rrjg  iavrov  TiaxQtdog  Mywv 

Tqv  7iotb  Qticd8rtg  'ixuatv  Otvoniwv. 
Dazu  die  ausleger :  Filios  B  acchi  et  Ariadnes  (die  gar  lieb- 
liche, vneEvdSvTj^  etwa  mit  bezug  auf  den  wein,  vgl.  tjSvg?) 
hos  facit  Schol.  Apollon.  Rhod.  III,  996.  Beide  namen,  Oeno- 
pion  und  Staphylos,  zielen  ganz  unabläugbar  auf  den  Wein- 
bau. Ja  bei  Parthen.  Erot.  cap.  XX  heifst  es:  Akytxai 
Bk  xai  Olvonimvog  xai  vvfjHf  tjg  'EXixijg  A'iqw  xoqijv  yeri- 
ü&ai.  Der  name  Helike  nimmt  in  genannter  Verbindung 
ohne  zweifei  auf  die  rebe  bezug.  "EXi£  heifst  ja  die  cJa- 
vicula  an  der  weinrebe  und  am  epheu,  weil  sie  damit  an- 
dere körper  umschlingen.  Vgl.  eiXiaaero  xiaoog  Horn.  h. 
in  Bacch.  140.  Aigci  auch  vielleicht  als  greiferin  (von  ai- 
Qtw))  wie  hedera  zu  fyadov,  ^ar&n/o),  lat.  pre-hendo. 
Yitis  quidem,  quae  natura  caduca  est,  —  ut  se  erigat,  cla- 
viculis  suis  quasi  manibus,  quidquid  est  nacta,  com- 
plectitur.  Cic.  sen.  XV,  52.  So  nennen  ja  auch  die  neue- 
ren naturforscher  den  wickelschwanz  gewisser  affenarten 
cauda  prehensilis.  Nur  erregt  bedenken,  dafs  atotut  doch 
eher  nehmen  als  greifen  bedeutet.  'ApneXog  nicht  aus 
afi(pi  und  ÜMv,  vielleicht  aber  ntXofAcu  (drehen),  so  dafs  qt 
wegfiel.  Ebenfalls  von  iXlaauv  (volvere),  jedoch  in  ande- 
rer rücksicht,  Heiice  als  stern  am  nordpol,  oder  der  grofse 
bär.    Apoll.  Rh.  m,  744: 

oi  <T  ivi  novxq> 

Navtai  üg  %EXixr\v  xb  xai  aaxiqag  'Sloiwog 

"Edgaxov  ix  vydiv  xxX. 
„Drehung,  windung"  wird  vom  gestirn  des  baren  ungefähr 
mit  demselben  rechte  gesagt,  wie  der  pol  selber,  welchem 
es  nahe  steht,  als  sich  um  sich  selbst  drehende  axe  vor- 
gestellt wird :  noXog  (von  nilo/aai),  polus,  cardo,  caeli  Ver- 
tex. Cic.  N.  D.  II,  41  p.  371.  372  ed.  Creuz.,  und  daselbst 
Arat  v.  39: 
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entsprechend  dem  anakreontischen: 

Auch  Lucan.  II,  237: 

Parrhasis*)  obliquos  Heiice  quum  verteret  axes. 
Ursa,  quae  quia  in  modum  plaustri  vertitur,  nostri 
eam  septentrionalem  dixerunt.  Isid.  Origg.  III,  70.  Vom 
drehen  oder  wenden  (grenz u)  Nesselm.  wörterb.  s.  269  fg. 
auch,  nicht  nur  gr^zule,  deichsei  am  wagen,  sondern 
auch  grizulas,  grizulis  m.  (das  i  vorn  virgulirt,  d.  h.  rhi- 
nistisch  zu  sprechen)  die  reit  bahn,  der  kreis,  in  dem  man 
ein  pferd  zureitet;  der  grofse  bar,  das  sternbild,  auch 
gryzdas,  und  grizulo  ratai  (dies  im  plur.  wagen,  von 
rätas  rad).  Gleicher  wurzel  ahd.  hring  und  circus.  Kur- 
disch für  dasselbe  gestirn  käle  besaeri  (der  alte  ohne 


*)  D.  i.  arkadisch.  Man  fabelt  zwar,  das  gestirn  Helike  habe  von 
der  gleichnamigen  Stadt  ihren  namen  empfangen.  Das  ist  aber  eine  inhalts- 
leere combination  nach  der  blofsen  klangesgleichheit.  Es  gab  zwei  städte 
des  namens,  eine  in  Achaja  und  eine  zweite  in  Thessalien;  inzwischen  — und 
das  könnte  allein  von  einiger  bedeutung  sein  —  keine  in  Arkadien!  Nur 
ein  Städtchen  'Ektaaovq  und  ein  flufs  'Ehoowv,  d.  i.  unstreitig  in  dem  sinne, 
wie  man  ihxoy^a^iut  von  Aussen  gebraucht  (s.  familienn.  s.  454)  und'Oq.«;, 
verm.  mäandrischer  Schlangenwindungen  halber,  ein  flufs  bei  Mantinea  hiefs- 
St&dto  des  namens  'EXUij  übrigens  verm.  vou  krummer  Lage,  wie  jQinara 
und  ZayxXtj.  Heiice  und  Buris  ( ochsenschwanz )  als  zwei  durch  erdbeben 
vom  mecre  verschlungene  achäische  städte  Ov.  M.  XV,  293.  In  Arkadien  war 
Kallisto,  die  in  die  grofse  bärin  (so  weiblich:  Ursa  major)  verwandelt 
wurde,  zu  hause.  Nämlich  als  tochter  des  Lykaon  und  mutier  des  Arkas 
(Eponymus  des  bärenlandes  Arkadien).  Nun  befand  sich  aber  auch  eine  He- 
like unter  den  töchtern  Lykaon»,  wie,  ihr  gleichnamig,  "EXt$  einer  von  dessen 
50  söhnen.  Apollod.  III,  8,  3.  Alle  fünfzig  tödteto  Zeus  wegen  ihrer  gott- 
losigkeit.  Nur  der  jüngste  Nvxrtjioq  s.  v.  a.  (vcrgl.  rönrtfio^  aXatfioq  und 
daher  der  eigenname  "Emu<rtfioqy  faUlis,  Ov.  M.  VIU,  362 )  rtxrto?,  ward 
durch  den  schütz  der  /"Vj  gerettet.  Nvxitftov  di  rtji'  ßaatXtiav  naQaXa- 
ßorros  Inl  JtvxaXiwvoq  xaraxluOftoq  iyirrro.  Ganz  recht  Zur  zeit  der 
grofsen  fluth  trat  „der  nächtliche"  die  hemchaft  an.  Es  erklärt  sich 
übrigen»,  warum  sich  eben  so  ein  JVvxxivq,  als  vater  der  Kallisto  (nur  zur 
nachtzeit  ja  werden  die  gestirne  sichtbar),  findet,  wie  auch  einer  des  namens 
(s.  oben),  söhn  vom  Hyrieus.  Mit  dem  Nycteus  werden  auch  Lycus  u.  a. 
beim  Ov.  Verw.  XIV,  604  in  vögel  verwandelt.  Daher  ist  dies  nichts  gerade 
für  ihn  bezeichnendes.  Sonst  könnte  man  sich  recht  wohl  die  nacht  als 
ein  geflügeltes  wesen  denken,  das  mit  schwarzem  fittig  alles  überschattet. 
Von  selbst  aber  spricht  für  Bich  die  verwandelung  der  Nyctimene  (in  der 
nacht  verweilend)  in  eine  nachteule.   U,  590  fg. 
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köpf)  Lercb  über  die  kurd.  spräche  s.  633  der  Petersb. 
akad.  abhandl. 

Bevor  Orion  sich  an  Oenopions  tochter  wagte,  hatte 
er  zur  frau  ^KSrjv,  ?]v  H^qi^v  etg  'Aidov  mgl  fiOQcprjg  kpi- 
cctaav  "Hga.  Der  granatbaum  ist  schön  genug,  um  allen- 
falls mit  der  himmelskönigin  sich  in  einen  Wettstreit  um 
Schönheit  einzulassen.  Die  meinung  des  mythus  ist  aber 
unstreitig  der  ähnlich,  welche  in  der  Symbolik  liegt,  wo- 
nach die  Persephone  nur  für  einen  theil  des  jahres  aus  dem 
Hades  heraufkommen  kann,  während  sie  einen  anderen  (im 
winter)  unter  der  erde  bleiben  mufs.  Persephone  hatte  be- 
reits (das  der  vorgebliche  grund)  von  der  Granate*)  des 
Aldoneus  gegessen.  Preller  I,  472.  Es  soll,  meine  ich,  un- 
sere erzählung  heißen:  Orion  (das  wasser)  mufs  einen  theil 
seines  selbst  in  der  erde  zurücklassen,  indem  dahin  Orions 
gattin  (die  Granate)  durch  die  Here  (als  eine  göttin  der 
luft)  —  in  form  des  regens  —  verwiesen  wird.  Oenopion 
(olvonoTTjg^  wie  der  heros  'AxQärog^  d.  h.  ungemischter  wein, 
oder,  worauf  besonders  noch  Orions  beziehung  zum  Posei- 
don fuhren  könnte,  von  otvoxp  als  beiname  des  meeres?) 
versteht  keinen  spafs.  Er  blendet  den  Orion,  entgeht  aber 
dessen  räche,  als  dieser  wieder  sein  augenlicht  zurückbe- 
kommt (später  aufs  neue  am  östlichen  himmel  erscheint), 
nur  dadurch,  dals  er,  in  einen  'HcpctiGTOTSvxTOv  vno  yijv 
olxov,  d.  h.  vermuthlich,  ohne  bildliche  einkleidung,  als  ge- 
kelterter wein  im  keller,  geborgen,  vor  ihm  schütz  fin- 
det. Ueber  das  unsichere  der  sonstigen  lesung  Apollod.  I. 
4,  3  s.  Heyne.  Mit  bezug  auf  des  Hephästos  diener  Krr 
daltwv,  dessen  sich  Orion  während  seiner  blindheit  als 
fuhrer  bediente,  sei  noch  erinnert,  wie  diesen  namen  Prel- 
ler I,  119  aus  xori'w,  tixtia  und  öaXog  ganz  einfach  „feuer- 


*)  Archaol.  zeit.  29.  lief.  1856.  HI.  Die  Attribute  des  Herabildes  zu 
Argot  und  der  Nike  Apteros,  von  Böttieher.  Die  granate  sei  im  alterthum 
nicht  symbol  der  fruchtbarkeit ,  sondern  ein  aus  blutigem  tode  entsprossenes; 
so  auch  in  den  händen  der  Nike  Apteros,  des  auf  blutige  kriegsarbeit  folgen- 
den frieden*.  Bei  Hera  als  zeichen  des  triumphes  derselben  über  Persephone, 
weAshalb  diese  frucht  der  Demeter  verbafst  sei. 
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brand"  erklärt.  Diese  deutung  ist  meines  daftrhaltens  so 
wenig  einfach,  dafs  sie  mir  sogar  dicht  an  gänzlicher  Un- 
möglichkeit her  zu  streifen  seheint.  Erstens  wäre  dringend 
nöthig,  dafs  man,  um  sie  aufrecht  zu  erhalten,  eben  so  für 
das  a  in  KijöaXicov  länge  nachwiese,  wie  sie  öcUog  statt 
ÖavXog  Hesych.  unbestritten  besitzt.  Aber  auch  dann,  in- 
dem der  erste  bestandtheil  nur  verbal  genommen  werden 
könnte,  gewännen  wir  sicherlieh  nur  damit:  „aufbren- 
nend feuerbrände  oder:  holzscheite"  was  denn  frei- 
lich passend  genug  wäre  für  die  rolle,  welche  er  spielt. 
Eher  dachte  ich  noch  an  die  wurzel  von  Iat.  incendere, 
mit  vocalverlüngerung,  wie  z.  b.  in  Sollte  es  nicht 

aber  fuglich  eben  so  gut  den  begriff  eines  handlangers 
oder  besorgers  ausdrücken?  Yergl.  xtjdofua,  xtdrog,  wo- 
her die  eigenuamen  Kifitcrr^  SsvoxceÖrß,  ;h;poxijöijg,  ovg, 
d.  i.  sorge  tragend  um  gastfreunde,  um  den  Demos  (vergl. 
Jtjuonthfc  von  ftUo),  Publicola).  Vgl.  in  betreff  des  Suf- 
fixes etufeth]  rufs,  auch  Ai&äh}  nach  einigen  Lcmnos  als 
vulkanische  insel.  Ferner  die  mannsnamen  A'i&cü.og  und 
daneben  Aethalio  Ov.  M.  III,  647,  wie  die  Cicade,  als 
wärmeliebend,  id&cOUuiv.  Dann  AodaXug ,  söhn  des  He- 
phästos,  erfinder  der  flöte  (ctu/.6g),  von  welchem  zu  Trözen 
die  museu  den  namen  yloöahdeg  führen.  Paus.  II,  31.  Nach 
Plut.  mus.  5  dagegen  ein  aulodischer  dichter  aus  Trö- 
zen, welcher  unterschied  nicht  viel  verschlägt.  Es  ist  auf- 
fallend, warum  gerade  ein  schmutziger  geselle  (denn  aoSa- 
kog  als  adjectivum  ist  ja:  vermischt,  unrein,  befleckt,  von 
aoSa)  die  flöte  erfunden  haben  soll.  Die  musen  als  nym- 
phac  fluviatiles  hätten  eher  an  herleitung  von  äod'tiv  (be- 
netzen) einen  anspruch.  Vergl.  auch  iödktuog,  Kdvdctlog, 
yvzdXiuoq,  öcuTahtvg  u.  s.  w.  Sonst  wäre  zu  einem  solchen 
gesellen  vom  rufsbedeckten  Ilephästos  nichts  einzuwenden. 
Es  ist  aber  etwas  ganz  gewöhnliches,  dafs  sich  an  das 
suffix  aXog  noch  ein  zweites  iW  heftet.  Hier,  jedoch  ohne 
die  bürgschaft,  ob  nicht  einige  mit  unterlaufen,  worin  die 
drittletzte  silbe  keinesweges  ein  suftix  cinsehliefse,  eine  ge- 
nügende auzahl  von  belegen:   A^naXiuv,  Jcadctlimv^  dtv- 
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xaXitov,  aber  als  patron.  davon  JevxaXiStjg.  jQaxdXoe, 
xaXiav.  'Egev&atiuv,  wahrsch.  Rufus,  vg\.lQevfrdXeog.  *Hpa- 
Xiaiv.  QtccaXtwv.  Ks<paXiwv  i.  q.  Capito.  MucxaXitav,  Mix- 
xaXog,  doch  wohl  zu  Mixxog,  d.  h.  klein.  N^aXiurp  von 
vriyaXiog  nüchtern;  vorsichtig,  wie  P/ijyuiv,  ovrog  (homo 
sobrius)  und  Nijiptg  (nüchternheit).  ntfaXiwv  etwa  von 
ntjSdXtov  Steuerruder.  2^aXi(ov^  2ifiaXog.  üebrigens  hat 
es  in  der  spräche  der  mythologie  gewifs  einen  wohlberech- 
tigten sinn,  wenn  Orion,  der  wasserreiche,  ob  auch  nur 
indirekt  mit  hülfe  des  Hephästos,  d.h.  des  feuers,  wie- 
der die  föhigkeit  des  sehens  (der  Sichtbarkeit)  erlangt. 

2.    Hyaden.  Plejaden. 

Wir  lassen  eine  Untersuchung  über  die  namen  dieser 
Sternbilder  folgen,  da  sie  vielfach  der  mythus  mit  dem 
Orions  in  beziehung  gebracht  hat.    Deren  benennungen 
sind,  wie  klar  ihr  etymon  zu  sein  scheine,  gleichwohl  ih- 
rem Ursprünge  nach  dunkel  genug.    Die  Hyaden  hiefsen 
nach  HeUanikos  bei  Schol.  IL  XVIII,  486  so,  entweder  von 
der  gestalt  des  Sternbildes  wie  7,  oder  hnü  dvanXXovauv 
xai  Swovomv  vu  6  Zevg.  Preller  I,  314.  Vgl.  Intp.  adOv. 
M.  III,  595.    Die  erklärung  aus  dem  buchstaben  ypsilon 
(vgl.  z.  b.  mxtxQiov  mit  einschieben  der  silbe  ra  nach  fal- 
scher analogie  von  eta,  zeta,  theta)  stellt  sich  sehr  bald 
als  nichtige  deutelei  späterer  heraus.    Nicht  nur  Heise  sie 
den  asper  in  dem  Sternnamen  unberücksichtigt,  sondern  sie 
setzte  auch  bekanntschaft  mit  der  gestalt  des  buchstabens 
in  homerischer  zeit  voraus,  was  man  begreiflicher  weise 
nicht  so  leichthin  einräumen  kann ,  indem  ja  bekanntschaft 
mit  der  schritt  überhaupt  für  Griechenland  in  jener  zeit 
ein  äufserst  fraglicher  punkt  bleibt  In  betreff  der  zweiten 
angäbe,  welche  auch  sehr  schön  zu  dem  aquosus  Orion 
pafste,  redet  Cic.  N.  D.  II,  43.  p.  383,  ed.  Creuzer  sehr  be- 
stimmt: 

Has  Graeci  Stellas  Hyadas  vocitare  suernnt: 
a  pluendo;  vuv  enim  est  pluere.   Nostri  imperite  sucu- 
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las:  quasi  a  subus  essent,  non  ab  imbribus  nominatae;  und 
dichter  folgten  der  etymologie,  z.  b.  Virgil,  wenn  er  Aen. 
III,  516  von  Hyades  pluviae  spricht.  Auch  macht  'YdScg, 
wie  z.  b.  Mcuvaöeg,  (pvydg  u.  8.  w.  etymol.  forsch.  II,  564 
vollkommen  den  eindruck  einer  naturgemäfsen  verbalablei- 
tung  von  veiv.  Gleichwohl  bildet  eine  beachtenswerthc  in-  • 
stanz  dagegen  die  kürze  seines  anlauts  (nur  -u-  Eur.  Ion 
1156)  gegenüber  der  durch  alle  tempora,  ja,  wie  mir  scheint, 
durch  sämintliche  derivata  (Passow  voiq,  vfipcc,  während  bei 
Schneider  paroxytonirt)  unveränderlich  hindurchschlagenden 
länge  des  ersten  vocals  von  i/w,  während  von  tv  alle  zwei- 
silbige casus  vorn  kurz  sind.  Z.  b.  Zevg  i'trtoc,  und  wahr- 
scheinlich doch  auch  mit  v:  ">?;<?  als  Zeus  nicht  nur,  son- 
dern auch  als  Dionysos,  und  "Ytjf  dessen  mutter  Semele, 
wobei  freilich  nicht  zu  vergessen,  dafs  auch  die '  YdÖeg  für 
nymphen  gelten,  die  den  Bacchus  erzogen,  d.  h.  durch  ge- 
nügenden regen  den  weinbau  fördern.    Trotzdem  scheint 
für  die  Hyaden  nicht,  wie  z.  b.  bei  der  gluckhenne,  ein 
häufen  von  ferkeln  die  ursprüngliche,  sondern  höchstens 
eine,  durch  falschdeutung  ihres  namens  in  sie  hineingetra- 
gene Vorstellung,  welche  dann  auch  nachmals  die  künstler, 
als  ihren  zwecken  günstiger,  willig  ergriffen.    Selbst  das 
lat.  sueulae  macht  mich  an  solcher  annähme  wenig  irre. 
Es  war  dieses,  wie  mau  meint,  eine  Übersetzung  des 
griechischen  ausdruckes.  Immerhin.  Dann  folgte  man  hic- 
bei  vielleicht  mehr  dem  sinnlichen  eindrucke,  welchen  man 
von  den  Hyaden  durch  griechische  bild werke  empfing,  als 
der  strenge  wahrheitsvoller  etymologie.   Die  künstler  stell- 
ten, gleichsam  in  rebus-manier,  lebeude  wesen,  nämlich  fer- 
kel,  dar,  wo  sie  die  Hyaden  charakteristisch  gerade  als 
diese  Sterne  zur  nnschauung  bringen  wollten.  Daher  dann 
die  sueulae*),  d.  h.  schweinchen,  als  dem.  von  sus,  wie 
suculus  bei  Justinian,  porculus,  avicula  u.  s.  w.  Aber  könnte 
Ydg  apr achgerecht  ein  „schweinchen"  bedeuten?  Das 


*)  Natürlich  darf  man  nicht  Isid.  Origg.  III,  132  folgen,  wenn  dieser 
auch  diesem  worte  feuchtigkeit  (sueus,  succus)  ausprefst! 
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stark  bezweifeln  zu  müssen,  liegt  grund  vor.  So  sagt  man 
z.  b.  vdiov,  x01^8lov  Buttm.  ausf.  gramm.  §.  119,  anm.  32, 
allein  nicht  xotQ<*£  (Wippe) ;  (ptoxdSiov  (kleine  robbe)  u.  aa. 
Lob.  Phryn.  p.  74,  aber  inndg,  z.  b.  gtqXyi  reiterkleid.  Von 
ööqI  (wahrscheinlich,  seiner  schönen  äugen  wegen,  zu  di- 
doQxa)  kommt  äoQXceg,  dessen  dem.  SoQxdö-tov.  Daher  Joq- 
xdg  sklavin,  und  Jogxiov  mädchenname,  wie  frauen  Joq- 
xia,  JoQxtQy  also  wohl  reh,  wie  im  skr.  su-nayana,  ca- 
rulocana  m.  (schönäugig)  a  deer,  als  fem.  auf  na:  a 
woman.  Auch  'EXdyiov  (kleine  hindin)  als  frauenname. 
Zum  höchsten  also  könnte  man  bei  Yddsg  etwa  an  „sau- 
artigetf  wesen  denken,  nur  nicht  an  ein  eigentliches  demi- 
nutivum. 

Doch  bieten  die  IhXudSeg  neben  ÜXeiddeg  und  ««- 
XeidÖeg,  wilde  tauben,  neben  nkUut  eine  auffallende  analo- 
gie,  welche,  wenn  sie  falsch  ist,  doch  etwas  höchst  täu- 
schendes hat.  IleXeux,  obschon  durch  den  accent  von  «e- 
Xtia  (livida)  verschieden,  scheint  doch  der  eigentümlich 
schillernden  färbe  mancher  taubenarten  wegen  nach  der 
färbe  benannt.  Vgl.  neXog,  neXXog  (etwa  XX  durch  assimi- 
lation  von  Iv,  wie  palleo,  aber  ahd.  falo,  falewer  fahl, 
falb  GraffUI,  468;  und  nihq,  ntXXtg,  pelvis),  ntXtog,  fem. 
id  und  tag,  ddog.  Es  ist  klar,  dafs,  wenn  man  die  Pleja- 
den  von  je  sich  als  tauben  vorstellte  und  danach  benannte, 
die  beiden  übrigen  etymologischen  erklärungen  des  namens 
in  sich  als  nichtig  zusammensänken.  Allein  eben  jene  Vor- 
aussetzung ist  durch  nichts  erhärtet  Man  konnte  leicht 
TUsidÖeg  durch  einschieben  eines  e  (vergl.  niXz&QOV  statt 
nXid-Qov)  vorn  zu  neXeidÖeg  umdeuten;  dafs  aber  die  üb- 
lichste form  blofse  kürzung  der  längeren  sei,  ist  nicht  recht 
glaublich.  Nun  denkt  man  aber  im  übrigen  bald  an  fiXitü, 
bald  an  die  wurzel  von  nifAnXqfit.  IlXetdg  lie£se  sich  al- 
lerdings an  die  poetische  form  nXete»  statt  nXiia  (schiffen), 
fut.  skr.  plöshy  atd  =  nXivatixai,  von  plu,  äußerlich  an- 
schliefsen.  Allein,  zugegeben  das  ion.  llXifiddeg  erhebe  hie- 
gegen  keinen  grofsen  Widerspruch  (vergl.  z.  b.  nXmdg  und 
nXiotds),  welchen  sinn  gewinnen  wir  auf  jenem  wege  aus 
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dem  worte?  Man  sagt,  der  name  rühre  daher,  „weil  mit 
dem  aufgange  der  Flejaden  die  schiföarth  anhob,  und  mit 

deren  Untergänge  schlofs".  Vgl.  Heg.  Opp.  61.r).  618.  Hat 
es  aber  nicht  etwas  schiefes,  die  Plejaden  selbst  „schiffe- 
rinnen* zu  nennen,  weil  sich  bei  deren  aufgange  die  nien- 
schen zur  sec  begeben?  Auch  läfst  sich  ihr  natne  nicht  ♦ 
von  dem  ihrer  mutter  trennen.  Atlas  aber  erzeugte  sie 
mit  der  Ilhytovii,  tochtcr  des  Okeauus,  welche  bc/iehung 
zum  wassergott  allerdings  auf  schinTarth,  allein  eben  so 
füglich  auf  wölken-  und  rcgenbildung  um  die  häupter  von 
bergen  (Atlas)  zielen  könnte.  Pliadumque  nivosum  sidus. 
Stat.  Silv.  I,  3,  95.  Ja  selbst  (für  die  sehi&Tabrt  wenig  zu- 
träglich) poet.  statt  stürm  und  regen,  z.  b.  spumanti 
<iualis  in  alto  Pliade  capta  ratis.  Val.  Flacc.  IV,  2liS,  vgl. 
11,405  aspera  Plias.  Auch  densae  Pleiades  V,  415,  was 
nach  Burmann  zu  II,  3b7  gebraucht  sein  soll,  wie  Lima 
imbribus  densa.  Preiler  verläfst  nun  1,311  die  deu- 
tung  aus  Tiltio,  und  bezieht  Jü.r(iüvii  nebst  J  l/,tt  auf 
„nleiwv,  weil  sie  nämlich  eine  gedrängte  gruppc  von  meh- 
reren sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  traube 
(fJüravz)  verglich,  wie  ihr  lateinischer  name  Vcrgiliae 
eigentlich  einen  büsehel  bezeichnet**.  Dazu  als  belege:  ort 
Ttktiovg  buov  varxi  ovvctyiuyijV  tiat.  Schol.  II.  XV11I,  486. 
Etym.  M.  v.  HUu't^  Ilygin.  f.  192  quia  plurcs  erant  Pleia- 
des dictac.  ~  Becmani  Manud.  ad  lat.  ling.  p.  H54 :  „A  plu- 
ralitate,  quasi  7i?,uove^:  quod  plures  sint  hyadibns.  Vel 
optime  a  nUm;  n'tetv:  quod  ortu  suo  tempus  navigationis 
designent.  Valerio  Flacco  üb.  V,  IG.  Plciadum  globi. 
Hygino  üb.  3.  Congeries  stellarum.  Manilio  üb.  4.  Sidus 
gloraerabile,  ä  figura  et  numero.  Poetis  Atlantides, 
quia  Atlantis  liüae  ex  nympha  Pleione.  Item  Vcrgiliae, 
quod  vere  oriantur.  Vulgo  septistellium  ä  numero. 
Ov.  4.  Fast. 

Quae  eeptem  dici,  sex  tarnen  esse  soleutu. 
Dafs  sich  nur  Jlhiiuvtj  findet,  keine  form  mit  «/,  dagegen 
umgekehrt  keine  form  von  nuaov  mit  i,i  *),  hat  nicht  viel 

*)  Ktura  nkt-v  abgerechnet,  das  n'uht  elua  um  jewiiial-uccudiUiv  wie  i.ii- 
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auf  sich:  wenigstens  der  hexameter  Hefs  keine  kürzere  ge- 

stalt  vou  Tlhiiövft  zu,  und  mag  dieses  daher  sich  in  allge- 
meinem umlaufe  festgesetzt  haben.  Der  eomparativ  nlüav 
von  nolvg  (skr.  pur  implere,  füllen),  obschon  commune, 
war  selbst  nicht  gut  so  anwendbar  für  eine  person,  die 
sich  entschiedener  als  frau  auch  grammatisch  geltend  ma- 
chen mufste,  und  defshalb  die  ausdrückliche  feminalendung 
-r{.  Vergl.  z.  b.  ' ' Louwvv,  neben  L'nuuov,  ovog.  'Hiovtj  Ne- 
reide, d.  i.  mecresufer,  >)twV,  orog.  llmuvi}  von  f(mog.  Ai- 
ctoi  t;  wohl  zu  Aicimv  und  dies  aus  Aiowg,  von  glücklicher 
Vorbedeutung.  Auch,  mir  nicht  recht  deutlich:  '/ftftoVi/, 
etwa  zu  >;tf/»,  erfreuung,  und  HetGiuvtj  vergl.  fleißig,  o,  ?), 
Thioon»  u.  s.  w.  A uoiovi]  beim  Alkiphron,  unstreitig:  Wie, 
Xtimov;  oder  als  von  v?mou^  zart,  dünn,  bleich,  hager"  aus- 
gehend gedacht?  Daher  ]Io<)cc-?.tioto^  mit  griech.  accusa- 
tiv?  Mo'/üui'tj  neben  Mo'/aov,  Lur/rtri^  erklärt,  wie  Mulog 
söhn  des  Ares,  d.  h.  kriegsarbeit.  Also  vielleicht  wie  die 
Amazonen  J^otovi^  JtjOtuctyttct,  d.  h.  kriegerinnen.  So  würc 
nun  also  Jl/.^ioi'fj  die  Zusammenfassung  (oder,  mythisch  ge- 
nommen: inutter)  von  den  nXüooi  oder  7t/.wveaoi^  d.h.  von 
der  bestimmten  sterngruppe  der  Plejaden.  Dieser  name 
aber  kann  nicht  direct  von  Ti'iunhjUi  oder  dessen  wurzel 
ausgehen.  Er  müJstc  ja  activ  „die  füllenden"  bedeuten, 
und  nicht,  was  allein  einen  passenden  sinn  gäbe:  gedrängt 
voll  (passiv).  Ich  möchte  darin  aber  auch  keine  verbal- 
ablcitung  suchen,  sondern  eine  nominale,  wie  z.  b.  von  zah- 
len uov«±,  TtTocig  u.  s.  w.  Die  abstofsnng  eines  nasals, 
wollten  wir  auch  selbst  llutccÖ^  zu  nUuov  bringen,  gäbe 
kein  sonderliches  hinderniis,  nicht  nur  wegen  der  epischen 
formen  n'/.teg,  7x),tag  (dor.  n).iig),  sondern  auch  z.  b.  wegen 
der  kürzung  des  comparativs  fielov,  d.  i.  minus,  in  uüovttog*). 


nXtjr,  sondern,  wio  schon  die  strpetar  mit  dem  genitiv  lehrt,  gleich  jrpfr,  d.  i. 
prius  (aber  auch  nqt'tv'i),  ein  zusammengezogener  eomparativ  statt  nkth; 
jiA/or,  plus,  nk^ttr  et  ft^vy  saepissime  Dorica  esse  dicuntur  pro  nitfar  et 
fieftjp.  Ahrens  Dor.  p.  103.    Vgl.  auch  niijoij;,  pleriquc  u.  s.  w. 

*)  Daher  viele  eigennamen  von  afittvtav  mit  aufgeben  des  o*,  als:  'ylftii- 
Wo«,  '^fiuviädrfi,  wie  mit  superl.  \A\t«ii(a<ii  auch  A/ur^taq  wie  A^tciia^. 
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und  Überhaupt  in  einzelnen  comparativformen,  wie  nXuovg 
aus  nXtiov-tg^  was  um  so  weniger  wunder  nehmen  kann, 
da  im  sanskrit  von  ns  in  der  comparativendung  iyans 
bald  nur  das  s  (wie  im  lateinischen  und  germanischen)  bald 
das  n  (wie  im  griechischen)  bleibt.  So  ja  auch  'Iaori,  wie 
JuiQiaxi,  aus  'Ia£a)  neben  '/wW^w,  Jojgi^ü),  Jugid^io,  und 
z.  b.  yvptj  neben  'Iaovig,  *I(avig,  'Iwviag,  von  'laovsg, 
'Iaveg,  "Iioveg  (mit  anderem  accent),  "lawa  (statt  av  —  ia), 
und  'Jaxo's  8tatt  'Iwvtxog.  Aehnlich  xartanuxoTUiv ,  xara- 
antusig  von  anivdta  Plut.  Sert  14.  Es  wären  also  die  sterne 
der  (d.  h.  dieser  bestimmten)  mehrheit,  d.h.  entweder 
ganz  allgemein,  oder  mit  wirklichem  hinblick  nach  den 
Hyaden.  Vgl.  Isid.  Origg.  III,  59:  Stella  est  quaelibet  sin- 
gularis.  Sidera  vero  sunt  stellis  plurimis  (al.  pluribus) 
facta,  ut  Hyades,  Pleiades.  Astra  autem  stellae  grandes, 
ut  Orion,  Bootes.  Wäre  nXeio  im  griechischen  gleicher  be- 
deutung  mit  dem  lat.  pluere,  dann  liefsen  sich  aus  den 
Plejaden  auch  etwa  regnerische,  gerade  wie  aus  den  Hya- 
den,  heraus  interpretiren.  Nur  freilich  gäbe  die  stelle  Plin. 
XVHI,  25,  60:  Vergiliarum  sidus  nubilo  occasu  pluviosam 
hiemem  denunciat,  dazu  kein  genügendes  recht.  Diesen 
römischen  namen  mufs  Preller  wohl  auf  virga  beziehen, 
indem  er  an  dessen  Verwendung  für  stängel,  büschel 
am  flachse  (s.  Freund)  —  kaum  an  das  ruthenbündel  oder 
die  fasces  —  gedacht  zu  haben  scheint.  Freilich  genügte 
eine  solche  erklärung  schon  äufserlich  besser,  als  die  von 
ver,  welche  den  rest  des  wortes  unerklärt  bei  seite  läfst; 


Und  'jifittvoxXtiq,  j4Qi(TTOxXijq.  *j4uuvoxQait\qi  >^ioi<jjoxQaxi) q.  'jl/titro- 
Aac,  *Aqi<tx6Xanq1  wie  'AgiOTÖdij/inq,  ylQiaiönoXtq^  wie  EvnoXiq  (aus  dem 
besten  volke,  Demos,  ans  der  besten  Stadt).  'O^&öxoXtq,  SwnoXiq  (vergl. 
Horn.  h.  XII,  8).  KQWaiöaq  von  xQiaautr^  vgl.  A{iioutdt\q  von  *A{intxivq. 
In  dieser  weise  erklart  sich  wohl  die  zahlreiche  namensclasse  mit  Kai.Xt- 
vorn,  was  nicht  auf  xäXXoq,  sondern  auf  xaXXlwp  zurückgehen  dürfte.  Ich 
erkläre  dies  IX  und  die  länge  von  xaXoq  bei  Horn,  (att  a)  aus  skr.  caru 
Beautiful,  elegant,  fem.  carvi  a  beautiful  woraan.  Wie  in  skr.  sarva,  lat. 
soll us,  6Xoq,  steht  X  Air  r,  und  v  assimilirte  sich  dann  diesem  X.  Vgl.  noXXot 
und  die  Verdrehung  von  pons  Mulvius  zu  Ponte  molle.  Daher  KaXXlaq, 
KaXXw&tjq,  KcdXldt}q<,  X"aU**A»/c,  KctXXixQnTtjq,  KaXXtStjfitdtiq,  KaXXinoXtq 
und  andere  vom  Superlativ.  Vgl.  Ahrens  Aeol.  p.  68.  So  auch  vielleicht 
Kctqttrixoq,  K^ajifhjuoq,  K(>ax(Xaq  zu  xdQouv,  xydriffroq- 
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—  allein  allzu  sicher  will  sie  mich  auch  nicht  bedünken. 
Vergiliae  dictae,  quod  earum  ortu  ver  finem  facit.  PauL 
Diac.  Exc.  p.  160  ed.  Lindem.,  und  dazu  p.  744.  Darier: 
Alii  Virgiliae,  quod  in  modum  virgulae  porrigantnr. 

Isid.  Origg.  ITT,  70 :  Pliades  a  pluralitate  Has  Latini 

Vergilias  dicunt  a  temporis  significatione,  quod  est  ver, 
quando  exoriuntur.  Nam  occasu  suo  hyemem,  ortu  a  es  tä- 
te m,  primaeque  navigationis  (als  ob  von  nXtiv)  tempus  ostea- 
dunt.  Freund  leitet  den  namen  dieses  „am  frühlingsende 
aufgehenden  Siebengestirns"  von  vergere.  Also  wohl  ver- 
gente  (nicht  ineunte),  sc.  vere;  meint  man  nicht  gar,  es 
sei  des  gleichlauts  halber  das  ver  in  dem  vergere  von  Ver- 
giliae auch  leiblich  untergegangen,  und  nicht  blofs  im  gei- 
ste  zu  ergänzen.  Man  müfste  also  etwa  ein  verbalad/ectiv 
in  dem  worte  suchen  nach  analogie  von  utilis,  habilis  u.  8.  w., 
die  inzwischen  den  begriff  des  möglichen  (facilis  leicht  zu 
machen,  agilis  leicht  zu  bewegen)  einzuscbliefsen  pflegen.  — 
Nicht  unwahrscheinlich  wäre  eine  Verbindung  von  Vergi- 
lius  oder  Virgilius  (DC.  BqoyijXiog  Quivis  po£ta)  mit 
Vergiliae,  insofern  es  etwa  einen  anzeigte,  dessen  horos- 
kop  vorzüglich  mit  diesem  gestirn  zu  thun  hätte.  Indefs 
der  dichter  Virgil  war,  zufolge  Mart.  XII,  68,  an  den  Iden 
des  October  geboren  und  sein  vater  scheint  nur  den  na- 
men Maro  geführt  zu  haben.  Vgl.  Gottfr.  Ephr.  Müllers 
einleitung  zur  kenntnifs  der  alten  latein.  schrittst,  bd.  III. 
8.  171  fgg.,  wo  man  auch  eine  menge  etymologische  Spie- 
lereien mit  dem  namen  von  virga,  virgo  (Parthenias)  u.  s.  w. 
aufgezählt  findet.  Es  wäre  indefs  noch  die  frage,  ob  dem 
namen  nicht  vielmehr  ein  keltisches  etymon  zum  gründe 
liege,  da  Virgil  aus  Gallia  cisalpina  stammte.  „Marones 
enim  appellantur  viarum  pra  emonstratores*  (in  den 
Alpen)  V.  S.  Trudonis  ap.  Dfr.  Diefenb.  Celt  I.  no.  99. 
Auch  habe  ich  bereits  in  der  anzeige  dieses  werks  mit  den 
tuceta  crassa  Pers.  II,  42  den  beinamen  Tucca  von  'Vir- 
gils freunde  Plotius  in  etymologische  beziehung  gesetzt 
Der  name  bezeichnet  nämlich  s.  v.  a.  Crassus,  Gael. 
tiugh  =  engl,  thick,  skand.  thyckr.    Dief.  a.a.O.  II, 
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449.  Auch  wohl  von  gleicher  bedeutung  griech.  fla^g 
und  IlUXog,  TliaXtvg  (vgl.  roaAlo?). 

Pott. 

(Fortsetzung  folgt) 


Die  homerischen  verbaladverbia 

auf  dtjv,  Öor,  da,  die  lateinischen  verbaladjectiva  auf  endus, 
bundus,  cundus  uud  einige  verwandte  bildungen. 

So  sehr  auch  ihrem  wesen  nach  diejenigen  nomina,  die 
unmittelbar  aus  verbalformen  gebildet  sind,  verschieden  sind 
von  denen  die  aus  schon  vorhandenen  nominen  weiter  ge- 
bildet sind,  da  ja  im  ersteren  falle  die  nomina  Überhaupt 
erst  geschaffen  wurden,  im  zweiten  aber  schon  vorhandene 
nur  verändert  oder,  können  wir  sagen,  anders  gerichtet,  so 
sind  doch  die  bildungselemente ,  die  suffixe,  die  wir  nach 
dem  angegebenen  unterschiede  als  primäre  und  secundäre 
zu  unterscheiden  pflegen,  in  beiden  fallen  oft  völlig  diesel- 
ben. So  ist,  um  nur  ein  beispiel  herauszunehmen,  das 
suffix  ka,  durch  das  sehr  viele  secundäre  nomina  gebildet 
werden,  wie  skr.  putraka,  söhnchen,  von  putra,  m.  söhn, 
auch  unter  den  Suffixen  sehr  gewöhnlich,  die  erst  nomina 
schaffen,  wie  in  skr.  räjaka,  m.  farber,  von  raj,  färben.  In 
einigen  fallen  bestehen  kleine  äufsere  unterschiede  unter 
den  beiden  suffix  arten,  die  aber  ursprüngliche  identität  doch 
durchsus  nicht  zweifelhaft  machen.  So  haben  wir  es  unter 
anderm  bei  den  beiden  suffixgestalten  tu  und  tva,  von 
denen  das  erstere  fast  ausschliefslich  primäre  nomina  bil- 
det, das  letztere  in  der  secundär-  oder  denominativbildung 
aufserordentlich  häufig  ist.  Es  kann  keinem  zweifei  un- 
terliegen, dafs  tva  unter  den  beiden  die  ältere  form  ist  und 
jenes  tu  daraus  nur  entstand  durch  verlust  des  vocals  a, 
in  folge  dessen  der  halbvocal  in  seinen  vocal  übergehen 
muiste,  eine  im  sanskrit  sehr  gewöhnliche  erscheinung,  die 
aber  auch  in  den  verwandten  sprachen  mehrfach  zu  beob- 
achten ist.    Dafs  sich  aber  auch  die  bedeutungen  der  bei- 
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den  genannten  suffixe  trotz  des  in  ihrem  gebrauche  einge- 
tretenen Unterschiedes  noch  sehr  nahe  stehen,  zeigen  for- 
men wie  skr.  püritatva,  das  gefulltsein  (von  pürita,  gefallt), 
womit  das  aus  dem  infinitiv  püYitum,  füllen,  sich  ergebende 
nomen  ptiritu,  m.  das  füllen,  fast  völlig  identisch  sein  würde, 
wenn  etwa  skr.  pur,  füllen,  auch  die  intransitive  bedeutung 
„voll  sein,  gefüllt  sein**  hätte.  Aus  den  verwandten  spra- 
chen zeigt  sich  hie  und  da  noch  deutlicher,  dafs  der  un- 
terschied der  suffixe  tu  und  tva  durchaus  kein  tief  begrün- 
deter sein  kann,  so  finden  wir  z.  b.  im  goth.  vahstu,  m. 
wuchs,  wachsthum,  avt-rjaig,  das  suffix  tu  mit  jenem  sans- 
kritischen allerdings  völlig  gleich  angewandt,  unmittelbar 
an  die  verbalform  (vahs-jan)  tretend,  in  goth.  mannisködu, 
m.  menschlichkeit ,  hingegen  haben  wir  dasselbe  suffix  se- 
cundär,  während  wir  auf  der  andern  seite  in  goth.  vaurs- 
tva,  n.  werk,  das  suffix  tva  entschieden  primär  finden,  das 
im  sanskrit  fast  ausschliefslich  secundär  ist,  wie  es  im  go- 
thischen  gerade  nie  erscheint 

Das  suffix  tu  ist  [im  sanskrit  nur  in  verhältnifsmäfsig 
wenigen  formen,  die  Benfey  in  seiner  grammatik  (§.402) 
auffuhrt,  noch  ganz  lebendig;  in  aptü,  geschäftig,  m.  kör- 
per;  rtü,  m.  zeit,  jahrszeit;  kantü,  glücklich,  m.  herz,  lie- 
besgott;  gatü,  m.  gang,  weg;  jantu,  m.  geschöpf;  jartü, 
vulva,  elefant;  bhätu,  m.  sonne,  mantn,  m.  mann,  könig, 
sünde,  f.  verstand;  yatü,  m.  wandrer,dämon;  hetü,  m.  grund, 
beweggrund;  jatü,  adv.  bisweilen,  irgend;  rattf,  f.  frauen- 
zimmer,  das  die  Wahrheit  spricht,  götterfiufs;  ved.  pitü;  — 
6  tu,  m.  einschlng  eines  gewebes,  m.  f.  katze ;  krö'shtu,  gold- 
wolf,  ehakal;  gantu;  tantu,  ra.  faden,  spinnwebe;  dhätu,  m. 
Substanz,  eigenschaft,  mineral,  Sinnesorgan;  wurzel  (in  der 
grammatik);  pitu,  feuer,  sonne;  mastu,  molken;  vastu,  n. 
wesen,  natur,  ding ;  saktu ,  m.  n. ;  se'tu ,  m.  dämm ,  brücke, 
bergpfad;  krantu,  vogel;  kshäntu,  geduldig;  gantu,  reisen- 
der; vastu,  m.  n.  haus,  und  in  den  vedischen  #crö'tn  in  su- 
-crö'tu,  schön  zu  hören,  und  crö'tu-r&ti,  und  *taritu  in  dush- 
-tarttu,  schwer  zu  besteigen. 

Außerdem  aber  wurde  das  suffix  tu  in  der  festen  form 
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des  singularaccusativs  tum  das  gewöhnliche  infinitivsuffix 
der  altindischen  spräche,  so  d&tum,  geben,  püktum,  kochen, 
und  andere,  denen  in  dieser  form  das  lateinische  sogenannte 
supinum  auf  tum  (dätum,  coctum)  genau  entspricht,  wie 
man  längst  erkannt  hat.  Unmöglich  aber  kann  diese  erstar- 
rung  des  Suffixes  in  einer  bestimmten  casusform  sehr  alt  sein, 
da  in  allen  verwandten  sprachen  dadurch  gebildete  Wörter 
sich  noch  frei  und  lebendig  bewegen,  so  im  goth.  flödu,  m.  (?) 
fluth,  ström;  gabaurjöbu,  m.  Iu9t,  vergnügen;  auhjödu,  m. 
lärm;  vratodu,  m.  reise;  hliftu,  m.  dieb;  kustu,  m.  prüfung; 
vahstu,  m.  wachsthum;  luftu,  m.  luft;  maihstu,  m.  mist; 
lustu,  m.  lust,  verlangen;  daubu,  m.  tod;  vulbu,  m.  herr- 
Hchkeit;  qui|>u,  m.  bauch,  und  namentlich  zahlreiche  männ- 
liche abstracta  auf  tu  (nom.  tus)  im  lateinischen,  wie  fluetu, 
saltu,  Sprung;  exitu,  motu,  cursu,  lftsu,  versu,  ftsu,  passu, 
casu  und  andere.  Den  letztern  entsprechen  im  griechischen 
genau,  abgesehen  davon,  dafs  hier  ihr  geschlecht  weiblich 
ist,  formen  auf  rv  (nom.  rr^  von  denen  bei  Homer  folgende 
vorkommen:  ayootjrv,  «xoprum',  ulatotv^  ßotjtv^  fatan, 
yoctnTv,  Satrv,  idtjn\  tlstjTV,  tnjjrv,  xt&ctQiGTV,  xhrv,  f*v?i- 

OTV,  ÖctQHSTV,  OQXr)(SlV,  OTQVVTV,  (tVCTaXTV,  TCtVVÖXV. 

Von  einer  älteren  völligen  lebendigkeit  des  Suffixes  tu 
haben  wir  aber  auch  im  sanskrit  selbst  noch  reichliche  spu- 
ren in  den  vedischen  infinitiven  auf  tave*  (dat.  sing,  m.),  ta- 
väi  (dat.  sing,  f.)  und  tos  (gen.  abl.  sing,  m.),  von  denen 
Benfeys  grammatik  (§.  919)  zahlreiche  beispiele  giebt,  wie 
dhatave,  setzen;  datave,  geben;  kartave,  machen;  mantavS, 
denken;  vastav£,  wohnen;  patavai,  herrschen;  yätavai,  ge- 
hen; kartavai,  machen;  mäntavai,  denken;  sthatös,  stehen; 
e'tös,  gehen;  kartös,  machen;  hantos,  schlagen. 

Aber  auch  noch  in  einer  andern  casusform  ist  unser 
snffix  im  sanskrit  nicht  blofs  vereinzelt  bewahrt  geblieben, 
sondern  außerordentlich  gebräuchlich  geworden.  Das  so- 
genannte absolutiv  (oder  gerundium)  nämlich  auf  tva,  das 
in  den  indischen  Schriften  überaus  häufig  begegnet,  ist  nichts 
anderes  als  der  singularinstrumental  des  suffixes  tva,  von 
dessen  identität  mit  tu  wir  ausgingen.    Der  instrumental 

VI.    4.  19 


Digitized  by  Google 


Leo  Meyer 


ist  hier  noch  nach  ältester  weise  durch  unmittelbares  an- 
fügen seines  sufBxes  a  gebildet,  wie  es  bei  den  grundfor- 
men  auf  a  auch  sonst  noch  mehrfach  in  den  Veden  ge- 
schieht (Benfey  §.  725,  note  3),  während  spater  hier  der 
Üblige  ausgang  ena  wurde,  also  z.  b.  skr.  aeva,  m.  pferd, 
den  instrumental  aevena  bildet,  der  vedisch  noch  hätte  Acvi 
lauten  können.  Dafs  übrigens  in  der  behandlung  der  ver- 
balform und  der  sonstigen  bildung  dieses  sogenannte  abso- 
lutiv  mit  der  bildung  des  infinitivs  nicht  mehr  ganz  über- 
einstimmt und  z.  b.  von  skr.  kar,  machen,  dieser  kartum, 
jenes  aber  krtva  lautet,  kann  hier  nicht  weiter  in  betracht 
kommen,  da  auch  sonst  mehrfach  in  den  sprachen  ursprüng- 
lich identische  bildungen  sich  später  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  theilen,  was  bei  unserem  sufBx  um  so  eher  ge- 
schehen konnte,  als  es  früh  seine  volle  Iebendigkeit  verlor. 
Ein  anderartiges  beispiel  solcher  spätem  verniannigfaltigung 
eines  sufBxes  hatten  wir  schon  oben  in  den  gothischen  bil- 
dungen auf  |>u,  du  und  tu,  deren  gemeinsame  grundforin 
nur  tu  lautet. 

Die  formen  auf  tvä  im  sanskrit  bezeichnen  in  der  re- 
gel  das  unmittelbare  vorausgehen  (bisweilen  auch  das  gleich- 
zeitige geschehen)  einer  handlung,  ehe  die  haupthandlung 
eintrat,  so  tarn  drshtvä  agacchat,  so  bald  er  ihn  gesehen 
hatte  (oder  „ihn  gesehen  habend"),  ging  er;  und  diese  be- 
deutung  findet  ihre  einfachste  erklärung,  wenn  wir  uns  er- 
innern, dafs  der  sogenannte  instrumental  ursprünglich  nicht 
das  mittel,  sondern  nur  die  begleitung  bezeichnet,  wie  ihn 
denn  Ewald  überhaupt  auch  nur  comitativ  zu  nennen  pflegt. 
So  würde  das  gewählte  beispiel  zunächst  einfach  bezeich- 
nen „mit  dem  sehen  ihn  ging  era.  Wir  können  dieser 
ausdrucksweise  sehr  wohl  gothischc  Satzgefüge  vergleichen 
mit  mij>j>anei,  worin  auch  der  grundbegriff  der  begleitung 
liegt,  z.  b.  Lukas  VIII,  5 :  mij>)?anei  saisö  sum  gadraus  faur 
vig,  iv  roß  anriQtiv  avtov  ü  fäv  üntotv  Tiagd  t^p  öÖov, 
worin  dem  griech.  kv  in  etwas  anderer  anschauungs- 
weise  unser  nhd.  indem  genauer  entspricht,  das  auch  Lu- 
ther hier  anwendet. 
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In  den  altindischen  Schriftwerken  ist  der  satzbau  mit 
solchen  formen  auf  tvä  aufserordentlich  geläufig,  meist  in 
Verbindungen,  wo  man  im  griechischen  und  lateinischen  le- 
bensvollere und  wirkungsvollere  participien  eintreten  lassen 
würde.  Aber  doch  haben  wir  auch  im  griechischen  formen 
und  Verbindungen,  die  der  genannten  altindischen  sowohl 
der  bildung  nach,  als  hie  und  da  auch  in  ihrem  syntakti- 
schen wertbe  sehr  nahe  kommen,  was  meines  wissens  noch 
nicht  klar  genug  ins  licht  gestellt  worden  ist.  Es  sind  dies 
die  griechischen  formen  auf  Öijv,  Sov  und  Sa,  die  na- 
mentlich in  den  homerischen  gedichten  nicht  ungewöhnlich 
sind.  So  mag  sich  denn  auch  dieses  mal  ihre  besprechung 
auf  die  homerische  spräche  beschränken,  in  dieser  gränze 
aber  auch  zugleich  Vollständigkeit  erstreben. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  griechischen  suffixe  Srjv, 
Sov,  Sa  mit  dem  skr.  tva  macht  allerdings  auf  den  ersten 
blick  die  verschiedene  stufe  des  dentals  grofse*  Schwierig- 
keit, allein  dieses  lautverhältnifs,  dafs  im  griechischen  und 
auch  mehrfach  im  lateinischen  für  die  ursprünglichen  har- 
ten laute  die  geschwächten  weichen  erscheinen,  ist  durch- 
aus nicht  so  ganz  vereinzelt  und  braucht  keineswegs  mit 
kühner  vermuthung  auf  diesen  einen  genannten  fall  be- 
schränkt zu  werden.  Schon  Benfey  an  einem  früheren  orte 
d.  zeitschr.  (II,  226)  identiticirt  mit  dem  altindischen  ab- 
stractsuffix  tvan  das  griech.  Sov  und  lat.  dön,  allerdings  mit 
dem  zusatz  „wobei  ich  die  Schwierigkeit  nicht  verkenne, 
welche  darin  liegt,  dafs  sich  gar  kein  sicheres  beispiel 
eines  reflexes  von  skr.  tva  durch  griech.  So  nachweisen 
läfst".  Es  wird  aber  sogleich  hinzugefugt,  dafs  sich  der 
erweichende  einflufs  eines  nachfolgenden  y  und  auch  r  auf 
t  nicht  selten  erkennen  lasse  und  als  beispiel  für  ersteres 
das  suffix  skr.  tya,  wofür  auch  schon  in  skr.  avadya,  ver- 
achtet, gemein,  dya  erscheine,  und  griech.  Sio  und  So  (wur- 
zellex.  II,  232),  und  dann  griech.  Sevoo  =  skr.  tyatra,  hier, 
und  griech.  Ssvts  =  skr.  tyatas,  von  dort,  angeführt;  für 
den  erweichenden  einflufs  des  r  aber  auch  die  sanskritischen 
formen  tandravaya  =  tantraväya,  händra  =  häntra  und 
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dri  =  tri  (ßkrgramra.  §.  365,  bem.  1)  hingewiesen.  Dann 
wird  dort  bemerkt,  dafs  sich  Oberhaupt  bisweilen  t  zu  d 
herabsenke,  wie  in  den  Suffixen  griech.  Savo  =  skr.  tana 
und  griech.  övo  =  skr.  tna.    Gleich  darauf  werden  auch 
noch  die  vereinzelten  ißdofio  und  oydoo  angegeben,  in  de- 
nen das  entstehen  des  8  aus  ursprünglichem  t  unzweifel- 
haft ist  durch  die  entsprechenden  lateinischen  septimö  (= 
skr.  saptamä)  und  octavo  (abweichend  skr.  ashtamä).  Es 
ist  sehr  wohl  denkbar,  dafs  in  oySojro  der  folgende  halb- 
vocal  v  (in  tßdopo  das  ^?)  erweichend  auf  das  vorausge- 
hende t  wirkte,  das  noch  weit  eher  seinen  einflufs  erfahren 
konnte,  wo  ihm  das  v  unmittelbar  folgte,  wie  eben  in  un- 
serm  suffix  tva.    Dieser  selbe  grund  der  Störung  der  laut- 
ver8chiebung  waltet  ohne  zweifei  im  goth.  gatvön,  f.  gasse 
(fast  =  skr.  gätü,  m.  gang,  weg),  worin  ein  sanskritisches 
suffix  tvä  liegt,  dessen  t  in  goth.  vahtvön,  f.  wache,  auch 
durch  den  vorausgehenden  kehllaut  geschützt  wurde.  In 
goth.  fija)>va,  f.  feiudschaft,  und  frija)>va,  f.  liebe,  trat  da- 
gegen der  gewöhnliche  Übergang  des  ursprünglichen  t  in 
goth.  \  ein.    Im  allgemeinen  ist  das  lautverschiebungsge- 
setz  gerade  bei  den  Zahnlauten  am  weitesten  durchgedrun- 
gen, während  namentlich  bei  den  kehllauteu  sehr  vieles  da- 
wider läuft,  wie  auch  das  ebengenannte  gatvön  im  verhält- 
nifs  zu  seiner  wurzel  skr.  gä,  gehen.   Die  Schwächung  des 
t  zu  d,  um  darauf  zurückzukommen,  taucht  aber  auch  noch 
sonst  hie  und  da  auf,  wo  einen  bestimmten  grund  zu  fin- 
den mühe  macht.  Aus  dem  lateinischen  läfst  sich  die  form 
redi  (redi-vJvus)  im  verhältnifs  zu  skr.  prati  anfuhren,  wo 
der  grund  der  Schwächung  vielleicht  in  dem  folgenden  i 
liegt,  das  auch  sonst  mehrfach  auf  vorhergehende  conso- 
nanten  einwirkt,  wie  z.  b.  in  eis,  citra  im  gegensatz  zu 
cadere,  coquere,  £F.,  wenn  wir  die  spätere  ausspräche  be- 
rücksichtigen. Für  das  auslautende  t  im  sanskritischen  sin- 
gularablativ  (z.  b.  ajrat  =  altlat.  agröd)  finden  wir  auf  den 
altlateinischen  denkmälern  meist  d  geschrieben  und  so  ja 
auch  in  der  regel  in  sed,  worin  längst  das  ablativsuffix  er- 
kannt ist.    Das  griech.  nixdvvvpii  (=  skr.  prath)  haben  wir 
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mit  der  nämlichen  Schwächung  im  lat.  pandere,  ausbreiten, 
und  ebenso  entspricht  dem  griech.  axaur  (nom.  gx<6q,  gen. 
axarog  ff.),  n.  koth,  das  lat.  *cerda  in  sü-cerda  und  in  nius- 
-cerda,  f.  mäusedreck. 

Ueberbaupt  werden  die  harten  stummlaute  oft  ge- 
schwächt, so  im  griech.  ßoaxw  in  verhältnifs  zum  lat.  pasco 
und  in  den  lat.  ab  =  griech.  dno  und  sub  =  griech.  vno; 
ebenso  in  der  causalbildung  dueißo)  =  skr.  mapayämi  (Ben- 
fey  wurzellex.  II ,  33)  und  in  **  (fei ßiu  =  skr.  bhapayämi 
(zu  skr.  bhä,  glänzen),  das  aus  dem  namen  (poißog  zu  fol- 
gern ist.  Auch  die  lat.  jubere  und  habere  scheinen  alte 
causalbildungen  zu  sein.  Ein  bekanntes  beispiel  derselben 
Schwächung  ist  skr.  pibämi,  ich  trinke,  das  schon  im  Sans- 
krit für  **pipämi  eintrat,  im  lat.  bibo  dann  auch  im  anlaut 
die  Schwächung  eintreten  liefs.  Für  den  kehllaut  zeigen 
diese  Schwächung  die  zahlen  vigihti  (skr.  vincati,  griech. 
tixooi),  triginta  (skr.  trincat,  griech.  tQidxovxa)  ff.,  während 
in  vicesimus  neben  vigesimus  und  tricesimus  neben  trigesi- 
mus  noch  beide  formen  vorkommen.  Das  griech.  oltyog^ 
wenig,  gehört  zu  skr.  lic,  4a,  klein  sein;  die  lat.  digitus 
und  dignus  zu  Seixvvfu  und  dicere;  lat.  unguis,  m.  nagel, 
entspricht  dem  gleichbedeutenden,  auch  männlichen,  skr. 
nakha.  Eng  zusammenhängen  lat.  pacisci  und  pangere.  Die 
abstracta  auf  gon  (nom.  go),  wie  origo,  Ursprung;  vorägo, 
sprudel;  aerugo,  kupferrost,  kommen  unzweifelhaft  auf  bil- 
dungen  durch  das  einfache  suflßx  ka  zurück,  für  dessen  k 
wir  auch  in  einigen  griechischen  formen  y  eintreten  sehen, 
wie  in  Xa'iyy^  f.  steinchen  (von  Xdag,  m.)  und  in  nttQvy,  f. 
flügel  (von  nttgov,  feder),  worin  durchaus  kein  völlig  neues 
suffix  auftaucht.  Noch  manche  andere  formen  würden  sich 
zufügen  lassen. 

Das  verhältnifs  von  8  zu  t  in  dqv,  Sov,  Sa  und  skr. 
tva  hat  also  durchaus  kein  bedenken.  Nun  könnten  wir 
wohl  geneigt  sein  unter  den  bezeichneten  griechischen  ver- 
baladverbien  die  auf  Sa  mit  jenen  sanskritischen  comitativ- 
bildungen  auf  tvä  für  völlig  identisch  zu  halten,  da  die  bei 
Homer  vorkommenden  formen  xovßSa,  [dySa,  dfiyadd,  dva- 
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(pccvda,  anootaSu  (nur  ahtoa^tda  ist  etwas  anderer  art) 
auch  übrigens  im  engen  anscblufs  an  die  verbalwurzel  mit 
ihnen  genau  Übereinstimmen,  und  z.  b.  jenes  *crccSa  mit 
dem  absolutiv  skr.  sthitva,  abgesehen  von  der  im  letzteren 
worte  noch  eingetretenen  Schwächung  des  wurzelvocals, 
völlig  übereinzustimmen  scheint.  Dagegen  spricht  aber  auf 
der  einen  scite  die  verschiedene  quantität  des  vocals,  der 
in  deu  griechischen  formen  auf  Sa  durchaus  kurz  ist.  Al- 
lerdings ist  wohl  die  kürzung  eines  auslautenden  vocals 
auch  sonst  nicht  etwas  ganz  ungewöhnliches  und  kömmt 
selbst  im  sanskrit  mehrfach  vor;  im  griechischen  aber  ist 
sie  so  sehr  häufig  gar  nicht  und  es  kommen  hier  einige 
instrumcntalische  oder  comitativadverbien  vor,  die  ihren 
auslautenden  langen  vocal  durchaus  unverkürzt  bewahren, 
wie  ndvxrh  durchaus ;  änavT^  auf  alle  weise ;  Xd&Qtj,  heim- 
lich (bei  Homer);  und  auch  die  weiblichen  nominative  auf 
«  dürfte  man  für  jene  Verkürzung  nur  mit  vorsieht  anfüh- 
ren, da  in  den  meisten  Hillen,  wo  wir  dieses  weibliche  no- 
minativische d  haben,  es  keinem  alten  ä  entspricht,  son- 
dern nur  die  zugäbe  eines  ursprünglich  auslautenden  weib- 
lichen i  ist,  wie  in  rpigovaa  (aus  ifioovri-d)  =  skr.  bha- 
ranti,  norvta  =  skr.  patni,  i^öua  =  skr.  svadvi  ff.,  wo- 
durch mehrfach  bedeutende  unterschiede  sich  kenntlich  ma- 
chen, wie  in  ßaaiXna  (aus  ßaotltft-a),  köuigin,  im  ver- 
hältnifs  zu  ßactleiä  (aus  /?a<rfA£?-yä),  königthum,  in  wel- 
chem letzteren  wort  das  ä  die  dehnung  eines  wirklich  zu 
gründe  liegenden  a  ist.  Namentlich  unwahrscheinlich  aber 
wird  der  comitativeharakter  jener  wenigen  griechischen  for- 
men auf  Sd  bei  dem  vergleich  der  offenbar  eng  damit  ver- 
wandten viel  zahlreicheren  formen  auf  Sov  und  Sqv,  die 
augenscheinlich  das  kennzeichen  des  singularischen  accusa- 
tivs  enthalten.  Wir  haben  sie  noch  etwas  näher  zu  be- 
trachten, so  weit  sie  in  der  homerischen  spräche  auftreten. 

Im  ganzen  sind  sie  nicht  sehr  gebräuchlich;  es  be- 
lauft sich  ihre  anzahl  etwa  auf  fünfzig,  und  von  ihnen  sind 
mehr  als  die  hälfte  nur  einmal  belegt;  so  fast  alle  auf  dtjv. 
Sehr  gebräuchlich  ist  nur  ö£6<?o'i>,  wie  denn  die  formen  auf 
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Sov  auch  überhaupt  die  häufiger  vorkommenden  sind;  die 
auf  da  stehen  mehr  vereinzelt.  In  der  Dias  und  Odyssee 
ist  im  gebrauch  kein  bedeutender  unterschied,  doch  sind 
unsere  formen  noch  etwas  lebendiger  in  der  Ilias  und  der- 
gleichen zu  beachten  ist  für  die  schärfere  kritik  der  beiden 
epen  von  höchster  bedeutung;  so  ist  bemerkenswert!],  dafs 
in  dem  letzten  doch  sehr  langen  gesange  der  Ilias,  der 
auch  sonst  viel  eigenthümliches  enthält,  das  in  die  zeit  der 
alten,  der  echten  Iliaslieder  nicht  hinauf  reicht,  keine  einzige 
der  besprochenen  formen  vorkömmt,  auch  nicht  mal  6%eö6i'. 

Wir  gehen  aus  von  den  bildungen  auf  dtjv,  weil  sie 
sich  stets  unmittelbar  an  die  verbal wurzel  schliefsen  uud 
nur  in  ein  paar  fallen  ein  zwischentretender  vocal  sie  zu 
scheinbaren  denominativen  macht.  Das  sufBx  ötjv  selbst 
kann  nur  der  singularaccusativ  weiblicher  abstracta  auf  tva 
sein,  von  welchem  geschlecht  bei  dem  besprochenen  suffix 
im  sanskrit  kaum  eine  spur  sich  zeigt.  Es  kann  das  aber 
eben  so  wenig  auffallen,  als  dafs  z.  b.  das  suffix  tu  im  la- 
teinischen nur  männliche  formen  bildet,  die  entsprechenden 
griechischen  auf  rv  aber  fast  ausschlicfslich  weiblich  sind. 
Auch  sonst  haben  wir  ja  spuren  von  dem  weiblichen  ge- 
schlecht unseres  Suffixes,  so  in  den  goth.  vahtvön,  wache; 
uhtvon,  morgenzeit;  gatvön,  gassc,  und,  ohne  zutritt  des 
nasals,  in  fija|>va,  feindschaft;  frija)?va,  liebe,  und  saltyva, 
f.  nur  plur.,  herberge.  Aufser  dieser  Verschiedenheit  des 
geschlechtes  besteht  aber  noch  ein  hauptunterschied  der 
fraglichen  griechischen  bildungen  von  den  sanskritischen  auf 
tv&  darin,  dafs  die  letzteren  instrumentale  oder  comitative, 
jene  aber  accusative  sind.  Wie  ja  überhaupt  die  verwand- 
ten sprachen  in  der  wähl  der  verschiedenen  casusformen  zur 
bildung  der  adverbia  durchaus  nicht  genau  übereinstimmen, 
was  genauer  auszuführen  hier  zu  weit  abführen  würde  und 
einen  besonderen  abschnitt  der  noch  anzubauenden  verglei- 
chenden syntax  bilden  wird.  Ihr  kömmt  es  denn  auch  zu, 
genauer  darzustellen,  worin  sich  unsre  verbaladverbien  mit 
den  partieipverbindungen  berühren  und  worin  sie  wesent- 
lich von  ihnen  abweichen.    Das  letztere  geschieht  wohl 
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hauptsächlich  darin,  dals  die  participia  überall  die  volle 
wirkende  und  regierende  kraft  des  verbs  bewahren,  die  grie- 
chischen verbaladverbia  auf  Ötjv^  öov  und  Öd  dagegen  diese 
kraft  fast  völlig  einbüfsten,  was  aber  noch  keinesweges  bei 
den  weit  lebensvolleren  sanskritformen  auf  tva  der  fall  ist. 

Unmittelbar  au  vorausgehende  consonanten  schlofs  sich 
das  suflix  8tjv  in  xovßötjv,  heimlich,  verborgen  (nur  Od. 
XI,  455  und  XVI,  153);  liyÖtjv,  streifend,  ritzend  (nur 
Od.  XLXII,  278);  intXiyÖijP,  ritzend,  dranstreifend  (nur  II. 

XVII,  599) ;  in i  y  q  ü ß <) v ,  dranstreifend,  ritzend  (nur  II. 
XXI,  1GG);  k(.in}.riYÖi}V)  unüberlegt,  imbesonnen,  eig.  hin- 
einschlagend? (nur  Od.  XX,  132).  An  vocalisch  auslau- 
tende form  trat  das  suftix  övtv  in  ftctdtjv,  schrittweise  (nur 
II.  XIII,  516),  das  also  mit  dem  goth.  accusativ  gatvön,  die 
gasse,  aufserlich  ganz  genau  übereinstimmt,  abgesehen  von 
dem  nasal,  der  hier  der  grundform  angehört,  dort  aber  ac- 
cusativzeichen  ist.  Eiuige  male  wurde  die  verbalform  erst 
durch  die  in  ähnlichen  bildungen  auch  sonst  häufige  laut- 
umstellung  vocalisch  auslautend;  nämlich  in  Tuijöijv, 
schneidend,  streifend  (nur  II.  VII,  262);  vnoß).  rtÖi]  r,  ein- 
werfend, in  die  rede  fallend  (nur  11.1,  292);  7ic<Qa ßXir 
9fiv9  anspielend  (auch  von  der  rede,  nur  II.  IV,  6);  du- 
ß /.  i,  d  v ,  heftig,  eig.  emporvverfend  (nur  II.  XXII,  476) ;  und 
xXydtjV)  rufend,  namentlich  bei  namen  (nur  II.  IX,  11). 
Die  letzte  form  zeigt  noch  ihre  lebendig  wirkende  verbal- 
natur  in  der  Verbindung  l$ovofiaxkijÖijv,  aus  d.i.  laut 
den  namen  rufend  (nur  II.  XXII,  415  und  Od.  IV,  278),  die 
ursprünglich  gar  nicht  braucht  als  Zusammensetzung  ge- 
dacht zu  sein.  Loser  verbunden  steht  einmal  (Od.  IV,  278) 
ix  ö'  ovoficexktjÖtjv.  Einige  male  ist  vor  dem  suffix  öijv 
der  vocal  a  eingetreten,  als  sei  das  zusammentrefien  der 
consonanten  zu  hart  gewesen,  denn  an  denominativbildung 
wird  hier  kaum  zu  denken  sein,  nämlich  in  i  tiitqox  d- 
ötjv,  darüber  hinlaufend,  kurz  (nur  11.111,213  und  Öd. 

XVIII,  26);  fit  Tctöoo fldörjv ,  nachlaufend,  verfolgend  (nur 
11.  V,  80) ;  tiqot  QonctÖtjV)  vorwärts  gewandt  (nur  II.  XVI. 
304);  «uflokdSfjv,  aufwerfend,  aufwallend  (nur  II.  XXI, 
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364),  und  tntOTQoepädtjv,  sich  umherwendend  (nur  II. 
X,  483;  XXI,  20;  Od.  XXIT,  308  und  XXIV,  184). 

Neben  diesen  formen  auf  drjv  lassen  sieb  noch  ein  paar 
auf  Sitjv  erwähnen,  die  ganz  ähnlich  gebraucht  sind,  näm- 
lich afAcpaSiijv,  öffentlich,  unverhohlen  (nur  II.  VII,  196; 
XIII,  356  und  Od.  V,  120);  oxtditjv,  nahe,  in  der  nähe 
(nur  II.  V,  830)  und  avrocxzöhjv,  ganz  in  der  nähe  (nur 
IL  XII,  192;  XVII,  294  und  Od.  XI,  536),  woneben  die 
gleichbedeutenden  ap(padov,  o%eÖov  und  avroazsöov  weit 
gebräuchlicher  sind.  Wir  haben  aber  in  öitjv  gewifs  keine 
andere  gestalt  desselben  suffixes  tvä  zu  sehn,  sondern  ohne 
zweifei  den  singularaccusativ  von  weiblichen  abstracten  auf 
skr.  tyä,  wie  skr.  krtya,  f.  that,  handlung,  geschäft,  eins  ist 
und  wie  sie  ja  namentlich  im  lateinischen  häufig  sind,  pri- 
mär erweitert  durch  n  in  der  gestalt  tiön  (nom.  tio,  wie 
motio,  actio,  junetio,  oratio,  versio),  secundär  in  der  gestalt 
tia  oder  tie  (nom.  ties,  wie  justitia,  laetitia,  amicitiä ;  cani- 
ties,  tristities). 

Auf  der  hand  liegt,  dafs  die  bildungen  auf  86v  ur- 
sprünglich accusative  sächlichen  geschlechts  sind  von  ab- 
stracten auf  skr.  tva,  wie  sie  schon  oben  erwähnt  wurden 
als  im  sanskrit  aufserordentlich  häufig  vorkommend  und 
zwar  fast  ausschliefslich  denominativ,  und  darin,  werden 
wir  sehen,  stimmen  auch  diese  griech.  bildungen  in  vielen 
füllen  völlig  mit  ihnen  überein,  während  bei  6i}v  keine  de- 
nominative  oder  secundäre  bildungen  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen waren.  An  consonantische  verbalformen  schliefst 
sich  das  suffix  Sov  nur  in  xctvdov,  gähnend,  sperrend, 
gierig  (nur  Od.  XXI,  294),  und  ävayavöov,  sichtbar, 
offenbar  (nur  II.  XVI,  178),  mehrfach  aber  an  vocalisch 
auslautende  wurzeln.  So  in  avaoxadov,  aufrecht  stehend 
(nur  II.  IX,  671  und  XXIII,  469);  ntgiGradov,  umher- 
stehend (nur  IL  XIII,  514);  netgaexadov,  daneben  tre- 
tend (nur  II.  X  V,  22 ;  Od.  X,  1 73.  547  und  XII,  207) ;  a  n  o  - 
aradov,  fern  stehend,  entfernt  (nur  IL  XV,  556);  tnt- 
otctdoV)  hinzutretend,  hinangehend  (nur  Od.  XII,  392; 
XIII,  54;  XVI,  453  und  XVIII,  425) ;  Siaxgtöov,  abge- 
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sondert,  entschieden,  bestimmt  (nur  II.  XII,  103  und  XV, 
108);  nagaxXidov,  sich  abneigend,  ausweichend  (nur Od. 
IV,  348  und  XVII,  139);  (jvöov,  fliefsend,  stromweise, 
überflüssig  (nur  Od.  XV,  426);  iußaSöv^  gehend,  zu  fufse, 
zu  lande  (nur  II.  XV,  505)  und  anifaöov,  offenbar,  öf- 
fentlich (nur  II.  VII,  243;  IX,  370;  Od.  I,  296;  XI,  120; 
XIV,  330  und  XIX,  299),  für  welches  letztere  wir  nur  ein- 
mal (II.  XVI,  178)  mit  bewahrung  des  nasals  der  wurzel 
die  form  avctqctvÖöv  antrafen. 

Häufiger  aber  noch  tritt  das  suffix  86v  an  nomina  und 
diese  Übereinstimmung  mit  dem  sanskritischen  suffix  tva,  das 
nicht  blofs  aus  adjectiven  und  Substantiven,  sondern  mehr- 
fach auch  aus  anderen  formen  abstracta  bildet,  ist  sehr 
beachtenswerth,  da  die  bildungen  auch  übrigens,  im  geschlecht 
und  accent,  so  genau  als  möglich  übereinstimmen.  So  wäre 
ein  dem  griech.  nav&vftadov,  sehr  erzürnt  (nur  Od. 
XVIII,  33),  abgesehen  von  dem  zusatz  tictv,  genau  entspre- 
chendes skr.  **dhümatva  (von  skr.  dhnma,  m.  =  gr.  &vuö) 
n.  sehr  wobl  möglich,  das  als  abstractum  die  bedeutung 
„zustand  des  zornes,  erzürntheit"  haben  würde,  wenn  eben 
jenes  skr.  dhüma  auch  schon  die  bedeutung  „zornÄ,  wie 
griech.  &üu6^,  hätte,  statt  dessen  ihm  noch  die  sinnlichere 
„rauch"  eigen  ist.  Aulser  navdvuaöov  sind  zu  nennen: 
äyekrjdov,  heerdenweise,  von  ayihj  (nur  II.  XVI,  160);  oui- 
lct66v>  haufenweise,  schaaren weise ,  von  6/iukog  (nur  II. 
XII,  3;  XV,  277  und  XVII,  730);  ilaöov,  haufenweise, 
schaarenweise,  von  iXi}  (nur  11.11,93);  xanouaÖöv^  von 
den  schultern  nieder,  von  w/<os-  (nur  II.  XV,  352  und  XXIII, 
500);  ßor qvÖov ,  traubenweise,  von  fiorgv^  (nur  11.11,89); 
nvoyrjSov ,  thurmweise,  rotten  weise,  von  nvQyog  (nur  11. 
XLT,  43;  XIII,  152  und  XV,  818);  arpaiQtjdov,  nach  art 
einer  kugel,  von  oyaiga  (nur  II.  XIII,  204);  xlayyn öö  r, 
mit  geräusch,  mit  getön  (nur  II.  II,  463).  In  (falayyij- 
Jov,  schaarenweise,  rottenweise  (nur  II.  XV,  360),  liegt 
vielleicht  noch  ein  altes  uuverstümmeltes  **(faXctyyt]  zu 
gründe,  das  ohne  zweifei  durch  das  suffix  ka  gebildet  wurde, 
während  später  nur  das  des  auslautenden  vocals  beraubte 
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(fdXayi  im  gebrauch  blieb.  Aus  xQV(prjS6v^  heimlich, 
verborgen  (nur  Od.  XIV,  330  und  XIX,  299),  ist  wohl  ein 
altes  abstract  **xuv(fi],  Verborgenheit,  zu  folgern,  für  das 
auch  andre  formen  sprechen,  das  neben  dem  zeitwort  xovn- 
thv  bestand,  wie  neben  ßctTiTw,  eintauchen,  färben,  ßctrprj, 
das  färben,  das  eintauchen,  gebräuchlich  ist.  Das  gebräuch- 
lichste wort  unserer  bildung  ist  ff^ttfov,  nahe  (an  folgen- 
den stellen:  II.  III,  15;  IV,  247;  V,  14.  458.  607.  630.850. 
883;  VI,  121;  IX,  304;  X,  100.  308.  320.  395.  422;  XI, 
116.  232.  488;  XU,  53 ;  Xm,  268. 402.  559.  576.  604.810. 
817;  XV,  456.  737;  XVI,  462.  828;  XVII,  202.  600.  601. 
699;  XX,  176.  290.  363.  378.  462;  XXI,  64.  148.  179; 
XXn,  131.  248;  XXIU,  334,  499.  816.  817.  Od.  II,  284; 
IV,  439;  V,  288.  392.  475;  VI,  27.  125;  IX,  23.  117. 280; 
X,  156.  441;  XI,  142.  166.  481;  XII,  368;  XIH,  161. 162; 
XVI,  157;  XVIH,  146;  XXIV,  491.  493),  das  auch  in 
der  Zusammensetzung  airoax^Sov^  ganz  in  der  nähe  (nur 
H.  VH,273;  Xm,  496.  526;  XV,  386.  708.  746;  XVII, 
530  und  Od.  XXII,  293),  nicht  ungewöhnlich  ist.  Früher 
pflegte  man  das  wort  meist  irrig  in  Verbindung  zu  bringen 
mit  fyuv,  cyuvy  ohne  den  bedeutungsübergang  genügend 
klar  zu  machen.  Ohne  zweifei  richtig  verbindet  es  Ben- 
fey  (wurzellex.- 1,  384)  mit  dem  skr.  saha,  mit,  aus  dem  sehr 
wohl  ein  skr.  **sahatva,  n.  Verbundenheit,  nähe,  sich  bilden 
konnte,  wie  z.  b.  ein  skr.  prapitvä,  n.  nähe,  vorkömmt  von 
einer  dem  lat.  pröpe,  nah,  genau  entsprechenden  form. 

Da  nun  im  griechischen  so  sehr  häufig  die  neutralen 
pluralaccusative  in  adverbialer  bedeutung  gebraucht  wer- 
den, so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  wenigen  schon  oben 
genannten  homerischen  verbaladverbia  auf  da,  im  übrigen 
den  oben  besprochenen  auf  öov  genau  entsprechend,  nur 
dadurch  sich  von  ihnen  unterscheiden,  dafs  sie  den  plural- 
accusativ  desselben  Suffixes  enthalten.  Allerdings  ist  beach- 
tenswerth,  dafs  sich  öa  in  engerer  Verwandtschaft  mit  ötjv 
einige  male  auch  an  consonantisch  auslautende  verbalfor- 
men anschliefst,  was  bei  öov  nur  höchst  vereinzelt  vorkam. 
So  begegnet  niyöa,  vermischt  (nur  Od.  XXIV,  77  und 
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E.  VIII,  437),  und  xQvftÖa,  heimlich,  verborgen  (nur  II. 
XVIII,  168),  neben  schon  erwähntem  XQvßötjv;  ausserdem 
nur  ccv« (f  ccv d d ,  sichtbar,  offenbar  (nur  Od.  III,  22 1 .  222 
und  XI,  455),  neben  dvafpavÖov;  äutpadd,  offenbar  (nur 
Od.  XIX,  391),  neben  dufpaööv;  ferner  dnoaradd,  fern- 
stehend, entfernt  (nur  Od.  VI,  143  und  146),  neben  dno- 
öxaöov,  und  avToozedd,  ganz  in  der  nähe  (nur  II.  XVI, 
319),  neben  avtocx^ov.  Mit  dieser  bildung  hängen  auch 
wohl  die  griechischen  Spielbezeichnungen  auf  ivÖa  zusam- 
men, welche  formen  mit  ncti&iv  verbunden  zu  werden  pfle- 
gen, so  xvvtjtivda  aai&tv,  küssen  spielen;  tyerivda,  etwa 
zuwerfen,  ein  ballspiel;  xvßioxivÖa,  purzelbaum  spielen; 
pvivba,  blinzen;  \pttXctrfivöa  (von  yjrjXccyau),  umhertappen), 
wohl  blindekuh. 

Den  griechischen  auf  Stjv,  dov,  da  genau  entsprechende 
verbaladverbia  erscheinen  im  lateinischen  gar  nicht,  wohl 
aber  ähnliche,  ihrem  innern  wesen  nach  nah  verwandte, 
bei  denen  beachtenswerth  ist,  daß  sie  im  gegensatz  zu  den 
altindischen  comitativbildungen  auf  tvä,  im  engern  anschlufs 
an  die  besprochenen  griechischen  formen,  auch  singularac- 
cusative  sind  von  früher  lebendigeren  abstracten,  und  zwar 
auch  weiblich  geschlechtigen,  wie  jene  griechischen  auf  ör^v; 
es  sind  diefs  die  lateinischen  adverbia  auf  tim.  Im  sans- 
krit  gehören  die  weiblichen  abstracta  auf  ti,  wie  bhüti, 
dhati,  bhükti,  zu  den  allergebräuchlichsten  und  auch  im 
deutschen  kommen  viele  entsprechende  vor,  so  im  goth. 
mahti,  macht;  visti,  wesen;  gadedi,  handlung;  gabaurj»i, 
geburt.  Namentlich  gebräuchlich  sind  sie  auch  im  grie- 
chischen, so  ßdoigy  felsig,  öooig,  &toig,  Xt&g,  Teigig,  woge- 
gen das  alte  t  nur  in  wenigen  formen  bewahrt  blieb,  wie 
niortg,  vertrauen;  fiijrtg,  einsieht,  verstand;  nvarig,  das  fra- 
gen; rpdrig^  die  sage.  Im  lateinischen  wurde  diese  bildung 
weit  mehr  zurückgedrängt  durch  die  abstracta  auf  tio,  die 
schon  oben  erwähnt  wurden,  so  dals  die  zahl  solcher  for- 
men wie  pestis,  f.  verderben ;  sitis,  f.  durst ;  messis,  f.  ernte ; 
vestis,  f.  kleid,  verbältnifsmäfsig  nur  noch  sehr  gering  ist. 
Es  gehören  aber  auch  noch  einige  andere,  früher  in  dieser 
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Zeitschrift  (V,  380)  zusammengestellte  formen  hieher,  deren 
grundform  durch  Verstümmlung  unkenntlich  wurde,  wie 
gons  (für  **gentis),  mors,  sors,  quies,  Iis,  pars  und  andere. 
Aufser  diesen  aber  auch  nicht  sehr  zahlreichen  Wörtern  ist 
im  lateinischen  ein  rest  jener  früher  so  ausgedehnten  ab- 
stractbildung  durch  ti  nur  bewahrt  geblieben  in  den  eben 
genannten  adverbiell  gebrauchten  singularaccusativen  auf  tim. 

Ihre  anzahl  ist  gar  nicht  sehr  unbedeutend,  sie  erreicht, 
so  weit  unser  blick  sich  erstreckt,  die  mitte  des  dritten 
hunderts,  begreift  also  fast  das  fünffache  der  homerischen 
worter  auf  dijv,  öov  und  Sa.  zusammengenommen  und  noch 
fast  das  doppelte  der  genannten  griechischen  formen,  wenn 
wir  auch  die  nachhomerischen  mit  zählen.  Von  diesen  ad- 
verbien  auf  tim  sind  allerdings  nur  wenige  sehr  gebräuch- 
lich und  fast  hundert  sind  überhaupt  nur  einmal  und  zum 
theil  erst  bei  späteren  Schriftstellern  zu  belegen.  Was  ihre 
bildung  betrifft,  so  schliefst  sich  das  suffix,  wie  es  eben 
auch  regel  ist  für  das  sanskritische  weibliche  ti,  so  weit 
einfache  verbalformen  zu  gründe  liegen,  meistens  unmittel- 
bar an  diese  und  daher  wird  das  t  des  Suffixes,  wo  es  auch 
sonst  bei  den  Suffixen  mit  t  zu  geschehn  pflegt,  sehr  häufig 
in  s  verwandelt. 

Von  den  einfachsten  bildungen  stellen  wir  die  gebräuch- 
licheren voran.  Dahin  gehört  vor  allem  stätim,  sogleich, 
eig.  stehend,  auf  der  stelle,  dessen  unflectirte  grundform  dem 
skr.  sthiti,  das  feststehn,  der  bestand,  für  älteres  **sthati, 
dessen  a  geschwächt  wurde,  lautlich  genau  entspricht,  und 
unserm  Stadt  sowohl  als  Stätte.  Dann  begegnen  carptim, 
stackweise,  einzeln,  hie  und  da;  partim,  theilweise,  das 
als  adverb  in  dieser  festen  form  sich  erhielt,  während  ne- 
ben dem  verstümmelten  Substantiv  part,  theil  (das  oben  V, 
380)  durch  versehen  ausfiel),  der  accusativ  partem  gebräuch- 
lich wurde;  passim,  zerstreut,  hie  und  da.  Aus  prae- 
sertim,  vorzüglich,  zumal,  ergiebt  sich  ein  altes  abstract 
**praeserti,  f.,  vielleicht  mit  der  grundbedeutung  „das  vor- 
gehen a,  wenn  man  es  auf  skr.  sar  lp,  gehen,  beziehen  darf. 
So  noch  raptim,  reifsend,  gewaltsam,  eilig;  sensim,  ge- 
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mach,  allmählich,  scheint  eigentlich  „bemerklich"  zu  be- 
zeichnen (von  sentire)  im  gegenaatz  zum  unbemerkten,  über- 
raschenden, plötzlichen ;  s  t  r  i  c  t  i  m ,  eng,  kurz,  knapp ;  auch 
restrictim,  genau,  sorgfältig  (doch  nur  bei  Afran.  bei 
Non.  516,  9);  cursim,  eilends;  contemptim,  verächt- 
lich; caesim,  hiebweise,  in  einschnitten,  deutlich;  auch 
incisim,  in  abgetbeilter,  kurz  gegliederter  rede  (bei  Ci- 
cero); efflictim,  zum  sterben,  sterblich  (lieben);  con- 
junetim,  vereint,  in  gemeinschaft,  und  auch  einfach  junc- 
tim,  vereinigt;  gebräuchlicher  ist  das  etwas  anders  gebil- 
dete jux  tim,  daneben,  in  der  nähe;  disjunetim  begeg- 
net erst  bei  späteren  und  selten.  Noch  sind  zu  nennen 
tractim,  zugweise,  nach  und  nach,  und  confestim,  ei- 
lends, sogleich,  das  auf  ein  einfaches  nicht  mehr  vorkom- 
mendes zeitwort  zurückleitet,  von  dem  auch  festinare,  ei- 
len, stammt.  Auch  bei  furtim,  heimlich,  verstohlen,  darf 
man  wohl  eher  an  ein  einfaches  zeitwort  **furere,  stehlen, 
verheimlichen,  denken,  auf  das  auch  furtum,  diebstahl,  lei- 
tet, als  unmittelbar  an  das  nomen  für,  dieb.  Hieher  ge- 
hört auch  noch  pedetentim,  schritt  für  schritt,  allmäh- 
lich, eigentlich  wohl  „den  fufs  anhaltend"  (zu  tenere). 

Minder  gebräuchlich  oder  erst  bei  späteren  Schriftstel- 
lern sind  punetim,  auf  den  stich,  stich  weise  (Liv.  XXII, 
46);  mi s tim,  vermischt  (nur  Lucr.111,365) ;  perplexim, 
verworren,  undeutlich,  versteckt  (bei  Plautus) ;  exsultim, 
aufspringend  (nur  Hör.  Od.  III,  11.  10);  subsultim,  in 
die  höhe  springend  (nur  Suet.  Aug.  83) ;  assultim,  sprin- 
gend (nur  Plin.  XI,  24.  28);  sejunetim,  abgesondert,  ge- 
trennt (nur  Tibull.  IV,  1.  103);  secretim,  geheim  (nur 
Ammian.  XXIX,  1);  discretim,  abgesondert  (nur  bei 
Appul.);  indiscretim,  ohne  unterschied  (nur  SoL  30); 
recessim,  rückwärts  (bei  Plautus);  ineursim,  im  laufe, 
in  der  eile  (nur  Caecil.  bei  Non.  CXXVn,  20);  discur- 
sim,  herumlaufend  (nur  Macrob.  Sat.  VH,  1);  duetim, 
zugweise ;  i  n  s  e  r  t  i  m ,  hineinfugend  (nur  Lucr.  II,  1 1 4) ;  c  o  n  - 
f  er  tim,  zusammengedrängt  (bei  Sali,  und  Liv.);  fartim, 
vollgestopft,  dicht  (erst  später);   c  au  tim,  vorsichtig  (bei 
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Attius  und  Terenz);  disertim,  deutlich,  bestimmt,  beredt; 
universim,  im  allgemeinen  (Naev.  III,  4;  Gell.  I,  3.  22); 
conversini,  umgekehrt  (spät  und  selten);  transversim, 

in  die  quere,  schräg  (nur  Tertull.  de  bapt.  8);  aversim, 
abgewandt  (nur  Mamert.  de  stat.  anim.  I,  25  zweifeln.);  re- 
tro  v er s im,  rückwärts  (nur  Claud.  Mamert.  stat.  I,  7);  col- 
l  ectim,  zusammengefaßt  (nur  Claud.  Mamert.  stat.  III,  14) ; 
succinetim,  kurz  (auch  nur  bei  Claud.  Mamert.  stat.  anim. 
vorrede);  certim,  gewifs  (nur  Jul.  Valer.  res  gest.  Alex. 
M.  I,  31);  coaetim,  gedrängt,  kurz  (Sidon.  ep.  IX,  16); 
permixtim,  vermischt,  durcheinander  (bei  Justin.);  com- 
inistim,  vermischt  (nur  Ilieron.  praef.  in  lsaj.);  confii- 
sim,  ungeorduet,  verwirrt  (nur  Varro  L.  L.  IX,  1,  127); 
congestim,  aufgehäuft  (nur  Appul.  Apol.  s.  46'2) ;  con- 
textira,  zusammenhängend,  auf  verbundene  weise;  dige- 
stim,  geordnet  (nur  Prud.  tts()i  Greif. III,  129);  directim, 
gerade;  dispers  im,  vereinzelt,  zerstreut  (bei  Varro  und 
Suet);  indefcssim,  unermüdet  (nur  Sid.  Ep.  III,  2) ;  ex- 
pressim,  ausdrücklich,  deutüeh ;  cxpulsim,  herausschla- 
gend, fortschleppend  (nur  Varro  bei  Nun.  C.IV,29);  enixim, 
eifrig,  nachdrücklich  (Siscnna  bei  Non.  CV11,  19);  occul- 
tim,  verborgen,  heimlich  (nur  Solin.  4);  pressim,  drük- 
kend,  an  sich  drückend  (bei  Appul.):  pens im,  genau,  sorg- 
fältig (nur  Gell.  I,  3.  12,  wo  andre  lesen  pensiculate) ;  ro- 
flexim,  umgekehrt  (nur  Appul.  Dogm.  Plat.  3);  pro  in  p- 
tim,  schnell,  rasch  (erst  spät,  so  Tertull.  Cann.  in  Gen. 
98);  praestruetim,  vorbauend,  mit  Vorbereitung  (auch 
erst  bei  Schriftstellern  der  kirche);  sparsim,  zerstreut,  hie 
und  da;  submissim,  sanft,  leise;  sei ss i m,  gespalten,  gc- 
theilt  (nur  Prud.  Dittoch.  34).  Vielleicht  gehören  hiehcr 
auch  tax  im,  unvermerkt,  eig.  nur  berührend?  zu  tangere 
(Varro  bei  Non.  XLV1I,  27),  und  coxim,  zurückgekehrt, 
einwärts,  schräg,  wofür  auch  cossiin  und  cessim  geschrie- 
ben wird.  Eben  so  wenig  ist  ganz  deutlich  die  grundform 
in  dem  sehr  gebräuchlichen  saltcm,  wenigstens,  wofür  auch 
salt im  geschrieben  vorkommt,  und  das  seltne  ennetim, 
sämnitlich,  zusammen  (bei  Appul.),  das  man  neben  cunetus 
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bildete,  als  laute  dort  die  adverbial  end  im  g  nur  im.  Viel- 
leicht liegen  hierin  schon  nominalformen  zu  gründe. 

Mittels  zugetretener  vocale  schlofs  sich  das  sufHx  tim 
an  in  perditim,  zum  sterben  heftig  (liebend;  nur  Afran. 
bei  Charis.  s.  191  P.);  exquisitim,  sorgfaltig,  genau  (nur 
Varro  bei  Non.  DXDI,  29) ;  blanditim,  schmeichlerisch, 
liebkosend  (nur  Lucr.  II,  173);  minütim,  in  kleinen  Stück- 
chen (Cato,  Plin.,  Gell.);  solütim,  locker  (nur  Tertull. 
Pall.  5);  toi ü tim,  im  trabe,  trabend  (bei  Plaut.,  Lucil. 
und  Plin.). 

Weit  häufiger  schliefst  sich  das  suffix  an  verbalformen 
mit  langem  ä,  so  in  separatim,  abgesondert,  besonders 
(von  separare);  privatim,  abgesondert,  besonders  (privare, 
absondern);  certatim,  um  die  wette,  eifrig  (certare);  ar- 
ticulatim,  gegliedert,  deutlich  (articulare,  gliedern);  or- 
dinatim,  geordnet,  nach  der  Ordnung;  inordinatim, 
ungeordnet  (sehr  selten,  z.  b.  Ammian.  XIX,  7).  Die  mei- 
sten so  gebildeten  formen  sind  aber  doch  auch  wieder  we- 
niger gebrauchlich  oder  tauchen  erst  später  auf,  so  mo- 
derat im,  gemäfsigt,  allmählich  (nur  Lucr.  I,  323);  adum- 
b  rat  im,  im  schattenrifs,  im  umrifs  (nur  Lucr.  IV,  364) ; 
acervatim,  haufenweise,  im  allgemeinen  (von  acervare); 
coacervatim,  haufenweise  (nur  Appul.  Flor.  no.  9);  ce- 
latiin,  heimlich  (bei  Appul.);  celeratim,  eilends  (nur  Si- 
senna  bei  Non.  LXXXVTI,  2);  citatim,  hurtig,  schnell 
(nur  einmal  bei  Cicero,  an  Att.  XTV,  20,  doch  zweifel- 
haft) ;  c  u  m  u  l  a  t  i  m ,  gehäuft,  haufenweise  (Varro  R.  R.  III, 
15);  discriminatim,  mit  unterschied  (nur  Varro  R.  R. 
I,  7,7);  indi8criminatim,  ohne  unterschied  (nur  Varro 
L.L.  bei  Non.  CXXVn,23);  dubitatim,  zögernd  (Si- 
senna  bei  Non.  IIC,  33);  properatim,  eilends;  festina- 
t im,  eilends;  praefestinatim,  sehr  eilig  (nur  Sisenna  bei 
Non.  CLXI,  29);  fluetuatim,  schwankend  (nur  Non.  CXI, 
29);  gl  om  erat  im,  haufenweise;  fortunat  im,  zum  glück, 
zum  heil  (nur  Ennius  bei  Non.  CXQ,  2);  gravatim,  mit 
Schwierigkeit,  schwer  (Lucr.  III,  388;  Liv.  I,  2,  3);  nun- 
cupatim,  namentlich;  stillatim,  tropfenweise  (nur  Varro 
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L.  L.V,  5, 12);  vellicatim,  stückweise,  einzeln,  eig.  rup- 
fend (nur  Sisenna  bei  Non.  CLXXXVUI,  1);  variatim, 
verschiedenartig  (von  variare,  vermannigfachen;  nur  Gell.  V, 
12,  9);  undatim,  rollend,  wellenförmig  (bei  Plinius);  tu- 
multuatim,  in  eile,  in  hast  (nur  Sidon.  Ep.  IV,  11);  te- 
nuatim,  verdünnt  (nur  Apic.  II,  4);  susurratim,  mur- 
melnd (nurMart.  Capell.  VI, 227) ;  segregatim,  abgeson- 
dert (nur  Prudent  Hamart.  praef.  39);  congregatim,  ver- 
eint (nur  Prudent  Cathem.  VII,  143);  möratim,  langsam 
(nur  Solin.  3);  morsicatim,  beifsend,  die  lippen  zusam- 
menbeißend (bei  Varro) ;  inculpatim,  tadellos  (nur  Cod. 
Theod.  VI,  30,  20);  dat ätim,  wechselseitig  gebend,  sich 
zuwerfend  (bei  Plaut.);  cuspidatim,  spitzig,  von  cuspi- 
dare,  zuspitzen  (nur  Plin.  XVII,  14,  24);  consociatim, 
vereint  (nur  Ammian  XV,  11);  continuatim,  sogleich, 
darauf  (nur  A u gustin.  Ep.  CXQ,  20) ;  cancellatim,  gitter- 
förmig  (von  cancellare,  gitterförmig  machen) ;  bacchatim, 
schwärmend  (nur Appul. Met. 1, 1 08, 3);  alternatim,  wech- 
selweise; aggeratim,  haufenweise  (aggerare,  häufen);  fü- 
tatim,  reichlich,  häufig  (nur  Plaut.  Truc.  IV,  4,  29),  ist 
nicht  ganz  deutlich.  Aus  saltuatim,  auf  hüpfende  weise, 
hüpfend  (nur  Gell.  IX,  4,  9  und  Sisenna  bei  Gell.  XII,  5, 2) 
ist  wohl  ein  zeitwort  **saltuare  (neben  saltus ,  m.  sprang) 
zu  muthmafsen. 

In  dieser  bestimmten  gestalt  ätim  sind  dann  auch  viele 
adverbielle  formen  abgeleitet  aus  nominen,  so  dafs  sich 
also  hier  das  suffix  ti  dem  charakter  des  sanskritischen 
sächlichen  tva,  das  fast  ausschliefslich  denominativ  ist,  und 
des  griech.  dov>  das  wenigstens  gröfseren  theils  nur  deno- 
minativa  bildet,  nähert,  während  doch  ursprünglich  das 
ti  nur  unmittelbar  aus  wurzeln  oder  verbalformen 
abstracta  bildet.  Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
diese  bestimmte  form  ätim  zunächst  wirklich  nur  von  ver- 
ben  auf  ä  ausging,  wie  diese  eben  sehr  häufig  auch  aus 
nominen  gebildet  werden,  und  darnach  erst  weiter  um  sich 
griff  und  auch  unmittelbar  an  nomina  sich  anschlofs,  wo 
ein  verb  auf  ä  nicht  erst  den  Übergang  bildend  dazwischen 
vi.  4.  20 
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lag.  In  einzelnen  fallen,  wo  doch  das  atim  sich  unmittel- 
bar an  das  nomen  scheint  gelehnt  zu  haben,  begegnet  jenes 
verb  daneben;  so  bei  circulatim,  kreisförmig  (circnlus 
und  auch  circulari,  einen  kreis  um  sich  schliefsen);  cen- 
turiatim,  centurienweise  (centuria;  centuriare,  nach  cen- 
turien  eintheilen);  cuneatim,  keilförmig  (nur  Caes.  b.  G. 
VII,  28;  von  cuneus;  cuneare,  keilförmig  machen);  decus- 
satim,  kreuzweise  (decussis;  decussare,  kreuzweise  einthei- 
len) ;  rusticatim,  bäurisch  (nur  Pompon.  bei Non. CLXVI, 
31;  von  rusticus,  rusticari,  sich  auf  dem  lande  aufhalten); 
rotatim,  kreisförmig  (röta;  rotare,  drehen);  regulatim, 
regelmässig  (regula;  reguläre,  regeln);  liratim,  furchen- 
weise  (lira;  lirare,  einfurchen);  gregatim,  heerden weise 
(grex;  gregare,  versammeln);  imbricatim,  hohlziegelför- 
mig  (imbrox;  imbricare,  hohlziegelförmig  machen) ;  globa- 
tim,  klumpenweise  (globa;  globare,  versammeln);  frusta- 
tim,  stückweise  (frustum;  frustare,  zerstückeln);  fascia- 
tim,  bündelweise  (fascia;  fasciare,  mit  binden  umwickeln); 
arcuatim,  bogenförmig  (arcus;  arcuare,  bogenförmig  ma- 
chen); ar  tu  atim,  gliedweise  (artus;  artuare,  gliedern). 

Die  genannten  verba  sind  aber  zum  theil  gewifs  gar 
nicht  alt,  und  bei  vielen  formen  auf  atim  lassen  sich  ne- 
benhergehende verba  überhaupt  gar  nicht  nachweisen  und 
man  darf  hier  wohl  jene  bildungen  geradezu  denominativ 
nennen.  Einige  sind  im  gebrauch  recht  lebendig,  so  mem- 
b  rat  im,  gliedweise,  stückweise;  manipulatim,  bündel- 
weise; minutatim,  in  kleinen  stücken,  stückweise,  ein- 
zeln; generatim,  nach  geschlechtern,  im  allgemeinen; 
particulatim,  theil  weise,  einzeln ;  paulatim,  allmählich, 
nach  und  nach;  summatim,  auf  der  Oberfläche,  obenhiu; 
catervatim,  haufenweise;  singulatim  (auch  singillatim 
und  sigillatim,  geschrieben),  einzeln,  stück  für  stück;  die 
verkürzte  form  singultim  hat  nur  Horaz  (Sat.  I,  6,  56) ;  ganz 
ebenso  fiel  der  vocal  aus  in  ubertim,  reichlich.  In  gra- 
datim,  schrittweise  (grädu,  m.  schritt),  drängte  sich  der 
vocal  a  ein,  obwohl  die  genannte  grundform  nur  den  vocal 
u  zeigt.  Der  blieb  bewahrt  in  tribütim,  tribusweise,  wie 
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ganz  ähnlich  das  i  in  dem  vereinzelten,  wohl  nur  im  scherz 
gebildeten,  follitim,  geldsackweise,  mit  dem  geldsack  (von 
follis,  m.;  nur  Plaut.  Epid.  III,  2,  15).  In  dem  sehr  ge- 
bräuchlichen viritim,  mann  für  mann,  jeder  einzeln,  wird 
man  das  t  nur  als  Schwächung  des  ursprünglichen  &  fassen 
können.  Vielleicht  gehört  auch  das  sehr  oft  begegnende 
vicissim,  gegenseitig,  wiederum,  irgendwie  hieher.  Mit 
ähnlichem  ausgang  cubitissim,  liegend  (nur  Plaut.  Casin. 
V,  2,  42),  scheint  nur  eine  verderbte  form. 

Aufser  diesen  mögen  nun  auch  der  Vollständigkeit  we- 
gen die  seltener  gebrauchten  oder  erst  später  auftauchen- 
den denominativischen  bildungen  auf  tim  hier  platz  finden: 
syllabatim,  silbenweise  (nur  ein  paar  mal  bei  Cicero); 
pagatim,  gauweise,  in  einzelnen  dörfern  (Liv.);  ca Stel- 
la tim,  castellweise,  in  einzelnen  castellen  (Liv.  und  Plin.); 
capitulatim,  dem  hauptinhalt  nach  (Nep.  und  Plin.);  cu- 
ria tim,  curien weise;  decuriatim,  decurien weise  (nur  bei 
Cbarisiu8  s.  165,P.);  turmatim,  schaarenweise  (Caes.  Liv. 
und  Lucr.);  domesticatim,  zu  hause,  im  hause  (Suet 
Caes.  26);  fila tim,  fadenweise  (nur  Lucr.  II,  831);  ge- 
niculatim,  knotenweise  (nur  Plin.  XXI,  11,  39);  frustil- 
latim,  in  kleinen  stücken  (bei  Plautus);  municipatim, 
municipienweise  (Suet.  Caes.  14);  offatim,  bissenweise, 
stückweise  (Plaut,  undlsid.);  oppidatim,  städteweise,  in 
allen  st&dten  (Suet.  Aug.  59;  Galba  18);  provinciatim, 
provinzen weise,  nach  provinzen  (nur  Suet.  Aug.  49;  regio- 
natim,  bezirkweise  (Liv.  und  Suet.);  vicatim,  von  gasse 
zu  gasse,  von  dorf  zu  dorf  (Liv.  Suet.  Tac.  Plin.);  ossi- 
culatim,  knöchelweise  (Caecil.  bei  Non.  CXLVII,  29); 
ostiatim,  von  thür  zu  thür,  von  haus  zu  haus;  pallio- 
latim,  mit  dem  mantel  (Plaut.  Pseud.  V,  1,  29);  paulu- 
latim,  nach  und  nach  (nur  bei  Appulejus),  pauxillatim, 
nach  und  nach  (Plaut.  Ep.  II,  2,  63  und  Rud.  IV,  2,  24); 
pectinatim,  kammförmig  (Oyid  und  Plin.);  pedatim, 
fufs  für  fufs  (nur  Plin.  XI,  45,  105:  leo  et  camelus  gra- 
diuntur);  populatim,  von  volk  zu  volk,  überall  (Caecil. 
bei  Non.  CLI V,  14);  propriatim,  eigentlich  ( Arnob.  3) ; 
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daraus  verengt  das  gleichbedeutende  propritim  (nur  Lucr. 
11,  975);  scrupulatim,  scrupel weise  (im  Gewicht;  nur 
Plin. XXII, 24, 56) ;  squamatim,  schuppenförmig (nur Plin. 
XVI,  10, 19  erde);  testatim,  scherbenweise;  unciatim, 
uuz en weise,  zwölflelweise  (nur  Plin.  XXVIII,  9,  37  und  Ter. 
Form.  1, 1,  9);  vicissatim,  wiederum  (bei  Plautus);  vis* 
ceratim,  stückweise  (nur  Enn.  bei  Non.  CLXXXTU,  17) ; 
z6nätim,  im  kreise  herum,  ringsum  (nur  Lucil.  bei  Non. 
CLXXXLX,  33) ;  t  u  a  t  i  m ,  nach  deiner  weise  (nur  Plaut.  Amf. 
II,  1,4);  no  st  rat  im,  nach  unserer  weise  (nur  Sisenna  bei 
Charis.  s.  196,P.);  suatim,  nach  art  der  Schweine,  schwei- 
nisch (nur  Nigid.  bei  Non.  XL, 26);  triviatim,  auf  offe- 
ner strafse  (nur  Mart.  Capell.  I,  2);  8  emitat  im,  auf  Sei- 
tenwegen (nur  Titin.  bei  Charis.  s.  194,  P.);  trocbleatim, 
mit  einer  winde  (nur  Sidon.  Ep.  V,  17);  urceatim,  mit 
krügen  (nur  Petron.  Sat.  44) ;  universatim,  im  ganzen, 
ganz  (nur  Sidon.  Ep.  VIII, 2);  urbanatim,  städtisch  (nur 
Pompon.  bei  Non.  CCCCIX,  2  und  CLXVI,31);  sölita- 
tim,  einsam  (nur  Front,  de  eloq.  s.  235);  speciatim,  ins- 
besondere ;  t  a  b  u  1  a  t  i  m ,  reihenweise  (nur  Pallad.  Febr.  IX, 
11);  jügeratim,  juchertweise  (Colum.  III,  3,  3);  mensa- 
tim,  tisch  weise,  von  tisch  zu  tisch;  öratim,  küstenweise, 
von  küste  zu  küste  (nur  Solin.  3,  zweifelhaft);  pilatim, 
pfeilerweise,  in  dichten  gliedern,  truppweise  (Vitr.  VI,  1 1), 
tesselatim,  würfelförmig  (Apic.  IV,  3  und  Vü,9);  ser- 
ratim,  sägefbrmig  (Vitr.  VI,  11  und  Appul.  Herb.  2);  cu- 
niculatim,  röhrenförmig  (Plin.);  rivatim,  bach weise  (nur 
Macrob.  Sat.  VII,  12:  fluunt  aquae);  cochlcatim,  schnek- 
kenförmig  (nur  Sidon.  Ep.  IV,  15);  müricatim,  purpur- 
schneckenförmig (Plin.  IX,  33,  52);  fistulatim,  röhren- 
förmig; cavernatim,  höblenweise  (nur  Sid.  Ep.  V,  14); 
reticulatim,  netzförmig  (Veget.  II,  4);  templatim,  tem- 
pelweise, durch  die  tempel  (nur  Tertull.  Apol.  42,  ende); 
temporatim,  zu  zeiten,  der  zeit  nach  (auch  bei  Tertull.); 
rimatim,  durch  die  ritze  (nur  Mart.  Capell.  27  specula- 
bunda);  punctatira,  in  einen  punct  zusammengefafst,  kurz 
(nur  Claud.  Mamert.  stat.  anim.  III,  14);  orbiculatim, 
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zirkel weise,  im  kreise;  partiatim,  stückweise,  theil weise; 
1  a  c  i  d  i  a t  i  m ,  stückweise,  theilweise  (nur  Appul.  Met.  VIII, 
8.  208);  agminatim,  heerdenweise ;  angulatim,  von 
winkel  zu  winkel;  assulatim,  splitterweise;  granatim, 
körnerweise;  columbatim,  nach  taubenart  (nur  in  Anthol. 
Lat.  III,  219);  columbulatim,  nach  täubchenart  (nur jMat- 
tius  bei  Gell.  XX,  9,  2);  graecatim,  nach  Griechetaart 
(Tertull.  de  Pall.  4);  fornicatim,  gewölbt  (nur  Plin.  XVI, 
42,81);  glebatim,  erdschollenartig;  salebratim,  hol- 
perig (Sidon.  Ep.  II,  2). 

Göttingen,  5.  März  1857.  Leo  Meyer. 

(Fortsetzung  folgt.) 


II.  Anzeige. 


Die  neuhochdeutsche  partikel  nicht 

mit  rücksicht  auf  die  urverwandten  n-partikelü  einiger  schwesterspra- 
chen, von  prof.  E.  Olawsky  (programm  zur  dreihundertjährigen  jubel- 
feier  des  k.  gvmnasiums  zu  Lissa,  am  13-  Nov.  1855). 

Die  Verneinung  kehrt  in  der  rede  so  häufig  wieder  und  ist 
ein  so  ursprungliches  aus  einem  so  einfachen  denkacte  hervor- 
gegangenes Sprechverhältnis,  dafs  jede  grammatik  der  lehre  von 
der  einfachen  und  verstärkten  Verneinung  einen  platz  einräumen 
roufs  und  dafs  die  annähme  nahe  liegt:  urverwandte  sprachen 
werden  gleiche  oder  ähnliche  worte  zum  ausdruck  derselben  be- 
sitzen. Einzelne  abweichungen  wird  die  grammatik  jeder  beson- 
deren spräche  zu  beachten  nnd  soweit  möglich  im  zusammen- 
hange mit  den  andern  zu  erklären  haben. 

Auch  der  Verfasser  sah  die  Unmöglichkeit  ein,  das  wesen 
gerade  der  partikel  nicht  nach  laut,  bedeutung  und  Stellung  im 
satze  vom  einseitigen  Standpunkte  des  neuhochdeutschen  allein  zu 
erörtern.  So  hat  er  denn  aufser  auf  die  deutschen  schwesterspra- 
chen auf  andere  verwandte,  namentlich  auf  die  beiden  alten,  die 
französische  und  hie  und  da  auch  auf  die  slavische  rücksicht  ge- 
nommen. Noch  umfassender  wurde  freilich  die  Untersuchung  aus- 
gefallen sein,  wenn  er  auch  das  sanskrit  überall  mit  in  die  ver- 
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glcichung  gezogen  hätte;  doch  werden  wir  ihm  daraus  keinen  har- 
ten vorwnrf  machen  können ,  da  es  —  wenn  auch  das  sanskrit 
vorzugsweise  geeignet  ist,  über  den  ältesten  laotgehalt  der  worte 
der  urverwandten  sprachen  aufzuklaren  —  der  Sprachforschung 
freistehen  raufs,  sich  auch  innerhalb  engerer  grenzen  zu  bewegen, 
und  da  wir  für  jenen  mangel  im  vorliegenden  falle  namentlich 
durch  sorgsame  nachweisungen  aus  dem  lateinischen  entschädigt 
werden. 

In  der  einleitung  wird  angedeutet,  was  später  ausführlich 
dargelegt  wird,  dafs  weder  das  lat.no n  noch  das  deutsche  nicht 
urpartikeln  der  Verneinung  seien;  beide  sind  vielmehr  composita 
jüngeren  Ursprungs  und  dienen  ursprunglich,  wenn  auch  in  ver- 
schiedener weise,  zur  Verstärkung  der  Verneinung.  Dann  wird 
mit  rücksicht  auf  F.  Hand' s  Tursellinus  der  unterschied  zwischen 
1)  reiner,  abstracter,  2)  conditionaler,  3)  prohibitiver  Verneinung 
erörtert.  Das  ne  dubitativum,  welches  Hand  in  vierter  stelle  auf- 
fuhrt, ist,  wie  wir  unten  sehen  werden,  beseitigt  Wenn  auch 
die  logik  nur  eine  art  der  Verneinung  kennt,  so  decken  sich 
doch  denk-  und  Sprachgesetze  nicht  völlig  und  in  einigen  spra- 
chen (lateinisch,  griechisch,  sanskrit)  findet  ein  unterschied  zwi- 
schen den  verschiedenen  fallen  durch  leise  änderung  des  lautes 
der  negationspartikel  oder  gar  durch  die  anwendung  verschiede- 
ner worte  statt 

Im  ersten  abschnitt  wird  nun  die  form  der  iiesativen 
urpartikel  festgestellt  und  zwar 

1)  für  die  deutschen  sprachen:  got  ni,  sonst  ni  oder  ne, 
im  mittelhochdeutschen  daneben  auch  en.  Im  nordischen  fehlt 
die  urpartikel,  altn.  ne,  und  ist  nach  Grimm  wohl  schon  seit  über 
einem  Jahrtausend  durch  ein  ganz  anderes  wort  ikke,  icke,  ej 
verdrängt,  welches  von  zwei  ganz  anderen  Worten  ein-gi  =  eins- 
nicht,  herkommt 

2)  Für  das  lat  a)  ni,  ne,  nec,  neque  =  got  nih  im  sinne 
von  nicht;  b)  nei,  ni,  ne;  c)  proklitisch  und  enklitisch  n'  (nön 
—  ni  oenum,  ni  unura,  nusquam  —  ni  usquam,  nullus  =  ne 
unulus;  vin',  ain'). 

3)  Für  das  griech.  re-,  «/-  und 

4)  Altsl.  und  krain.  ni,  böhm.  serb.  litt  ne,  poln.  ni,  nie. 
Im  polnischen  ist  das  altslav.  ni  nur  noch  in  negativen  compo- 
sitis  als  iuseparabilis  zu  finden  (nikt  —  ni-kto,  nemo;  nie  = 
ni-co,  nihil). 
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Ob  das  lat.  nei,  ni,  ne  oder  ni,  ne  die  urforni  gewesen  sei, 
läfst  sich  durch  belege  nicht  mehr  darthun :  sie  treten  in  der  form 
bereits  geschieden  in  die  geschiente  ein.  Den  syntaktischen  un- 
terschied hat  der  verf.  richtig  angegeben;  selbst  in  den  ältesten 
quellen  ist  erstere  die  conditionale  und  prohibitive,  letztere  die 
abstracte  negation.  Der  verf.  hält  ni  für  die  grundforrn  und  stutzt 
sich  dabei  auf  das  historisch  beglaubigte.  Er  macht  für  diese 
ansieht  geltend,  dafs  auch  für  das  deutsche  und  slavische  ni  ohne 
bedenken  die  ältere,  dagegen  ne,  wie  das  polnische  nie,  für  jün- 
gere formen  zu  erklären  sind.  Auch  für  das  lateinische  ist  nach 
ihm  ni  entweder  die  grundforrn  der  abstracten  negation,  oder  es 
hat  nachweislich  als  lat  wort  (Donat:  Veteres  ni  pro  ne  pone- 
bant  et  ne  pro  non,  cf.  s.  10)  mindestens  gleich  hohes  alter 
als  ne*). 

Dafs  die  lateinische  enclitica  ne  und  die  abstracte  lateini- 
sche urpartikel  ni,  ne  ein  und  dasselbe  wort  seien,  ist  absohn.  II. 
s.  37—39  gegen  Hand  überzeugend  dargelegt  Der  unterschied 
ist  nach  dem  verf.:  die  enclitica  tritt  hinter  das  erfragte,  die  ab- 
stracte negationspartikel  ni,  ne  vor  das  verneinte  wort  Zugleich 
hilft  das  kurze  ne  die  kürze  der  negation  ni,  ne  bezeugen,  die 
auch  durch  den  kurzen  vocal  in  andern  sprachen  verbürgt  ist 
Während  nun  im  lateinischen  die  conditional-prohibitive  negation 
nei,  ni,  ne  in  der  classischen  periode  im  gebrauch  eher  zu-  als 
abnimmt,  verliert  sich  allmählich  die  abstracte  urpartikel  ni,  ne, 
nec,  die  in  den  XII  tafeln  und  zum  theil  selbst  noch  bei  Plau- 
tus  nicht  blofs  als  inseparabilis,  sondern  auch  als  trennbares  wort 
vorkommt,  und  weicht  immermehr  dem  ursprünglich  die  Ver- 
neinung verstärkenden  nön  =  ni  oenum  (Lucret:  Noenu  que- 
unt  rapidi  contra  constare  leoncs:  nicht  in  einem  =  ganz  und 
gar  nicht  können  u.  s.w.  Varro:  Si  hodio  n  oenum  venis,  cras 
quidem:  wenn  du  heute  nicht  einmal  kommst,  so  doch  morgen 
sicherlich).  Der  verf.  führt  s.  7  und  20,  ohne  die  sache  er- 
schöpfen zu  wollen,  die  fälle  an,  wo  sich  noch  bei  den  elassi- 
kern  ni,  ne,  nec  (neque)  im  sinne  des  jüngern  nön  findet,  z.  b. 
quidni,  ne- quidem,  nec  recte,  und  spricht,  da  Cicero  noch  zwi- 
schen nequeo,  nescio  und  non  queo,  non  scio  einen  unterschied 


*)  Das  lat.  ne,  ni  entspricht  dem  »kr.  na,  dagegen  ne  dem  skr.  not,  das 
besondere  in  den  brahmaya's  häufig  vorkommt ;  der  schliefsende  dental  ist  Yti« 
im  ablativ  geschwunden.  K. 
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gefühlt  bat,  die  vermuthung  aus,  ob  uicbt  selbst  noch  die  clas- 
siker  das  compositum  nön  als  verstärkende  verneinong  gebraucht 
hätten.  Wir  wurden  z.  b.  die  stelle  (note  s.  20):  ex  quo  effici- 
tur  nön  ut  voluptas  ne  sit,  sed  ut  voluptas  non  sit  summ  um 
bonum,  gegen  Hand  entschiedener  so  fassen:  „daraus  folgt  mit 
nichten,  dafs  es  keine  wollust  gebe,  sondern  dafs  die  wollast 
keineswegs  das  höchste  gut  sei tt;  denn  beide  male  scheint  non 
hier,  also  selbst  im  späteren  latein,  verstärkende,  ne  dagegen 
nacbdrncklo8e  negation  zu  sein. 

Nachdem  s.  14  und  15  das  altslav.  ni  und  die  polnischen 
verneinenden  composita,  ferner  das  ahd.  ni,  ne,  mhd.  ne,  en  be- 
sprochen sind,  kommt  die  rede  auf  unsere  neuhochdeutsche  sprä- 
che, in  welcher  die  urpartikel  dem  compositum  „nicht44  ganz 
gewichen  und  nur  proklitisch  in  den  compositis  nicht,  nein, 
nie  u.  s.  w.  vorhanden  ist.  Die  von  allen  andern  sprachen  ab- 
weichende Stellung  der  neuhochdeutschen  partikel  nicht  hinter 
dem  verbum  im  hauptsatze  bestätigt  noch  heute  ihre  unursprüng- 
lichkeit 

Die  gröfste  Schwierigkeit  bei  der  vergleichung  macht  die 
griechische  spräche.  Das  bis  jetzt  ungedeutete  ov  mufste  der 
verf.  ganz  fallen  lassen,  da  es  zu  den  n-partikeln  nicht  gehört; 
gegen  ende  des  zweiten  abschnitts  ist  eine  von  J.Grimm  ver- 
suchte erkläruug  erwähnt  Es  bleiben  also  nur  (iq ,  die  insepa- 
rabiles  w-,  rq-  und  dv-,  d-  übrig,  von  welchem  letztern  ein  an- 
hang  handelt  Das  fiy  gehört  etymologisch  zu  skr.  mä,  wie  auch 
der  verf.  gelegentlich  erwähnt.  Als  inseparabilis  glaubt  der  verf. 
ve-  in  griechischen  Worten  gefunden  zu  haben,  uud  da  sich  von 
den  deutschen  untrennbaren  partikeln ,  selbst  von  dem  got.  ga, 
nhd.  ge,  darthun  läfst,  dafs  sie  früher  trennbar  gewesen  sind ,  so 
meint  er,  dafs  auch  im  gricch.  ve-  in  vorgeschichtlicher  zeit  als 
trennbare  partikel  vorhanden  gewesen,  aber  durch  ov  verdrängt 
sein  mochte,  wie  ja  auch  in  den  nordischen  sprachen  ne  durch 
ikke,  ej  vollständig  beseitigt  ist 

Da  sich  in  andern  sprachen  ein  proklitisches  n  bei  vocali- 
schem  anlaut  des  simplex  zeigt,  so  wird  dies  auch  auf  griechi- 
sche worte  übertragen,  z.  b.  vdoxy,  vaQxdca:  länmung,  steif  wer- 
den zu  OQxiw  stark  sein;  vetxog,  veixem  nicht  weichen,  zanken, 
streiten  zu  «ixoi  weichen.  S.  13  ist  namentlich  die  inseparabilis 
rtj-  in  dieser  art  als  t«-f-«,  ve-{-i  gedeutet,  z.  b.  ifUQto  :  ry- 
yQiJog;   dxtopai :  njxeavogi  ähnlich:  vojwpog,  foidvvog,  weafojg. 
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Das  ov  ganz  ungerechnet,  ist  vy-  neben  den  inseparabiles  f*-, 
dv-  und  neben  fty,  das  ebenfalls  zur  composition  verwandt  wird, 
jedenfalls  auffällig  und  entbehrlich;  ursprünglich  scheint  es  nicht 
zu  sein,  da  es  weder  zu  skr.  na,  noch  zu  dem  ni,  ne  der  andern 
sprachen  pafst  und  es  entspräche  ihm  kein  wort  in  den  verwand- 
ten sprachen,  denn  hr.  dr.  Crecelius  beseitigt  (n.  jahrb.  f.  phil.  u. 
päd.  1856.  IL  s.  580)  —  gegen  den  verf.  ganz  im  recht  —  das 
lat.  ne  (nei),  das  allein  dem  griech.  vij-  gegenüberstände,  als  com- 
positionspartikel  ganz  und  gar.  Trotzdem  bleiben  griechische 
composita,  wenn  ihrer  auch  nur  sehr  wenige  sind,  übrig,  in  wel- 
chen rrj-  vor  consonanten  steht,  z.  b.  vtjnev&ye,  vjjfzoivog  u.  s.  w. 
Die  erklärung  derselben  (s.  13  und  14)  läfst  sich  hören,  über- 
zeugend ist  sie  kaum;  freilich  soll  das  fragezeichen  hinter  vq- 
(s.  13  mitte)  wohl  des  verf.  eigne  zweifei  und  seinen  wünsch  be- 
lehrt zu  werden  ausdrücken.  Als  gesichert  wird  man  diese  ety- 
mologien  nicht  überall  ansehen  können,  obwohl  sie  gegen  die 
forderungen  der  lautregeln  nirgends  verstofsen.  Als  wirklich  ver- 
fehlt aber  sind  zwei  etymologien  anzusehen,  nämlich  vtxvg,  ve- 
xQog  (neco)  und  das  lat.  nepos;  jenes  gehört  nicht  zu  xai'w, 
dieses  nicht  zu  vtnodeg,  wobei  die  mangelnde  Übereinstimmung 
der  mutac  t  und  d  auch  ausdrücklich  angemerkt  ist.  Letzteres 
wort,  nepos,  mufs  übrigens  auch  mit  beihülfe  des  sanskrit  schwer 
zu  deuten  sein,  da  auch  Bopp's  deutung  hrn.  dr.  Crecelius 
nicht  zufriedenstellt.  Wir  machen  hier  noch  auf  das  lat.  nefrens 
aufmerksam,  welches  zugleich  die  deutung  von  veßQos:  das  junge, 
welches  noch  nicht  fressen  kann,  zu  bestätigen  scheint  (cf. 
Freund  s.  v.). 

Was  in  der  abhandlung  über  die  form  und  den  syntaktischen 
gebrauch  der  lateinischen  urpartikel,  sowohl  der  abstracten,  als 
auch  der  conditional-prohibitiven  und  über  ihr  Verhältnis  zu  dem 
jungem  nun  und  der  enklitica  ne  gesagt  ist,  scheint  der  beach- 
tung  der  grammatiker  werth.  Innerhalb  des  griechischen  sind 
eiuzelnheiten  noch  nicht  in  das  gehörige  licht  gestellt,  so  dafs 
zweifei  übrig  bleiben  und  weitere  forschungen  zu  wünschen  sind ; 
um  so  mehr  aber  verdient  die  anregung,  welche  der  verf.  gege- 
ben hat,  und  der  versuch  einer  vergleichung,  billigung. 

Der  umfangreichere  zweite  abschnitt  handelt  von  der  an 
die  stelle  der  verdrängten  partikel  ne,  en  getretenen  neuhoch- 
deutschen negation  nicht,  oder  von  der  deutschen  doppelten, 
verstärkten  Verneinung,  d.  h.  von  dem  mehrfach  angegriffenen, 
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aber  echt  deutschen  grundsatze:  duae  negationes  fortiter 
negant,  welcher  vom  gothischen  ab  durch  das  althochdeutsche 
und  mittelhochdeutsche  hindurch  bis  zu  einzelnen  neuhochdeut- 
schen Schriftstellern  gegolten  hat  und  unter  der  masse  des  deut- 
schen Volkes  heute  noch  in  der  gröfsten  ausdehnuug  gilt  Der  leser 
wird  hier  über  manches  nicht  allbekannte  finden  und  dasjenige, 
was  bei  Grimm  an  verschiedenen  stellen  sich  findet,  zu  einem 
ganzen  verarbeitet  leichter  fibersehen  können.  Wir  müssen  uns 
hier  auf  einige  kurze  andeutungen  beschränken. 

Die  Verneinung  bewirkt,  von  einigen  griechischen  negatio- 
nen  abgesehen,  ursprunglich  die  n-partikel  ni,  ne;  verstärkt  wird 
sie  dadurch,  dafs  mindestens  noch  ein  wort  zu  ihr  oder  später 
zu  der  jungem  negation  hinzutritt,  und  zwar  A)  ein  positives, 
welches  etwas  kleines  unbedeutendes  bezeichnet,  z.  b.  nön,  nach 
Grimms  erklarung  —  ni  oenum:  nicht  in  einem,  gar  nicht;  nihil 
=  ni-hilum  nicht  ein  spreutheilchen,  gar  nichts;  ebenso  ne  flocci 
quidem;  ciccum  nön  interduim;  franz.  ne-pas  (passum),  ne-rieo 
(rem),  ne-point  (punctum);  neuhochdeutsch  nicht  ein  haar  breit, 
nicht  einen  deut  wertb.  B)  Es  tritt  nicht  ein  positives  wort,  son- 
dern ein  negatives  compositum  hinzu,  z.  b.  griech.  ov - ovoapä;, 
ovdeis'Ovfo'ra;  ahd.  nioman-ni;  nhd.  niemals- nicht,  nirgends -nicht 
u.  s.  w.  Das  lateinische  und  französische  kennt  nur  die  erste  art 
die  Verneinung  zu  verstarken;  das  jetzt  ganz  nachdruckslose 
franz.  ne-pas  ist  ursprunglich  eine  verstärkte  Verneinung,  so  gut 
wie  lat.  ne  passum  quidem,  ne  digitum  quidem.  Den  grundsatz 
ad  B)  verschmäht  schon  das  lateinische  ganz  und  gar;  wo  sich 
im  satze  zwei  negationen  (ni,  ne,  non  und  ein  negatives  compo- 
situm :  nunquam,  nihil  u.  s.  w.)  zusammenfinden,  heben  sich  beide 
gegenseitig  auf  nach  dem  grundsatz:  duae  negationes  affir- 
mant.  (Das  über  haud  scio  an  und  an  non  und  über  die  von 
Buttmann  falschlich  für  ausnahmen  erklärten  fälle  gesagte  scheint 
uns  im  wesenllichen  richtig  und  beachtenswerth.  S.  die  noten 
s.  22  und  24). 

Dagegen  hegen  die  griechische,  deutsche,  selbst  noch  unsere 
neuhochdeutsche  und  die  slavische  spräche  den  grundsatz:  duae 
negationes  fortiter  negant,  d.h.  die  sich  im  satze  häufen- 
den negationen  beziehen  sich  nicht  aufeinander,  so  dafs  sie  sich 
gegenseitig  aufhöben,  sondern  jede  einzelne  auf  das  verbum.  Na- 
mentlich liebt  der  Pole  die  doppelung  der  negation.  Der  pol- 
nische satz:  nigdy  nikomu  nie  dobrego  nie  zrobil,  den  der 
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verf.  wortlich  griechisch  übersetzt:  ovnoit  ovdepi  ovtt  dya&ov  ov 
mftoitpu,  enthält  vier  negationen ;  trotzdem  ist  er  keine  bejahung, 
sondern  eine  verstärkte  Verneinung.  Die  neuhochdeutsche  parti- 
kel  nicht  fällt  nun  ganz  unter  den  grundsatz  B,  denn  sie  ist 
nur  scheinbar  eine  einfache  negation.  Das  gothische  hat  an  der 
stelle  des  nhd.  nicht  die  blofse  urpartikel  ni;  ov&«V ,  nulla  res, 
nihil  heifst  im  gothischen  ni-vaihts  (=  griech.  ov-tt)  oder  vaihts 
ni;  dagegen  tritt  unsere  partikel  nicht  schon  im  althochdeutschen 
auf:  ni-io-wiht  (=  oii-*roT8-ri),  niowiht,  nieht,  mhd.  nieht,  niht, 
niet  bedeutet:  nulla  res,  nihil  und  ist  substantivisch  declinirbar. 
Diesem  ahd.  niowiht,  nhd.  nieht  entspricht  unser  substantivisches 
nicht 8  mit  einem  unorganischen  8,  welches  J.  Grimm,  Schind- 
ler und  W.  Wackernagel  durch  nihtes  niht  (=  nihüi  nihil)  er- 
klären. Es  ist  jetzt  nicht  mehr  declinirbar;  aber  in  der  Verbin- 
dung: zu  nichte,  mit  nichten  zeigen  sich  noch  spuren  der 
declination.  Die  partikel  nicht  selbst  wird  als  ein  alter  zum 
adverb  gewordener  accusativ  des  neuhochdeutschen  Wortes  nichts 
erklärt  Im  syntaktischen  gebrauche  ist  dieses  nicht  so  zu  er- 
klären: im  althochdeutschen  stellt  sich  der  accusativ  niowiht  = 
nihil  verstärkend  zu  ni,  ne;  ni-niowiht  =  ov-ovdir  im  sinne  von 
ov-ovdctfiüsi  dem  entspricht  im  mittelhochdeutschen:  ne- nieht, 
en-niht,  nur  verliert  es,  wie  das  franz.  ne-pas,  den  nachdruck, 
und  vom  13.  jahrhundert  ab  fällt  die  urpartikel  ne,  en  ganz  weg 
and  niht,  nit,  nhd.  nicht  gewinnt  den  anschein  eines  einfachen 
adverbs. 

In  einem  anhange  spricht  der  verf.  über  die  untrennbare 
partikel  a?-,  in-,  un-.  Der  beweis,  den  er  fuhrt,  dafs  der  grund- 
laut dieser  negation  der  consonant  n  sei,  mithin  im  griechischen 
nicht  sondern  a*-  für  die  ursprungliche  form  selbst  vor  con- 
sonanten  gehalten  werden  müsse,  würde  ihm  auch  ohne  berufung 
auf  die  sanskrit-negation  an-,  a-  gelungen  sein.  Es  wird  hier  auch 
ein  versuch  gemacht  das  wort  äv&QOinoi,  dessen  ableitung  noch 
keineswegs  feststeht,  zu  deuten.  Die  annähme,  es  sei  ein  com- 
positum, wird,  wenn  äv-  auch  vor  consonanten  das  ursprüngliche 
ist,  keineswegs  widersinnig.  Das  gesetz  der  lautverschieb ung 
fuhrt  nun  den  verf.  auf  goth.  drobjan,  ahd.  truoben,  erschüttern, 
erschrecken,  wodurch  er  auf  die  deutung:  „der  unerschrok- 
kene,  kühne"  geleitet  wird.  Der  unterzeichnete  mag  die  Ver- 
tretung dieser  deutung  keineswegs  übernehmen;  es  ist  aber  an- 
zuerkennen, dafs  der  verf.,  aus  dessen  schrift  überall  die  reinste 
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liebe  zur  sache  hervorleuchtet,  selbst  da,  wo  der  boden  an  Fe- 
stigkeit zu  verlieren  anfängt,  fesselnd  und  zu  weiteren  selbstän- 
digen forschungen  auregend  auf  den  leser  einwirkt  Deshalb 
hofft  der  unterzeichnete,  dafs  auch  diese  kurzen  andeutungen,  bei 
denen  er  im  wesentlichen  nur  den  verlasser  selbst  hat  sprechen 
lassen,  in  gleichem  sinne  wirken  mögen. 

G.  Michaelis. 


III.  üliscellen. 


'Skapjan,  taujan,  vaurkjan.  —  Auetor. 

In  anastödeinai  gasköp  guj»  himin  jah  air|>a  lautete  wahr- 
scheiulich  der  anfang  der  gothischen  bibelubersetzung  nach  den 
Worten  der  siebzig:  iv  dqxj  inoitjOev  6  Oeog  tbw  ovquvow  xcti 
ttjv  yijvt  obwohl  sonst,  im  neuen  bunde,  so  weit  er  uns  vorliegt, 
goth.  gaskapjan  nur  an  stelle  des  griech.  xti&ip  steht,  und  noteir 
durch  gataujan  und  gavaurkjan,  oder  auch  die  einfachen  taujan 
und  vaurkjan  wiedergegeben  wird.  Namentlich  das  letztere  hat, 
wie  es  selbst  sehr  gebräuchlich  ist,  so  auch  zahlreiche  büdungen 
im  gothischen  erzeugt.  Unter  ihnen  findet  sich  auch  das  sach- 
liche vaurstva  (nom.  vaurstv),  werk ,  durch  das  das  griech.  tQyov 
ausschliefslich  übersetzt  wird  mit  ausnähme  nur  einer  stelle  im 
Johannes  (VIII,  41),  wo  wir  es  wiedergegeben  finden  durch  toja 
(nom.  taui).  Dieses  letztere  schliefst  sich  unmittelbar  an  jenes 
goth.  taujan,  thun,  als  welchem  zu  gründe  liegend  in  den  go- 
thischen Wörterbüchern  (so  auch  wieder  bei  Mafsmann  s.  747,  in 
dessen  ausgäbe  des  Ulfila)  ein  völlig  unbegründetes  und  unrichtiges 
***tivan,  bereit  sein,  aufgestellt  wird.  Es  gehört  vielmehr  taujan 
mit  derselben  Störung  des  lautverschiebungsgesetzes ,  der  wir  in 
goth.  tekan,  berühren  =  lat.  tangere,  und  auch  sonst  mehrfach 
begegnen,  unmittelbar  zu  skr.  taksh  lp5p,  bereiten,  und  steht 
zunächst  für  ♦•tagvjan,  das  perfect  tavida  für  **tagvida ,  worin 
das  g  vor  dem  halbvocal  v  ausgestofsen  wurde,  weil  ihre  enge 
Verbindung,  wie  ich  schon  zu  anfang  dieses  bandes  (s.  6  und  7) 
hervorzuheben  gelegenheit  hatte,  dem  gothischen  widerstrebt. 
Jenes  ***tivan,  bereit  sein,  gehört  zu  den  unglücklichen  etyrao- 
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logischen  irrthumern,  die  das  sinnlichste,  lebendigste  aus  einem 
völlig  unsinnlichen  und  unlebendigen  zu  erklären  versuchen,  wie 
z.  b.  in  ganz  ähnlicher  weise  im  mittelhochdeutschen  Wörterbuch 
(I.  s.  137)  das  sehr  sinnliche  und  lebensvolle  bern,  tragen,  das 
fast  in  allen  indogermanischen  sprachen  in  üppigster  fülle  sprofst 
and  blüthen  treibt,  auf  ein  starres,  völlig  leb-  und  farbloses  „ich 
erstrecke  mich,  nehme  eine  gewisse  richtung"  zurückgeleitet  wird. 

Neben  jenem  goth.  vaurstva,  werk,  begegnet  das  unserm 
werk  genau  entsprechende  gothische  wort,  dessen  grundform 
**vairka  lauten  würde,  in  den  gothischen  denkmälern  nirgend. 
Dafs  dies  letztere  ganz  genau  dem  griech.  «Ipyoy,  dessen  alte  form 
fiqyov  lautet,  entspricht,  hat  man  schon  früh  erkannt.  Neben 
iqyow  erscheint  im  griechischen,  wenn  auch  verhfiltnifsm&fsig  sel- 
ten, auch  noch  das  einfache  grundverbum  (Qymy  für  das  aber  in 
allen  präsensformen  mit  einer  kleinen  lautlichen  Veränderung  fQÖ(o 
gebraucht  wird.  Daneben  ist  weit  gebräuchlicher  das  abgeleitete 
tQyu&a&ai,  wie  im  deutschen  eben  nur  das  abgeleitete  verb  ge- 
bräuchlich blieb,  goth.  vau rkj an,  nhd.  wirken.  Es  gehören  diese 
formen  unmittelbar  zu  dem  altindischen  ürj  10p,  stark  sein,  aus 
welchem  begriff  die  bedeutung  „thätig  sein,  thun,  wirken"  sich 
leicht  und  natürlich  entwickelte.  Wie  für  skr.  udän ,  n.  wasser, 
nach  dem  gleichbedeutenden  goth.  vatan  ein  ursprüngliches  skr. 
•*vadan,  für  skr.  ukshan,  m.  stier,  ein  ursprüngliches  **vakshän, 
nach  dem  lat  vacca,  und  ähnliches  mehr  anzusetzen  ist,  so  er- 
giebt  sich  aus  den  obigen  formen  mit  Sicherheit  ein  altes  skr. 
**varj  für  jenes  ürj ,  das  selbst  auch  nicht  mehr  in  der  einfach- 
sten bildung,  sondern  nur  noch  in  der  abgeleiteten  form  ürjayämi 
vorkömmt  Neben  ihr  sind  die  abstracten  skr.  u  rj  und  ürja ,  f. 
kraft,  stärke,  seltener  skr.  ürja,  m.  nicht  ungebräuchlich,  und  in 
ableitungen,  wie  u  rjasvant  und  ürjasvin,  kräftig,  begegnet  in  der- 
selben bedeutung  auch  das  sächliche  u  rjas.  Damit  stimmt  au- 
genscheinlich im  wesentlichen  skr.  ö'jas,  n.  stärke,  kraft,  ganz 
überein,  woneben  auch  die  adjectiva  ö'jasvant  und  öjasvin,  kräf- 
tig, stark,  erscheinen.  In  den  letztern  formen  wurde  der  vocal 
gunirt  und  das  r  ausgestofsen,  wie  es  überhaupt  in  den  indoger- 
manischen sprachen  sehr  häufig  geschieht  So  ist  ohne  zweifei 
skr.  Sdh  la,  wachsen,  gedeihen,  glücklich  sein,  im  gründe  das- 
selbe mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  ardh  4p  5p.  Bekannt  sind 
skr.  bhanj  (aus  **bhranj)  7p,  brechen,  =  lat  frangere  und  skr. 
bhuj  (aus  **bbruj)  7p,  geniefsen,  =  lat.  frui.    Aus  dem  gothi- 
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sehen  hebe  ich  von  vielen  beispielen  hervor  hausjan,  hören,  das 
nebst  dem  griech.  dxovoo  zu  skr.  cm  5p,  hören,  gehört,  und  dann 
jenes  *skapjan,  schaffen,  das  eine  uralte  cansalbildnng  ist  zu 
skr.  kar  8p,  machen,  dessen  ursprünglich  anlautendes  s  unter 
andern  bewahrt  ist  in  der  form  sam-skrita,  «usammengemaebt, 
vollkommen.  Unmittelbar  zu  skr.  ojas,  n.  kraft,  woneben  ein 
einfaches  verb  6j,  stark  sein,  von  den  grammatikern  angeführt, 
aber  nur  ein  offenbar  abgeleitetes  öjay,  kraft  anwenden,  sich  an- 
strengen, wirklich  gebraucht  wird,  gehört  nun  offenbar  das  lat 
auetor,  als  dessen  grundbedeutung  sich  also  einfach  „der  thfi- 
ter,  bewirker,  schöpfer,  Urheber"  herausstellt  Jenes  skr.  ojas, 
kraft,  selbst  ist  schon  längst  erkannt  in  dem  unmittelbar  daraus 
geleiteten  lat.  augustus,  dessen  erste  bedeutung  also  „kraftbegabt, 
machtbegabt"  ist,  die  leicht  in  die  des  „göttlichen,  heiligen,  ver- 
ehrangs würdigen"  fibergehen  konnte. 

Gegen  den  zusammenbang  von  augustus  mit  jenem  ojas  er- 
hebt sich  allerdings  hr.  dr.  Ebel  in  dies,  zeitschr.  IV,  444,  wo  er 
mit  dem  ersteren  auch  schon  auetor  verbindet  und  dann  auch 
das  lat  augur.  Seine  dort  gegebene  erklfirung  aber,  wonach  die 
genannten  lateinischen  formen  mit  dem  griech.  evgopac,  geloben, 
beten,  wünschen,  sich  rühmen,  und  avf«a>,  sich  rühmen,  das  auch 
gradezu  „sagen"  bedeuten  soll,  zusammenhangen,  ist  im  aller- 
höchsten grade  unwahrscheinlich.  Er  sieht  in  *augus  das  griech. 
tv%0Qy  rühm,  gebet,  gegenständ  des  gebets,  und  deutet  darnach 
augustus  als  „ruhmvoll"  oder  lieber  „angebetet,  anbetungswür- 
dig", augur  als  „den  betenden,  gelübde  aussprechenden  («fy«^)" 
und  auetor  als  „den  laut  (daher  oft  zuerst)  aussprechenden  (zeu- 
gen, veranlasser)". 

Göttingen,  den  11.  Febr.  1857.  Leo  Meyer. 


1.    mücus,  mula,  müra,  müta. 

müta,  geflochtener  korb,  fuhrt  auf  eine  wrz.  mu,  flechten, 
von  der  Panini  VI,  4,  30  auch  ein  ebenso  lautendes  substantivum 
fem.  gen.  kennt.  Davon  leite  icb  müra  ab,  verflochten,  verwik- 
kelt,  falsch  müradevan  (z.  b.  Ath.  X,  5,  49);  Benfey  im  SV.  glos- 
sar  s.  v.  vergleicht  ficoQog,  das  aber  wohl  zu  pado?,  moles,  resp. 
zu  einer  causativform  der  wrz.  mar,  mori  gehört  mula,  wurzel, 
dagegen  gehört  wohl  hierzu,  und  bedeutet  eigentlich  Verflechtung, 
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Verbindung :  ebenso  lat.  moene  (wovon  mnnio),  müras  pr.  flecht- 
werk, hürde.  Aach  mutas,  stamm,  könnte  ebenso  wie  müka, 
stumm,  auf  den  begriff  des  flechtens,  zuflechtens  zurückgeführt 
werden.  Kann  etwa  auch  moveo  als  ein  causativ  zu  dieser  Wur- 
zel, bewegen  im  sinne  des  eine  Verbindung  hervorrufens,  betrach- 
tet werden?  Davon  ginge  dann  weiter  movitare  d.  i.  mutare  aus. 

2.   spap,  pap,  spec-. 

paca  strick,  pacu  haasvieb,  das  anzubinden  ist,  paxa,  fang, 
fittich  eines  vogels,  womit  er  fafst,  pajas  festigkeit,  pajra,  fest, 
pangu  lahm,  eig.  festgehalten,  fuhren  auf  eine  würze  1  pac,  paj, 
in  der  bedeutung  des  festmachens,  goth.  faban,  fangen:  lat 
pango,  pac(is),  nijywfii.  Durch  ein  vorgesetztes  s  modificirt  zeigt 
sich  diese  wurzel  als  spac,  mit  der  bedeutung  des  den  blick  worauf 
festmachens,  heftens,  ahd.  spehon  spähen,  specio,  welches  letztre 
auch  der  conjugationsclasse  nach  dem  skr.  pacyämi  entspricht: 
spaca,  spfiher,  ist  im  Veda  mehrfach  bekannt.  Sollte  lat.  specu, 
hohle,  etwa  auch  auf  den  begriff  des  spahens  zurückgehen,  und 
eigentlich  einen  ort  dazu  bedeuten?  Wie  in  dem  entsprechenden 
aniog  das  c  fehlt,  und  wie  wohl  auch  spelunca  für  speclunca 
steht,  so  vermuthe  ich  gleichen  verlust  auch  für  spes,  eig.  das 
spähen  wonach:  spero  w&re  denominativum. 

3.    ^va^iira-  socer-  svaihra-  ixvQog. 

Wie  in  svasri,  Schwester,  eine  composition  aus  su  und  wrz. 
as,  so  suche  ich  in  obigen  Worten  su  und  wrz.  ac,  durchdringen, 
so  dafs  der  grundbegriff  wäre  „der  in  guter  weise  schaffende, 
rührige".  —  Das  präfix  so  hat  sich  bekanntlich  auch  noch  in 
svädu  eig.  gut  zu  essen,  erhalten,  tjdvg,  j?$o^,  suavis  (für  svad- 
vis),  süfs  (vergl.  Schweder).  Auch  in  wrz.  svap,  lat.  sop-,  v/r-, 
slaf  (mit  Verwandlung  von  v  in  1),  ags.  suefian  (vergl.  Schwefel 
von  seiner  betäubenden  kraft)  fühlt  man  sich  versucht  eine  com- 
position aus  su  und  wrz.  ap  „erreichen"  zu  erkennen.  Der  schlaf 
wfire  als  das  erreichen  wohliger  ruhe  bezeichnet.  Ebenso  könnte 
man  wrz.  svaj,  svanj,  unser  schlingen  (slank,  schlänge  mit  der- 
selben Verwandlung  von  v  in  1)  aus  su-4-wrz.  aj,  anj,  ang  her- 
leiten, in  der  bedeutung  des  wohligen  gleitens  um  etwas:  slank 
pafst  merkwürdig  zu  svanga,  scböngliedrig,  doch  ist  dies  nur  zu- 
fallig, da  letzteres  wort  nicht  aus  wrz.  svaj  herzuleiten,  sondern 
ein  rein  indisches  compositum  aus  su-f-ar)ga  ist. 
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4.    ri^a,  hirpus,  alces,  aXx. 

In  Atharva  IV,  4  finden  wir  n'ca  rehbock,  arcam  vrishnyam 
bockige  kraft  d.  i.  zeugungskraft,  welche  Wörter  sofort  an  hircos, 
hirpus  erinnern,  deren  h  ein  secundärer  zasatz  sein  mufs.  Häu- 
figer noch  ist  ricya,  oder  mit  secundärer  Schreibart  rishya.  Wenn 
sich  auch  ricya  (mit  ri,  nicht  ri)  findet,  so  konnte  man  geradezu 
an  unser  Reh,  Ricke  denken,  und  in  rica  u.  s.  w.  eine  Verstüm- 
melung des  ri  in  ri  annehmen,  wie  sie  in  riktha  erbe  von  wrz. 
ric  verlassen*),  in  wrz.  rish  stofsen  (rishti  lanze)  und  in  arca 
(anarca)  aus  wrz.  ric,  rish  verletzen,  vorliegt.  Der  begriff  des 
stofsens,  der  sich  aus  letzterer  wurzel  ergeben  würde,  pafst  in 
der  that  vortrefflich.  Indessen  ist  jene  Schreibweise  ricya  die 
später  erst  beglaubigte,  also  auch  wohl  die  später  erst  entwik- 
kelte  (wie  ja  aus  ar,  ri  vielfach  bekanntlich  sich  ri  entwickelt 
hat):  die  verwandten  sprachen  fuhren  uns  uberdem  mit  entschie- 
denheit  auf  eine  grundform  arca.  Abgesehen  nämlich  von  hircus 
und  hirpus  stellen  sich  dazu  sofort  die  alces  des  Tacitus,  ags. 
eich  u.  s.  w.  Im  griechischen  hat  sich  die  wrz.  älx  mit  dem  be- 
griff der  stärke  bekanntlich  in  vielen  ableitungen  erhalten.  Ich 
mochte  hiezu  nunmehr  auch  aQXTogy  rixa,  bar,  ziehen,  dessen 
ableitung  aus  wrz.  arc,  glänzen,  doch  einige  bedenken  hat.  Wenn 
das  wort  übrigens  im  spätem  sanskrit  auch  „stern"  überhaupt 
bedeutet,  so  kann  das  entweder  eine  Weiterbildung  sein,  insofern 
der  namc  jenes  bar- Sternbildes  durch  etymologische  beziehung 
auf  die  wrz.  arc,  glänzen,  erklärt  und  so  in  seiner  bedeutung  er- 
weitert ward,  oder  aber  —  und  ich  möchte  dies  vorziehn  —  es 
hat  schon  von  altcrsher  zwei  Wörter  arcta  (rixa)  gegeben,  dns 
eine  (bar)  von  wrz.  dXx>  das  andre  (stern)  von  wrz.  arc  abzulei- 
ten: die  beziehung  jenes  einen  Sternbildes  auf  den  „baren"  wäre 
dann  eine  bereits  aus  uralter  zeit  herstammende  Volksetymologie. 
Mögen  ja  doch  noch  manche  andre  Sternbilder  in  dieser  weise 
durch  anklang  an  homonyma  von  ihrem  ursprünglich  anderen 
Verhältnissen  entlehnten  namen  später  ihre  bildgestalt  erhalten 
haben. 


*)  Böhtlingk-Roth  ziehen  auch  udric  und  udarka  zu  dieser  wurzel,  wie 
mir  scheint,  mit  unrecht. 

A.  Weber. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin.  Gritnstr.  18. 
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Etymologische  spähne. 

(Fortsetzung.) 

3.    Dionysos  und  mehrere  göttliche  feld- 

beschützer. 

Ais  NyseXdes  Nymphae,  welche  den  jungen  Dionysos 
grofs  zogen ,  werden  in  der  Gierig'schen  ausg.  Ov.  Met. 
111,313  folgende  namen  erwähnt:  Nysa,  wie  beim  Hygin 
ein  männlicher  erzieher  Nvaog,  nach  den  verschiedenen  ber- 
gen Nvact,  wo  Dionysos,  vielleicht  indem  man  darin  einen 
(vielleicht  gar  nicht  begründeten)  etymologischen  einklaDg 
mit  dem  namen  des  gottes  finden  wollte,  verehrt  ward. 
Cisseis,  wie  Kiootvg  (von  xusaog  epheu,  auch  Dionysos 
selbst  Paus.  1, 31)  beiname  des  Apollo  und  Dionysos,  wel- 
cher letztere  auch  H.  h.  XXV,  1  xiaaoxofitjg  als  epitheton 
bei  sich  hat.  Ebenda  und  VI,  55  Igißgouog,  und  Bgofitog 
von  dem  ßgopog  XXV,  10,  weil  bei  den  bacchusfeiern  fe- 
stis  —  fremunt  ululatibus  agri.  Ov.  M.  III,  528.  Daher 
dann  auch  die  nyseischen  nymphen  Bromie  und  (des  mit 
der  bacchantischen  lust  verbundenen  gesanges  wegen)  Po- 
lyhymnia.  Vgl.  diovvaog  MeXnouevog  Paus.  I,  31.  Auch 
Erato,  sonst  muse  der  erotischen  dichtkunst,  nach  dem 
worte  :„  Wer  nicht  liebt  wein,  weiber  und  gesang,  der  ist  ein 
narr  sein  lebelang",  oder:  Sine  Cerere  et  Libero  friget  Venus. 
Außerdem  Eriphia,  'Egiyij;  eine  benennung,  welche  aus 
Apollodor.  III,  3,  9  ihre,  wenn  auch  nicht  letzte  erklärung 
vt.  5.  21 
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findet:  dwvvaov  Se  Ztvg  elg  Hgirpov  dXXd^ag,  top  ~llpag 
itvfidv  $xXe\f>s'  xat  Xaßwp  avvov  'Equ^q  TiQog  Nvu<pag  1x6- 
funsv  kp  Nvotj  Ttjg  siciag  xaroixovoag,  dg  votsqoy  Zng 
xaraattgiaag  wvöfiaasv  'YdSag  (s.  Hyaden  und  Preller  I, 
438).  Ein  bock  pflegte  an  Dionysosfeiern  dem  gotte  ge- 
opfert zu  werden  (vgl.  z.  b.  daher  TQay(p$ia),  wovon  Ov. 
M.  XV,  114  dem  Pythagoras  als  grund  in  den  mund  ge- 
legt wird,  dafs  dem  weinstocke  das  ziegengeschlecht  eine 
schädliche  thierart  sei: 

Vite  caper  morsa  Bacchi  mactandus  ad  aras 
Ducitur  ultoris:  nocuit  sua  culpa  duobus, 
d.h. dem  Ziegenbocke  und  dem  Schweine, welches  letzte  seiner- 
seits sich  auch  den  zorn  der  Ceres  zuzog,  obschon  ihm  andrer- 
seits, wie  man  fabelte,  der  mensch  die  nützliche  kunst  des  pflö- 
gens  abgesehen  hat.  Vgl.  vpvig  pflugschaar,  nach  Plutarch  von 
vg.  Ein  genügender  grund  fQr  den  my thus,  um  eine  junge  ziege 
dem  Bacchus  als  amme  beizugeben.  Ja,  es  ward  selbst 
der  gott  oft  als  bock  gedacht  und  vorgestellt  (Zpufog,  igt- 
rpiog)  Preller  I,  242.  „  Qvtct  hiefs  ein  bacchusfest  bei  den 
Eleern,  Paus.  VI,  26,  wie  &vidg  die  bacchantin,  sonst  &vdg 
von  &vo);  Strabo  X.  p.  717  hat  auch  &vtait  ai,  statt  &vd- 
ÖBgu.  Die  bildung  ist  dieselbe  als  von  Mai  vag ,  und  be- 
deutet also  die  rasenden,  von  (z.  b.  II.  1,  342). 
Auch  8.  'ilQÜ&vta  in  dies,  zeitschr.  V,  279  und  dvtXXa. 
Vgl.  Non  ego  sanius  Bacchabor  Edonis:  recepto  Dulce 
mihi  für  er  e  est  amico.  Hör.  Od.  II,  7,  28.  Daher  denn  auch 
Hymn.  in  Bacch.  1 1 :  Aitowd  etgaifiwTa  JSvp  fitfTQi  — <- 
fiiXjjj  ijv  nsg  xaXiovat  Ovtuvtjv,  und  daher  Th>'oneus  Ov. 
M.  IV,  14  für  Bacchus  selbst.  —  Bei  Schneider  v.  <fUw: 
„  Antimachus  bei  Plut.  Q.  Symp.  V,  8  hat  cfXoiovaav  otiu>qu, 
welches  Plut.  x^Q***  erklärt.  Daselbst  erwähnt  Plut.  noch 
den  Jiovvaog  <I*Xoi6gy  [aus  (pXoog  mittelst  des  adjectivsuff.  -tog* 
wie  äv&tog,  dp&evg  Preller  I,  438],  wofür  Aelian.  V.  H. 
III,  41  <l>Xta>v  hat,  mit  der  erklärung,  dafs  die  alten  ro 

*)  Nach  Creuz.  V,  198  als  Opferdeputation  von  räuchern,  opfern, 

im  sanskrit  nach  Lassen  alterth.  I,  788  hu  (»acra  facere),  während  dhu. 
dhü  commovere,  agitare,  wozu  vielleicht  dodhati  iraacitur. 
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noXvxctQmiv,  den  überflute  an  fruchten,  mit  qXveiv  bezeich- 
net hätten.  Hingegen  steht  im  Etym.  M.  (I>Xtvg,  beim  Schol. 
des  Apoll.  <I>Xvevg.  Bei  Hesych  findet  sich  yXiovg,  ?;  twv 
xaqatäv  hxvatSi  wahrscheinlich  in  beziehung  auf  den  Bac- 
chus; so  dafs  man  also  auch  an  diesem  beispiele  sieht,  dafs 
diese  formen  alle  mit  einander  verwandt  sind,  und  wegen 
der  ähnlichkeit  in  den  handschriften  sehr  oft  verwechselt 
werden u.  Was  die  wurzel  des  Wortes  anlangt,  kann  man 
an  fluere  wegen  aftluere  aliqua  re  (von  etwas  überströmen) 
denken,  und  als  hauptbedeutung  darin  strotzende  fülle  beim 
wachsthum  suchen,  wie  z.  b.  turgere,  speciell  uva  mero 
Mart.  XIII,  68,  2,  gemmae  laeto  in  palmite  Virg.,  frumenta, 
herba  u.  s.  w.  Etwa  auch  entfernt  olvocfXvyia  Ael.  V.  H. 
II,  13 — 15.  Vgl.  noch  (fXiog  bei  älteren  dichtem  blüthe 
und  blühender  znstand  der  pflanze,  dann,  wie  (floiog,  rinde. 
In  der  wurzel  sind  aber  diese  Wörter  verwandt  mit  yvXXov 
=  folium  (diese  schwerlich  aus  <jpvw,  wegen  des  doppel-X; 
wie  allerdings  (f  vXij,  (pvXov  und  Demeters  wirth  <Ih>raXog, 
d.i.  fruebtbarkeit  befördernd) ;  floreo,  lat.  flare  wegen  des 
aufblähens  alles  wachsenden,  deutsch  blähen,  blatt, 
blume,  blühen  u.  s.  w.  etymol.  forsch.  1,  239.  Auch  6q~ 
yäg  marscbland,  oQyaco  vom  strotzen  beim  pflanzenwuchse 
(turgeo)  gäbe  ein  zweckmässiges  gegenstück,  und  zwar  dop- 
pelt, im  fall  mit  diesen  Wörtern  oQyia  zusammenhinge,  und 
nicht,  wie  indefs  glaublicher,  mit  dem  digammirten  tQyov 
werk,  im  sinne  des  lat.  sacra  facere.  —  *l>Xoid  war  nach 
Hesyehius  einer  der  namen  der  Persephone  (Creuz.  IV,  310), 
augenscheinlich  auch  von  der  kraft  des  Wachsens.  Wenn 
daher  an  den  Demetrien  die  frauen  sich  mit  kleinen,  aus 
baumrinden  (*x  yXotov)  geflochtenen  stricken  geifselten,  so 
sollte  die  wähl  der  aus  bast  gewundenen  stricke  dabei  wohl 
sinnbildlich  auch  im  namensklange  an  den  pflanzenwuchs 
erinnern,  während  eine  lesung  ix  tpXovov  (ex  verbasco)  auch 
das  gegen  sich  hat,  dafs  sich  kaum  daraus  eigentliche 
stricke  drehen  lassen.  Creuz.  IV,  440.  Vergl.  auch  z.  b. 
IIa ca  Si  (fvXXoioiv  te  xat  ävdtatv  evyela  ymdwv  "Eßgics, 
H.  Cer.  477.    Ein  zustand,  welcher  der  Versöhnung  der 

21  • 
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Demeter  mit  dem  Schicksal  ihrer  tochter,  zwei  theile  des 
jähr  es  auf  der  oberen  und  nur  einen  (den  winter,  wo  die 
erde  ausruht)  in  der  unteren  weit  zubringen  zu  sollen,  wie- 
der eintrat.  Hiezu  gesellt  sich  in  passender  weise  Paus. 
1,4:  naget  Tavzi}v  rijv  Meaatjvtjv  xd  ogyict  xoui^iov  tuiv 
fisydXcDV  &evüv  (Cereris  et  Proserpinae)  Kctvxwv  (vergl.  das 
priestergeschlecht  der  Kaukonen  Gerhard  myth.  I.  s.  457) 
i)X&ev  i|  'LUvotvog,  6  KeXatPov  tov  <1>Xvov.  *bh>6v  Öl 
avrov  li&ijvaioi  Xiyovat  nttiSa  eirai  rijg.  Natürlich:  die 
pflanzen  wachsen  /uis  der  erde  (denn  an  quellen,  die  aus 
der  erde  fliefsen,  fluunt  vergl.  auch  flere,  ist  dabei  wohl 
nicht  gedacht).  Statt  KeXawov  hat  Amasaeus  in  der  übers. 
Clini,  was  vielleicht  aus  dem  verse  §.  5: 

<bXvd8tia  xXetvoio  yovov  Kavxcvviddcto  (?) 
entstanden  ist.  Allein  KeXaivog  (der  schwarze)  ist  gewifs 
richtig  vater  des  Phlyus,  weniger  wohl,  weil  die  recht  frucht- 
baren erdschollen  schwarz  sind,  als  weil  xtXaivog,  wie  ater, 
von  allem  aus  der  unterweit  (s.  Sehn.)  gebraucht  wird.  Die 
pflanze  wurzelt  in  der  erde  und  empfängt  aus  deren  schoofse 
{ gleichsam  aus  der  nacht  des  Hades)  ihre  entstehimg,  ih- 
ren fortdauernden  unterhalt.  D.  h.  in  der  üblichen  spräche 
des  mythus,  wo  causalzusammenhänge  genealogisch  dar- 
gestellt zu  werden  pflegen:  der  schweller  oder  strotzer  (das 
wachsen)  ist  söhn  (folge)  des  schwarzen  oder  unterirdischen 
(d.  h.  im  gründe  auch  schon  unmittelbar,  nicht,  wie  hier 
angenommen  wird,  erst  Über  eine  zwischenliegendc  sprosse 
hinaus,  der  Erde  als  ursachlichen  grundes).  So  ist  auch 
Xkot]  (pflanzentrieb)  und  tvyXoog  beiname  der  Demeter,  als 
beschützerin  der  jungen  saat.  Gerh.  myth.  I,  439.  tf>uA- 
Xctwg,  beiname  Apollo's,  soll  von  der  St.  Phyllos  in  Thessalien 
herrühren  (Strab.  IX,  435).  Leicht  ebenso  möglich,  daß 
der  gott  so  zubenannt  wurde,  weil  die  sonne  im  frühling 
frisches  laub  hervorlockt.  Vergl.  Bgioawg,  Lenaeus  dno 
roxi  Xrjvov,  a  torculari,  Ov.  M.  IV,  14,  Lyaeus  11.  Vgl. 
den  Ilvgaia  genannten  hain  mit  einem  heiligthum  Ilpoora- 
aiag  JtjfttjTQog  xai  Kogtjg.  Paus.  II,  11,  3,  also  ohne  zwei- 
fei von  TtvQog.  —  Auch  liegt  am  tage,  dafs  die  alten  den 
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namen  der  stadt  <I>Xtovg  mittelst  des  eponymos  <l>Xwvg, 
oivrog  oder  <t>Xiagt  avrog  an  den  des  Dionysos  in  so  fern 
anknüpften,  als  die  sage  ihn  des  genannten  gottes  söhn 
sein  läfst.  Es  Hefse  sich  denken,  diese  beziehung  sei  blofs 
auf  eine  namensähnlichkeit  mit  dem  Jiovvaog  <l>?.owg  u.  s.  w. 
gegründet  und  zugleich  beschränkt.    Indefs  auch  denkbar, 
dafs,  wofür  allerdings  der  ausgang  des  stadtnamens  (vergl. 
*£Xaiovg  familienn.  s.  383.    Oytovg  eher  von  &giov  feigen- 
laub,  als  &Quei  steinchen  etc.)  spräche  (s.  auch  oben  (pXiovg), 
&Xtovg  wirklich  einen  fruchtbaren  ort,  (und  so  meint  auch 
Preller  I,  138)  einen  zumeist  mit  gesegnetem  weinbau,  an- 
zeigen will.  Vgl.  Apoll.  Rh.  I,  115.  Paus.  11,6,9  und  12,  6, 
wo  der  argonaut,  welcher  MQcu&vQttj&Bv  kam,  gewählter 
Q)Xtag  heifst  mit  dem  häufigen  namensausgange  ag,  avxog^ 
und  nicht  (liXiovg,  wie  ihn  der  Schol.  zum  Apoll,  a.  a.  st. 
nennt.  Mannsnamen,  denn  auch  Oyiovg  ist  mit  Ogwvg  epo- 
nym,  haben  nicht  füglich  hinten  die  endung  ovg,  und  da- 
her war  es  eine  plumpe  verballhornung  des  scholiasten,  dem 
Phlias  eine  andere,  der  Stadt  völlig  gleichlautende  namens- 
form unterzuschieben.    <l>Xiacioty  vgl.  to  Ogtdaiov  nediov, 
heifsen,  was  auf  eine  ältere  namensform  mit  avt  zurück- 
weist, die  einwohner  der  stadt  und  so  war  der  <PXiag  als 
person  eine  sehr  natürliche  annähme  zwar  nicht  für  eine 
wahrheitgemäfse  etymologie,  wohl  aber  im  sinne  alter  sa- 
gen.   „Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  mit 
eppich  und  weinlaub  bekränzt*1  Preller  I,  425  vergl.  430. 
Phlius  lag  zwischen  Sikyon  (von  cixvov,  pfebe?)  und  Ar- 
golis.    Daher  kein  wunder,  wenn  des  Phlias  Stammbaum 
zu  dem  (vermeintlichen)  Sikyon  hinaufsteigt.  Pausanias: 
JStxvcivog  öi  yivtrai  X&ovorpvXtj  (zu  cpvXt}  oder  rpvXor? 
und  „zu  der  landes-tribus"  oder:  „zum  erdgeschlechte  ge- 
hörig"?). X&ovoy  vXtig  Si  xai  'Equov  TloXvßov  (wahrschein- 
lich vielrinderig,  und  nicht,  unter  wegfall  von  jota,  =  77o- 
Xvßiog,  was  zwar  mit  JIoXvxQceTtjg  gleichgebildet  sein,  aber 
ebenso  gut:  langlebcnd,  Maxgoßiog,  oder  viel  vermögen  ha- 
bend, bedeuten  könnte)  ysvla&at  XiyovGtv  veregov  de  ctv- 
rt)v  <PXiag  6  Jiovvaov  yaful,  xai  oi  ncetg  '.ivÖQoduuag  (män- 
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nerbezwingend,  also  kriegerisch,  tapfer)  yivtrni.  üüXvflog 
öl  Takaw  Ttp  Biavvog  (zu  ftictio,  bezwingen?)  ßaaiXtvovn 
'Jgyiuov  Avöiüvacaav  (rettuug,  befreiung  königen  brin- 
gend?) rrjv  &vyariga  ZÖCDxe.  'Lgtrpvkth  tochter  des  Talaos, 
mit  langem  v  Od.  A,  325,  und  demnach  auch  wohl  analog 
dem  X&ovoqwfa]  etwa:  „von  vortrefflicher  abkunft",  und 
nicht  „böckchen  (hoedulus)tf  als  etwaiges  deminutiv  auf 
-vXog,  wie  der  rhetor  'EgiyvXog  Quint.  X,  7  allerdings  zu 
dem  namen  des  komischen  dichters  "Egupog  (unser  eigenn. 
Bock)  sich  8 teilen  mag.  Pausanias  spricht  von  einem  Agäv- 
retog  xdrfog^  oder  von  einem  'Agavxlvog  ßovvog,  welcher 
noch  zu  seiner  zeit  diesen  namen  führe.  Diese  örtlichkeit 
beruht  also  nicht  auf  einbildung;  allein,  fuhrt  die  namens- 
endung  sprachgemäfs  auf  eine  person  (gen.  "Jgavx-og)?  Das 
l&föt  sich  stark  bezweifeln,  obgleich  der  satz  Buttmanns 
§.  119.  54,  dafs  -ivog  nur  von  Städten  aufser  Griechenlands, 
z.  b.  Tagctpx-tvog,  Af*ogy~ivog,  'AWiavdgtvog,  üblich,  sonst 
aber  als  suffix  nicht  in  gebrauch,  einige  einschränkung  (ety- 
mol.  forsch.  II,  583)  erleidet.  Jener  llgavxivog  ßovvog  könnte 
der  hOgel  vouyigavxia  (wenn  wirklich,  nicht  blofs  vermu- 
thungsweise  und  erschlossener  maafsen,  früherer  name  von 
Phlius)  sein,  dies  aber  durch  irgend  einen  umstand  sich 
aus  gavxog  benetzt,  besprengt,  mit  priv.  a-  erklären.  Dann 
wäre  der  Agag,  avxog  (schwerlich  doch  ein  pflüger  nach 
mehr  lateinischer  bildung  in  arans,  vergl.  Gerh.  I,  441)  ein 
blofser  eponymus  der  Stadt,  der,  wie  alle  solche  aus  ört- 
lichkeiten entnommenen  ficta,  etymologisch  völlig  nichtssa- 
gende nullen  sind.  "Agavxog  dt  viog  Aogig  (schwert?)  xai 
xfvyartjQ  tytvexo  Agcu&vgta,  was,  seiner  quantität  (D.Ü, 
571)  nach,  aus  dgctiog  schmal,  eng  (z.  b.  von  dem  eingang 
in  den  hafen  Od.  X,  90)  und  &vga  (thür;  allein  auch  ein- 
gang zu  einer  felsengrotte  Od.  XIII,  109,  370)  oder  gar 
&vgsog  (thürstein)  gebildet  scheint  und  in  dem  falle  auf 
irgend  eine  örtlichkeit:  „engpfortig"  (vgl.  Ovota,  Bvgaiov) 
bezug  haben  müfste,  wie  denn  wirklich  eine  alte  Stadt  des 
namens  (nach  einigen  das  spätere  Phlius)  bei  Homer  er- 
wähnt wird.  —  Unter  den  söhnen  des  Ikarios,  als  reprä- 
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Bentanten  des  fruchtbaren  Demos  Ikaria,  findet  sich  auch 
Apollod.  HI,  10,  6  ^A>ir//ff  (uinhersch weifer),  offenbar  das 
masc.  zur  „Erigone,  auch  'Alexis  die  schwankende  genannt" 
Preller  I,  418.  Obgleich  titubare  häufig  von  betrunkenen 
gesagt  wird,  z.  b.  Silenus  titubans  annisque  meroque  Ov. 
M.  XI,  90  und  auch  an  der  feier  der  altuga  allerhand  bil- 
der  an  bäume  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden:  zwei- 
fele ich  doch,  dafs  Preller  dem  worte  sein  sprachliches 
recht  habe  angedeihen  lassen.  Es  bedeutet  „die  herum- 
schweifende u  (ihren  vater  zu  suchen,  etwa  so  wie  Demeter 
ihre  tochter),  geht  aber  im  allgemeinen  unstreitig  auf  das 
wilde  herumtreiberleben  des  Dionysos  sammt  seinen  beglei- 
tern.  So  auch  ist  Myscelos,  gründer  von  Croton,  Alenio- 
nides  Ov.  M.  XV,  26  oder  Argolico  generatus  Alemone  19, 
was  also  auch  akijfxwp^  vagabund.  Die  feier  der  alwga 
mag  beides,  sowohl  jenes  unstäte  leben  als  auch  den  kör- 
perlichen zustand  betrunkener,  nachahmen  sollen.  Vergl. 
noch  aXa?,t]uiv}j  (errans)  von  der  Demeter  H.  h.  Oer.  133. 

Jiovvoog  Bgiaatog  nach  Steph.  v.  Byz.  von  Bgioccy  ei- 
nem Vorgebirge  auf  Lesbos,  was,  gleichheit  der  quantität 
vorn  vorausgesetzt,  auch  eine  ganz  sprachgerechte  herlei- 
tung wäre.  Nur  fragt  sich,  ob  nicht  der  name  doch  viel- 
leicht eine  allgemeinere  bedeutung  habe.  Die  nymphe 
Brisa  wird  unter  den  ammen  des  gottes  genannt.  Das 
kann  nichts  anders  heifsen,  als  entweder,  dafs  sie  dem  vor- 
hin genannten  Vorgebirge  eponym  sei,  oder  ihrem  namen 
doch  wenigstens  mit  Bgiaalog  das  gleiche  etymon  zum 
gründe  liege.  Wir  kommen  damit  um  nichts  weiter.  Vgl. 
Kuhnk.  über  Bgiaalog  ad  Tim.  p.  63  und  Etym.  M.  v.  ßgi- 
am.  Dann  Creuz.  III,  353  fgg.  Nach  Cornutus  zu  Pers. 
I,  76  soll  obige  nymphe  den  honig  aus  den  honigscheiben 
auszupressen  gelehrt  haben  und  von  bris  (süfs)  den  namen 
fuhren.  Daraus  weils  ich  etymologisch  nichts  zu  machen. 
BUttuv,  aor.  ßtioai  (also  t  kurz)  den  honig  schneiden, 
lat.  castrare  alvos  apum,  und  danach  frz.  chatrer  lea  ruches, 
8p.  castrar  las  colmenas,  —  auch  griech.  vgiarofiog  (wie  es 
scheint,  mit  dem  acc.  plur.  von  vqiov)  zeidler,  ahd.  zida- 
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lari  (eidalarius,  was  kaum  doch  aus  excidere)  —  geht,  wie 
Buttm.  lex.  II.  8.260  gezeigt  hat,  von  j<Ut,  plur.  pUiia 
aus,  und  es  erforderte  daher  noch  einen  weiteren  schritt, 
um  darauf  bris  u. s.  w.  zurückzuführen.  Ital.  bresca  u.  s.  w. , 
honigwabe,  gilt  für  keltisch  und  liegt  vermuthlich  weit  ab 
(Diez  etymol.  wörterb.  8.  68).  Auch  brisa  (brissa  oder 
brys8a)  weintrester  bei  Columella  kommt  natürlich  kaum 
in  betracht,  wenn  es  aus  zu  ßgvna^  oder  ßgvria  wirklich, 
wie  Schneider  annimmt  (also  mit  assibilirung  des  z  in  folge 
des  i)  entstanden  ist.  Adelung  Mitbr.  II,  50  hält  es  für 
keltisch,  indem  er  sich  auf  franz.  bris  er  beruft,  was  aller- 
dings in  Gael.  bris,  brisd,  brist  break,  fracture;  become 
insolvent  (also  wie  ital.  far  banco  rotto  i.  e.  ruptus),  ir. 
breisim  I  break,  crack,  tear,  und  ahd.  b  res  tan  bersten 
u.  8.  w.  GraffIII,271  sein  ebenbild  findet,  Brisa,  ob- 
gleich uva  expressa,  doch  kaum  zu  Gael.  briosg  Pressed: 
pressus.  —  Nachdem  wir  uns  die  mehr  oder  minder  be- 
gründete berechtigung  der  bereits  bei  Creuzer  herbeigezoge- 
uen  möglichkeiten  überlegt  haben:  wollen  wir  noch  bei  einer 
herleitung  des  namens  Bytaatoa  verweilen,  die,  etwa  einen  von 
dem  diphthongen  hergenommenen  einwand  abgerechnet,  mir 
glaubhafter  erscheint  als  alle  übrigen.  Composita,  wie  ßgt- 
oagfiarozy  lassen  auf  ein  abstraetnomen  auf  01  von  ßgi&etv 
rathen,  was  darin  für  den  Dionysos  einen  beinamen  ergäbe, 
der  sich  passend  auf  die  wucht  alles  geernteten,  nament- 
lich der  traubenfulle ,  bezöge.  So  bei  Homer  d?.a>ijv  fiiya 
ßgifrovoav  aia(fvXai^  und  fiijxtav  ßgi&ofitvtj  xagniß.  Auch 
ßgi&uv  avaxxxav  Ruhnk.  H.  Cer.  456,  vgl.  auch  Hes.  Opp. 
466.  Graves  fruetu  vites  Quinct.  Inst.  VIII,  3,  8.  Tibi 
pampineo  gravidus  auetumno  Floret  ager  Virg.  Georg. 
II,  5.  Auch  Bgia&vg,  Bgioyts  (von  einzelnen  statt  Brisei 
oder  Brisaei,  selbst  nach  meinung  anderer:  Brysaei  von 
ß(W(o,  vergl.  Bryseae  Creuz.  III,  104  note  38.  —  Atti  bei 
Pers.  a.  a.  o.  vermuthet)  mit  langem  #,  wie  in  ßgi^w^  ßgl- 
&og,  könnte  recht  gut  im  sinne  von  praevalens,  pollens  (das 
Übergewicht  habend)  gedacht  sein,  wie  desgleichen  Bqiöiov, 
Bgi&ayoQae  (in  der  Volksversammlung  schwer  wiegend). 
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Jhn&co,  wenn  mit  ßagv&u>  in  gemeinschaft,  müfste  nebst 
ßct(wgi  gravis  auf  skr.  guru  zurückgehen.  —  Die  träum- 

Wahrsagerin  Byi^to  Athen,  p.  235.  Schweigh.  oder  Bni±o- 
uavTi^  scheint  eigentlich  nickerin  (capitc  nutans,  vvetü- 
£ovoa)  zu  bezeichnen.  Creuz.  III,  35(i.  Pyl  I,  20(>  aus  ßoi- 
^sti'y  das  mit  ßai&tiv  etwas  zu  thun  mag,  allein  nicht  leicht 
mit  (>«/^w,  ßyoyyo^.  —  Ebenso,  wie  Hntaaiog  von  einer 
örtlichkeit,  leitete  man  auch  den  beinamen  Jiuvvoog  sivOtvi 
Paus.  VIT,  21,  2  von  dem  flecken  .'/väsicc  in  Achaja,  des- 
sen gentile  allerdings  >/i/#«tv  lautet.  Es  pflegten  aber 
kleine  Ortschaften  naturlich  dergleichen  hcrleitungen  gern 
zu  sehen,  welche  auf  sie  einigen  religiösen  glänz  warfen. 
Seinerseits  sollte  der  ort  von  [IvÖtiu^  des  Eumclos  söhne, 
benannt  sein.  Paus.  VIT,  18,  2.  Zum  Li'utßo^  der  unweit 
des  spateren  Paträ  als  Autochthone  über  wenige  menschen 
herrschte,  kam  aber  ihm  den  gebrauch  des  getreides  aus 
Attika  bringend  Triptolemos,  und  erbaute  mit  ihm  gemein- 
schaftlich die  mit  späterem  namon  Paträ  gehcilsene  stadt. 
Dieser  ort  trägt  aber  den  sicherlich  iiuhistorischen  und  nur 
rein  mythischen  namen  .loöct,  vom  pflügen,  im  r/j  iQyctaia 

yijg,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird.  Der  kern  dieser 
crzahlung  ohne  den  fabelhaften  schmuck  besteht  darin: 
an  stelle  der  zerstreut  lebenden  hirten  (sehafzüchtcr)  setzt 
sich  nachmals  der  aekerbau,  welcher  die  menschen  scl's- 
liaft  macht  und  in  gröfsere  wohnörtcr  versammelt.  Antheias 
aber,  welcher  mit  des  Triptolemos  dracheuwagen  selber  zu 
säen  sich  bei-jclm  lälst,  verunglückt.  Allein  ihm  zu  ehren 
benannt  erblüht  eine  Stadt  d.  h.  Elorentia.  Es 

mag  daher  sowohl  der  Avüiv^  als  ^/n'ho^  Paus.  1,31,2 
den  gott  nur  in  so  fern  bezeichnen,  als  er  die  rebe  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  blühen  lassen,  und  dadurch 
die  hoifnung  auf  eine  reiche  ernte  begründen  soll.  Ein  ort 
übrigens,  z.  b.  Blumenau,  kann  nach  blumen  benannt  sein, 
auch  ohne  alle  beziehung  zum  Dionysos.  Vgl.  noch  den 
frauenuamen  üivnvihi. 

Wird  vom  Ölbaume  abgesehen,  dessen  besondere  pflege 
der  obhut  Athencs  anvertraut  ist,  so  sind,  überzeugt  mau 
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sich  bald,  für  speise  und  trank  (£»?(>a  und  vyQct  rpo<pJ) 
in  Griechenland  Demeter*)  und  Dionysos  die  haupt- 
götter.  Jene  ein  weib,  dazu  mutter  auch  im  namen  (vgl. 

f  cücc  TTctit ii l'jTf.ioct  II.  h.  XXI)  von  angemessener  würde  und 
haltung,  welche  um  den  Verlust  der  ihr  vom  gotte  der  Un- 
terwelt geraubten  toohter,  d.  h.  der  natur  zur  zeit  der 
winteröde,  tiefe  klage  führt,  die  geberin  unseres  tag- 
lichen b rot  es  (^idioon^  ctoovoa).  Vergl.  Tlvuaia  obeu. 
Dieser  passend  als  gott  des  w  eines,  indefs  auch  erzeu- 
ger  des  gesummten  üppigen  pflaozenwuchses  (daher  '/>a/.- 
h'tV)  wie  (ja'/MK,  lat.  f o  Iiis  u.  s.  w.  vom  inflari  s.  oben 
<Ij/.oiu±),  von  männlichem  geschlecht.  Meist  ein  junger, 
kräftiger,  obsehon  auch  oft  ins  weibische  oder  (je  nach 
dem  Wechsel  der  Jahreszeit)  ins  bärtige  alter  (patcr  Liber) 
hineinspielender,  freudetrunkener  j  üngl in g.  Er  selbst  sel- 
tener den  anstand  verletzend,  als  häufig  seine  bcgleituog, 
welche  gern  und  viel  in  ein  übermafs  von  wilder  bacchan- 
tischer lust  und  ausixelassenheit  ausbricht.  —  Merkwürdig 
genug  unter  diesen  umständen,  dais,  wie  man  der  örter 
Nvsa  mit  Dionvsus-kult  unzählige  kannte  oder  mit  bereit- 
williger  phantasie  erfand,  der  raub  der  Proserpina  gleich- 
falls gerade  /Nerx/oi-'  (tumdiov  (mit  merkwürdiger  proklisis 
und  assimilation  der  präp.  ava)  II.  Oer.  17,  also  Nysium 
per  eampum,  sollte  vor  sich  gegangen  sein.  Vgl.  Creuz. 
IV,  ÜB  und  Ceres  als  beisitzerin  des  Bacchus  III,  529. 

Eine  andere  nicht  unwichtige  parallele  mit  der  Deme- 
ter besteht  darin,  dafs  zwar  nicht  ein  abkömmling  von  Dio- 
nysos, wohl  aber  er  selbst  als  w  int  er  entweder  abwe- 
send oder  auch  todt  von  den  menschen  beklagt  wird,  und 
viele  feierlichkeiten  von  mehr  traurigem  charakter  den  sinn 
haben,  des  gottes  Wiederkehr  oder  wiederbelebuug  im  früh- 
jähr  herbeizuführen.  —    Von  den  drei  jahreszeiten  (<»(;«), 


*)  X«*bM  ünvr.  vor/.u^sw.  iM-  jun^tinu  Kö^.r  geheißenen  twehter,  wel- 
ch«', «'he  sie  L'i'faubt  \viir<l>\  an  l>  1  u  i n  »•  a  vorzu^swi-iso  gefallen  findet,  onstivi- 
ti^  mit  liin!)lii  k  auf  «k-u  lc  n /. ,  wtihivml  ihiv  ernstere  niutter  skb  xnvhr  mit 
den  iiiihniiiir-ptUn/rii  zu  M'hatlen  nuulil.  Daher  eine  Koyr,  n^cuto; dirj  ge- 
ivi^ennaisui  al-  frualing^üitin  Paus.  1,  31.  Ii.    Vgl.  'Hpyörn  v.  (vere). 
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frühling,  sommer  und  winter,  wie  sie  Homer  und 
Hesiod  kennen,  sollte  Persephone  die  letzte  allein  im  Ha- 
des zubringen.  Bei  Creuzer  III,  214  ausg.  2  steht  die  no- 
tiz:  „Wenn  übrigens  Porpbyrius  (Vit  Pythag.  p.  18 sqq. 
Kust.)  weiter  sagt,  Apollo  sei  iv  r<j>  xakovfitvqt  rginodt 
(in  tripode  bei  Küster  1.  1.)  begraben,  und  die  drei  töch- 
ter  des  Triopus  {Tgionov)  hätten  ihn  dort  beklagt,  so 
sehen  wir  den  natürlichen  grund  des  mythus  in  dem  Son- 
nengott, der  jetzt  den  drachen ,  der  faulnifs  bild  [Python], 
erlegt,  jetzt  von  ihm  getödtet  wird  im  laufe  der  drei 
jahreszeiten".  Also  die  sonne  in  der  winterzeit,  wo  sie 
machtlos  geworden,  und  Triopos  (so  H.  h.  Apoll.  213)  oder 
sonst  Triopas  gleichsam  als  der  dreiantlitzige*)  —  kaum 
dreiäugige?  —  und  eine  art  Vertumnus  (angeblich  etrus- 
kische  gottheit:  allein  dem  zum  trotz  mit  römischem 
namen:  qui  vertitur),  in  der  eigenschaft  eines  Vertreters  je- 
ner ursprünglich  angenommenen  drei  hei  t  von  jahreszei- 
ten,  an  mehreren  orten  dargestellt  durch  eine  trinität,  oder 
doch  einen  dreiverein,  von  gottheiten.  Gerh.  myth.  I.  §. 
406.  1.  2.  Bei  Pape:  „T^ionus,  episch  Tyiontis,  auch 
Tgioy,  otioq  1)  söhn  des  Poseidon  und  der  Kanake,  einer 
tochter  des  Aeolus,  oder  nach  D.  Sic.  V,  57  söhn  des  He- 
lios, könig  in  Thessalien,  vater  des  Erysichthon,  der  später 
nach  Karien  auswanderte  und  dort  Triopion  gründete,  Cal- 
lim.  Cer.  24  ff. ;  Apollod.  I,  7,  4.  —  2)  Vater  des  Phorbas, 
H.  h.  Apoll.  211;  söhn  des  Phorbas,  Paus,  n,  16, 1.  —  3)  Va- 
ter des  Pelasgus,  Paus.  II,  22,  4.  —  Erbauer  von  Knidus, 
Paus.  X,  11,  1."  Keine  frage,  dafs  dieser  name  mit  Tqio- 
mov  in  beziehung  stehe,  einem  Vorgebirge  auf  der  knidi- 
schen  halbinsel  in  Karien,  wo  die  Dorier  dem  Apollo 
festspiele  feierten,  bei  denen  die  sieger  (vgl.  oben)  rginodtg 
bekamen,  und  wo  ein  tempel  des  Apollo  und  Poseidon 
(s.  oben  Tgionag  als  söhn  des  Poseidon  oder  Helios),  ro 
Tqiotuxov  Uqov  Her.  I,  144  sich  befand.     Es  entsteht 

*)  Vergl.  den  zwei  antlitzigen  Janus  ab  zeit,  und  im  besonderen  als 
jähr  gedacht  (Plin.  XXXIV,  16;  Gerh.  myth.  I,  17)  mit  einer  symbolischen 
flngerstellung,  welche  die  zahl  3C5  anzeigte.  Vgl.  Zeufs  Gr.  Celt.  p.  XXXII. 
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aber  eine  ungcwifsheit  darüber,  was,  je  nachdem  sie  auf 
die  eine  oder  andere  weise  gehoben  wird,  auch  den  ety- 
mologischen Standpunkt  dieser  namen  bedeutend  verrückt, 
haben  Vorgebirge  und  Stadt  Tgiomov  vom  Apollo  Tgto- 
mog^  vielleicht  von  Tgioxp,  den  namen  oder  umgekehrt  der 
gott  vom  orte  seiner  Verehrung?  Tgionog  hiefs  auch  eine 
Stadt  in  Kos,  Mosch.  III,  104  und  nach  Theoer.  XVII,  68 
gab  es  auf  Kos  Tgionog  xoAwv»/.  Harless  dazu:  Revocavi 
Tgionog,  tan  quam  lectionem  magis  poeticam:   Tgioip  ydg 
ßaoiXtvg  Trjg  Äa>,  d(p   ol  To  äxgt»Tijgiov  (ovouaorai  zr(g 
KvlSov,  ait  Schol.  et  Triopem,  Meropis  patrem,  Coi  regem 
hic  intelligit  etiam  Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Del.  v.  160  p. 
492  ed.  Em.  At  Tgiontov  multi  edd.  et  Aid.  Tgtonov  Cal- 
lierg.  aliique  et  Reiske,  qui  rgionov  vel  rgionrov  xoXcuvav 
intelligit  montem  tri  um  quasi  facierum,  aut  qui  tribus 
a  regionibus  vel  lateribus  conspici  potest"  cet  Dann  aber 
der  Schol.  zu  v.  69:  'H  tlöv  dwgiiwv  nzvvdnohg ,  Aivdog, 
'IdXvoog,  Kctpugog*),  Kcüg,  Kvidog.  äyerat  dt  xoivy  imo 
JüjQititiV  dyuv  iv  Tgiontp,  Nufiffccig^  sinokkiovi,  Uo- 
aeiöcÜvt.  xaXutcu  dk  Jwgiog  6  dywv,  wg  'AgioxsiSqg  (fijöL 
t6  $i  Tgionov  axgum]giov  rijg  KviÖov,  and  l'gionov  tov 
"JßavTQg,  tag  iv  totg  mgi  Kvidov  'lÜGtav  <pijoiv.    Bei  Her. 
I,  174  tovarjg  rt  ndafjg  Ttjg  Kvidir{g,  nlrtv  oXiyqg,  Tiegippoov, 
was  allerdings  eine  dreifache  aussieht  darauf  vom  meere 
her  (nur  nordwärts  hing  das  Vorgebirge  mit  dem  lande  zu- 
sammen) zu  rechtfertigen  schiene.    Viel  wahrscheinlicher 
aber  ist,  das  Vorgebirge  sammt  tempel  habe  von  den  drei 
dort  verehrten  gottheiten  (nymphen,  Apollo  und  Posei- 
don) oder  vom  dreigesichtigen  Triops  den  namen.  Setzen 

*)  KäutiQos  auf  Rhodos  ward  angeblich  von  einem  gleichnamigen  manne, 
»ohne  des  Kerkaphos  und  enkcl  des  llelios  Piud.  Ol.  VII,  102,  erbaut.  Auf 
Rhodos  war  Sonnenkult  besonders  zu  hause,  wie  schon  der  dortige  kolols 
bewiese.  Auch  hiefs  ein  söhn  des  llelios  daselbst  Kävdaloi;;  —  ein  name, 
den  ich  mit  Candidus  Sol  z.  b.  Ov.  M.  XV,  80,  194  zusammenstelle. 
Auch  unter  den  liebsebarlcn  des  Sol  zählt  Ov.  M.  IV,  204  eine  Rhodos  auf, 
wie  'Potfij  tochter  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  (weil  Rhodus  eine  insel), 
gem.  des  Helios,  mutier  des  Phaethon,  Apollod.  I,  4,  4.  „Rhodos,  filia  Nep- 
tun!,  quac  ex  compressu  Solis  Septem  filios,  He  Ii  ad  es  a  patre  dicto,  pepe- 
rit"  lutp.  ad  L  1. 
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wir  Torau8,  Triope  oder  Triopas  sei  die  mythisch  ver- 
personlichte  zusammeufassung  der  alten  drei  griechischen 
Jahreszeiten:  dann  pafst  in  der  that  alles  aufs  schönste. 
Natürlich  sind  die  Jahreszeiten  zumeist  von  der  sonne 
(also  vom  Helios  oder  Apollo)  abhängig;  indefs  auch 
das  wasserreich  (Poseidon  nebst  Wassernymphen) 
und  die  winde  wirken  meteorisch  bestimmend  auf  deren 
verhalten  ein.  Darum  ist  nach  einigen  Triopas  aus  der 
gemeinschaft  von  Poseidon  mit  der  Kanake,  einer  tochter 
des  Aeolus,  entsprungen.  Was  bedeutet  aber  Kavdxtj?  Es 
ist  blofs  mundartliche  Verschiedenheit  (vgl.  Zevodoxog  und 
Ssvodoxog,  Dor.  Tvxa  =  Tv%ri  in  Syrakus,  und  der  manns- 
name  Evrvxtjg  statt  Evtv%?jq)  von  Kavrixi],  Schwester  und 
gemablin  des  Makareus*).  Und  demnach  bedeutet  es  das 
rauschen  des  windes,  zumal  wenn  er  über  die  wogen  des 
meeres  dahin  föhrt.  Vgl.  Hcs.  Th.  366  (Apoll.  Rh.  III,  71): 
Toogoi  $'  ctt&'  triQOi  noTauol  xavay^Öct  yiovreg,  'Ytitg 
'Sixsavov  xxX.  Auch,  da  Aeolus  ein  Hippotade,  sowie  nach 
Clem.  Alex.  Strom,  lib.  I.  p.  360  genial  von  Chirons  toch- 
ter, Hippo,  ist,  gleichsam  auf  den  wogen  reitet,  scheint 
eine  erinnerung  an  die  sonipedes  oder  xctvaxr{7iodeg,  schall- 
fufsler,  d.  h.  rosse,  deren  hufe  beim  stampfen  gleichwie 
erz  tönen,  nicht  ganz  am  unrechten  orte.  Aehnlich  war 
Xtovr,  (nivosa)  eine  tochter  des  nordsturms  Boreas  und  der 
Oreithyia  ( bergestürmerin ).  Wenn  die  Chionc  (schnee, 
gleichsam  als  motion  von  ^<wV,  wie  ogyetovr]  von  oQyecov) 
dann  weiter  zur  mutter  des  Eumolpus  gemacht  wird,  so 
ist  die  meinung  nur  diese,  man  will  letzteren  dadurch  als 
thrakischen  sänger  bezeichnen.  Das  Nordland  Thrakien 
war  für  Griechenland  gleichsam  die  heimath  des  Boreas 
(vgl.  auch  Ogaaxiag,  wenn  daher  der  name)  und  alles  win- 
terlichen; allein  zugleich  auch  —  es  ist  schwerer  einzuse- 


*)  Scbol.  Plat.  Legg.  VITT,  94,  20  and  Ov.  Trist.  II,  384:  Nobilis  est 
Canice  fratris  amore  sui.  Afäxoo  oder  MaxaQti«;  führt  den  beruhigenden 
Damen  eines  glückseligen  ohne  zweifei,  weil  man  beim  tosen  de»  stür- 
me« auf  dem  meere  allerdings  an  rettang  zu  denken  Ursache  hat.  MctxctQ 
hiefa  ja  auch  ein  aus  der  deukalionischen  flnth  geretteter  mann. 
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ben,  warum?  —  der  alten  mythischen  sänger.    Auch  die 
nymphe  Wtvg,  geliebte  des  Pan  (vergl.  Theokrit  sogleich 
vorn),  ward  vom  Boreas,  als  sie  seine  liebesanträge  zurück- 
wies, gegen  einen  fels  geschleudert,  und  dann  in  eine 
fichte,  d.  h.  also  in  einen  winterbaum  (wovon  s.  früher 
beim  Pentheus)  verwandelt.    A'ioXog  als  beherrscher  der 
winde  nebst  der  Harpyie  'AtXXw,  'AiXXonovg  (weil  selbst 
eine  mythische  Vorstellung  der  winde)  und  äeXXatog,  aiX- 
Xag,  z.  b.  (fiüvri  (schnell  in  der  luft  verhallend,  vergl.  tnia 
nreooevra)  oder  i'nnog  (ein  windschnelles  rofs)  sowie  selbst 
mit  dem  namen  des  Hippotaden  Aeolos  einverstanden  cuo- 
Xog  tnnog,  falls  nicht  das  epithet  (vgl.  ähnliche  zweifei  zu- 
weilen bei  aQyog  weifs,  schnell)  auf  bunte  färbe  geht  Ver- 
bindungen, wie  xetf^Qiat  aeXXeti  tiXtovoi  vi~ja,  die  stürme 
treiben  wirbelnd  ein  schiff  in  den  hafen,  eiXu  yao  Bogiag 
(s.  Sehn.),  könnten  auch  im  AioXog  auf  etymologische  dar- 
stellung  der  drehenden  und  zusammenrollenden  bewegung 
von  Wirbelwinden  rathen  lassen.   Ganz  das  verbum  (vergl. 
auch  toXet,  koXtjro  Ebel  d.  zeitschr.  IV,  162),  welches  auch 
in  dem  etymologisch  entsprechenden  lat.  volvo  (von  wind 
und  wellen)  sich  spiegelt;  dem  dann  das  athroistische  a- 
(skr.  s  a  -,  zusammen)  vorgesetzt  sein  müfste,  wie  in  Agnvia 
(also  mit  agna^vo  aus  «-  und  rapere  =  zusammenraffen,  glei- 
cher wurzel).  Vgl. Tornado  und  den  satz,  welcher  beides  schön 
erläutert,  aus  Senec.  Ep.  94  ad  fin.:  Turbinum  more,  qui 
rapta  convolvunt  (also  mit  con-  von  derselben  bedeu- 
tung  als  «-),  sed  ipsi  ante  volvuntur.    Zieht  man  aber 
aveXXa  als  ältere  form  für  aeXXa  (vergl.  &vMa)  von  skr. 
A-va  (flare)  dies,  zeitschr.  V,  282  in  betracht:  so  liegt  es 
gleichwohl  näher,  in  unserm  „herren  Blasius"  ein  derivat 
von  afyti  zu  erblicken.    In  diesem  falle  wäre  in  dem  A, 
gleichwie  z.  b.  in  veytXtj,  nur  mit  einem,  durch  das  di- 
gamma  zu  o  gefärbten  vokale,  ein  blofses  suffix  zu  suchen. 
Als  alleinige  Schwierigkeit  bliebe  inzwischen  für  beiderlei 
herleitung  der  diphthong  ai  zurück,  den  man  wohl  kaum 
speeißsch  auf  den  i-laut  in  skr.  Väyu  (gott  des  windes) 
zurückführen  darf.    Doch  vgl.  z.  b.  xXftog  statt  xXiog,  skr. 
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^rav-as:  nXtita  poet,  statt  nXiui,  —  Der  windbeherrschcr 
'AfjLaxXtiSrjg  Schol.  Od.  X,  2  vielleicht  aus  ätjfia  (das  we- 
hen, wind)  durch  contraction,  und  etwa  xXtita  (includo), 
obschon,  dem  gewöhnlichen  patron.  ausgange  nach,  von  ei- 
nem primitive  auf  -xXijg,  wie  'HgaxXeiS^g. 

<l>OQßag  bedeutet  natürlich  einen  ernährer  oder,  viel- 
leicht noch  genauer,  erzeuger  von  allerhand  nährenden 
kräutern.  Der  mannsname  EvrpoQßog  entweder  als  besitzer 
schöner  weiden  (allein  g^oQß/j  nicht  sowohl  pascua,  als  pa- 
bulum)  oder,  welchen  sinn  das  adjectivum  hat,  wohlgenährt 
(bene  pastus).  <l>6Qßog>  vater  der  Tlgovori  (Apollod.  I,  7,  6), 
d.i.  der  Vorsorge  (wohl  für  den  haushält);  —  ein  name, 
den  auch  sehr  schön  eine  (für  der  schiffe  wohlfarth  sor- 
gende) Nereide  trägt.  Triopas  sei  vater  (weniger  sach- 
gemäfs  söhn)  des  Phorbas  heifst  demnach  mit  anderen, 
des  mythischen  gewandes  beraubten  Worten:  „von  dem 
jahreswechsel  als  ihrem  erzeuger  und  hervorbringer  ist 
die  nahrung  für  menschen  und  vieh  abhängig".  (pogßag 
yij  Soph.  wie  rata,  i)  qi(>ßei  xtX.  H.  h.  XXXI,  2.  HoXv- 
tf  ogßov  nttoeiTct  yijg  H.  JT,  301,  wie  z.  b.  auch  %&wv  noXv- 
ßoniQa  272.  —  Als  blofse  ausdehnung,  welche  dadurch 
dem  begriffe  gegeben  wird,  reimt  sich  hiemit  die  weitere 
annähme,  dafs  Triopas  nicht  minder  zum  vater  des  Me- 
rops,  königs  auf  Kos  (Eur.  Hei.  384),  woher  Migomg  als 
angeblicher  name  der  einwohner  eben  erwähnter  insel  in 
der  vorzeit,  oder  auch  des  Pelasgos  Paus.  II,  22,  2  gemacht 
wird.  Merops  ist  nach  dieser  Vorstellung  nämlich  nichts 
anderes  als  der  Stammvater  aller  menschen  (uigoneg)  über- 
haupt; Pelasgos  im  besonderen  der  bewohner  Griechen- 
lands. Paus.  II,  16,  1  nennt  neben  dem  Phorbas  als  b rü- 
de r  IJtiQaaog ,  und  macht  beide  zu  söhnen  des  !Agyog  * ), 
also  wohl  des  leuchtenden  Sternenhimmels.  Hierunter  ver- 
muthe  ich  folgenden,  nur  mythisch  ausgedrückten  gedan- 


*)  Oder  etwa  für  ungern  fall  vielmehr  einen  V#^yo<  mit  langem  a  ans 
«*pyoc,  aoyöq,  der  keinen  feldhau,  fnya  avöqür,  wie  ihn  Homer  nennt,  zu 
betreiben  den  menschen  die  pflicht  auferlegt,  weil  in  der  paradiesischen  zeit  da« 
unnöthig  war? 


Digitized  by  Google 


336 


Pott 


ken:  „da«  gute  weiter  (ei/dia),  wo  nachts  die  Sterne  fun- 
keln, hat  zu  söhnen  nicht  nur  den  mehr  nutzenbringenden 
Phorbas,  sondern  zugleich  den  für  das  auge  wohlthfitigen 
blumenmann".  Nämlich,  unter  der  glaublichen  Voraus- 
setzung, das  a  in  Ileigaoog  sei  lang  (vergl.  näaa  statt 
navT-ia,  näat  statt  navrtaat ;  T&rvrpäci  statt  dor.  Terv<pam 
n.  s.  w.),  könnte  sich  der  schlufs  aus  äv&  -hiog*)  umge- 
staltet haben,  und  dem  mQiav&ijg  (ringsumher  blühend)  am 
nächsten  stehen,  indem  auch  das  hinübertreten  von  *  vor 
das  (>  zu  «  (vgl.  nugid-oog)  kein  grofses  bedenken  machte. 
Vergl.  noch  IleiQav&og  Schol.  Eur.  Or.  932  und  (wenn  die 
lesart  sicher)  Apollod.  II ,  1,2  ein  eben  so  genannter  als 
söhn  auch  des  Argos  mit  der  Euadne  (wohlgefällig).  Vgl. 
'Agiav&og,  'AQiavd-idqg  als  mannsnamen.  <lHXav&og.  Nicht 
minder  TTQiavaiig  Ahrens  Dor.  p.  174.  179  ähnlichen  Ur- 
sprungs? Vgl.  'AQiavfrtj  Stadt  derOenotrer. 

Auch  ist  nicht  viel  dagegen  einzuwenden,  wenn  ulaao$ 
(sonst  söhn  des  Argos,  also  des  himmeis)  von  Paus.  a.  a.  o. 
vielmehr  als  söhn  des  Trio pas  (jahreswechsels)  aufgeführt 
wird,  allein  nichts  desto  weniger  auch  mit  einem  Argos 
in  Verbindung  kommt.  Es  läfst  sich  nämlich  kaum  bezwei- 
feln, dafs  es  nur  eine  andere  namensform  sein  soll  für  den 
'Iaötog  Hes.  Th.  970  und  'Iacivv  Od.  V,  125.  Theoer.  III, 
50;  eine  bezeichnung,  wie  Preller  I,  479  anmerkt,  des  be- 
fruchtenden regens.  Einem  solchen  söhne,  sei  es  nun 
des  himmels  oder  des  dreigesichtigen  jahreswechsels,  ist 
(sehr  begreiflich)  die  göttin  der  Auren  Demeter  nicht  ab- 
hold. Ja  sie  bekommt  sogar  auch  von  ihm  als  söhn,  übri- 


*)  Vergl.  'AfittQrata  "AftTtiiv;  von  *AttaQvvi>6$  nach  der  meinung  de* 
Paus.  I,  31.  n^ßaUatoq\  auch' IJQnßalttoios,  also  mit  länge  in  drittletzter 
silbe  au»  Tl\}oßdUv&oc:.  T  (und  sodann  auch  &)  wird  sehr  regelmäßig  durch 
das  »  in  suffixen  mittelst  assibilation  zu  <r,  z.  b.  'AxtQOt'atoq  neben  'Ax*oor- 
t»o?.  'A{taxtna(a  von  den  ei  u  wohnern  'yf^a/wio»,  oder  eigentlich  von  dem 
flusse  Zend  Haraqaiti  (skr.  saraavati)  Broekh.  ».404.  'A^tfit<nor ,  dor. 
'AytaftCrtar.  Mdtja-im;  von  MCXtjrot;,  und  so  wäre  auch  das  von  mir  VI, 
44  anders  gedeutete  MtXij<Ttyti't'i<;  vielleicht  als  mit  einem  adjectivum  zu- 
sammengesetzt zu  retten.  Vergl.  2nvntytrj<;  von  JSoiW)?.  Aiaiyirr^.  ans 
einem  geschlechte  mit  glücklicher  Vorbedeutung  (atome,  auch  mannsname 
Aiatoq),  also  mit  Unterdrückung  von  o.    Siaa^uann  vgl.  Sfad^&ot. 
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gens  unter  sehr  erklärlichen  (gewitterhaften)  blitzen  des 
neidischen  himmelsgottes  Zeus,  —  Pluto 8,  den  gott  des 
reichthums  (welcher  aus  dem  segen  der  felder  freilich  ent- 
springt). Dieser  liebling  der  Demeter  (saatflur)  Iasion 
gilt  aber  als  söhn  des  Zeus  (himmels)  und  der  Plejade 
Elektra  (glänz;  hier  des  leuchtenden  blitzes?).  Mir  schei- 
nen nun  'Iceotog,  'Iaaicjv  von  einem  subst.  abstr.  auszuge- 
hen, das  zu  Ictivw  (foveo)  gehört.  Statt  dieses  verbums, 
dessen  *  freilich  bei  Homer,  aufser  im  augment,  nur  einmal 
(Od.  XXII,  59),  bei  spätem  öfter,  lang  vorkommt,  wie  es 
die  quantität  des  namens  erheischt,  fuhrt  Schneider  auch 
die  form  icfjw  auf,  die,  wenn  beglaubigt,  am  besten  pafste. 
Vgl.  vyiaoiq  von  vyia£uty  neben  vyiavßtg  heilung,  von  vyi- 
aivta.  Aber  auch  ßdatg,  (paatg1  rdotq  mit  kurzem  a  neben 
ßctivta  (ftä),  (paivo),  tsivco,  im  sanskrit  z.  b.  ta-ti-s  f.  A 
line,  a  row  or  ränge  von  tan  (tendere),  ga-ti-s  Going, 
von  gam  (ire).  Ohne  nasal  wenigstens  itjöcjv  freude,  IctxQog 
(wie  tuvixqoq),  erfreuet;  geschmolzen,  erweicht;  in  föulnifs 
gehend.  Demnach  etwa  erfreu  er  (vergl.  lat.  lae  tarnen 
danger,  laetus  ager,  fruchtbar,  fett,  seges  laete  virens,  fröh- 
liche saaten  u.  s.  w.),  erfrischer  der  Auren,  vielleicht  selbst 
erweicher  der  körner  beim  keimen.  In  allen  diesen  be- 
ziehungen  für  den  milden,  warmen  regen  eine  gar  treffende 
bezeichnung.  Vom  &vftogy  wie  auch  später  beim  Apoll. 
Rh.  IV,  23,  schon  II.  XXIII,  548;  und  zwar  unter  schö- 
nem, auch  unserem  jetzigen  zwecke  sehr  forderlichen  ver- 
gleiche : 

'Iav&i],  togel  rt  ttsqi  ataxmaöt  Uqgij  xrl., 
natürlich  von  getreide,  das  in  die  ähren  schofs,  ohne  jedoch 
schon  gereift  zu  sein,  mithin  zu  einer  zeit,  wo  ihm  erfri- 
schung  durch  thau  noch  äufserst  wohlthut.  7ä<rw  tochter 
des  Asklepios,  göttin  der  heilkunde,  aus  iäaig,  heilung,  wie 
Wx€<T£ü,  was  natürlich  zu  idoftai  gehört,  dessen  i  (umge- 
kehrt von  dem  in  laivw)  bei  Homer  stets  lang,  und  erst 
bei  spätem  doppelzeitig.  Wohin  7«0wv,  ion.  und  ep.  hj- 
oiüv  (i  kurz)?  bleibe  ununtersucht. 

Es  liegt  mir  nur  daran,  dafs  man  die  schlechterdings 
vi.  5.  22 
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nicht  überflüssigen  prosodischen  Verhältnisse  der  hier  in 
frage  stehenden  namen  bei  etymologischer  erklärung  der- 
selben fest  im  auge  behalte,  und  ungewarnt  nicht  alles 
wild  durcheinanderknete.  Welcker  hatte  mit  bezog  auf 
Triptolemos  (eine  erscheinung,  die  auch  der  idee  nach 
in  unser  gegenwärtiges  thema  hineinspielt!)  bemerkt:  „ Ur- 
sprünglich seien  die  namen  schwerlich  jemals  auf  mehr- 
fache wortstämme  bezogen  worden,  wenn  sie  auch  spater 
verschiedentlich  gedeutet  worden".  Darauf  entgegnet  Creu- 
zer  111,  530:  „ — ein  satz,  dem  wir  nach  allem  bisherigen 
keineswegs  unsere  Zustimmung  geben  können".  Diese  con- 
troverse  mufs  man  weiter  fassen.  Dem  principe  nach 
ist,  das  leidet  keinen  ernsten  widersprach,  allein  Welcker 
im  recht.  Einem  worte  kann  —  oder  es  ist  dann  eben 
ein  anderes!  —  kein  in  sich  wandelbares  und  stamm  ver- 
schiedenes etymon  zum  gründe  liegen.  Das  wfire  ein  wi- 
dersprach in  sich.  Die  Wahrheit  ist  nur  eine,  und  so  giebt 
es  objectiver  weise  auch  in  jedem  worte  (natürlich  von 
homonymen  völlig  verschiedener  abkunft,  wie  z.  b.  der  und 
das  thor,  nicht  zu  reden)  nur  eine  wahrhafte  etymologie. 
Denn  etymon  bezeichnet  ja  eben  sinnreich  und  tief  im 
griechischen  das  wahre  der  Wörter  in  seiner  ursprünglich- 
keit, oder  die  wirkliche,  nicht  blofs  lügnerische  schein-  und 
tru^wesenheit  in  ihren  primitiven  bestandtheilen:  wie  oft 
auch  der  etymolog  bei  seinen  subjectiven  bestrebungen, 
jedesmal  jenem  allein  wahrheitlichen  etymon  beizukommeu, 
eine  wölke  statt  der  Juno  zu  umarmen  im  falle  sein  mag. 
Es  verdunkelt  und  vergifst  sich,  das  ist  leider  zu  gewiß«, 
allmälig  der  ächte  ursprang  vieler  Wörter  im  verlaufe  der 
zeit.  Die  spräche  selbst  folgt  oft  dem  blofsen  scheine,  in- 
dem sogar  gebildete,  nicht  blofs  immer  das  volk,  in  harm- 
loser Unbefangenheit  (ein  schöner  aufsatz  von  Förste- 
rn an n,  womit  diese  Zeitschrift  eröffnet  worden,  giebt  hiezu 
sehr  unterhaltende  und  lehrreiche  belege)  vielerlei  etymo- 
logieen  fißr  baare  münze  hinnehmen  und  auf  treu  und  glau- 
ben unter  sich  cursiren  lassen,  die  jedes  wahrheitlichen 
grunde8  ermangeln.    Daneben  aber  auch  oft  jener  etymo- 
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logische  kitzel,  das  in  der  that  unverstandene  (z.  b.  vor 
allem  anch  fremdwörter  oder  obsolete  ausdrücke),  wenn- 
gleich nicht  zu  einem  verstandenen,  doch  zu  einem  mi fs- 
verstandenen mit  einigem  äußeren  Schimmer  von  recht  zu 
machen,  ja  selbst  den  klang  der  Wörter  nach  diesen  leeren 
und  kernlosen  scheinen  anzutasten  und  umzumodeln.  Vgl. 
familienn.  8.  X,  23,  429.  Acte  einer,  wenigstens  als  leicht- 
sinn  strafbaren  willkür.  So  z.  b.  wird  dann  aus  einem  in- 
dischen Hiranyabähu  (goldarm)  ein  flufs  mit  lieblichem 
gebrüll  (' Egawoßoctg).  Auch  liefert  meiner  innersten  Über- 
zeugung nach  'Eksv&to  (gleichsam  praesens  numen,  quod 
succurrit*)  parturientibus)  Ahrens  Dor.  p.  187  ein  bei- 
spiel  der  umdeutung  von  Ktlzt&via,  dor.  'EtM&via,  in  wel- 
cher ächteren  form  man  der  gräcisirung  hinten  (vgl.  \Q^ei- 
&via,  Eidvia,  yignvia)  und  vorn  (als  ob  zu  £Ä60£,  mitlei- 
den, was  sogar  nach  der  neutralform  bei  den  LXX.  und 
im  N.T.  einen  dat.  iXiu,  aus  mitleid,  ergäbe)  zum  trotz, 
dennoch,  wie  ich  glaube,  eine  semitische  form  (etwa 
!AXilax  von  hebr.  jalad,  peperit)  zu  suchen  hat.  Vgl.  Kuhn's 
beitrage  bd.  I.  —  Wenn  ferner  AaQvaaoog  der  frühere  name 
des  Parnafs  gewesen  sein  soll,  so  dachte  man  sicherlich 
dabei  nur  an  den  Xdgval;,  welcher  der  sage  zufolge  auf  ihm 
nach  der  fluth  stehen  blieb.  Apollod.  I,  7,  2.  Meine  ris- 
sen s.  49.  —  In  gleicher  weise  hat  nun  auch  die  mythen- 
und  sagen-deutung  mehr  oder  weniger  bei  allen  Völkern 
sich  in  dem  nur  zu  häufigen  falle  der  Unwissenheit  in  be- 
treff der  namensanlässe  gar  oft  auf  das  feld  einer  etymo- 
logisirenden  speculation  geworfen,  welche  in  unzähligen 
fallen  eine  reine  erfindung  der  phantasie  blieb,  weil  man 
der  Sprachgesetze  sich  nicht  genügend  bewufst  war,  sie 
mit  wissenschaftlicher  gewissenhaftigkeit  in  seinem  dienste 
zu  verwenden,  und  daher  oft  genug,  statt  auf  seine  seite 


*)  Die  kommende,  obschon  im  gründe  doch  schief  nur:  die  gehende. 
Indefa  letzteres  entschuldigt  durch  Evil&***  d.  h.  willkommen.  So  auch  wird 
die  *j4(ttä6rri  (gar  lieblich)  zu  einer  'yt^iäyt-r,  ( Preller  I,  428),  oder,  was 
jedoch  des  häufigen  gebrauch«  de»  ersten  namens  wegen,  viel  weniger  für 
sich  hat,  in  entgegengesetzter  weise  umgemünzt.  A^äyrr]  die  hochheilige. 
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(freilich  meist  nur  dem  tieferblickenden  Sprachforscher  er- 
kennbar), gegen  sich  bekam.  Dies  hätte  nun  Creuzer 
bedenken  und  nicht  allerlei  etymologische  taschenspielereien 
mit  namen  und  Wörtern,  dazu  oft  aus  den  allervcrscbiedeii- 
sten  zeiten,  gewissermafsen  als  gleichberechtigt  in  eine 
linie  stellen  Stollen  und  durch  solch  einen  sprachlichen 
mischmasch  auch  das  übel  seiner  so  oft  unberechtigten  my- 
thenmengerei  noch  ärger  machen.  Manche  etymologische 
falschdeutungen  gehörten  übrigens  zu  dem  mythischen 
Volksglauben  mit.  Ja  einige  mythen  und  sagen  haben 
ihre  eigentlichste  Substanz  in  pseudologischen  sprachdeute- 
leien.  Andere  male  haben  wir  darin  nichts  als  Fadheiten 
schaler  mythendeuter,  zumeist  des  nachflors  griechischer 
und  römischer  literatur,  vor  uns.  Diese  letzteren  haben 
dann  kaum  mehr  werth,  als  neue  beiträge  zu  Flögeis  ge- 
schiente menschlicher  narrheit  zu  liefern. 

Nun  die  anwendung  auf  unsern  fall.  „In  dem  Orphi- 
schen  hymnus  (XL.  [39]  vers  20),  heifst  es  bei  Creuzer  III, 
529,  wird  die  göttin  (Ceres)  um  beglückenden  reichthum 
und  um  die  königin  des  lebens,  gesundheit,  gebeten. 
Beides  verlieh  aber  Iasion.  Er  ist  der  heiland  'laoiwv  in 
diesem  doppelten  sinne  vorerst.  [Ja,  vorerst!]  Mit  ihm 
hat  Ceres  auf  der  insel  Creta,  auf  dem  dreimal  geackerten 
saatfelde  (iv  TQinoXy),  den  Plutus,  den  reichthum,  erzeugt 
(Hes.  Th.  969);  von  welchem  saatfelde  auch  vielleicht  der 
säemann  Triptolemos  den  namen  hat.  Nun  erinnern 
wir  uns  ferner,  wie  schon  in  jenem  Iaaliov  die  begriffe  der 
saatentreibenden  kraft  und  der  heilenden  kraft  ineinander 
fliefsen  (Th.  II,  378  ff.  400.  412  f.)tf  u.  s.  w.  Man  hat  aber, 
je  nach  der  Quantität,  herleitungen  zum  theil  von  laivu)  und 
anderntheils  von  u'touav  vor  sich,  und,  bevor  man  sie  be- 
grifflich ineinander  mengt,  müiste  man  doch  hiezu  ein  ge- 
recht  erst  durch  nachweis  ganz  eigentlicher  stamm- 
gemeinschaft  zwischen  den  genannten  verben*)  verdienen, 


*)  lTeber  } rinnen  s.  d.  zoitschr.  V,  50,  wo  es  dem  causalen  yavavami 
im  sinne  von  arecre,  avertere  gleichgestellt  wird-   Es  inUiste  sonach  di gamma 
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was  aber  Creuzer  versäumt  hat.    Die  erklärung  aus  i'qtut 
(vom  hervorbringen  des  saatreichthums)  für  den  Iasion 
(Creuz.  11,412)  muls  man  von  Seiten  der  spräche  schlecht- 
hin verwerfen.    Zwar  ist,  dem  lat  summittere  (von  un- 
ten heraufsenden,  z.  b.  summittit  tcllus  flores,  fetus,  pa- 
bula)  entsprechend,  avir,ui  (heraufsenden,  d.  h.  aus  der  erde 
hervorwachsen  lassen)  der  eigenste  ausdruck  H.  Cer.  476: 
Jrju^TtjQ  xagnov  avijxtv.  Auch  307—8.  Ja  sogar  stammt 
daher  'Avtioidtaga,  was,  wie  das  nicht  etwa  blofs  mundart- 
lich (als  dor.)  davon  verschiedene  'Ava^idwoa  (vgl.  Apollod. 
I,  4,  5  p.  21  ed.  Heyne:  elg  ffwg  uvriyctyiv  und  ein  in  den 
noten  angef.  Schol.  zur  Od.  eig  (pcüg  avijxev,  vgl.  Hes.  Th. 
157  und  H.  Cer.  332),  beiname  der  Demeter  ist.   Vgl.  d. 
zeitscbr.  V,  268.  Nimmermehr  konnte  daraus  aber  'Iaöiatv 
entspringen.  Das  beweisen  taig,  $(ptaig  u.  s.  w.  zur  gentige. 
In  itjfii  scheint  die  vordersübe  redupl.,  wie  in  forty/u,  si- 
sto.    Doch  vergL  d.  zeitschr.  IV,  164.    Wie  steht  es  aber 
mit  dem  Tginrofafiog?  Aufser  der  obigen  deutung  des  na- 
mens hat  Creuzer  IV,  270  noch  drei  andere,  wenn  man 
nicht  die  Sicklerische  aus  dem  Semitischen  (hinten  statt  der 
endung  og  natürlich,  wie  bei  ihm  immer,  sein  abgeschmack- 
tes T7  os,  kraft)  als  vierte  gelten  zu  lassen  lust  bezeigt. 
Cornutus  de  N.  D.  cap.  28  p.  209  Gal.  fand  in  Triptole- 
mos  einen  bearbeiter  der  gerste :  6  tQityag  rag  ovXdg.  Nach 
dieser  fassung  müfste  das  wort  vorn  nothwendig  TyinTog, 
zerrieben,  gerieben,  geknetet,  enthalten,  wobei  aber  weiter 
gefragt  werden  müfste,  ob  vom  dreschen  (vgl.  lat.  tribulum 
von  tero),  mahlen  oder  auch  kneten*)  geredet  werde.  Ovlai 


ausgestofsen  haben.  Beachtung  verdienen  jedoch  nicht  minder  Gael.  ic  sa- 
nare,  mederi;  ic,  ioc  Medicamcntum  u.  s.  w.  Zeufs  Gr.  Celt.  p.  21.  Litli. 
gy-ti  heilen,  gesund  werden,  gyditi  act.  heilen,  gesund  machen,  gajus 
was  leicht  heilt,  gehören  ihres  g  wegen  möglicherweise  gar  nicht  dazu. 

*)  Allerdings  hat  Schneider  v.  ftd'^a:  „  gerste nbrod  von  verschiedener 
gestalt  und  Zubereitung,  nachdem  es  geknetet  wird,  qvyrjrij;  im  kneten  lange 
gerieben,  toi^tiJ;  nafs  oder  trocken  bereitet,  scharf  oder  hart  gebacken. 
Daher  wird  es  neben  aoroq  weizenbrod  genannt".  Aus  diesem  gründe  zu 
Skolus  in  Böotien  die  beiden  heroen  MtycHaQtoi;  und  MtyaXafta£o$  als 
lieferanten  von  grofsen  weizen-  und  gerstenbroden,  die  auch  heutzutage  noch 
sehr  willkommen  waren.    Athen.  III.  109  a.  X,  416,  6. 
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ist  aber  in  Wahrheit  gerste  iii  „ganzen*4  (osk.  sollus)  kör- 
nern  (s.  d.  zeitschr.  V,  286),  höchstens  grob  geschroten,  und 
zwar  nicht  als  getreideart  an  sich,  sondern  blofs  als  opfer- 
gerste  (mola  Salsa).  Was  machen  wir  aufserdem  mit  dem 
unerledigten  Schlüsse?  ÜvXapog  ist  Schlachtgewühl  (von  «<- 
Atw,  volvo).  Creuzer  erklärt  seinerseits:  6  TtTQifipkvog  iv 
nrotifioiQ,  wie  allerdings  z.  b.  Her.  III,  134  iva  TQiflwvxm 
noktuG)  gebraucht;  —  und  eine  ursprüngliche  form  (etwa 
toi ,.?«-  7tT.)\  sese  exercens  in  bellis  liefse  allenfalls  äufserlich 
jenedeutung  zu,  während  in  militia  tritus  (exercitatus)  XQinrog 
erforderte.  Allein  was  bedeutete  denn  eine  dem  fried- 
lichen treiben  des  ackerbauenden  hcros  so  geradezu  entge- 
gengesetzte hinweisung  auf  den  kriegsmann?  Und  bau  er, 
arzt  und  soldat  alles  in  eins  ist  also  dieser  Triptolemus? 
Die  eleusinischen  mysterien  und  der  hymnus  an  die  De- 
meter v.  266  müssen  hier  aushelfen.  Siehe  Creuzer  IV, 
258  fg.  über  die  räthselhafte  stelle,  worin  dem  Demo- 
phon (d.  h.  im  gründe:  dem  menschen  in  abstr.,  dem 
menschen-geschlechte)  von  der  göttin,  nachdem  sie  ihm 
zwar  todlosigkeit  als  unerreichbar  abgesprochen  hat,  doch 
himmlischer  rühm  prophetisch  zugesichert  wird: 

"Siotjat  d*  ägct  T(ß  ye,  niQtnXouiviov  kviaviuv, 
fluides  'LlBvaiviwv  noXspov  xai  (fvXomv  alvijv 
ylHv  Iv  äXXijXoici  avvav^ijaova   ijuara  navra. 

Creuzer  hat  ganz  recht,  es  handelt  sich  hier  um  keinen 
wirklichen,  am  wenigsten  um  einen  bürgerkrieg.  Unmög- 
lich auch  ist  der  attische  krieg  zwischen  Erechtheus  und 
Eumolpo8  Paus.  II,  38  gemeint,  der  sonst  in  den  eleusini- 
schen Sagenkreis  fallt.  Gerh.  myth.  I.  s.  439.  Was  für 
ein  kämpf  ist  das  nun,  und  zwar  ein  ewiger,  nie  enden- 
der, durch  alle  Aeonen  hindurch  jährlich  (ntoinXoutvuiv 
hviavitov)  wiederkehrender,  und  zwar,  wie  kaum  anders 
auszulegen,  mit  den  hören,  d.  h.  mit  den  Jahreszei- 
ten? Mit  den  jahreszeiten,  wie  ud/eadai  rtvi;  gramma- 
tisch genommen,  hier  nicht  eigentlich :  i  n  denselben.  Auch 
mufs  unstreitig  Ilgens  vermuthung  avvdlovc  aufgenommen 
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werden,  vgl.  bellum  agere  einen  krieg  einleiten  und  fort- 
führen, betreiben,  Cacs.  B.  G.  III,  28  Herz.;  concitare  ces- 
santes  ad  arma,  arma  conferre  inter  se,  cum  aliquo 
u.  s.  w.  Vergl.  JijfA^xifQ  wyrjipoQogt  ctyXaoöuigog  H.  b.  Cer. 
192.  497,  d.  h.  bringerin  der  jahreszeiten  (vgl.  (0(jorg6(pog) 
und  freilich  dann  zugleich  auch  alles  dessen,  was  die  jewei- 
lige jahreszeit  selber  mit  sich  bringt  (ra  wga'ia).  Creuzer 
fuhrt  nicht  ohne  glück  aus:  „das  sterbliche  widerstreitet 
dem  unsterblichen,  feierliche  jahresspiele  versinnlichen  die- 
sen streit,  sie  zeigen  uns  den  krieg,  den  harten  krieg  zwi- 
schen materie  und  geist.  Sie  werden  also  kriege  und 
kämpfe  selber  genannt;  gerade  so,  wie  dort  in  der  heili- 
gen spräche  diejenigen  Pheneaten,  die  der  maskirte  priester 
schlägt,  die  irdischen  heifsen  (rovg  Imx&oviovg,  d.  h. 
rovg  av&Q(6novgy  z.  b.  H.  h.  Cer.  492.  Creuz.  IV,  267  )a 
s.  269.  Vgl.  noch  Hes.  werke  123.  Diese  mystische  Wen- 
dung mag  in  dem  sinnbildlichen  ausdrucke:  krieg,  zum 
theil  auch  mit  versteckt  sein.  Das  geht  mich  hier  nichts 
an.  Ich  fasse  nur  das  einfachste  verhältnifs  ins  auge,  was 
mir  darin  offen  genug  zu  tage  zu  liegen  scheint,  und  das 
ist  meiner  meinung  nach  folgendes:  „Der  mensch  als  ein- 
zelner ist  sterblich;  die  menschheit,  als  eine  sich  un- 
aufhörlich ablösende  kette  von  einzelgliedern,  ist  unsterb- 
lich. Die  menschheit  aber  hat  gewissermaßen  stets  den 
stein  des  Sisyphus  zu  wälzen:  im  nie  ruhenden  Umschwünge 
der  jähre  sich  immer  wieder  von  vorn  anfangend  gegen 
die  jahres-zei ten  kampfhaft  zu  erweisen.  Und  durch 
arbeiten  und  mühen,  die  in  jeder  von  ihnen  erforderlich 
sind,  um  der  natur  seine  täglichen  bedürfhisse  abzuringen, 
alles  schädliche  (die  devas  der  zendreligion)  von  allem, 
was  menschen  und  sein  ihm  dienstbares  vieh  nährt,  soweit 
thunlich  ab-  (und  heilsames  ihnen  zu-)  zuwenden,  erwirbt 
sich  dieselbe  jenen  rühm,  welchen  Demeter  ihrem  liebsten 
pfleglinge  Demophoon,  d.  i.  dem  sinnbildlichen  Vertreter 
eben  der  ganzen  menschheit,  huldvoll  verheifsen  hat". 
„Nimmer  anjetzt  entrinnt  er  dem  tod  und  dem  grausen 

verhängnifs. 
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„Himmlischer  rühm  doch  begleitet  ihn  stets,  denn  sieh! 

auf  dem  schoo&e 
„Hab'  ich  getragen  das  kind,  und  es  schlummerte  süfs 

mir  im  arme. 

„Drum  mit  den  Jahreszeiten,  nach  [in]  rollender  jähre 

Vollendung, 

„Werden  ihm  krieg  und  entsetzliche  Schlacht  die  eleusi- 

schen  kinder 

„Unter  einander  erregen  auf  immerwährende  zeiten.  — 

„Wissel  Demeter  bin  ich"  u.  s.  w. 
Ist  es  doch  eine  gute  Eris,  wie  Hesiod  es  nennt,  ein  wett- 
kampf  zwischen  allen  menschen  (freilich  im  gründe  auch 
ein  bellum  omnium  contra  omnes)  nach  einem  gemeinschaft- 
lichen, und  nichts  desto  weniger  in  sich  tausendspaltigen 
ziele.  Der  krieg,  ernsthaft  gefuhrt,  verleiht  auch  in  Wahr- 
heit ewigen  rühm.  Wie  Eva  dem  gesammten  menschen- 
geschlechte  das  paradies  verwirkte,  so  bat  Demophoous 
mutter  in  unbedachtsamer  Zärtlichkeit  die  menschheit  um 
die  Unsterblichkeit  gebracht.  Zwar  hängt  Demeter  auch 
selbst  dann  noch  liebend  an  ihrem  Zöglinge,  dem  schwa- 
chen erden-  (d.  h.  im  gründe  also  der  Demeter  eignem) 
kinde*);  allein,  den  tod  von  ihm  abzuwehren,  steht  nun- 
mehr nicht  mehr  in  ihrer  macht. 

Jede  hiebei  betheiligte  persönlichkeit  Gerh.  mytb.  I, 
4G8fgg.  hat  nun  glaubhafterweise  einen  bezugvollen  na- 
men.  MitavuQa  wäre  nach  Welcker  zeitschr.  133,  wie  es 
scheint,  unter  Gerhards  Zustimmung:  die  erkunderin,  von 
avEiQoiAai)  wie  z.  b.  von  der  Metanira  töchtern,  als  sie  nach 
der  göttin  herkunft  fragen,  dgouai^  H.  Cer.  121  steht.  Gesetzt, 
man  wolle  hierin  eine  erkundung  von  geheimnissen  in  den 
mysterien  erblicken:  was  bedeutet  dann  das  pera  im  worte, 
das  kein  tauber,  inhaltsloser  zusatz  sein  kann?  Etwa  eine 
mit  der  weihe  verbundene  um  kehr  der  gesinnung,  wie 
ftsravoict?  Ich  mufs  indeis  offen  bekennen,  eine  solche  na- 
mensbildung,  sollte  ihr  wahrer  sinn  nicht  absichtlich  unter 


*)  'Pvk*  dfttrrjvd  /a/KU/mW  dr&Qwxwr  H.  Cer.  852. 
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einer  fremden  analogie  versteckt  worden  sein,  erregte,  als 
gänzlich  allein  stehend,  wohlbegründeten  verdacht  gegen 
sich.  Vielmehr  mufs  darin  hinten  eine  feminalform  von 
avi}Q  enthalten  sein,  wie  in  'AvuavuQa  die  männergleiche 
(virago)  neben  'Avn]vu)Qy  slvTctvÖQoq  (mit  anderen  männern 
es  aufnehmend).  Auch  EvdvÖQtj  (die  sehr  mannhafte)  ama- 
zone,  neben  Evavdyog,  Evüviog.  Aiavuqcx,  von  Aiavdgoq 
d.i.  volkmann,  umgedreht  slvdQoUuq  mann  des  volkes, 
wie  'AQiatoXiwQ  =  AgtötoXaoq ,  aber  nicht  IslgiGToHtav 
(vortrefflicher  löwe),  EvgvXitav.  Natürlich  nicht  im  sinne 
von  ävriQ  dtjpov,  ein  mann  aus  dem  volke,  homo  plebejus. 
IdfMpyvtoQ  vielleicht:  um  und  um  (in  jeder  beziehung)  ein 
mann,  =  'Ayi]v(iiQ.  JfjidvuQa  etwa  eine  feindselige,  furcht- 
bare männin.  Oder:  feindselig  den  männern?  Als  Nereide, 
insofern  etwa  den  Schiffern  gefahr  bringend  (infesta  viris), 
pafste  das  schon.  Und,  des  Nessusgewandes  halber,  auch 
etwa  für  die  gemalin  des  Herkules,  in  so  fern  verderblich 
ihrem  manne  (dyqp,  wie  vir,  auch  ehemann).  An  sich 
hat  eine  motion  aus  mann  etwas  für  das  geflihl  anstöfsi- 
ges,  vorausgesetzt,  dals  im  compositum  nicht  die  sinnes- 
wendung,  z.  b.  in  dem  possessivum  bivira  (die  zum  zweiten 
male  einen  mann  hat),  dies  recht  wohl  zuläfst  oder  gar 
erfordert.  Wie  aber  im  deutschen,  wo  der  titel  des  raan- 
nes  auch  auf  seine  ehefrau  überzugehen  pflegt,  ohne  dals 
die  frau  an  dessen  geschäft  den  geringsten  antheil  zu  ha- 
ben braucht,  (z.  b.  frau  pastorin,  reitende  forstcrin,  frau 
hofmedici,  landphysici),  ja  der  familienname  sich  nicht  dem 
weiblichen  geschlechte  zu  liebe  abändert,  auch  wenn  er 
hinten  mit  mann  (z.  b.  Volkmann,  Hartmann)  schliefst: 
so  haben  wir  im  griechischen  manche  frauennamen  auf 
-avöget  ohne  rücksicht  darauf,  ob  der  ursprünglich  für 
einen  mann  berechnete  name  auch  in  seiner  anwendung  auf 
eine  frau  noch  einen  gleich  schicklichen  sinn  gebe.  So 
heifst  ' Hyrioctvöyoq  der,  welcher,  etwa  als  dux  exercitus 
ein  heer,  oder  theile  desselben,  anfuhrt,  während  *Hyrr 
aavSga  (nicht  vielmehr  paroxytonon?),  wenigstens  für  ge- 
wöhnlich, kaum  so  gemeint  wird.    So  weiter  slkt£dvdQa, 
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KaGCavdga,  '^XxavSgt],  NtxavSpa,  Jafiaadv8<>a  and  Jaua- 
otjvtoQ,  2taaavÖQa  u.  8.  w.  —  Eine  MtyavtiQa  (ein  grofses 
mannweib,  da  doch  kaum  possessiv)  tochter  des  Krokon 
und  gemablin  des  Arkas  Apollod.  III,  9,  1 ;  allein  auch  (in- 
defs  nur,  so  scheint  mir,  weil  man  den  namen  Metaneira 
nicht  mehr  recht  zu  deuten  wu&te)  die  gemalin  des  Keleos 
bei  Paus.  I,  39,  1.  Ueberlege  ich  mir  den  alten  glauben  von 
weltaltern,  die  sich  abstufungsweise  verschlechtern,  und  von 
erdbewohnern  der  goldenen  zeit,  die  sich  fast  gar  nicht  von 
den  unsterblichen  göttern  unterschieden:  —  ein  ähnliches 
geschick,  wie  das  Demophoons;  —  dann  überrede  ich  mich 
leicht,  MtxavtiQa  erweise  sich  auch  im  namen  als  matter 
der  späteren,  nachmaligen  menschen,  der  Epigonen 
oder  fitTaycvetg.  Nach  analogie  etwa  von  fitrd^o^og  spät- 
ferkel,  iitzdxQovog  nachzeitig,  später  geschehen  u.  8.  f. ;  nur 
possessiv  gedacht:  spätere  menschen  (zu  kindern)  ha- 
bend. Zur  noth  auch:  die  men sehen  (in  folge  von  tod 
und  neuen  geburten)  wechselnd,  wie  fierayeirvitüv  der 
monat,  wo  man  umzieht,  eigentlich  die  nachbaren  wech- 
selt. Creuzer  zieht  in  sein  interesse  auch  noch  die  oben 
angeführte  symbolische  handlung  des  pheneatischen  prie- 
sters.  Diese  bedeutete  nun  wirklich,  wie  ich  zu  glauben 
wage,  ungefähr  so  viel:  »der  mensch  hier  auf  erden 
hat  sieh  sein  leben  lang  vielerlei  schlage  gefallen  zu  las- 
sen,  mufs  sich  placken  und  abmühen  immerdar".  Wenn 
aber  den  Pheneaten  in  Arkadien  ein  /fapi&akqg  ihren  Ce- 
restempel gebaut  haben  soll  (Creuz.  IV,  271):  so  entsinne 
man  sich,  dafs  dieser  aus  der  dorischen  form  für  dtjuiog 
und  av&og  comp,  name  „des  Volkes,  des  öffentlichen  ge- 
meinwesens  blüthe  fördernd"  besagt.  Womit  zu  verglei- 
chen Hes.  Opp.  227 :  Tolai  tB&ijle  noXig,  Xaol  dv&evaiv  h 
avT/j  und  IIo?.tav&og  auf  münzen.  Was  nun  den  ähnlichen 
namen  Ar^oyowv  (noch  uncontrahirt  wie  £eivo<p6u)V  neben 
Oisvofpbiv)  anbetrifft,  so  sehe  ich  keinen  genügenden  grund, 
von  meiner  schon  in  d.  zeitschr.  IV,  439  und  V,  291.  295 
gegebenen  erklärung  desselben  mich  abbringen  zu  lassen. 
Mit  (fovog  hat  der  schlufs  keinesfalls  zu  thun.    Die  kür- 
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zeren  formen  der  wurzel,  wovon  es  ausgeht,  zeigen  nie  ein 
o  statt  er,  wie  z.  b.  Idgeitf-ctTog,  drjQlcpaxog,  xrjpiyaTog,  pv- 
Af^arog,  und  aafserdern  gewänne  man  daraus  keinen  irgend 
glaubhaften  sinn*).  Eben  so  wenig  wäre  ich  geneigt,  mit 
Gerhard  vorn  darin  statt  öfjuog  vielmehr  Syuog  opferfett 
(also  gleichsam  omento  splendens,  sacrüiciis  praeclarus,  i.  e. 
pius)  zu  suchen,  es  sei  denn,  dals  man  in  der  namensbil- 
dung  eine  aus  mysteriösen  gründen  absichtlich  hineinge- 
legte doppelsinnigkeit  mir  zugeben  wolle.  Es  giebt 
eine  menge  gleichnamiger  personen,  welche  Pape  nachweist, 
öfters  nach  griechischer  sitte  mit  namen  von  verwandten 
mit  demselben  anfange,  wie  z.  b.  ein  Demophon  söhn  des 
Demon  (vgl.  yicuav),  verwandter  des  Dcmosthenes  Dem. 
XXVII,  4  und  ein  anderer,  vater  eines  Demo  kr  itus,  bei 
denen  allen  natürlich  kein  mensch  an  etwas  anderes,  als 
den  Demos,  denken  wird.  Dazu  wieder  eine  menge  mit 
dorischem  plateiasmos:  Jäfio(püv^  und  ihm  sinngleich  Aao- 
qptor,  Megarer.  Thuc.  VIII,  6,  wovon  Attydtav,  der  name 
eines  Py thagoräers ,  vielleicht  nur  mundartlich  abweicht. 
Ich  glaube  nun,  alle  diese  namen  laufen  mit  J?jfiO(pdvr]g, 
Jt]uo(pdvTtjg  (beide  auch  mit  ä  statt  17),  Actyavijg,  Acupdrjg 
im  sinne  zusammen,  als  den  ich:  im  volke  (kaum:  durch 
dasselbe)  leuchtend  **),  d.  h.  sich  mit  glänz  hervorthuend,  be- 


*)  2itQÖni\9  xal  SvQHmrCxTjy  xctl  Aaoy6rtf\v  hat  Apollod.  I,  7,  7  als 
tochter  des  Pleuron.  Der  letzte  name  nun  wirklich  in  dem  sinne  von  Xao- 
q>&o-)Q$i  kao<f  oraqt  Volk  tödtend,  weil  die  kalydonisehe  sogenannte  jagd,  ei- 
gentlich ein  krieg,  viele  menschen  kostete,  wefshalb  denn  in  die  dort  auf- 
gestellte genealogie  auch  selbst  Ares  kommt,  und  sein  söhn  'O$v).o<;  demin. 
von  ö$i»c,  als  häufiger  beinnme  des  Ares,  weil  es  in  der  schlacht  scharf  her- 
geht, und  Mwloq  (schlacht),  yfyijrwo  (sehr  mannhaft)  sammt  den  fraucn 
2£ty*Torixti  und  Ji/fiOfttttj  (dem  —  eigenen  —  heere,  volke  sieg  verleihend). 
Nur  hat  die  form  Aaoqör%f\  für  mich  etwas  rathselhaftes ,  indem  hinten  ein 
verbaladjectiv  zu  stehen  scheint,  vielleicht  jedoch  wie  in  rInnoXi>Ttj,  und 
gleichsam  interficiendum  (interfectum)  praebens  s.  neci  dans  populum.  Sti- 
Qnnrf  vielleicht,  wie  fulmen  dem  kanonischen  eber  beigelegt  wird.  Ov.  M. 
VIII,  289.  355. 

**)  Auch  Air  einen  erleuchte  r  oder  auf  klärer  des  Volkes  durch  beleh- 
rung  kann  ich  den  Demophon  nicht  halten,  etwa  in  ähnlichem  sinne,  wie 
der  berühmte  apostel  Armeniens,  der  heil.  Oregon  us,  von  den  Armeniern  Lu- 
«aworitsch  oder  der  erleachter,  genannt  wird.  Neumann  gesch.  der  armen, 
lit.  s.  13.    Es  liefse  das  der  sinn  von  yetir»  schwerlich  zu. 
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trachte.    Demophon,  nach  meiner  meinung  die  gesammte 
menschheit  vorstellend,  soll  ja  wirklich,  verkündete  ihm 
die  göttin  vorher,  Ttuij  ä<p&iTog  erlangen  für  ewige  Zeiten.  — 
In  der  Metaneira  gemale  und  Demophons  vater  KtXeog  hat 
man  den  opferbrand  gesucht,  wofür  zumal  der  procefs  (s. 
jedoch  darüber  später  Asklepios)  konnte  zeugnils  abzulegen 
scheinen,  welchen  Demeter  mit  Demophon  im  feuer  vor- 
nimmt.  Allein  wie  liefse  sich  das  sprachlich  rechtfertigen? 
Ich  begriffe  schon,  wenn  jemand  xäXov  (holz)  von  xa/<w, 
fut  xavco)  ableitete,  indem  das  v  sich  etwa  vor  dem  voka- 
lisch anlautenden  suföx  verwischt  hätte,  gleichwie  in  ÖäXog 
(titio)  statt  öctvkog,  lakon.  SdßiXog^  bei  Sophron  ÖaeXog  nach 
angaben  der  grammatiker,  aus  Salco,  fut.  öavata.  Also  beide 
mit  einem  entschiedenen  t;  im  diphthongcn,  der  vor  vo- 
kalen, aber  schwerlich  unmittelbar  vor  consonanten  ge- 
schwunden wäre.    Zeigen  nun  gleich  einzelne  formen  von 
xaim  ein  6,  z.  b.  xiavreg  (nämlich  statt  xtiavvtg^  dessen  ei 
selber  an  stelle  eines  älteren  et;  getreten  sein  mag):  diese 
gar  nicht  zutreffenden  beispiele  würden  der  herleitung  von 
KtXeog  aus  jener  wurzel  nicht  den  allergeringsten  Vorschub 
leisten.    Man  darf  sie  geradezu,  weil  sprachwidrig,  auch 
als  falsch  verwerfen.    Und  selbst  der  ausgang  des  flufsna- 
mens  '^4Xq.u6g^  dor.  lAXtf^og^  macht  wahrscheinlich,  dessen 
X  gehöre  zum  stamme,  nicht  zum  sufHxe.    KtXeog  ist  ein 
Waldvogel  bei  Arist.  H.  A.  VIII,  3,  und  wird  von  Schneider 
für  den  grünspecht  gehalten.    Also  der  auch  (s.  Neinnich 
Cath.  966)  den  bienenstöcken  sehr  nachtheilige  Picus  viri- 
dis, oder,  da  ahd.  gruon speht  GraffUI,  437;  VI,  32ö 
beständig  merops  glossirt  wird,  vielleicht  nicht  verschieden 
vom  bienenfresser  fdgoip  oder  aigotp  (Merops  apiaster.Linn.), 
dorso  ferrugineo,  abdomine  caudaque  viridi  caerulescenti, 
gula  lutea,  fascia  temporali  nigra.    Blumenb.,  vergl.  ad 
Plin.  X.  cap.  51  p.  106,  wo  es  vom  Merops  heifst:  Merops 
vocatur,  genitores  suos  reconditos  pascens,  pallido  intus 
colore  pennarum,  superne  evaneo,  primori  subrutilo.  Ni- 
dificat  in  specu  sex  pedum  defossa  altitudine.  Merkwür- 
diger weise  aber  werden  bei  Pausanias  (anders  als  im  hym- 
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nus  an  die  Demeter  V.  1  09  *))  als  des  Keleos  töchter  dio- 
yivua  (aas  dem  geschlechte  von  Zeus)  and  IIa jn jue- 
gontj,  endlich  als  dritte  2aiaotQa  (Var.  Batadga)  ge- 
nannt. Der  mittlere  name  scheint  eine  Umfassung  aller 
sterblichen  auszudrücken,  zugleich  aber  eine  beziehung 
zu  dem  vogel  ftigo\ff  zu  verrathen,  der,  woher  er  immer 
(etwa  von  der  stimme)  seinen  räthselvollen  namen  habe, 
wenigstens  äufserlich  an  den  menschen  erinnert.  Grimm 
II,  53  fragt,  ob  speht  zu  spehön  spähen  (speculari,  ex- 
plorare),  spahi  (prudens,  callidus)  als  kluger  vogel  gehöre, 
mit  welcher  vermuthung  sich  aber  seine  Zusammenstellung 
mit  lat.  picus  HI,  362  in  auffallenden  Widerspruch  setzt, 
indem  spähen  =skr.  paeyami,  lat.  ad-spicio,  aber  pi- 
cus bunt  d.  zeitschr.  VI,  31.  Auch  scheint  der  specht  eher 
mit  engl,  speck led  (gefleckt)  in  Wurzelgemeinschaft  zu 
stehen.  Nichts  desto  weniger  scheint  Creuzer  nicht  ge- 
rade im  unrecht,  wenn  er,  schon  der  heiligkeit  des  picus 
im  lateinischen  wegen,  im  Ktfoog  eine  spechtart  finden 
will  (IV,  437.  ausg.  2),  auch  vielleicht  mit  beziehung  auf 
bienen,  welche,  vermöge  des  ausziehens  der  jungen 
schwärme  (examen  herausfuhrung,  vergl.  agmen,  aber  auch 
prüfung  von  exigere,  mlat.  exagium,  franz.  essay),  recht 
wohl  als  Sinnbild  dienen  für  ansiedelung  und  grün- 
dun  g  eines  Staats  mit  der  von  ihm  ausgehenden  cul- 
tur  (369.  396.  402),  weshalb  man  sich  auch  nicht  Über 
beziehungen  der  biene  zur  Demeter,  als  göttin  des  acker- 
baues,  zu  wundern  braucht.  Da  indefs  die  obigen  vögel 
den  bienen  feindlich  sind,  wäre  noch  die  frage,  ob  nicht 
darin  ein  bezug  zu  der,  für  den  landmann  so  wichtigen  wit- 
terungskunde  symbolisch  angezeigt  werde.  Vorahnung 
des  wetters  bezeichneten  rabe  und  specht  zufolge  Gerh. 


*)  KaXkiMxti  (das  recht  schön  verwaltend?),  KXnaiMxt]  etwa  rechtliche 
Verpflichtungen  auferlegend,  wie  ooxoic  xtxki-ftt&u  Eur.  Hei.  983  conclusi, 
obstricti  sumus  inramento.  Dann  /Irjftta  vielleicht  unter  anschlufs  an  den 
Demophon.  Endlich,  als  älteste,  KaXXt&6ty  was,  unstreitig  von  &oö;  ausge- 
hend, mir  doch  nicht  recht  deutlich  ist.  An  sich  namen  von  sehr  allgemei- 
nem umfange  des  bcgrifFs,  —  die  hier  aber  vielleicht  mehr  im  besonderen 
eine  schöne,  geregelte  dauer  des  lebens  meinen.  Vgl.  Hcsiods  Hören! 
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myth.  I,  24.  Uebrigens  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs 
alle  diese  vermuthungen  in  nichts  zerrinnen,  falls  Kefeog 
ein  blofs  vom  flecken  KtXtal  in  Phliasia  ausgegangener  epo- 
nymus  sein  sollte,  was  durchaus  nicht  so  unwahrscheinlich 
ist.  „Keleä  nämlich  war  mit  eleusinischem  dienst  ausge- 
stattet, der  nur  durch  vierjährige  weihe,  Wechsel  des  hie- 
rophanten  und  ehelosigkeit  desselben  eigenthümlich  be- 
funden ward.  Gründer  jenes  dienstes  war  Dysaules 
(Paus.  II,  14,  2)  —  [freilich  nur!]  des  Keleos  bruder,  der 
von  Ion  aus  Eleusis  verjagt  dort  begraben  lag.  Gerh.  myth. 
1,441.  .Ekevatg,  vater  des  Keleos  und  Triptolemos,  als 
erbauer  von  Eleusis  ist  natürlich,  wie  alle  derlei  sagenhafte 
eponyma,  apokryph  und  werthlose  fiction.  Ich  leite  den 
namen  des  orts  von  Ükevaig^  gang,  wie  ein  zug  nach  Eleu- 
sis ävodog  (vgl.  auch  xd&odog)  hiefs.  Creuz.  IV,  468.  Eleu- 
sis bedeutete  sonach  einen  wallfarthsort,  einigermafsen 
entsprechend  dem  indischen  tirtha.  —  Im  ältesten  Griechen- 
land, worauf  schon  früher  aufmerksam  gemacht  wurde,  gab 
es  der  jahreszeiten  (wüßt),  Überdem  auch  der  Hören 
bei  Hes.  Th.  901,  drei  an  der  zahl.  Das  gab  uns  denn 
auch  gerechten  anlafs,  den  dreigesichtigen  Triopas  hier- 
auf zu  beziehen.  Allein,  da  hätten  wir  ja  auch  nnsern 
TQtnToleuoQi  den  dreikämpfigen,  in  einem  schönen 
bilde  vor  uns,  das  sich  leicht  und  ohne  folterverrenkuniren 
auslegt.  Die  drei h ei t  des  kampfes,  welchen  der  feldbau 
und  alles,  was  dazu  gehört,  mit  der  Witterung  u.  8.  w.  zu 
bestehen  hat,  zielt  in  natürlicher  weise  auf  die  dreiheit 
von  jahreszeiten,  welchen  man  erst  später  den  nach- 
sommer  oder  herbst  als  vierte  beigesellte.  Denn  deren  jede 
heischt  nicht  immer  den  nämlichen,  sondern  oft  einen 
neuen  und  anders  gearteten  kämpf,  indem  vielmehr  im 
horentanze  die  arbeiten,  z.  b.  säen,  ernten,  mahlen 
und  keltern  und  dergl.  mehr,  selber  den  platz  wechseln 
und  einander  ablösen.  Das  verbum  rgißetv  lassen  wir  nun- 
mehr ganz  fallen.  Allein  auf  das  dreimal  gewendete 
(TQ(noXog)  Saatfeld  des  Hesiod  wollen  wir  jetzt  noch  ein- 
mal zurückkommen.    T  e  r t  i  a  r  e  jugerum,  campos,  agrum, 
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zum  dritten  mal  pflügen,  sind  den  römischen  Ökonomi- 
sten ganz  geläufige  ausdrücke,  und  keine  frage,  dafs  es 
ganz  am  orte  wäre,  würde  in  dem  namen  eines  Vorste- 
hers vom  ackerbau,  wie  doch  der  Triptolemos  unl&ugbar 
sein  soll,  auf  eine  dermafsen  sorgfaltige  behandlung  der 
äcker  rücksicht  genommen,  welche  in  einem  mehr  als 
zweimaligem  pflügen  (iterare)  unzweifelhaft  ausgesprochen 
liegt.  Vgl.  die  Aual.  zu  Hes.  T.  und  Wk.  462  flg.  *).  Da- 
selbst ißt  nun  noluv,  wie  anderwärts  noXevuv  rrjv  yrjv,  vom 
pflügen  gebraucht,  was,  wie  das  lat.  vertere  terram  ara- 
tro,  versare  rura  u.  8.  w. ,  eig.  wenden  (das  untere  der 
schollen  nach  oben  kehren)  bedeutet.  TloXog,  was  ihm  zum 
gründe  liegt,  heifst  ja  eigentlich  auch  das  sich  drehende, 
wendende.  Dafs  aber  in  neXopai  (gleichsam  versari)  wirk- 
lich als  grundbegriff  der  des  wendens  stecke,  erhellet  auch 
aus  dem  ntQiTtXopdvtav  kviavtüiv,  volventibus  annis  Virg. 
Aen.  I,  234,  volvere  menses,  und  mit  erwfihnung  der  Jah- 
reszeiten :  nepl  S'  itganov  wgai  Hes.  Th.  58,  niQiTtXXofAZ- 
vctig  (üpeug  Arist.  Av.,  selbst  vertens  die  grofse  umlaufszeit 
der  gesammten  weltkörper  u.  s.  w. ;  und  wir  könnten  hiebei 
noch  den  umstand  als  einen  zur  erklärung  von  TqijitoXe- 
pog  wichtigen  hervorheben,  dals  sogar  in  den  oben  erwähn- 
ten versen  des  bymnus  dieser  ausdruck  ebenfalls  vorkommt 
Ohne  frage  nun  geht  nokeuog,  nroXtpog  mittelst  des  suff. 
fiog  (gewöhnlich  fiog)  von  noXtlv  aus,  dessen  i  sich  vor 
dem  suffix  erhielt,  nicht  blofser  binde vocal  scheint  (vergl. 
etymol.  forsch.  II,  593),  und  Schneider  u.  mXtuifr  (be- 
wegen, schwanken,  erschüttern)  hat  ganz  recht  gesehen, 
noXsuog,  der  krieg,  gehe  eigentlich  von  der  Vorstellung  ei- 
ner heftigen  bewegung  der  menschen  im  kämpf  aus.  Vgl. 
obiges  ovXctfAog.  IloXspog,  als  im  hin-  und  herwenden 
(von  zwei  feindlichen  partheien  aus),  ist  demnach  mit  no- 


•)  Es  werde  jedoch  erinnert,  wie  Grimm  gesch.  I,  62  den  r*»o;  Tp/TO- 
Aoc  (11.  XVIII,  541)  vom  dreijährigen  Umlauf  der  ackerazeit  versteht;  —  in- 
defs  ohne  beweis.  Um  fruchtwechsel  und  sogenannte  dreifelderwirth- 
schaft  auch  im  alten  Griechenland  darzuthun,  bedurfte  es  erst  anderer  teug- 
niaeo,  etwa  aus  den  Geoponikern. 
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Mo»,  wenden  als  pflügen,  gleicher  würze],  und  T^inroXs- 
ftog  als  „dreimalige  wendung  (des  ackere)  vornehmend"  sich 
vorzustellen,  hätte  nichts  gegen  sich,  als  die  beschränkung 
wenigstens  des  nachweislichen  Sprachgebrauches  auf  den 
krieg  für  das  subst.  noXzuog*  Defshalb  müssen  wir  dann 
auch  beim  Triptolemos  am  kriege  festhalten  und  das  pflü- 
gen, ob  auch  ungern,  fahren  lassen.  Triptolemos  ist  eine 
besonderheit  von  der  mühevollen  arbeit  im  allgemeinen  oder 
dem  Tlovog  alyivoeig  bei  Hes.  Th.  226. 

Eine  gestalt,  welche  nach  namen  und  bedeutung  dem 
Phorbas,  als  ihm  in  einigem  betracht  nicht  unähnlich,  an 
der  seite  steht,  suche  ich  im  Tgoyatviog,  in  welchem  na- 
men z.  b.  das  yij  rgocptfiog  Tixvotv  Eur.  eingewickelt  liegt. 
Vgl.  Crcuz.  II,  379,  der  diesen  söhn  der  Koronis,  des  Phle- 
gyas  tochter,  vom  "Ia%vg  (Valens)  daselbst  mit  'Eyfirjg 
viog  und  kQiovvtog  gleichsetzt.   Nach  Preller  (II,  346)  ist 
Trophonius  „der  segenspendende  (tgiovviog),  aber  zugleich 
listige  und  heimlich  geschäftige,  in  die  tiefe  der  erde  ein- 
und  ausschlüpfende;  dessen  bruder  L4yajLnjStjg  dagegen,  d.i. 
der  hochheilige  [nicht  doch!  der  erfinderische,  an  rath  rei- 
che], vermuthlich  Pluton,  der  gott  der  unterweit  und  des 
chthonischen  reichthumes".    Ganz  recht:  die  getreidesaat, 
Überhaupt  gesäme  jeder  art,  wird  in  die  erde  hinein  ge- 
legt, um  demnächst  in  wunderbarer  und  gleichsam  zau- 
berhafter weise  (daher  'Ayaptjdrjg  von  pijdog)  wieder  aus 
ihr  als  fruchttragende  pflanze  ans  licht  des  tages  hervor- 
zudringen.   Dafs  dies  aber  möglich  werde,  dazu  bedarfs 
der  trieb  kraft  des  Wachsens  und  gedeihens  (7<r^iv,  8. 
später  Aeskulap),  allein  nicht  minder  des  einwirkens  der  son- 
nenwärme (Phlegyas).  Uebrigens  kann  das  geheimnifsvolle 
walten  der  unterirdischen  mächte,  zumal  der  gedanke  an 
den  tod  und  den  aufenthalt  im  todtenreiche  (in  der  Tro- 
phonischen  höhle),  sich  recht  wohl  dem  gemüthe  mit  so 
grausenvoller  gewalt  einprägen,  dafs  einem  wirklich  nach- 
her das  lachen  für  immer  vergeht.    Als  vater  des 
Trophonius,  oder  nährmannes,  und  Agamedes,  des  anschla- 
gigen, wird  uns  aber  'Eoylvog  Überliefert,  d.  h.  wahrschein- 
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lieh:  auf  arbeit  seinen  sinn  (vovg)  gestellt  habend.  Vergl. 
über  die  namen  auf  -Ivog.  Deutlich  genug  eine  andere 
form  für  den  satz:  Nur  im  schweiße  deines  angesichts 
(dasselbe,  was  oben :  im  kämpfe  mit  den  Hören  hiefs)  sollst 
da  dein  brot  essen!  Es  steht  aber  Erginos  durch  seinen 
vater  Klvfuvog  auch  mit  dem  Hades  in  Verbindung,  wel- 
cher, vermuthlich  als  locus  celeber,  frequentatus,  diesen 
beinamen  führt.  Machen  andere  einen  Erginos  zum  argo- 
nauten  und  geben  ihm  den  Poseidon  zum  vater,  so  heifst 
das  kaum  etwas  weiteres,  als  dafs  einer  gemeint  wird,  der 
zur  see  seine  'iQya  zu  verrichten  hat.  Möglich  auch,  dafs 
man  hierauf  mit  durch  meerwesen  des  ähnlichen  namens 
KXvfilvtj  gefuhrt  ward,  was  aber  für  diesen  fall  von  xXvd 
(xAi'£w)  mit  weglassung  des  ö  (vgl.  Kdkvfivct  und  KaXvSva) 
auszugehen  scheint.  Creuzer  sucht  im  ioiovviog*)  einen 
sehr  nutzbaren,  6  Xiav  öyelaiv  (perutilis),  welchem  ovuog 


*)  Nur  Jene  ■wüste  methodeloslgkeit,   welche  in  etymologischen  dingen 
(man  kann  leider  noch  nicht  ganz  sagen:  ehemals)  im  schwangt  ging,  konnte 
Creuzer  a.  a.  o.  verführen,  darin  auch  fya  nnd  sogar  eine  beziehung  zu 
tlQtot*>Ti)  (erntekronz)  finden  zu  wollen.  Vielleicht  von  den  alten,  die  jedoch 
bekanntlich  in  der  etymologie  keine  helden  waren,  zuweilen  benutzte  an- 
klänge; allein  keine  Wirklichkeit.  7fya,  auch  wäre  es  mehr  als  reiner  spuk, 
da  man  ans  fya£e  (ad  humum)  diese  form  zu  erechliefsen  (z.  b.  ja  allen- 
falls, wie  unser  erde)  kaum,  eher  noch  aus  noliifQoq^  reich  an  erde  oder 
land,  Hesych.,  einiges  recht  hätte,  pafstc  doch,  des  »  in  /p»oi'»*'ioe  wegen,  mit 
nichten.    Hängt  tlytattovrj  etwa  mit  dem  namen  des  attischen  Demos  Eigt- 
oidat  zusammen,  indem  dieser  etwa  den  erntekronz  zu  liefern  hatte?  Das 
sufßx,  wie  z.  b.  in  It'itQiwvTj.  Auch  patron.  yf/rf  mw»*ij,  *j4xQtoiwvr],  'fxa^iwvi;, 
Wa/ifiiiij,  Kadfiliwvrji  Pnwr^  Trrdafttb'trrj.   'Htruttrif  tochter  des  'Htritov, 
vielleicht  zu  'siinos,  'Atii^r^  und  aus  *ä*rcc,  ion.  a^tn;  adler.  Jtüirrj  ge- 
hört seines  kurzen  »  halber,  und  da  es  auch  nicht  eigentlich  patronym,  einer 
anderen  anologie  zu.   Gewöhnlich  aus  npo?  (wolle)  erklärt,  in  welchem  falle 
dessen  zischer  beibehalten  sein  müfste  (vgl.  etwa  üitlgtoio^  Tupra/a?,  wenn 
zn  T«7poc)>    Wahrscheinlicher  aus  einem  nom.  abstr.  auf  -au  uud  Eioraffiat 
etwa  die  zunft  der  kranzwinder?  Nämlich  i\nrtq  (aus  rinoi),  Verbindung,  schnür, 
wozu,  der  bedeutung  nach,  lat.  serta  kränz,  der  form  nach  enger  con-ser- 
ti-o  stimmt.   Vielleicht  hat  das  n  in  tl^KTtürtj  eher  im  comp,  htoat;  seine 
quelle.  Es  müfste  jenes  wort  mit  *  hinter  p.  so  dafs  es  vielleicht  durch  Um- 
stellung aus  der  wurzel  an  diese  stelle  gekommen  und  kein  zwischengescho- 
bener bindevocal,  /»-p.  zuerst,  wie  in  typ»i<or,  f,](,i  &no<;f  assimilirt  und  dann, 
wie  in  i/pa<p**>Ttjs  {tv  mit  einem  derivat  von  quito»,   etwa  wie  iyyattxgl- 
iiavTts)  diphthongirt  haben.    Dos  suffix  in  diesem  um  den  aufenthaltsort  an- 
zuzeigen. Vgl.  'Irahwir,;,  ' HQaxlt&iTr,!;  u.  s.  w.,  denen  vielleicht  ideelle  verba 
(da  und  dort  sich  aufhalten)  auf  ow  zum  gründe  liegend  gedacht  werden. 
So  z.  b.  fita&uxtji  von  jnur&ou,  atHfarwTtjq  u.  a. 

VI.    5.  23 
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und  ovtog,  nützlich,  bei  Hesych  am  nächsten  kommt.  Mo- 
vovviog  mannsname  auf  einer  dyrrhachischen  münze.  Mion. 
S.  III,  341  vielleicht:  nur  (uovov)  nutzen  (keinen  schaden) 
habend,  wie  der  erdichtete  mannsname  Movoyva&ttog  (al- 
lein aus  kinnbacke  bestehend).  Schwerlich  aus  povr}  ver- 
harren. Im  TQO(fu>vwg  dagegen  einen,  der  nahrung  ver- 
kauft, aus  nahrung  gewinnt.  Beides  wider  den  sinn 
dieser  persönlichkeit,  die  mit  verschleifs  und  hökereien  von 
efswaaren  nichts  zu  thun  hat.  An  tavog,  lat.  venum,  ven- 
dere  ist  gar  kein  gedanke;  vielleicht  aber  an  die  wurzel 
vom  redupl.  öWi»;/u,  jedoch  dann  vielmehr  in  dem  sinne 
von:  durch  nahrung  (dem  menschen)  nützend.  Am  wahr- 
scheinlichsten jedoch  findet  gar  keine  composition  statt, 
sondern  wir  haben  darin  vermuthlich  blofs  eine  ableitung 
mit  zwei  sufBxen  (tav  und  105,  vergl.  das  adj.  Jl'KovTtov-iog ; 
'JyQiüJVtog,  beiname  des  Bacchus;  Aa^maviog  und  ^/rmrrwr, 
Moax^vios  und  M6o%a>v ,  IloXtnutviog,  später  mannsname 
aus  lloteutov,  6  TeXauuiviog)  vor  uns.  Vielleicht  wie ->/i<3>a>r- 
€vg  als  erweiterung  von  sttdqg,  möglicherweise  in  eigentlich 
patron.  sinne  gleich  vltavsvg.  Oder  Oyiovtvg,  vgl. 'CtyiW, 
tovog  ('Ezicov,  ovog  ein  anderer  schlangenmann)  Creuz.  III, 
299.  Es  ist  übrigens  höchst  glaublich,  6vivrtiAi  habe  zu 
unserem  gewann  (lucratus  sum),  gewinn  (lucrum)  eben 
so  eine  beziehung,  wie  Merkur  doch  sicherlich  unter  die 
Dii  Lucrii  gehörte.  Vgl.  Grimm  II.  no.  376.  Ahd.  vinna 
(laborare,  acquirere),  woran  sich  freilich  auch  cjvog*)  an- 
schliefsen  mag.  "OveiaQ  (nutzen)  bringt  zwar  Benfey  wtb. 
II,  350  gegen  I,  335  zu  lith.  naudä,  unserem  nutzen, 
genufs.  Leider  jedoch  ist  sein  ovavag  nichts  als  Vor- 
aussetzung. Ahrens  I,  92.  191  hat  blofs  böot.  ovitctQ, 
6vr\axa  statt  oveiaza,  und  das  rj  oder  ei  scheint  der  nicht 
redupl.  form  von  ovivtjtu  zu  gebühren.     So  stellen  sich 


*)  Nach  Hanusch,  «Ute  der  angebinde  s.  11  jedoch  nebst  slawisch  veno 
(dos)  und  veniti  (vendere)  zu  vfti,  winden,  gehörend.  Indefs  daher  viel- 
mehr mit  diphthongirtem  jota  oiVif,  lat.  vitis  weinatock.  Vergl.  die  manns- 
namen  Boiroßtoq  (von  wein  seinen  unterhalt  habend ),  Boiroy.  Dunkel  i»t 
»kr.  banig'  auch  mit  v,  a  merchant,  a  trader;  angeblich  von  pan  to  traftic. 
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(freilich  wieder  anders  Benfey  I,  299)  ovag  und  övuccg 
träum,  nebst  ovtigov  (mit  Übergetretenem  *),  kretisch  ävcet- 
qov  Ahrens  Dor.  p.  186  (also  wohl  vorn  digamma  gewi- 
chen), auch  oveigara  wie  xagijcera  (als  ob  von  einem  nom. 
xagtjag),  allem  vermuthen  nach  zu  ahd.  wän,  goth.  vens 
(spes,  opinio),  wahn,  allein  auch  mit  langem  o:  argwöhn 
Graff  I,  858  fg.  Der  träum,  engl,  dream,  mit,  wie  öfters 
bei  d  vor  r,  in  Unordnung  gerathenem  lautverscbiebungs- 
gesetze  zu  lat.  dormire,  skr.  nidra;  und  eben  so  somnium, 
ivvnviov  als  das  im  schlafe  gesehene.  Dagegen  vTiao  bringe 
ich  unbedenklich  zu  altnord.  vafa  (ingruere  spectri  instar), 
vafa,  vofa  (spectrum)  Grimm  II.  s.  24.  no.  274.  Weil 
eine  erscheinung  gerade  im  wachen  bezeichnend,  wäre  es 
mindestens  eine  arge  Verdrehung  des  Sprachgebrauchs,  sollte 
das  wort  dem  zum  trotz  mit  vTivog,  sopor,  gleichen  Ur- 
sprungs sein.  Auch  hüte  man  sich,  es  zu  6\}<tg  im  pass. 
sinne  von:  ein  gesiebt  (gesehenes)  zu  bringen,  was  formell 
des  letzteren  beziehung  zu  skr.  a  x  i ,  lat.  o  c  u  1  u  s ,  hindert. 

Noch  haben  wir  nach  einem  anderen  söhne  des  Trio- 
pas, nämlich  EgvGix&iDV,  uns  umzusehen.  Vgl.  Creuz.  III. 
§.  13.  s.  135  fgg.:  Erysichthon  oder  der  fluch  der  Ceres. 
Das  wirkliche  etymon  ist  nicht  so  leicht  gefunden.  Min- 
destens hat  man  je  nach  verschiedener  mythologischer  an- 
sieht, welche  sich  an  den  namen  hängt,  auch  mehrerlei  um- 
deutungen  des  ursprünglichen  Wortes  hineinspielen  lassen. 
Wenn  beim  Athen.  IX.  p.  382  Strattis  einen  gelehrten  koch 
vom  ochsen  komisch  genug  lovcty&ttiv  gebrauchen  läfst:  so 
folgt  daraus  im  gründe  wenig.  In  den  äugen  eines  kochs 
hat  doch  der  ochs  natürlich  eine  gröfsere  bedeutung,  in 
sofern  er  von  ihm  fleisch  auf  den  tisch  schafft,  als  in  des- 
sen eigenschaft  als  pflugstier.  Allem  ermessen  nach  ent- 
nahm er  den  kostbaren  und  jedenfalls  weit  hergeholten  aus- 
druck  dem  Erysichthon  selbst  durch  Übertragung  auf 
das  thier,  welches  in  seinem  dienste  den  ackerbau  fordert. 
Preller  I,  136.  479  und  Gerh.  myth.  I,  469  lassen  sich  die 
Passow'sche  Übersetzung:  „erdaufreifser,  erdwühler"  gefal- 
len. Gewifslich  schickte  sich  ein  solcher  name  ebenso  gut 
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ftir  den  beschfitzer  des  ackerbaues  als  f&r  einen  ackerstier. 
Nur  vermisse  ich  hie  von  die  etymologische  begründung. 
Eovw  heifst  allerdings  „  ziehen a,  vgl.  igvödguatog  (wagen- 
ziehend, von  den  pferden)  und  pvftog  deichsei,  auch  s.  v.  a. 
oXxog,  tractus,  furche,  schweif  (s.  Sehn.).  Dann  müfsten 
wir,  indefs  mit  ergänzung,  Egvcix&ujv  so  verstehen:  zie- 
hend (den  pflüg  oder  furchen  durch)  das  land,  aber  nicht 
eigentlich  ducens  sulcos  (per  terram).  Indefs  ähnlich  doch 
kgvai&gil  *fjtixTQt)>  wiewohl  als  adjectivum  angeblich  auch 
„rothhaarig".  Vgl.  unten  Igvaiftt].  Lat.  rutrum  und  öqvgcm 
liegen  zu  weit  ab.  Nun  heilst  aber  hgv6inroXig,  stadt- 
beschützerin ,  die  Athene  H.  h.  Ath.  1,  wie  es  von  den 
fttrsten  xgijSsfiva  aoXriog  eigtarai  H.  Cer.  152  heifst  Warum 
sollte  nicht  auch  'Egvaixftuv  ein  erh  alter  des  land  es, 
servator  terrae,  oder  eigentlich  wohl  telluris,  sein?  Ja,  wenn 
nicht  servare  zu  skr.  sarva  (ganz)  =  lat.  salvus  ge- 
hört, wie  sanus  sich  auch  dem  skr.  sa-  (zusammen; 
in  seiner  ganzheit  und  integrität)  anschliefsen :  liefse  sich 
dabei  sogar  an  eine  gemeinschaft  mit  hgvo^at  (retten)  den- 
ken. Ein  solcher  söhn  des  Kekrops  aber,  sammt  seinen 
drei  Schwestern  lAygctvXog  (auf  dem  felde  zubringend,  wie 
z.  b.  hirten  Hes.  Th.  26*),  Preller  I,  467;  oder  "AyXavgog 
Paus.  I,  2,  5,  das  wäre:  heitere  luft),  "Epaq  (thau)  und  77ar- 
Ögoaog  (alles  bethauend),  pafste  trefflich  flu*  das  schützer- 
amt  bei  der  ackerwirthschaft. 

Anders  Erysichthon,  des  Triopas  söhn  (Preller  I, 
479),  „der  hier  nicht  als  freund,  sondern  als  feind  und 
frevler  an  der  milden  erdgöttin  erscheint.  Spätere  dich- 
ter, Kallimacho8  in  Cer.  und  Ov.  M.  VIII,  751  ff.  nen- 
nen ihn  einen  thessalischen  fursten,  der  die  bäume  eines 
hains  der  Demeter  habe  fallen  lassen,  um  sich  davon  einen 


*)  Vgl.  auch  dvaavXi]z,  d.  i.  wahrscheinlich  der  üble  wohnort,  nämlich 
im  Hades,  obschon  auch  in  analogic  mit  dem  Tqiaavlri^  auf  die  zweizahl 
bezogen  als  Diaulos  Gerh.  I,  468,  wie  Sabazios  drei  jähre  schlafen  soll  Orph. 
H.  53 ;  Gerb.  I,  453.  Ob  an  die  furche,  atUat,  gedacht  werden  dürfe,  steht, 
wenn  man  nicht  die  kürzere  form  av\6$  röhre,  vgl.  auch  ar/wr,  hinzunimmt, 
freilich  dahin. 
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saal  für  seine  gelage  zu  bauen,  welshalb  ihn  die  göttin  mit 
schrecklichem  heifshunger  * )  straft,  in  welcher  noth  ihm 
auch  die  Poseidonische  verwandlungsgabe  seiner  tochter 
Mestra  nicht  zu  helfen  vermag". 

Mi'iaxQtty  und,  wie  ich  vermuthe,  derselbe  begriff  nur 
in  gesteigertem  maafse:  ' YneQpi'jGTQcc  Antonin.  Lib.  17. 
p.  118  Verheyk,  giebt  zu  juqorcai)  (vergl.  auch  die  manns- 
namen  Mtjaruig,  LsjyaftqGTüüfj,  IIoXvpijCTUiQ  und  namu'jüuuy, 
allerfindsam)  eine  freilich  nicht  recht  übliche  motionsform, 
die  indefs  durch  einige  analogieen**)  gesichert  scheint;  und 
es  bedeutet  meines  bedünkens  eine  solche  „beratherin* 
demnach  die  erfindungsreiche  anschlägigkeit ,  welche  zur 
abwehr  des  nimmersatten  und  täglich  sich  erneuenden  h  u  n  - 
gers  die  mannichfaltigsten  mittel  und  wege  ausfindig  macht 
und  sich  deshalb  gleichsam  in  die  buntesten  gestalten,  z.  b. 
eines  fischers  (vergl.  Theoer.  XXI,  1),  verwandelt,  von 
welchem  die  bewohner  der  fluth  hinterlistig  berückt  wer- 
den.   Derselbe  gedanke,  welchen  Persius  in  die  schönen 


*)  Vgl.  Ael.  V.  II.  I,  27,  wo  sein  spitznarae  Kdv&ur  falsch  stehen  soll 
statt  Alöw»i  zunächst  im  sinne  von  ai&o\p  huos  Hes.  Opp.  8G3  und  im- 
placataeque  vigebat  Flamma  gulae  Ov.  M.  VIII,  620,  sowie  auch  heiishun- 
ger  von  heift.  Doch  im  Hesiod  nach  den  auslegen) :  atra,  deformis,  turpis. 
Et  malesuada  fames  et  turpis  Statio;  also  wohl,  ihrer  meinuug  zufolge,  von 
der  fahlen,  ausgemergelten  gesichtsfarbe  der  hungerleider;  indefs  „verzehrend** 
nach  Passow.  sii&oy>  vom  rauche,  wahrsclicinlich  ».  v.  a.  die  äugen  brennend, 
wofür  bei  uns:  beifsend,  danu  aber,  wo  vom  eisen  und  weine  die  rede  ist, 
entweder  die  äugen  brennend  (durch  glänz  blendend)  oder  von  brennendem 
ausgehen  (6y  pasa.  genommen),  von  brennender  färbe.  Eigentlich  ist  dar- 
unter eine  sengende  «tonne  gemeint,  welche  durch  ihre  gluth  alles  verdorren 
läfst  und  in  folg«  mifswachses  bungersnoth  herbeiführt.  Tempus,  quo  torri- 
dus  aestuat  ai'r  Incipit  et  sicco  fervere  terra  Cane.  Prop.  II,  XXI,  5.  Vgl. 
im  «annkrit  den  damou  £ushna,  au.ntrockner,  s.  d.  zeitschr.  IV,  423.  Siehe 
auch  CreuKer  IV,  137.  Al9v>»  als  beiname  des  fuchaes  wohl  wie  brandfuehs 
(Canis  alopex),  eine  abart  mit  schwarzem  bauche,  brandgelb  (rufus)  u.  s.  w. 

**)  Vgl.  qXt'xTtnQ  strahlende  sonue,  aus  skr.  rang'  (tingere),  rakta  (ru- 
ber), rag'  (fulgere),  woher  'Hkt'xtQa  (splcndida,  wie  unser  Bertha)  und  als 
gegenständ  ueutr.  fjlfxiQor,  allerhand  glänzende  schmuck  Stoffe.  Auch  die  Da 
naiden  MtT\(ii(>a  und,  vielleicht  als  älteste,  welche  ihren  verlobten  Lyukeus 
am  leben  liefs,  'YntQurtjaufct  Apollod.  II,  1.  Klvttaiiytjdifta  derselben  wur- 
zol.  wenn  «k  noch  zum  vordergliede  (etwa  wie  in  den  compp.  mit  x(>ata<ö,-) 
gehört,  und  nicht  etwa  entstelltes  fem.  zu  ttiornvr,i  t}^  ist.  Vielleicht  als  be- 
rühmte freierinnen,  statt  firr}ar(/ia,  ftnjoiituu.  Kkto*ni\t-tt  steht  possessiv, 
einen  ruhmvollen  vater  besitzeud. 
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worte  fafst:  Magister  artis  iugenique  largitor  Venter !  Oder 
ähnliche  Sprüche,  welche  die  ausleger  dazu  herbeisch äffen, 
wie  siipog  öl  noXXwv  yiyverai  diddcxaXog*  oder  Archytae 
Pythagorei:  Xquo)  ndvxy  iÖiöa^e'  ri  ov  %oei(a  xev  aviu- 
qoi.  Daher  heifst  die  Hypcrmestra  6ogar  (fapnaxig,  Zau- 
berin; und  grenzt  es  nicht  wirklich,  so  zu  sagen,  an  hexe- 
rei,  mit  wie  tausendfaltiger  kunst  sich  der  mensch  sein 
bischen  lebensunterhalt  errafil?  Anders  Creuz.  IV,  142,  der 
fremdartiges  hineinmischt.  Die  von  ihm,  aufser  MvrtüTQa 
(etwa  um  allerhand  künste  werbend  oder  buhlend),  noch 
beigebrachte  form  IWijQa  gewinnt  vielleicht  dann  auch  ein 
verständnifs,  wenn  man  sie  als  den  mütterlichen  schoofs 
(matrix)  der  natur  auslegen  darf,  welcher  aus  sich  mit 
unermüdlicher  fortdauer  hungerstillendc  wesen  aus  den  bei- 
den oberen  reichen  gebiert.  Uebrigens  hat  es  auch  gewiis 
noch  einen  guten  sinn,  dafs  Mestra  ferner  als  gattin  des 
Autolykos  gilt,  —  ein  name,  der  doch  wohl  „ganz  (ein 
gefräfsiger)  wolf"  bedeuten  soll. 

In  der  Gierig'schen  ausgäbe  Ovid's  wird  Erisichthon 
(nirgends  mit  y)  und  auch  bei  Paläph.  24,  wie  Schol.  Lycophr., 
'Lütai/frojv  geschrieben.  Es  fragt  sich,  ob  das  so  falsch  sei, 
als  wofür  man  es  ausgiebt.  Mindestens  das  möchte  ich  be- 
haupten: wie  in  'L'gi%d-6i'iog,  allerdings  mit  falscher  oder 
blofs  tändelnder  deutung,  oend  rtjg  igtöug  xai  yjtovog  wegen 
seiner  entstchungsweise  im  widerstreben  der  jungfräulichen 
Minerva  (wölke?)  gegen  die  zumuthungen  des  Vulkan  (blitz?) 
ausgegangen  wurde  (ad  Ov.  M.  II,  553  ed.  Gierig.),  so  sollte 
auch  die  obige  Schreibung  (sie  sei  nun  eitele  mifsdeutung 
späterer,  oder  in  gröfserer  Wahrheit  begründet)  ohne  zwei- 
fei einen  derartigen  anzeigen ,  welcher  mit  der  erde  (d.  h. 
auch  mit  der  Ceres)  in  streit  ist,  Ini^u  y&ovi.  Ein  söhn 
des  Triopas,  oder  dreigesichtigen  jahreswechsels,  zeigt  auch 
zuweilen,  gleich  seinem  vater,  ein  gesicht,  das  dem  feldban 
nicht  günstig  ist.  Es  verkehrt  sich  dann  der  gute 
Giyßwv  gleichsam  zum  schlimmen  ' Eoicl%&iav  um.  —  In- 
zwischen, auch  ohue  die  Schreibung  zu  ändern,  können  wir 
beim  'Füvot'z'tiov  allenfalls  auch  etymologisch  zu  einem 
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feinde  der  Demeter  gelangen.  Nach  dem  Etym.  Gud.  war 
'Egvoißtj  (Robigo)  ein  beiname  der  so  eben  erwähnten  göt- 
tin.  Wie  nun,  wenn  wir  unter  herbeiziehen  derselben  wür- 
ze!, welche  ihm  zum  gründe  Hegt,  auch  im  '  EgvGi%&tov  jene 
seite  des  ackerbaues  hervorgehoben  nehmen,  wo  den  fruch- 
ten brand,  honig-  und  mehlthau,  lohe,  und  wie  dgl. 
übel  weiter  heifsen,  schädlich  werden?  Es  hieße  dann:  rö- 
the  über  das  land,  und  dessen  früchte,  bringend.  y£gv- 
cißri  und  kgvGtßiog,  itj,  auch  Igv&ißiog,  von  Apoll  und  De- 
meter gebraucht,  sind  in  ihrem  vordergliede  durchsichtig 
genug.    Sie  enthalten  ein  ungunirtes  abstr.  von  tgev&io, 
vgl.  kgv&gog*  von  gleichem  stamme  als  Robigo,  rufus,  ru- 
ber.   Was  aber  kann  der  zusatz  sein,  welcher  sich  desto 
dunkeler  erweist?   Passow  giebt  dem  jota  vor  ß  länge, 
welche,  ist  sie  anders  bezeugt,  natürlich  auch  ein  wörtchen 
mitzureden  hätte.   'EgvGt7itkag,  eine  rothaussehende  haut- 
entzündung  [defshalb  bei  uns:  rose]  bedeutet,  meines  er- 
achtens,  buchstäblich:  „röthung  der  haut  (lat.  pellis, 
ni?.la;  vgl.  amXog  unverharschte,  also  noch  hautlose  wunde) 
bewirkende    Dies  hat  die  messung:      —  vw  nach  Drac. 
p.  59,  8.    Ich  vermuthe  jedoch,  dafs  in  ihm  und  in  kgvoi- 
ßtog,  steht  anders  in  diesem  langes  i  vor  ß  durch  dichter- 
stellen fest,  die  längung  der  mittelsilbe  inmitten  von  vier 
kürzen  gleichwohl  nur  auf  rechnung  von  versnoth  kommt. 
Nach  der  üblichsten  compositionsweise  mittelst  abstraetnom. 
auf  "Gi  wäre  hinten  ein  vom  ersten  gliede  abhängiges  sub- 
stantivum  zu  erwarten.  Eine  kürzung  von  ßoxavr^  oder 
einem  gleichwurzeligen  worte  (vergl.  ßorog)  erschiene  viel- 
leicht nur  dann  nicht  zu  gewaltsam,  wenn  man  kgvcLßt}  als 
Perispomenon  zu  schreiben  ein  recht  hätte.    Am  liebsten 
suchte  ich  darin  ein  analogon  zum  lith.  jäwai  getraide  auf 
dem  felde;   allein  diesem  kommt  etymologisch  ±iu  gleich. 
Als  gewalt  (ßia)  des  röthens,  oder  rötherin  des  pflanzen- 
lebens  (ßtog)?  Vielleicht,  mit  Unterdrückung  eines  jota,  vom 
letzteren.    Zu  ßalvco  wie  tgmjg?  ExaTOfitßt)  von  ßoig  gäbe 
höchstens  eine  schiefe  analogie.  Schwerlich  wollte  man  für  die 
rostbraune  färbe  des  brandes  der  färbe  rother  kühe  einen 
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vergleich  abborgen.  Erinnert  mag  schließlich  noch  an  iog 
rost,  besonders  grünspan,  werden,  im  fall  dieses,  als  von 
log  (pfeil)  =  skr.  ishu  verschieden,  sich  vielleicht  mit  lat, 
virus,  skr.  visha  mn.  verbündete.  Man  müfste  dann  in 
kQvaißt}  hinten  gleichsam  ein  corrosives  gift  (flu*  korn,  vrie 
sonst  für  ruetall)  suchen. 

Nach  diesem  allen  wollen  wir  noch  einmal  auf  den 
Dionysos  zurückkommen.  Vielleicht  kommen  wir  der 
schwierigen  deutung  seines  namens,  sollte  sie  uns  auch 
nicht  ganz  gelingen,  doch  etwas  näher  auf  die  spur.  Will 
man  den  namen  seiner  (übrigens  sterblichen)  mutter  nicht 
mit  Schömann  aus  otpvi]  mit  verlust  von  v  —  etwa  als 
erde #),  vgl.  'Ayctvri  —  deuten,  mit  einer  endung,  wie 
ve?.0Sy  JS&evü.t]  Apollod.  II,  1,  5,  Netftfo],  &vftiXtj:  dann 
scheint  2?euth]  (wie  Kvß&Xi],  auch  Kvßtjßtj)  ausländisch, 
wofür  auch  geltend  gemacht  werden  könnte,  dafs  sie  des 
Kadmos  tochter  ist.  Wir  begreifen  aber,  dafs  ein  gott  des 
fruchtsegens,  wie  Dionysos,  bei  seiner  geburt  einigen  Spek- 
takel in  der  weit  hervorruft.  Ein  söhn  des  Zeus,  oder 
himraels,  und  der  Semele,  die  man  —  mythisch  leichter  zu 
rechtfertigen  —  auf  wölken,  welche  der  blitz  zerreifst,  ge- 
wissermaßen umbringt,  als  auf  die  erde  bezöge,  ist  der 
gott  noch  eine  unausgetragene  und  blofs  sechsmonat- 
liche leibe8frucht,  als  seine  mutter  durch  Zeus  den  tod 
erleidet.  Zu  seiner  reife  fehlen  ihm  also  noch  drei  neo- 
nate. Imperfecta  adhuc  infans  genetricis  ab  alvo 
Eripitur  patrioque  tener  (si  credere  dignum) 
Insuitur  femori,  maternaque  tempora  complet. 
Ov.  M.  III,  310.  Was  kann  nun  ein  solcher  firjoo^atptjg  oder 
WQOTQcufqg  und  bis  genitus,  Ov.  M.  III,  317,  ignigenam- 
qne,  satumque  Herum,  solumque  bimatrem  IV,  12,  vernünf- 


*)  Vgl.  den  ßutfioq  Ifjuiwr  oroftu^oftt'votr  ©iwr.  Paus.  I,  31.  —  Im 
hanskrit  ist  xama  patient,  resigned,  enduring;  benevolcnt,  friendly,  und  da- 
her ab  fem.  xama  1.  patieueo;  2.  the  earth;  3.  night;  4.  a  nanie  of  Durgi. 
Mithin  die  erde  als  gütige  und  fUr  ihre  kimler  im  schaffen  grofse  geduld 
und  unermüdlichkeit  zeigende  mutter.  Will  man,  vgl.  Pyl  I,  131,  unter  hin- 
blick  nach  *vvy  aür,  daraus  2(pürj  deuten?  Die  bereehtigung  hiezu  wäre 
Hulücrst  Bchwach.    Meist  tritt  xi  an  die  atelle  von  x. 
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tigerweise  besagen?  Offenbar  enthalt  der  sonderbare  my- 
thus  eine  finigmatische  pointe.  In  dem  hübschen  aufsatzc 
von  Reinh.  Kol  er  Alte  räthsel  (weim.  jahrb.  bd.V.  no.  24.) 
helfst  der  bahn  „ein  prophet  zwürend  [zwier]  geboren** 
und  schon  aus  Reusner  p.  214: 

Quam  prius  obtueor  solem,  bis  nascor  in  auras, 

Nec  baptisma  nisi  post  mea  fata  fero, 
wo  nämlich  die  taufe  in  dem  abbrühen  des  vogels  vor  dein 
braten  besteht.  Damit  nun  in  schöner  Übereinstimmung  das 
esthnische  räthsel  (Hupel  sprachl.  s.  119):  Josebristimatta 
ja  on  kakskord  sündinud.  Es  läuft  ungetauft,  und  ist  zwei- 
mal geboren,  d.  i.  ein  huhn.  Desgleichen  bedeutet  im  skr. 
dvi-g'a  (l.auch  dem  etymon  nach:  bis  genitus,  oder  di- 
yovog  und  2.  act.  öiyovog,  wie  dicaotoxog ,  Öiaooroxog,  dig- 
toxos),  was  nun  auch  eierlegend  (ovipara).  Und  mittelst 
dieses  ausdruckes  sodann  wie  durch  dvi-g'anman,  dvi- 
g'ati  (zwei  geburten  erlebend)  bezeichnet  man,  aufser  den 
zähnen  (weil  man  sie  wechselt),  aufs  er  dem  nicht  nur  eier- 
legende tbiere,  wie  fische,  schlangen,  vögel  (nämlich  weil 
einmal  ovum,  und  zweitens  ex  ovo  pullus,  paritur,  t/x- 
rerat),  sondern  auch  männer  der  drei  obern  kästen,  gleich- 
sam der  Wiedergeburt  halber,  welche  zur  zeit  der  mann- 
barkeit  erfolgt,  wo  sie  mit  der  schnür,  als  unterscheiden- 
dem merkmale,  bekleidet  werden,  dinaidtg  ol  yiQovrtg, 
wenn  sie  wieder  kindisch  geworden.  Auf  Dionysos,  den 
weingott,  bezogen  aber  scheint  eine  gleiche  duplicität 
der  geburt  den  wein  1)  noch  am  stocke  und  2)  als  ge- 
keltertes und  feuriges  (nvQoyevtjg)  getränk  zu  mei- 
nen, in  welcher  zweiten  eigenschaft  er  nach  den  6—7  mo- 
naten  (i^afirjvctiog,  inta^vaiog)  des  Wachsens  noch  3  oder  2 
zur  gährung  bedarf,  um  dann  als  fertiger  wein  getrunken 
zu  werden.  Man  füllte  aber  den  wein  gewöhnlich  in 
Schläuche  (aaxot)  von  thierhäuten  und  daher  auch  das 
fest  der  aoxüha,  wo  man  mit  einem  beine  auf  geölten 
Schläuchen  herumzuspringen  pflegte  (unetos  Baiire  per 
utres),  und  daher  wohl  comp,  aus  äaxo  -+•  äL  Die  schlau- 
che aber  waren  doch  unstreitig  öfters  zusammengenäht 
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und  demzufolge  soll  wohl  das  insui  derlei  aufbewah- 
rung  des  weines  in  ihnen  bezeichnen.    „Jam  Euripidis 
actate   erant,    qui  illud   kv  ur^oiß  inde  ortum  putarent, 
quod  Bacchus  Junoni  quondam  (ourjgevöt,  obses  fuerit. 
Bacch.  295.    Sed  Etistath.  fol.  310  1.  7  rem  inde  repetit, 
quod  ille  in  Mero,  monte  Indiae  (der  indische  götterberg 
Moni)  cducatus  sit.  Cf.  Curt.  VIII,  10,  11.  Plin.  VI,  21«. 
Gierig  ad  Ov.  M.  III,  309.    Offenbar  rationalistisch  un- 
gläubige umdeutungen,  welche  dem  allerdings  wunderlichen 
einnähen  des  noch  uuzeitigen  Dionysos  in  des  Zeus  lenden 
(fttjoog)  nicht  mehr  einen  sinn  abzugewinnen  verstanden. 
„Orientalibus  ex  femore  alterius  egredi  dr.  qui  ab  eo 
gignitur.    Hinc  fabula  nasci  facile  potuit"  Gierig  p.  179. 
Ich  möchte  indefs  noch  den  umstand  wenigstens  in  erin- 
nerung  bringen,  dafs  man  auch  auf  die  brennenden  opfer 
wein  gofs  (onovdr,),  diese  aber  in,  dimvxce  oder  öinköct  zu- 
benannten,  ftfjgia  (s.  Sehn.)  bestanden,  was  vielleicht  ein 
funkchen  licht  weiter  in  der  sache  gäbe.  —  Von  tag  und 
nacht  heifst  es  Hes.  Th.  749:  —  a  fieißouevai  fiiyap 
ovdov  Xctlxtov.  i]  fiiv  ton)  xctTaßi'jGETai ,  rj  öe  &t>Qa£tv 
"En/trat  cet.    Aehnlich  bezieht  sich  wohl,  von  Dionysos 
gebraucht,  di&voog,  zweithörig,  auf  den  doppelten  eingang 
des  traubensaftes  einmal  aus  der  erde  in  die  rebe  und 
zweitens  aus  traubc  in  kelter  uud  weinschlauch  oder 
fafs.    Hieraus  nun,  wie  es  heifst,  di&voapßog,  was  des 
langen  i  in  letzterem  wegen  jedoch  einiges  bedenken  hat; 
eine  bildung,  der  von  O-giafißog,  ja  dem  vermittelst  der 
'Jdftßij  H.  h.  Cer.  195  mit  der  Ceres  in  Verbindung  gesetz- 
ten ictfißog  [auch  beiname  eines  Dionysios  Athen.  VII, 
284,  b.]  wenigstens  dem  aufserlichen  nach  sehr  ähnlich. 
Wie  die  dithyrambendichter  nach  den  anfangen  ihrer  lie- 
der  aurpidvccxreg  hiefsen,  so  wäre  auch  wohl  möglich,  di- 
tivQCtußog  und  d-glaußug  (über  ictußog  s.  ctymol.  forsch.  I, 
181)  seien,  wie  'J^nattjujv  (i/j  blofs  interj.  oder  eigentlich 
ein  act.  imper.:  heile,  von  leiofica?),  aus  zurufen  entstanden. 
Baivziv  hat  im  aorist  gekürzte  formen,  xaxctßcty  ngoßa. 
Buttm.,  also  vielleicht  aveißu  (vgl.  nußaTtjg)  steige  herauf, 
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von  pflanzen  im  wachsen.  Also  etwa  der  wünsch,  dafs 
wein  und  feigen  gut  gedeihen.  Dann  also  nicht  zu  a/<e//?a> 
■&voag. 

Wenn  wir  uns  zum  schlufs  an  den  namen  des  Dio- 
nysos selbst  wagen,  so  geschieht  es  nur  mit  dem  be- 
wufstsein,  dafs  Zurückhaltung  dabei  eigentlich  das  wei- 
seste sei.  divvvaog  hat  Anacr.  im  E.  M.,  was  ungeach- 
tet des  Aivg,  welches  man  als  böotisch  anführt  für  Zevg, 
oder  der  vielen  compp.  mit  Qev-  statt  0«o-,  z.  b.  Otvnofi- 
nog,  immer  etwas  eigenthümliches  hat,  indem  dessen  Stv 
einem  skr.  div  (coelum)  gleichsteht.  Die  deutung  aber,  wel- 
che ihm  aus  einem  indischen  öivvog  (vielmehr  ötvog  =  skr. 
deva  gott)  und  JSvaa  gegeben  wird,  wäre  als  compositum 
fiir  das  sanskrit  geradezu  unmöglich,  und  nur  für  den  fall 
denkbar,  dafs  dem  ersten  worte  im  indischen  das  regierte 
als  besonderes  wort  im  gcnitiv  nachfolge.  Etymol.  forsch. 
I,  102.  Bei  Homer  und  böotisch  ämvvaog  mit  w  statt  o. 
Ahrens  Aeol.  p.  201  ;  und  lesbisch  Zovvv&g  p.  46.  59.  Pyl. 
I,  172.  Dazu  ein  Smyrnäer  Jtovvväg  Inscr.  3137,  was,  da 
unstreitig  =  Jiovvcäg  als  kürzung  von  JiovvöodioQog  u.  8.  w., 
um  so  wichtiger  werden  könnte,  wenn  sich  hiedurch  das 
inlautende  6  im  namen  des  gottes  als  aus  r  hervorgegan- 
gen darstellte.  Was  das  £.in  Zovvv^og  anbelangt,  so  ist 
freilich  dessen  natur  dunkel  genug.  Im  dorischen  (allein 
die  mundart  der  Lesbier  liegt  im  äolismus)  begegnen  wir 
oft  genug  einem  £  an  stelle  eines  gewöhnlichen  indefs 
fast  immer  nur  bei  verben  auf  C'w,  wo  gutturale  und  den- 
tale als  charakterbuchstaben  in  einander  fliefsen.  Ahrens 
Dor.  p.  89  fg.  Uebrigens  nie,  wie  Buttm.  §.  92.  anm.  5  note 
meint,  «£w  für  yoto  oder  äao).  'Eri^ct^av  (irifttjactv)  und 
miJZsilSTLS  Inscr.  Boeot.  Spon.  Itin.  T.  III.  p.  12,  in 
I.  A.  L.  Z.  1829.  no.  228  beigebracht,  streiten  vielleicht  nicht 
dagegen,  weil  ein  dor.  rij<a£w  in  gebrauch  war.  JVt&s, 
stechen  von  vvoota,  fiele  schon  der  kürze  seines  v  wegen 
fort.  Auffallend  ist  Mvt&ag  (angeblich  statt  Mvaaiag)  bei 
Pape  auf  einer  milesischen  münze  Mion.  III,  166  6chon  we- 
gen des  17,  was  wenigstens  zu  einem  dorismus  schlecht 
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pafste.    Das  wort  v^cog  (gleichsam  schwimmendes,  weil 
umflossenes,  land)  eher  von  vtto  als  vifc«.    Mit  den  indi- 
schen etymologieen ,  so  sehr  sie  Creuzern  in  den  kram 
pafsten,  welcher  den  gott  bekanntlich  von  Indien  nach  Eu- 
ropa einwandern  läßt,  ist  es,  wenigstens  mit  den  durch 
ihn  vorgebrachten,  nichts.    Vgl.  Lassen  alterth.  II,  133  — 
136.    Z.  b.  der  Devanahusha  =  Dionysus  und  die  Stadt 
Qiva-nahisha-nagari  bei  ihm  III,  122  scheinen  mir,  in  die- 
ser gestalt  zum  mindesten,  reine  ei nbildungen.  Nähushah 
(auch  Nähusha)  sind  die  nachkommen  des  Nahus,  eines 
der  indischen  Stammväter,  dann  =  menschen  (siehe  Benfey 
gloss.),  was  sich   augenscheinlich   zum  Dionysos  wenig 
schickt,  abgesehen  davon,  dafs  die  Zusammensetzung,  selbst 
könnte  man,  was  jedoch  schlechthin  unerlaubt  (Lassen  al- 
terth. I,  731,  anhang  s.  XII),  von  einem  gotte  (deva)  Na- 
hus reden,  eine  der  Ordnung  in  ihren  bestandtheilen  nach 
völlig  unberechtigte  wäre.  Aus  dem  Nyseus  ftir  Bacchus 
bei  Ovid  M.  IV,  13  folgt  aber  begreiflicher  weise  auch  gar 
nichts.'  Die  deutung  von  Jiovvaog  bei  Pherekydes:  „weil 
er  auf  Zeus  (Jtog)  bäume  (vvaag  oder  vvaoag)  herabströmte, 
denn  vvaag  oder  vvaaag,  wird  hinzugefugt,  nenne  man  die 
bäume"  ist  geradeweges  sinnlos,  und  liefse  sich  doch  noch 
eher  hören,   wenn  es  hiefse:   vom  Zeus,  oder  himniel, 
herab!  Aristodemus  im  Etym.  M.  v.  Jiovvaog  bezog  den 
namen  auf  Zeus  (Jiog)  und  wassergüsse  {veroi)  Creuz.  III, 
103,  was  in  einem  der  beinamen  des  gottes,  'Yqg  Schol. 
Arat.  Phaen.  172,  und  vag  noch  eine  weitere  stütze  fände. 
Vergl.  unten.   Skr.  divyödaka,  d.  i.  himmlisches  wasser, 
bedeutet  regenwasser,  thau  u.  8.  w.    Das  schlimmste  bei 
deutungsversuchen  in  betreff  des  Dionysos  bleibt  mit  die 
grofse  ungewifsheit,  wo  die  eigentliche  grenze  zwischen  den 
compositionsgliedern  (denn  zusammengesetzt  ist  das  wort 
natürlich)  anzunehmen  sei.    Z.  b.  könnte  der  nasal  oder 
in  Zovvv^og  einer  von  beiden,  zum  ersten  gliede  geschla- 
gen werden  müssen,  wie  in  Zijvoytvtjg  :  Jtoytvtjg;  Zrtv6Öo- 
rog  :  JioÖorog;  ZiivodwQOg  :  dtodiogog',  Zqvoyavijg,  Ztjt'6- 
(fccvrog  :  Jiorpdvtjg,  Ji6(fctvvog$  Zt{vu(fiXog  :  JiifMog.  Skr. 


Digitized  by  Google 


etymologische  spähne. 


divan,  was  mit  div  himmel  (woher  Jtog)  gleichst  timmig 
ist,  bedeutet:  tag,  und  divänica  n.  tag  und  nacht  (vvx&ii- 
ptQüVy  mit  umgekehrter  wortfolge).  Ztjv,  Zdv  scheint  aber, 
da  £  =  daraus  so  entstanden,  dafs  in  einen  vokal, 
etwa  6,  aufgelöstes  digamma  sich  mit  dem  schlufsvokale 
verband.  Dafs  vorn  in  Jiovvcog,  seiner  zwiefachen  geburt 
ungeachtet,  doch  nicht  das  zahlwort  (wie  in  Stovvxog  mit 
zwei  klauen),  auch  nicht  Std  (wie  z.  b.  fei  vvxrog  Ahrens 
Aeol.  p.  46),  vielmehr  wirklich  ein  verwandter  von  Jtog, 
oder  dies  selbst,  gesucht  werden  müsse:  ist  glaubhaft  ge- 
nug. Da  hätten  wir  nun  entweder  einen  Zeussohn,  vergl. 
skr.  suta*),  woher  auch  sunu,  söhn,  und  vlog,  und  zwar 
noch  mit  r  in  Jiovvräg,  nach  analogie  von  Jtonaig  als  bei- 
name  des  Apoll  sowie  der  Jiogxogot.  Dann  bliebe  aber 
kaum  etwas  anderes  übrig,  als  den  nasal  dem  vordergliede 
zuzuschreiben  und  überdem  in  Zovvv^og  sich  ein  bedenk- 
liches £  statt  eines,  aus  noch  älterem  t  (vielleicht  unter 
einflufs  eines  nachmals  weggefallnen  #,  vgl.  viog)  entsprun- 
genen 6  gefallen  zu  lassen.  Skr.  snushä  die  schnür  (nu- 
rus,  vvogy  ivvvog\  wie  Pyl  will,  kann  nicht  herbei  gezogen 
werden.  Dies  wort  geht  unmöglich  von  su  (gignere)  aus, 
sondern  von  skr.  sam-vas  (una  habitare  cum  aliqno)  We- 
sterg., indem  sich  sam  zu  sn  zusammenzog  und  das  ver- 
bum  die  gestalt  annahm,  wie  z.  b.  im  part.  ushita.  Es 
entspricht  also  begrifflich  dem  griech.  avvoixog  ehegemahl. 
—  Oder  wir  wollen  es  einmal  mit  der  nacht  versuchen. 
Dafs  Ov.  IV,  15  einen  Nyctelius  (Bacchus)  kennt,  cujus 
sacra  noctu  eclebrantur,  was  nun  entweder  blofs  ein  deri- 
vat  ist  von  vt/£,  nach  ungefährer  analogie  von  vvxrigiog 
(nocturnus)  Arat.  Dios.  266,  oder  auch  ein  comp.,  wie  He- 
sych  vvxteIuv  als  retetv  kv  vvxtt  (statt  vvxti-t.  mit  Unter- 
drückung der  ähnlichen  silbe)  fafst,  —  verfangt  freilich  nicht 
gar  viel  bei  der  sache,  wiewohl  es  doch  immer  beachtens- 


*)  Von  s  u ,  erzeugen,  gebaren,  allein  auch  vom  auspressen  von  saft,  na- 
mentlich des  danach  benannten  aoma.  Lassen  alterth.  I,  789.  Daher  viel- 
leicht eigentlich  emittere  humorem,  und  dann  auch  fxo.    S.  oben  "Y^. 
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werth  bleibt.  Alle  pflanzen  haben  in  sofern  eine  dop- 
pelnatur,  dafs  ein  theil  von  ihnen  dem  dunkel  der  erde, 
ein  anderer  der  luft  und  dem  lichte  über  ihr,  also,  so  zu 
sprechen,  nicht  den  unterirdisch-nächtlichen,  sondern 
den  himmlischen  und  oberweltlichen  mächten  angehört. 
Natürlich  auch  der  weinstock,  an  welchem  sich  das  räth- 
sel  des  Wachsens  und  hervorbringcns  vielleicht  noch  leb- 
hafter dem  gemüthe  des  nachdenkenden  menschen  aufzwangt, 
als  bei  den  gaben  der  Ceres.  Der  wein  ist  ein  zu  wun- 
derbares produkt,  freilich  der  ktinst,  aus  der  schon  an  sich 
geniefsbaren  und  für  den  gaumen  köstlichen  traube!  Er- 
wägt man  nun,  dafs  ein  t  öfters  im  griechischen  (s.  Schlei- 
chers Zctakismus)  voraufgehende  consonanten  in  zischlaute 
verwandelt,  so  hätte  es  nichts  schlechthin  abzuweisendes, 
wenn  man  in  Jtorvaog,  Z6vvv£og  a  und  |  auf  rechnung  einer 
bildung  setzte,  wie  nawi/iog,  fieaovvxrtog  und  vvxriog.  Wie 
nämlich  ylvoatav,  &ctaaov  aus  ylvx-uav,  Ta%-iov  entstehen, 
worin  ja  auch  jota  der  von  ihm  angestifteten  lautverände- 
rung  selber  zum  opfer  fiel,  aber,  zum  mindesten  in  &aC6or^ 
längung  des  vokales  nach  sich  zog:  so  (die  richtigkeit  un- 
serer erklärung  vorausgesetzt)  hier.  Das  t  in  Jtovvrag 
verträte  ein  durch  assimilation  aus  xx  (vgl.  Avxrog  neben 
stvxrog,  'Arrixri  aus  sixTixt})  entstandenes  doppel-r,  weil 
der  vokal  lang  geworden  war.  Im  zwiefachen  nasal  der 
lesbischen  form  könnte  man  allerdings  einen  Zusammenhang 
mit  der  länge  in  JuovvGog  erblicken.  Ob  aber  derselbe  auf 
etwaiger  assimilation  eines  buchstaben  hinter  dem  ersten  v 
beruhe,  wüfste  ich  durch  nichts  zu  begründen.  Vielleicht 
ragte  der  eine  nasal  (vergl.  z.  b.  diwvij  und  Juno)  noch  in 
das  erste  wort  hinüber.  Diesem  allen  zufolge  glaube  ich 
nun,  es  ist  nicht  zu  kühn,  im  Dionysos  einen  gott  zu  su- 
chen, der  halb  dem  Zeus  (d.  h.  dem  himmel  und  tages- 
lichte)  halb  der  nacht,  oder  den  chthonischen  mächten, 
angehört.  Diese  jVt/£  ist  nun  natürlich  nicht  jene,  sammt 
dem  Erebos  aus  dem  chaos  hervorgegangene  urnacht,  wel- 
che mit  dem  Erebos  aus  sich  Aether  und  Hemera  (tag) 
gebiert.  Hes.  Th.  123.  Es  ist  vielmehr,  wähne  ich,  nur  ein 
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anderer  ausdruck  für  die  JSsuilti,  welche,  insbesondere 
wenn  der  name  von  osuvi]  ausginge,  sich  nach  einer  seite 
hin  mit  der,  auch  atuvt]  zubenannten  Kore  und  ihrer  mut- 
ter  (Creuz.  IV,  328)  berührte.  Ja,  es  liefse  sich  damit  die 
angeblich  orphische  ansieht  verbinden,  wonach  sich  mit  der 
Persephone  ihr  vater  Zeus  in  schlangengestalt  (als  schlän- 
gelnder blitz?  doch  s.  Gerh.  I,  20)  begattete  und  den  Dio- 
nysos erzeugte  (Creuz.  III,  304).  —  Dionysos  ist  der  söhn 
des  Zeus  oder  himmels,  mit  einer  sterblichen,  und  er  kommt, 
noch  unreif  im  mutterschoofse,  zur  weit,  indem  die  auf  ih- 
ren gemal  eifersüchtige  Here  (der  untere  luftkreis)  die  Sc- 
mele  dazu  antreibt,  dafs  ihr  Zeus  mit  mächtigen  blitzen 
—  die  Ursache  ihres  todes  —  nahe.  Zum  gedeihen  des 
weinstocks  bedarfs,  das  ist  gewifs,  auch  des  befruchtenden 
gewitterregen8 ,  welcher  etwa  in  nachtlicher  stunde  iu  den 
schoofs  der  erde  dringt;  allein  auch  eben  so  sehr  der  himm- 
lischen sonnenwärme  des  Zeus,  durch  welche  die  traube 
gekocht  und  gezeitigt  wird. 

Uxnarog,  d.  h.  ungemischt,  als  gefahrte  des  Dionysos, 
auch  slxQctTonoTiig  (meri  potator)  legt  sich  selber  aus.  Die 
südlichen  weine  sind  so  stark,  dafs  man  sie  ohne*  wasser 
nicht  zu  trinken  pflegte.    Nur  unmäfsige  thaten  so.  Aus 
diesem  gründe  hat  sich  xyctci  (aqua  mistum)  s.  DC,  an 
stelle  von  oTvog  in  der  ngriech.  spräche  eingenistet.  Vom 
weinmanne  und  könige  von  Kalydon  in  Aetolien  (Jivtvg  (ein 
söhn  desselben  'ffl.tviag,  bruder  des  Tydeus,  unstreitig  we- 
gen  der  alten  Stadt  "SIXsvog  gleichfalls  in  Aetolien)  war 
schon  ein  andermal  die  rede.    Auf  demselben  schauplatze 
spielt  nun  aber  auch  eine  rührende  geschiente,  die  zu  Ka- 
lydon mit  KÖQEGog,  einem  der  priester  des  Dionysos  pas- 
sirte.  Paus.  VII,  21.    Koresos  erfand  diejungfrau  Kal- 
lirrhoe,  gegen  welche  er  von  heftiger  liebe  entbrannte,  un- 
erweichbar.    Dionysos,  dessen  bildsäule  er  flehend  nahete, 
erhörte  ihn,  und  zur  strafe  ol  KaXvdiuvtoi  TonaQavrixa 
wamg  vir 6  pi&r]g  tyivovro  Stxrpgoveg,  xal  tiUvtyi 
Grpag  naQankijyag  tntXdußavt  x.  r.  e.    Die  moral  der 
geschichte  ist:  man  darf  den  wein  nur  mit  reinem,  frischen, 
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gleichsam  jungfräulichen  w asser  (Aqua  Virgo  8.  Ruhnk.  H. 
Cer.  99;  Callirrhoe  d.  i.  Schönströmerin)  vermischt  trinken, 
sonst  wird  man  ein  trunkenbold  und  stirbt  am  delirium 
tremens!  Kogsaog  stammt  nämlich  von  xoQsaaßd-ai  z.  b. 
otvov,  tdcjSijg,  satiare  sitim  Mark  VI,  35  (vgl.  xootg-xog  und 
ein  etwaiges  nomen  act  auf  -<rt)  in  dem  sinne  eines,  qui 
vult  indulgere  Genio.  Vergl.  der  endung  nach  fii&voog, 
trunken.  —  Der  Stifter  der  Orgien  in  Athen  hiefs  zufolge 
Paus.  IV,  1,  7  Mk&anog.  Das  erklärt  sich  meines  bedün- 
kens  aus  ^ß-tj  und  der  wurzel  zu  tniov  (also  gleichsam  ad 
ebrietatem  potus),  wie  im  skr.  madhu-pa  ( honigtrinker) 
die  biene  heifst.  Nur  das  a  könnte  eine  kleine  Schwierig- 
keit in  den  weg  legen,  sei  es  nun  lang  oder  kurz.  Als 
länge  statt  j?,  weil  dann  dorisch,  pafste  es  wenig  nach  At- 
tika;  aber  auch  kurz  schiene  es  nicht  ganz  in  der  Ordnung. 

Wenn  Gerhard  myth.  I,  74  für  eine  „ vereinigte  ety- 
mologische symbolische  und  historische  mythenforschung44, 
aufser  anderen  desiderien,  zunächst  „ein  von  vergleichender 
Sprachkunde  betheiligtes  etymologicum  der  griechischen 
eigennamen"  als  wünschenswerthe  hülfsarbeit,  —  und  zwar 
mit  recht,  —  bezeichnet:  so  dürfen  auch  wohl  die  hier  ge- 
wagten einschlägigen  versuche  von  Seiten  der  mythologen 
sich  einige  rQcksichtnahme  versprechen. 

Pott. 

(Schluffl  folgt.) 


Die  homerischen  verbaladverbia 

auf  ötjr,  flo'r,  öd,  die  lateinischen  verbaladjccü'va  auf  endus. 
bundus,  cundus  und  einige  verwandte  bildungen. 
(Fortsetzung  uud  schlufu.) 

Die  grofse  ähnlichkeit  in  der  bildungsweise  (beide  sind 
accusative  von  abstracten)  sowohl  als  in  ihrem  gebrauch 
liefs  eine  gemeinsame  besprechung  der  adverbiellen  grie- 
chischen formen  auf  dt]v,  Öovy  Sa  und  der  lateinischen  auf 
tim  nicht  unpassend  erscheinen,  obwohl  übrigens,  abgese- 
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hen  von  dem  ursprünglich  beiden  gemeinsamen  t,  diese  Suf- 
fixe durchaus  nicht  mit  einander  verwandt  sind.  Doch  aber 
giebt  es  auch  im  lateinischen  noch  einige  bildungen,  die 
mit  den  genannten  griechischen  in  engerem  zusammenhange 
stehn,  und  denen  wir  auch  noch  besondere  aufmerksamkeit 
schuldig  sind.    Wir  nennen  als  solche  zuerst  die  lateini- 
schen weiblichen  abstracta  auf  don  (nom.  do),  deren  iden- 
tität  mit  einigen  griechischen  auf  dov  und  den  sanskriti- 
schen auf  tvan  in  dem  bereits  erwähnten  aufsatz  von  Ben- 
fey  (zeitschr.  II,  215—232)  hinlänglich  gezeigt  worden  ist. 
Das  genannte  sanskritische  suffix  ist  verstümmelt,  wie  ähn- 
liches überall  häufig  vorkömmt,  aus  der  volleren  form  tvana, 
wodurch  im  sanskrit  mehrere  sächliche  (im  gegensatz  zu 
den  oben  genannten  weiblichen  griechischen  und  lateini- 
schen) abstracta  gebildet  wurden,  wie  die  vedischen  vasu- 
tvana,  n.  reichthum,  und  sakhitvana,  n.  freundschaft.  Wir 
finden  es  also  in  derselben  bedeutung  wie  das  schon  oben 
besprochene  einfache  aufserordentlich  häufige  sächliche  tva, 
aus  dessen  Verschmelzung  mit  dem  suffix  na  eben  diese 
längere  form  entstand.    Das  latein.  dön  bildet  auch  den 
seblufstheil  des  sehr  gebräuchlichen  Suffixes  tüdön  (nom. 
tüdo,  wie  magnitudo,  altitudo,  fortitudo),  das  wir  für  die- 
ses mal  bei  Seite  lassen.    Anfserdem  aber  begegnet  es  in 
etwa  einem  viertelhundert  einfacherer  abstracta,  die  fast 
alle  unmittelbar  auf  verbalformen  zurückzuführen  sind  und 
mit  wenigen  ausnahmen  nur  langes  e  vor  ihrem  d  zeigen, 
also  vielleicht  ursprünglich  sämmtlich  auf  verben  mit  ö  (inf. 
ere)  beruhen.    Im  ganzen  sind  die  so  gebildeten  Wörter 
nicht  sehr  gebräuchlich;  etwa  ein  drittel  läfst  sich  nur  ein- 
mal belegen;  gerade  die  wenigen  gebräuchlicheren  aber  wei- 
chen von  jener  bestimmten  gestaltung  edön  (nom.  edo)  ab, 
es  sind  libido,  begierde,  verlangen  (libere);  formtdo, 
angst,  furcht,  und  cupSdo,  verlangen,  begierde  (cupere), 
wofür  aber  cupedo  von  Lukrez  (I,  1081;  IV,  1086;  V,46) 
gebraucht  wird.    Schlecht  gebildet  ist  turpldo,  Schänd- 
lichkeit (nur  Tert.  decor.  mil.  14),  von  turpis  für  das  ge- 
bräuchliche turpitudo.    Als  dem  griech.  xqtjiiig,  x^rjntdo^ 
vi.  6.  "  24 
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f.  grundlage,  entlehnt  gehört  wohl  crepido,  grundlage, 
stand,  dämm,  ufer,  nicht  hieher.  Außerdem  sind  aber  auch 
dulccdo,  süfsigkeit  (dulcescere,  woneben  **dulcere  zu  muth- 
mafsen),  und  gravedo,  schwere  der  glieder,  schnupfen 
(*"grav£re  neben  gravescere),  gebräuchlichere  formen;  und 
auch  inter-capedo,  Unterbrechung,  Zwischenraum,  die 
einzige  mit  präfix  beladene  form  der  besprochenen  bildung, 
abgesehen  von  ab-sumedo,  das  verzehren,  das  aufzehren 
(nur  Plaut.  Capt.  IV,  3,  3). 

Weiter  sind  zu  nennen  albedo,  weifse  färbe,  das 
weifse  im  auge;  acredo,  die  schärfe,  der  scharfe  geschmack 
(Pallad.  2);  oscedo,  neigung  zum  gähnen,  gähnsucht  (zu 
oscitare);  üredo,  brand  der  gewächse,  brennendes  jucken; 
torpedo,  erstarrung,  trägheit;  salsedo,  salziger  ge- 
schmack; putredo,  föulnifs;  pinguedo,  fettigkeit  (pin- 
guescere);  mulcedo,  anmuth,  annehmlichkeit;  mücedo, 
schleim,  rotz;  nigredo,  schwarze  färbe,  schwärze;  sca- 
brSdo,  krätze,  räude,  und  daun  die  folgenden  die  nur 
einmal  vorkommen,  an  den  daneben  bezeichneten  stellen: 
frigedo,  frost  (Varro  bei  Non.  CXXXIX,  11  und  CCVI, 
21);  asprddo,  rauhheit  (Cels.  V,  28);  livedo,  der  blaue 
fleck,  vom  schlagen  (Appul.  Met.  9.  8.  616);  rubedo,  rö- 
the  (Firm.  Math.  II,  12);  tussedo,  husten  (Appul.  Met  9, 
s.222);  unguedo,  salbe  (Appul.  Met.  3,  s.  138);  axädo 
=  axis,  brett  (Marcell.  Erapir.  33,  ende)  und  capedo,  ein- 
fache opferschale  (=  capis,  capidis,  f.;  jene  form  nur  Cic. 
Parad.  I,  2,  11),  wozu  auch  das  verkleinernde  capeduncuU 
(nur  Cic.  N.  D.  III,  17)  begegnet.  Als  nebenform  von  cu- 
pedia,  f.  plur.  leckerbisseu ,  kömmt  auch  vor  ein  hieherge- 
höriges  weibliches  cupädo.  Dann  sind  als  nicht  abstracta 
des  6uffixes  wegen  hier  auch  noch  zu  nennen  hirüdo,  f. 
blutegel;   hirundo,  f.  schwalbe,  =  griech.  ;  *1- 

cedo,  f.  eisvogel;  testüdo,  f.  Schildkröte,  und  teredo, 
f.  holzwurm,  das  dem  genau  entsprechenden  griech.  t(qv- 
öüv  wohl  nur  entlehnt  ist. 

Einige  der  genannten  formen  auf  dön  (nora.  do)  haben 
adjectiva  auf  dö  (nom.  m.  dus)  nah  zur  seite;  so  steht 
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a  1  b  i  d  u  s ,  weifslicb,  neben  albedo ;  c  u  p  i  d  u  s ,  begierig,  ne- 
ben cupido;  frigidus,  kalt,  neben  frigedo;  gravidus, 
schwanger,  neben  gravedo;  lividus,  bleifarbig,  bläulich, 
neben  livedo;  mucidus,  schimmlig,  rotzig,  neben  mucedo; 
pu  tri  dus,  faul,  neben  putredo;  rubidus,  röthlich,  neben 
rubedo;  scabridus,  rauh  (nur  Venant.  Carm.  II,  13,  7), 
neben  scabredo,  und  torpidus,  erstarrt,  betäubt,  ucben 
torpedo.  Eine  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  suffixe  ist 
nicht  zu  bezweifeln  trotz  der  Verschiedenheit  des  dem  d 
vorausgehenden  vocals,  da  die  adjectiva  auf  dus  hier  nur 
kurzes  i  zeigen,  die  abstracta  auf  do  aber  e  oder  seltner  i. 
Es  steht  also  auch  hier  im  lateinischen  d  für  ursprüng- 
liches tv,  wenn  auch  genau  entsprechende  adjectivische  for- 
men im  sanskrit  auf  tva  nur  wenige  vorkommen,  wie  datva, 
der  gebende,  und  janitva,  zeugend,  gebärend  (Benfey  in  d. 
zeitschr.  II,  217). 

Gegen  hundert  ungefähr  solcher  adjectiva  auf  i-dus 
finden  wir  im  lateinischen  und  sehr  viele  von  ihnen  sind 
sehr  gebräuchlich.  Aufser  loseren  Verbindungen  wie  prae- 
validus,  sehr  stark,  und  sub-frigidus,  etwas  kalt,  sind 
sie  fast  alle  sehr  einfach  und  tragen  bei  ihrer  fast  aus- 
nahmslosen dreisilbigkeit  ein  sehr  gleichmäfsiges  gepräge, 
das  sich  auch  in  ihrer  bcdeutung  nicht  ganz  verkennen 
läfst.  Die  meisten  sind  entschieden  unmittelbar  aus  ver- 
balformen gebildet,  wenn  sich  auch  in  einigen  fallen  diese 
nicht  mehr  »bestimmt  nachweisen  lassen.  Da  mag  denn 
auch,  wie  wir  ähnliches  schon  oben  sahen,  hie  und  da  die 
bildung  ihre  alte  bestimmte  gränze  überschritten  haben. 

Aufser  den  wenigen  bereits  angeführten  begegnen  mit 
dem  suffix  dus  noch  die  folgenden  lateinischen  adjectiva, 
von  denen  wir  wieder  die  gebräuchlicheren  vorangehn  las- 
sen: lucldus,  hell,  leuchtend  (lucerc);  nitidus,  glänzend 
(nitere);  madidus,  nafs  (madere);  rapidus,  reifsend, 
schnell  (rapere) ;  horridus,  starrend,  schauerlich  (horrere) ; 
validus,  stark  (valere);  sölidus,  gedrängt,  fest,  gedie- 
gen (wohl  zu  sölum,  boden);  splendidus,  glänzend  (splen- 
dere);  timidus,  furchtsam  (timerc)j  tepidus,  lau,  mäfsig 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Leo  Meyer 


(tep£re);  tnrbidus,  unruhig,  störmisch  (turb&re);  tnmi- 
dus,  schwellend,  strotzend  (tumere);  torridus,  dürr,  trok- 
ken  (torr&re);  turgidus,  aufgeschwollen,  strotzend  (tor- 
gSre);  trepidus,  zitternd,  ängstlich;  callidus,  klog, 
schlau  (callere);  calidus,  heifs  (calere);  gelidus,  kalt, 
eiskalt  (geläre);  lepidus,  artig,  zierlich  (lepor,  feinheit); 
liquidus,  flüssig  (liquSre);  placidus,  ruhig,  friedlich 
(plac6re);  putidus,  faul,  unnatürlich  (putere);  pallidus, 
blafs  (pallere) ;  marcidus,  welk,  matt  (marcere);  rigidus, 
starr,  steif,  rauh  (rigSre);  stupidus,  betäubt,  dumm  (stn- 
pere);  stolidus,  thöricht,  albern;  squalidus,  rauh,  un- 
sauber (squalere);  sordidus,  schmutzig  (sordere);  vivi- 
dus,  belebt,  lebhaft,  kräftig  (vfvere);  pavidus,  angstvoll, 
bebend  (pav£re) ;  fervidus,  glühend  (fervSre);  Candidus, 
glänzend  (candöre);  aridus,  trocken  (arere);  floridus, 
blumig  (florere);  flaccidus,  welk,  matt  (flaccere);  avidus, 
begierig,  verlangend  (avere);  acidus,  sauer  (acere);  auch 
in  der  Zusammensetzung  salm-acidus,  scharf  wie  Salz- 
lake, salzig,  sauer  (bei  Plin.  und  Flor.);  foetidus,  stin- 
kend (foetere);  hümidus,  feucht,  nafs  (humere);  langui- 
dus,  matt,  schwach  (languere);  herbidus,  krautreich, 
grasreich  (herbescere) ;  hispidus,  dicht  bewachsen,  rauh; 
fümidus,  rauchig,  rauchend  (fumäre);  limpidus,  hell, 
klar;  ftvidus,  feucht,  nafs  (auch  üdus;  üvens,  uvescere); 
tabidus,  schwindend,  sich  verzehrend (tabSre) ;  roscidus, 
bethaut,  wofür  auch  röridus,  bei  Col.  auch  rosidus  (ros); 
crüdus,  blutig,  roh,  frisch  (zu  cruor),  wurde  wohl  aus 
**cruidus  zusammengezogen. 

Nur  verhältnifsmäfsig  wenige  so  gebildeter  adjectiva 
sind  minder  gebräuchlich  oder  kommen  erst  in  späterer 
zeit  vor:  lüridus,  blafsgelb,  fahl  (zuluror);  olidus,  rie- 
chend (otere);  imbridus,  regnicht  (zu  imber);  fulgidus, 
blitzend,  glänzend  (fulgere) ;  al gi  d  u  8,  kalt  (alg£re) ;  ej  u n - 
cidus,  binsenartig  aufgeschossen,  binsenartig  (ejuncescere); 
flüidus,  seltner  flüvidus  (so  Lukr.  II,  464),  flüssig 
(fluere);  flavidus,  goldgelb,  gelblich  (flavere);  flammi- 
dus,  flammend,  feurig  (zu  flammare;  nur  Appul.  de  Mundo 


Digitized  by  Google 


die  hoin.  verbaladverbia  auf        duv,  öä  u.  w. 


373 


8.  66  und  Appul.  Met.  11.  s.  158);  morbidus,  krank  (zu 
morbus) ;  paedidus,  schmutzig,  Übelriechend  (zu  paedor) ; 
rabidus,  wüthend,  heftig  (rabere);  ninguidus,  schneeig, 
voll  schnee  (ningere);  murcidus,  träge  (zu  murcus);  mus- 
cidus,  bemoost  (zu  muscus);  rancidus,  stinkend,  ranzig 
(rancescere);  vapidus,  dünstend,  verdorben  (zu  väpor); 
succidus,  saftig,  frisch  (zu  sucous);  spümidus,  schäu- 
mend (spumäre);  sapidus,  schmackhaft,  klug  (sapere); 
scabidus,  räudig,  krätzig  (zu  Scabies);  torvidus,  wild 
(zutorvus;  nur  Arnob.VI,  196);  ruidus,  herabfallend  (nur 
PI  in.  X VIII,  10,23:  pilum  in  pistura);  subidus,  wissent- 
lich (nur  ein  dichter  bei  Gell.  XIX,  9, 11) ;  formidus, 
-warm  (zu  formus;  nur  Cato  bei  Festus);  fracidus,  weich, 
welk  (fracescere,  nur  Cato  R.  R.  64,  1);  rävidus,  etwas 
grau,  dunkelfarbig  (zu  rävus;  nur  Colum.  VIII,  2,  9);  la- 
bidus,  schlüpfrig  (läbi;  nur  Vitr.  6  eingang);  floccidus, 
flockig,  faserig  (zu  floccus;  nur  Appul.  Met.  7.  s.  161.  6,  wo 
andere  flaccidus  lesen). 

Als  einzige  form  l-dis  macht  sich  hier  noch  bemerk- 
lieh  viridis,  grün,  frisch,  blühend  (zu  virere),  das  sich 
von  den  aufgezählten  adjectiven  auf  d  u  s  vielleicht  nur  durch. 
Schwächung  des  letzten  vocals  unterscheidet  und  also  dann 
auch  das  suffix  tva  enthält,  vielleicht  aber  auch  genau  dem 
skr.  harita  (=z=  harit),  grün,  entspricht,  dessen  letztes  a  sich 
dann  auch  zu  i  schwächte  und  als  solches  dann  wohl  auf 
das  vorhergehende  t  schwächend  einwirkte,  wie  wir  es  ähn- 
lich oben  in  iat.  redi  =  skr.  prati  vermutheten. 

Wegen  der  äufsern  genauen  Übereinstimmung  der  be- 
sprochenen endung  dus  mit  dem  schlufstheil  des  Suffixes 
der  lateinischen  sogenannten  passiven  futurpartieipe  oder 
gerundien  und  gerundiven  auf  endus,  undus,  andus  und 
einiger  mit  ihnen  engzusammenhängender  formen  wollen  wir 
auch  diese  noch  einer  nähern  prüfung  unterziehen.  Bopp 
hatte  schon  in  seinem  conjugationssystem  (s.  115)  diese  for- 
men als  eine  modification  des  activen  präsenspartieips  dar- 
gestellt und  in  der  vergleichenden  grammatik  (s.  1117  ff.) 
wiederholt  er  dieselbe  erklärung,  für  die  sich  auch  Curtius 
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und  Ebel  (iu  der  zeitschr.  IV,  324)  ausspricht.  Jedenfalls 
ist  sie  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich.  Grade  im 
besitze  des  nt  stimmen  mit  dem  präsensparticip  im  lateini- 
schen mehrere  suffixe  überein,  wie  in  unguentum,  argen- 
tum,  aquilentus,  faeculentus,  gracilentus,  lutulentus,  lucu- 
lentus,  opulenter,  additamentum,  impedimentum,  incremen- 
tum,  momentum  und  andere,  bei  denen  wir  nicht  die  ge- 
ringste spur  einer  neigung  das  t  in  d  zu  schwächen,  was 
doch  sonst  hie  und  da  vorkam,  bemerken.  Besonders  spricht 
dann  aber  noch  die  bedeutung  gegen  die  angeführte  erklä- 
rung:  denn  im  verhältnifs  zu  dem  sehr  ausgedehnten  ge- 
brauch der  in  ihrer  bedeutung  scharf  ausgeprägten  lateini- 
schen formen  auf  -ndus  sind  die  vereinzelten  oriundus, 
abstammend;  secundus,  der  folgende,  der  zweite;  ro- 
t und us,  rund,  sich  drehend  und  läbundus,  fallend  (nur 
Att.  bei  Non.  D1V,  32),  die  der  bedeutung  nach  mit  dem 
präsensparticip  fast  genau  übereinstimmen,  durchaus  noch 
nicht  geeignet  den  beweis  für  die  bedeutungsentwickelung 
jenes  sogenannten  passiven  futurpartieips  aus  der  des  acti- 
ven  präsenspartieips  zu  führen,  ebenso  wenig  als  die  infi- 
nitiv bedeutung  der  formen  docendi,  des  lehrens;  docendo, 
durch  das  lehren,  die  Bopp  8.  1129  hervorhebt,  für  ur- 
sprungliche partieip bedeutung  spricht.  Man  bezeichnet 
jene  bildungen  auf  -ndus  meist  als  partieipia  des  passiven 
futurs,  von  einem  ursprünglichen  passiven  charakter  irgend 
welcher  bildung  darf  aber  in  unsern  sprachen  überhaupt 
nirgends  die  rede  sein,  da  sich  alle  passive  bedeutung  erst 
verhältnifsmäfsig  spät  entwickelt  und  schärfer  ausprägt.  Am 
besten  bezeichnen  wir  jene  bildungen  zunächst,  wie  es  auch 
schon  anderwärts  geschehen  ist,  als  adjectiva  der  notb wen- 
digkeit (weiterhin  dann  auch  der  möglichkeit,  der  Würdig- 
keit und  ähnlich):  amandus  sagt  zuerst  „einer  der  geliebt 
werden  mufs,  den  zu  lieben  nothwendig  ist",  nicht  allge- 
mein futur  „der  geliebt  werden  wird". 

Solche  adjectiva  der  noth wendigkeit  aber  sind  im  sans- 
krit  die  formen  auf  ya,  tavya  und  anfya,  über  deren 
verschiedenen  gebrauch  in  Beufeys  grammatik  (§§.  901—907) 
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das  nähere  gelehrt  wird,  wie  deya  oder  dätavya  (=griech. 
öorio)  oder  däniya,  daudus;  karya  oder  kartavya  oder  ka- 
raniya,  faciendus.  Offenbar  bildet  das  suffix  ya,  das  also 
oft  ganz  allein  antritt,  auch  den  schlufstheil  der  beiden  an- 
dern und  zwar  zeigt  sich  in  tavya  davor  deutlich  das 
(hier  gunirte)  suffix  des  infinitivs,  von  dem  schon  oben  die 
rede  war.  Es  ist  im  gründe  kein  bedeutender  unterschied, 
ob  das  suffix  ya  unmittelbar  an  die  wurzel  tritt  oder  an 
den  infinitiv ;  aus  dem  deutschen  kann  man  hier  den  Wech- 
sel kürzerer  und  längerer  form  vor  dem  wörtchen  werth 
und  würdig  sehr  wohl  vergleichen.  Wir  sagen  denk- wür- 
dig, glaub-würdig,  doch  liebens-würdig;  neben  liebens-werth 
auch  wohl  lieb- werth;  merk- würdig,  doch  bemerkens-werth, 
bei  Göthe  ( briefwechsel  mit  Schiller  II,  13)  begegnet  be- 
merkungs- werth ,  das  sich  in  Grimms  Wörterbuch  nachtra- 
gen läfst,  so  wie  wir  am  liebsten  anbetungs-würdig  sagen; 
verehrungs- würdig  «der  verehrens- würdig,  einfach  ehr- 
würdig und  anderes.  Ganz  ähnlich  wie  tavya  entstaud 
jenes  suffix  skr.  aniya,  dessen  erster  theil  ana  im  sanskrit 
sehr  gewöhnlich  sächliche  abstracta  bildet,  wie  bandhana, 
n.  das  binden,  karana,  n.  das  machen,  die  dem  infinitiv 
genau  verwandt  sind,  wie  denn  auch  das  genau  entspre- 
chende suffix  im  deutschen,  gotb.  an,  unser  en,  das  regel- 
mäfsige  kennzeichen  des  infinitivs  wurde,  wie  in  goth.  bin- 
dan,  nhd.  binden,  lieben  ff.  Ohne  zweifei  bildet  nun  die- 
ses suffix  auch  den  ersten  theil  jenes  lat.  en-dus  (un- 
dus,  an-dus).  So  urtheilen  auch  schon  die  herausgeber 
der  umbrischen  denkmäler,  Aufrecht  und  Kirchhoff,  ohne 
des  durchaus  unwahrscheinlichen  Zusammenhangs  dieses 
suffixes  mit  dem  des  activen  präsenspartieips  auch  nur  vor- 
übergehend zu  gedenken  in  folgenden  worten  (I,  148):  »In 
vehen-dus  z.  b.  erkennen  wir  also  insofern  eine  Überein- 
stimmung mit  dem  skr.  vahan-iya,  als  wir  in  beiden  das 
abstractum  v  ah  ana  (vectio)  erkennen".  Dann  fahren  sie 
fort:  „Hingegen  ist  es  uns  noch  nicht  gelungen,  der  ent- 
stehung  des  affixes  du  auf  die  spur  zu  kommen,  zumal 
diese  gestalt  schwerlich  ursprünglich  sein  kanna.  Nun  aber 
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kann  nach  allem  voraufgehenden  keinem  zweifei  unterlie- 
gen, dafs  dieses  lateinische  suffix  -dö,  wie  es  in  der  gruod- 
f'orm  allein  richtig  angeführt  wird,  mit  dem  sanskritischen 
suffix  tva,  dem  wir  schon  mehrfach  in  den  verwandten  wie- 
der begegneten,  auch  völlig  Übereinstimmt,  zumal  wir  die- 
ses in  den  Veden  mehrfach  ganz  wie  ya,  tavya  und  aniya 
gebraucht  finden,  was  bei  Benfey  (vollständige  grammatik 
§.  904,  ende)  durch  folgende  formen  belegt  ist:  snatva, 
lavandus;  kartva,  faciendus;  jä'tva  (von  ji),  vincendus; 
he'tva  (von  hi),  mittend us;  sö'tva  (von  sn),  pariendus; 
väktva  (zu  vac),  dicendus;  janitva  oderjantva  (von 
jan),  generandu8;  nantva  (von  nam),  inclinandus;  sanitva 
(von  san),  obtinendus;  bhavitva  (von  bhü),  einer  der  sein 
mufs,  und  hatva  (von  hau),  pulsandus,  interficieudns. 

Bei  der  ausdehuung  der  lateinischen  bildungen  auf 
endus  (undus,  andus)  bedarfs  keiner  beispiele  aufser 
den  eben  genannten.  Da£s  sich  di«e  formen  der  bedeu- 
tung  nach  nun  aber  auch  oft  mit  dem  infinitiv  berühren, 
wie  in  docendi,  des  lehrens,  kann  nicht  auffallen,  da  auch 
schon  das  letzterwähnte  sanskritische  suffix  tva  mit  dem 
auch  oben  schon  genannten  infinitivsuffix  tu  sioh  berührt, 
ja  beide  im  gründe  identisch  sind.  Ebenso  wenig  ist  aber 
auch  auf  der  andern  seite  die  berührung  unserer  bildun- 
gen, wie  oriundus,  seeuudus,  mit  dem  präsenspartieip  be- 
sonders auffällig,  da  ähnliches  im  laufe  unserer  Untersu- 
chung auch  schon  hervortrat,  wie  in  skr.  janitva,  erzeu- 
gend, und  dann  ja  den  lateinischen  adjectiven  auf  dus, 
während  die  behauptung  eines  bedeutungsübergangs  vom 
activen  präsenspartieip  in  die  des  passiven  futurpartieips 
oder,  wie  wir  lieber  sagten,  in  das  adjectiv  der  nothwen- 
digkeit,  sich  durch  nichts  ähnliches  unterstützen  läfst 

Die  berührung  des  Suffixes  endus  (undus)  mit  der  be- 
deutung  des  activen  präsenspartieips  finden  wir  aufser  in 
den  wenigen  genannten  fällen  nun  aber  auch  noch  in  den 
formen  auf  b undus  und  c undus,  deren  schlufstheil  of- 
fenbar unser  eben  erläutertes  suftix  bildet.  Dafs  der  erste 
theil  von  bundus  mit  der  wurzel  skr.  bhü,  seio,  überein- 
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stimmt,  die  auch  sonst  in  der  verbalbildung  von  bedeutung 
ist,  wie  in  ama-bam,  ama-bo  und  andern  formen,  lehrt 
schon  Bopp  in  der  vergleichenden  grammatik  (s.  1131).  In 
der  bedeutung  sind  die  durch  bundus  gebildeten  formen 
den  vorhin  besprochenen  adjectiven  auf  dus  nicht  ganz  un- 
ähnlich, doch  bewahrten  sie  noch  weit  mehr  die  verbale 
kraft  und  lebendigkeit ;  sie  bezeichnen  meist  das  anhaltende, 
währende,  dauernde,  daher  werden  wir  die  beschreibenden 
schriftsteiler,  die  geschichtschreiber  ihnen  nicht  abgeneigt 
finden.  Im  ganzen  finden  wir  etwa  hundert  solcher  bil- 
dungen  im  gebrauch,  doch  sind  die  einzelnen  gar  nicht 
sehr  gebräuchlich  und  fast  die  hälfte  ist  nur  einmal  zu  be- 
legen. Bei  weitem  in  den  meisten  lehnt  sich  das  sufBx  an 
langes  ä,  sie  erscheinen  also  in  der  bestimmten  form  abun- 
dus;  doch  weichen  gerade  einige  der  gebräuchlicheren  da- 
von ab,  so  lüdibundus,  spielend,  scherzend  (Plaut.;  Liv. 
XXIV,  16;  Cic.  Fam.  XVI,  9);  füribundus,  wüthend, 
rasend  (Cic.  Sest.  VII,  15  und  sonst);  tremebundus,  zit- 
ternd (Lucr.,  Ovid.);  fremebundus,  dumpfrauschend, 
murmelnd  (Ovid  und  sonst);  queribundus,  klagend  (Cic); 
moribundus,  sterbend  (Cic.  Ovid.  Catull.  Virg.);  pudi- 
bundus,  schamhaft,  verschämt  (Hör.  Ovid.  Plin.  Justin.); 
ridibundus,  lachend  (Plaut.  Epid.  III,  3, 32) ;  lascivi- 
b und us,  voller  muth willen  (nur  Plaut.  Stich.  II,  1 ,  16); 
hinnibunde,  wiehernd  (nur  Quadrig.  bei  Non.  CXX1I, 
15);  gaudibundus,  sich  freuend  (nur  Appul.  Met.  8  an- 
fang);  flu! bundus,  zerfliefsend  (Mart.  Capell.  I,  21  ende); 
negibundus,  leugnend  (nur  Festus  s.  165  in  Müllers  aus- 
gäbe) ;  nitibundus,  sich  anstrengend, strebend  (Gell.  I,  1 1 . 
Solin.  25);  pavibundus,  angstvoll  (Arnob.  VII,  221). 

Die  Übrigen  sind,  nach  der  folge  des  alfabeths:  aestua- 
b  und  us,  aufbrausend  (nur  Pallad.  XI,  17);  amorabun- 
dus,  liebesüchtig  (nur  Gell.  XI,  15,  1);  aueupabundus, 
spähend,  lauernd  (nur  Tertull.  anim.  39);  auxiliabundus, 
hülfreich  (nur  Appul.  de  Deo  Socr.  8.  48,  10);  baccha- 
bundus,  schwärmend  nach  bachantenart  (Curt.  und  Ap- 
pul.) ;  cantabundus,  singend  (Petron.  Sat.  LXII, 4) ;  c  a  r  - 
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minabundus,  dichtend  (Sidon.  ep.  VIII,  11);  casabun- 
dus,  im  begriff  zu  fallen,  wankend  (nur  Naev.  bei  Varro 
L.  L.  VII,  3,  91);  cavillabundus,  durch  sofismen  hinter» 
gehend  (nur  Tertull.  Anim.  34  ende) ;  certabundus,  strei- 
tend (nur  Appul.  Apol.  8.  288,  23);  cogitabundus,  nach- 
denkend, gedankenvoll  (nur  Appul.  Apol. II,  1,  2);  comis- 
sabundus,  einen  lustigen  umzug  haltend,  umherschwär- 
mend (Liv.  Curt.  und  Plin.);  comminabundus,  drohend 
(nur  Tertull.  adv.  Marc.  IV,  15);  concionabuudus,  in 
einer  Versammlung  vortragend,  rufend  (Liv.  undTac);  con- 
spicabundus,  aufmerksam  betrachtend  (nur  Tertull.  adv. 
Marc.  IV,  40);  cruciabuudus,  marternd,  quälend  (nur 
Cyprian  ep.  55) ;  cunctabundus,  zaudernd,  zögernd  (Liv. 
und  Tac);  deliberabundus,  reiflich  überlegend  (nur  Liv. 
II,  45  und  I,  54);  deplorabundus,  heftig  weinend  (nur 
Plaut.  Aul.  II,  4, 38);  deprecabundus,  heftig  bittend  (nur 
Tac.  Ann.  XV,  53);  excusabundus,  sich  entschuldigend 
(nur  Appul.  Apol.  8.  324);  exsultabundus,  vor  freude 
aufspringend  (Justin,  und  Solin.);  famulabundus,  eifrig 
dienend,  dienstbar  (Tertull.);  festinabundus,  eilig  (Val. 
Max.  und  Augustin.);  flammabundus,  flammend  (Mart. 
Capell.  I.  8.  22);  gloriabundus,  sich  rühmend,  prahlend 
( Gell.  V,  5,  4 ) ;  gratulabundus,  glück  wünschend  (Liv. 
und  Justin.);  haesitabundus,  stockend,  verlegen  (nur 
Plin.  I,  5,  13);  imaginabundus,  sich  vorstellend  (Appul. 
Met.  3,  anfang);  indignabundus,  unwillig,  entrüstet  (Liv. 
Suet.  Gell.) ;  insultabundus,  spottend,  höhnisch  ( Augu-  • 
stin.);  jactabundus,  hin  und  herwerfend,  stürmisch  (Gel- 
lius  XIX,  1  und  XV,  2);  jactitabundus,  prahlerisch 
(nur  Sidon.  ep.  III,  13  ende);  jocabundus,  scherzend 
(Valer.  Max.);  lacrimabundus,  in  thränen  ausbrechend, 
weinend  (nur  Liv.  111,46);  laetabundus,  hocherfreut, 
fröhlich  (Gell.  XI,  15);  latitabundus,  sich  versteckt  hal- 
tend, versteckt  (nur  Sidon.  ep.  I,  6);  lurchinabundus, 
fressend  (nur  Quint.  Inst.  I,  6,  42);  meditabundus,  eifrig 
auf  etwas  sinnend  (Cato  R.  R.  III,  5  und  12);  mendica- 
buudus,  bettelnd  (Augustin.);  mini tab und us,  drohend 
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(wohl  nur  Liv.  XXXIX,  41  und  II,  13);  mirabundus, 
sich  verwundernd ,  voll  verwundrung  (nur  Liv.  III,  38  und 
XXV, 37);  munerabundus,  geschenke  bringend,  beschen- 
kend (Appul.);  murmurabundu8,  murmelnd  (AppuL); 
nauseabundus,  zum  erbrechen  geneigt  (nur  Seneca  ep. 
108  ende  und  47  mitte);  noctuabundus,  bei  nachtzeit, 
in  der  nacht  (nur  Cic.  Att.  XII,  1,  2);  noscitabundus, 
erkennend  (nur  Gell.  V,  14);  nütabundus,  wankend,  wak- 
kelnd  (AppuL  und  Lactant.);  oscitabundus,  gähnend 
(Sidon.  ep.  11,2);  osculabundus,  küssend  (Suet.  Vit.  2) ; 
otiabundus,  mufse  haltend,  feiernd  (Sidon.  ep.  IV,  18); 
pälabundus,  umherschweifend,  umherirrend  (Augustin.); 
peregrinabundus,  herumreisend  (Liv.  XXVIII,  18);  pe- 
riclitabundus,  versuchend  (AppuL);  populabundus, 
verwüstend  (Liv.  1,15.  Sisenna  bei  Non.  CDLXXI,  23); 
praedabundus,  auf  beute  ausgehend  (Sali.  Jug.  90.  Liv. 
11,26);  p  rec  ab  und  us,  bittend  (Pacat  Paneg.36);  repta- 
bundus,  kriechend,  schleichend  (Senec,  Vitr.);  rimabun- 
dus,  betrachtend  (nur  Appul.  Met.  2,  8.  116);  saltabun- 
dus,  tanzend  (nur  Gell.  XLX,  3,  2);  salütabundus,  grü- 
fsend  (nur  Mart.  Capell.  VII,  237);  speculabundus,  auf- 
passend, lauernd  (Tac.  hist  IV,  50;  Suet.  Tib.  65);  spü- 
mabundus,  schäumend  (nur  Appul.  Apol.  s.  303);  sto- 
machabundii8,  ärgerlich,  unwillig  (nur  Gell.  XVII,  8,  6); 
südabundus,  schwitzend  (nur  Auct.  Carm.  ad.  Pia.  177); 
tentabundus,  versuchend  (nur  Liv.  XXI,  36,  1);  tubur- 
cinabundus,  schmausend,  prassend  (nur  Cato  bei  Quint, 
inst.  I,  6,  42);  undabundus,  stark  wallend,  wogend  (Gell. 
11,30,3;  Ammian. XVII,  7) ;  vagabundus,  umherschwei- 
fend (Augustin.  und  Solin.);  vastabundus,  verheerend 
(nur  Ammian.  XXXI,  8);  venerabundus,  verehrend,  ehr- 
furchtsvoll (Liv.  V,  22,  4;  V,41,8.  Suet.  Calig.  5);  venti- 
labundus,  sich  hin-  und  herschaukelnd  (nur  Varro  bei  Non. 
CCCLVI,  28  zweifelhaft);  versabundus,  sich  herum- 
drehend (Lucr.  VI,  438.  Vitr.  IX,  7);  vibrabundus,  zit- 
ternd, schimmernd  (nur  Mart.  Capell.  VIII,  297);  vitabun- 
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dus,  ausweichend,  vermeidend  (Sali.,  Liv.,  Tac);  voln- 
tabunduB,  sich  herumwälzend  (nur  Cic.  Rep.  II,  41). 

Schwieriger  ist  die  deutung  des  c  in  dem  suffix  cun- 
dus,  das  sich  nur  über  die  folgenden  Wörter  erstreckt: 
verecundus,  schüchtern",  schamhaft  (von  vereri;  das  ad- 
verb  reverdcunditer,  ehrfurchtsvoll,  nur  Eon.  bei  Prise, 
s.  1010  P.);  fäcundus,  beredt,  gesprächig  (zu  fari);  irä- 
cundus,  zornig  (ira,  irasci);  fäcundus,  fruchtbar  (von 
einem  alten  causale  zu  skr.  bbü,  sein,  werden,  zu  dem  auch 
fdmina,  eigentlich  die  gebärende,  und  fetu,  m.  das  geborne, 
frucht);  rübi  cundus,  rothfarbig,  roth  (zu  rubere)  und 
jücundu8,  angenehm,  erfreulich.  Die  unmittelbare  Zusam- 
menstellung der  letztgenannten  form  mit  lat.  jöcus,  scherz, 
verbietet  das  vocalverhältnifs,  obwohl  man  das  gleiche  aus 
höraön,  mensch,  und  hümänus,  menschlich,  zu  folgern  ge- 
neigt sein  könnte.  Da  sich  in  den  übrigen  aufgezählten 
formen  das  suffix  cundus  Überall  an  eine  verbalform  an- 
schlicfst,  so  ist  auch  jücundus  unmittelbar  zu  jüvare,  er- 
freuen, unterstützen,  zu  stellen.  Vielleicht  ist  der  guttural 
in  den  formen  auf  cundus  nicht  verschieden  von  dem  uo- 
minalsuffix  skr.  ka,  das  sich  im  lateinischen  auch  sonst 
leicht  mit  andern  Suffixen  verbindet  (wie  in  culö,  ciö,  ceö); 
doch  scheint  der  vergleich  mit  bundus  vielmehr  auf  eine 
verbalwurzel  zu  deuten  und  so  dürfte  man  wohl  zunächst 
denken  an  das  skr.  kar,  machen,  das  mehrfach  sein  r  ein- 
büfst,  wie  dieser  laut  überhaupt  häufig  abgestofsen  wird; 
so  in  dem  suffix  von  iQirrjg  =  skr.  aritar,  rüderer,  und  den 
ähnlich  gebildeten  Wörtern.  Ueberhaupt  scheint  die  genannte 
wurzel  in  der  verbalbildung  weiter  ausgedehnt,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  geneigt  ist.  Mir  wenigstens  ist  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich,  dafs  mit  ihr  auch  dos  sk  in 
vielen  präsensformen  (wie  skr.  gacchämi  aus  "gaskämi  = 
griech.  ßdoxta ,  lat.  pascere  und  andern)  ursprünglich  iden- 
tisch ist,  da  die  wurzel  kar  ein  anlautendes  s,  das  in  sam- 
-skrta  erhalten  blieb,  früh  verlor,  wie  wir  denn  in  unserm 
schaffen,  goth.  skapjan  ein  altes  causale  dazu  haben,  das 
jenen  ursprünglichen  zischlau t  im  aulaut  noch  bewahrte, 
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auf  der  andern  seite  aber  auch  den  eben  erwähnten  verlnst 
des  r  zeigt.  Benfey  (kurze  sanskritgramm.  §.  71 )  stellt 
jenes  verbale  sk  nebst  dem  griechischen  diminutivsuf.  taxo 
zu  dem  skr.  lksh,  sehen  (dann  „aussehen,  ähnlich  sehen, 
scheinen a),  was  mir  kaum  möglich  scheint,  da  bei  dem 
sehr  häufigen  Übergang  von  sk  in  ks  der  umgekehrte  eben 
so  wenig  vorkömmt,  als  etwa  der  eines  ursprünglichen  r 
in  s,  da  doch  das  umgekehrte  so  sehr  häufig  der  fall  ist. 
Beliebiger  lautwechsel  ist  in  unsern  sprachen  etwas  sehr 
ungewöhnliches  und  die  meisten  lautveränderungen  sind  nur 
historische  Übergänge.  Jenes  diminutivische  taxo  aber,  das 
übrigens  verhältnifsmäfsig  zwar  nicht  sehr  gebräuchlich  ist 
und  mit  wenigen  weiblichen  ausnahmen,  wie  xvliöxij  und 
ftatStGxtjj  nur  im  männlichen  geschlecht  vorkömmt,  wie 
6TS(paviaxog ,  ßaai?.iaxogt  deanoxiaxog ,  ist  wohl  ohne  zwei- 
fei ein  zusammengesetztes  suffix,  ganz  wie  unser  isch  = 
goth.  iska,  das  lautlich  ganz  damit  übereinstimmt,  mit  dem 
schluf8theil  skr.  ka,  dessen  diminutivbedeutung  auch  sonst 
hervortritt,  so  in  skr.  putraka,  söhnchen;  vrkshaka,  bäum- 
chen, in  lat.  flosculus,  corpusculum,  arbuscula,  in  unsern 
weibchen,  raännchen,  im  griech.  Aai'/J,  f.  steinchen,  und  an- 
deren formen.  Das  vorausgehende  ig  aber  kann,  wie  es 
ohne  zweifei  in  jenem  goth.  iska  geschah,  geschwächt  sein 
aus  dem  alten  suffix  -as;  aber  wahrscheinlicher  ist  fast, 
dafs  es,  wie  in  den  Superlativen  griech.  taxo  =  skr.  ishtba 
==  goth.  ista  und  den  gothischen  comparativen,  wie  mana- 
giza,  verkürzt  wurde  aus  dem  alten  comparativsuffix  iyas, 
iyas  (ryans).  Für  diese  entstehung  sprechen  auch  einige 
ganz  ähnliche  lateinische  formen,  in  denen  sich  nämlich 
das  schon  eben  genannte  diminutivische  cülö  an  compara- 
tive  anschliefst,  während  das  einfache  cö  (cus)  im  lateini- 
schen nur  in  priscus  sich  mit  einem  comparativ  (pris  für 
prius)  verband.  Diese  bildungen  auf  iusculus  sind  aller- 
dings nicht  sehr  zahlreich,  mehr  als  die  hälfte  ist  nur  ein- 
mal belegt,  doch  begegnen  sie  zum  theil  schon  in  früher 
zeit,  mehrfach  in  den  lustspielen  und  auch  Cicero  zeigt 
eine  gewisse  Vorliebe  für  sie.    Etwas  gebräuchlicher  unter 
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ihnen  sind  nur  meli uscul us,   etwas  besser  (Cic.  Farn. 

XVI,  5.  Plaut.  Ter.  Cels.  Varro);  plusculus,  etwas  mehr, 
etwas  viel  (Cic.  Fam.  V,  12.  de  Or.  II,  24.  Ter.  Plaut.  Co- 

lum.  Appul.);  miuusculus,  etwas  kleiner  (Cic.  Att.  X,  16. 
Oft'.  I,  22.  Enu.  Cato.  Plaut.,  davon  später  sogar  m  in  us- 
cul arius,  kleinlich),  und   maj  uscul  us,   etwas  gröfser, 
etwas  alter  (Cic.  Fam.  IX,  10,  3.  Ter.  Eun.  m,  3,  20.  Plin. 
XXVI,  6,  15).    Aufscrdem  begegnen  die  folgenden,  deren 
Zusammenstellung  den  schlufs  dieses  aufsatzes  bilden  mag: 
longiusculus,  etwas  lang  (Cic.  Arch.  X,  25;  loogius- 
cule,  etwas  weit,  bei  Sidon.  ep.  VIII,  1,  1);  putidius- 
culus,  etwas  ekelhaft,  etwas  langweilig  (von  der  rede,  nur 
Cic.  Fam.  VII,  5  ende);  cel er i uscul e,  ein  wenig  rascher 
(dieerc;  nur  auet.  ad  Ilerenn.  III,  14,24);  liquidiuscu- 
lus,  etwas  flüssiger,  weicher  (nur  Plaut.  Mil.  III,  1,70); 
u  n  o  t  i  u  s  c  u  1  u  s ,  etwas  fetter  ( nur  Plaut.  Pseud.  I,  2,  85) ; 
tardiusculus,  etwas  langsam  (Plaut,  und  Ter.,  das  adv.  • 
bei  Marc.  Aurel.);  mitiusculus,  etwas  gelinder (Coel.  und 
Aurel.);  nitidiusculus,  ziemlich  glänzend  (Plaut.  Pseud. 
I,  2,  84;  das  adv.  Plaut.  Pseud.  III,  1,  8);  grandiuscu- 
lus,  ziemlich  erwachsen  (Ter.  And.  IV,  5,  19);  complus- 
culi,  ziemlich  viele  (Plaut.  Ter.  Gell.,  das  adv.  nur  Gell. 

XVII,  2);  duri uscul  us,  etwas  hart  (wohl  nur  Plin.  h.n. 
praef.  2  und  Plin.  ep.  I,  16,  5);  altiusculus,  ein  wenig  zu 
hoch  (nur  Suet.  Aug.  73;  das  adv.  Appul.  Met  8);  doc- 
tiuscule,  etwas  gelehrter  (nur  Gell.  VI,  16,  2);  frlgi- 
diusculus,  ziemlich  kalt,  ziemlich  matt  (nur  GelJ.  III, 
10,  16);  gravi u sc ulus,  etwas  tief  (vom  tone;  nur  Gell. 
I,  11);  lautiusculus,  ziemlich  prächtig  (nur  Appul.  Met. 
7,  s.  462  Oud.);  a  in  p  Ii  uscul  us,  etwas  gröfser  (nur  Appul. 
Apol.  s.  322,  19  Elm.,  das  adv.  nur  Sidon.  ep.  III,  16);  lar- 
giusculus,  etwas  reichlich  (nur  Solin.  7);  salsiuscu- 
lus,  etwas  gesalzener  (nur  Augustin.  Couf.  VW,  3). 

Göttingen,  den  5.  März  1857.  Leo  Meyer. 


zur  gothischen  lautlehre. 


383 


Zur  gothischen  lautlehre. 

Unter  der  aufschrifl  „beiträgc  zur  griechischen  formen- 
lehre  und  etymologie"  enthält  der  dritte  band  der  Zeitschrift 
vom  herrn  director  Ahrens  einen  aufsatz  Über  die  griechi- 
schen weiblichen  Wörter  auf  w,  der  an  reichthum  und  ge- 
lehrsamkeit  leicht  das  beachtenswertheste  Über  diesen  dun- 
keln abschnitt  der  griechischen  spräche  bilden  möchte. 
Gleichwohl  glaube  ich  nicht,  dafs  diese  schwierige  frage 
dadurch  zu  einem  auch  nur  einigermafsen  befriedigenden 
abschlufs  geführt  worden  ist.  Indefs  ist  das  hier  weiter 
zu  verfolgen  für  den  augenblick  nicht  meine  absieht.  Ich 
möchte  nur  einiges  in  den  kreis  der  betrachtung  gezogene 
gothische  aus  einer  dort  vorgetragenen  völlig  unrichtigen 
auflassung  erretten. 

Zuerst  wird  (s.  84)  bemerkt,  dafs  in  den  weiblichen 
singulargenitiven  blindaizös  und  hvizös  die  endung  zös  ge- 
nau dem  skr.  yäs  in  dharäyäs  (gen.  sing,  zu  skr.  dharä,  f. 
erde)  entspreche,  während  im  dativ  blindai  der  „echte 
stamm  erhalten"  sei,  hinter  dem  die  casusendung« zai ,  wie 
wir  sie  in  dem  entsprechenden  casus  des  angeführten  pro- 
nomens  hvizai  noch  haben,  abfiel.  In  dem  auslautenden  i 
jener  form  blindai  wird  das  alte  femininkennzeichen  erkannt, 
dessen  vorkommen  dann  auch  noch  in  manchen  andern  for- 
men, wo  noch  niemand  ein  auge  dafür  gehabt  hat,  behaup- 
tet wird.  Die  Unrichtigkeit  dieser  behauptung  für  das  go- 
thische ergiebt  sich  leicht  aus  der  übersieht  der  starken 
flexion  des  gothischen  adjectivs,  die  einmal  vollständig  zu 
wiederholen  nicht  überflüssig  sein  wird;  wir  wählen  das 
bekannte  gute  beispiel  göda,  gut: 

Sing.       ma8C.  neutr.  fem. 

nom.  voc.  göds  göd,  gödata  göda 

acc.     gödana  göd,  gödata  göda 

dat.     gödamma  gödamma  gödai 

gen.     gödis  gödis  gödaizös 
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Hur.        masc.  neutr.  fem. 

nom.  voc.  gödai  göda  gödös 

acc.     gödans  göda  gödös 

dat.     gödai  in  gödaim  gödaim 

gen.     gödaizä  gödaize  gödaizö. 

Nun  liegt  auf  der  hand,  dafs  sich  der  singulargenitiv 
gödaizös  zu  dem  substantivischen  genitiv  razdös,  der  sprä- 
che, eben  so  verhält,  wie  der  pluralgenitiv  gödaizö  zu  dem 
substantivischen  razdö,  der  sprachen,  und  wie  zu  den  sub- 
stantivischen akr£,  m.  der  äcker,  und  barne,  n.  der  kinder, 
jener  adjectivische  genitiv  gödaizö,  m.  n.,  worin  von  einem 
feminincharakter  des  i  doch  ebenso  wenig  die  rede  sein 
kann,  als  in  dem  allen  drei  geschlechtern  gemeinsamen  plu- 
raldativ  gödaim,  von  dem  der  gleiche  casus  der  gewählten 
substantiva  auch  abweicht:  razdöm,  akram,  barnam.  Es 
ist  längst  erkannt,  dafs  die  angegebene  starke  flexion  des 
gothischen  adjectivs  von  der  der  gothischen  Substantive  und 
der  der  sanskritischen  adjective  und  Substantive  durchaus 
abweicht  und  sich  vielmehr  eng  anschliefst  an  die  in  man- 
chem eigenthümliche  flexion  der  fürwörter,  die  wir,  als  bei- 
spiel  daa  einfache*  demonstrativum  wählend,  zur  Übersicht 
auch  hersetzen: 

« 

Singular.  Plural. 

Mjwculinum. 

nom.  g.  sa  =  skr.  sä  g.  j>e  ^  8.  tö' 

[g.  hvas,  wer,  =  s.  kas] 
acc.  g.  )>ana  =  s.  tarn  g.  )>ans  =  s.  tan  (aus  **tans) 

dat.  g.  >amma  =  s.  tasmai  g.  >aim  =  s.  tebhyas 
gen.  g.  Yia  =  s.  tasya  g.  )>izö  =  8.  tö  sbäm. 

Neutrum. 

nom.  g.  )>ata  =  s.  tad  g.  ]>6  =  s.  tÄni 

[g.  hva,  was,  =  s.  kädj 
acc.  g.  )>ata  =  8.  tad  g.  >6  =  8.  tani 

dat.  g.  |>amma  =  8.  tasmai       g.  ]>aim  =  8.  t^'bhyas 
gen.  g.  jpis  =  s.  tasya  g.  )>izd  =  8.  tö'sham. 
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Femininum. 

noro.  g.  sö  =  skr.  sa  g.  J>6s  =»  8.  tas 

[g.  hvö,  welche,  =  8.  ku  | 
acc.  g.  J>6  =  8.  tarn  g.  J>Ö8  =  8.  tas 

dat.  g.  )>izai  =  s.  tasyäi         g.  }>aim  =  s.  tabhyas 
gen.  g.  )»iz68  =  8.  tasyäs        g.  J>izö  =  8.  tasam. 
Abweichend  ist  von  jener  adjcctivflexion,  abgesehen 
von  einigen  der  längern  form  wegen  im  auslaut  der  adjec- 
tive  eingetretenen  Verkürzungen  (nämlich  göds:hvas;  göd  : 
hva;  g6da  :  hv6;  goda  :  J>ö  acc.  6g.  fem.  und  nom.  acc.  pl. 
neutr.),  die  pronominelle  nur  in  den  formen  |>ize  und  J>iz6, 
|>izÖ8  und  dem  singulardativ  )>izai  (für  jenes  adjcctivische 
godai  ist  in  diesem  casus  mit  bestimmtheit  ein  ursprüng- 
licheres "gödaizai  anzusetzen,  auf  das  auch  das  althoch« 
deutsche  guot&ru  leitet),  wofür  aber  nach  den  altnordischen 
gen.  pl.  ]>eirra,  gen.  8g.  J^eirrar  und  dat.  8g.  )>eirri  (Grimm 
gramm.  I,  792)  den  adjectiven  in  der  flexion  genau  entspre- 
chende ältere  **|>aize,  *#J>aizö,  *>aiz6s  und  "(»aizai  anzuset- 
zen sind,  deren  erstes  also  dem  skr.  teshärn  genau  ent- 
spricht, während  in  diesem  casus  von  dem  laut  i  in  dem 
weiblichen  skr.  tasam  noch  keine  spur  ist.   Ebenso  wenig 
aber  entsprechen  sich  genau  *"|>aizai  und  skr.  tasyäi,  **|>ai- 
zös  und  tasyas,  statt  dieser  formen  waren  vielmehr  skr. 
**te'shäi  und  "tö'shäs  zu  erwarten.    Es  ist  klar,  dais  in 
vielen  der  genannten  pronominellen  flexionsformen  vor  der 
casusendung  der  zischlaut  eingefügt  wurde,  auf  dessen  be- 
deutung  wir  hier  nicht  näher  eingehen;  eben  so  klar  aber, 
dafs  ihm  in  den  gothischen  formen  nur  das  z  entspricht, 
das  unter  gewissen  bedingungen  im  gothischen  öfter  für 
den  gewöhnlichen  zischlaut,  nie  aber  für  irgend  welchen 
andern  laut  eintritt. 

Daher  müssen  wir  uns  nun  auch  noch  besonders  ver- 
wahren gegen  die  oben  (III,  seite  84)  behauptete  identität 
der  ausgänge  goth.  zös  und  skr.  yäs,  da  für  den  ganzen 
umfang  der  geschichte  der  deutschen  spräche  der  Übergang 
des  halbvocals  y  in  den  zischlaut  als  eine  Unmöglichkeit 
bezeichnet  werden  darf.  Zum  beweise  von  jenem  entspre- 
vi.  6.  25 
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chen  des  skr.  y  und  goth.  z  wird  zuerst  darauf  hingewie- 
sen, dafs  Ulfilas  in  eigennamen  durch  z  das  griech.  f  be- 
zeichne (so  in  Zaibaidaius  =  Ztßtöctioq,  Zakarias  =  Za- 
X^giag)^  dies  aber  sehr  häufig  Vertreter  des  altindischen  y 
sei.  Natürlich  ist  zufalliges  gleich-  oder  ähnlichklingen 
von  lauten  von  gar  keinem  belang,  wo  es  sich  um  ihre 
geschichtliche  entwicklung,  ihren  etymologischen  werth  han- 
delt. Das  hauptgewicht  des  beweises  aber  wird  auf  die 
völlig  verkannte  bildung  des  gothischen  comparativs  gelegt, 
indem  die  ausgänge  des  männlichen  Singularnominativs  skr. 
fyän  und  goth.  iza  (z.  b.  skr.  mahiyän  =  goth.  maiza,  = 
griech.  jie/fwv  =  lat.  major)  als  einander  genau  entspre- 
chend angesetzt  werden,  wogegen  die  erklärung  Bopps,  der, 
wie  es  heifst,  am  wenigsten  das  Verhältnis  richtig  erkannt 
habe,  gerügt  wird,  die  einzig  die  richtige  ist  Unser  gro- 
fser  meister  (vergl.  gramm.  §§.298  —  307)  erklärt  nämlich 
das  gothische  comparativsuflfix  izan,  wie  seine  grundform 
lautet,  durch  zusammenschrumpfen  des  alten  skr.  iyas  zu  is 
und  dann  zutritt  des  Suffixes  an,  den  wir  ganz  ebenso  im 
gothischen  präsenspartieip  haben  (so  ist  skr.  bö'dhant  = 
goth.  biudandan,  erweitert  aus  **biudand),  womit  die  go- 
thischen comparative  auch  darin  wunderbar  Übereinstim- 
men, dafs  sie  das  femininum  nicht  durch  -on,  sondern  durch 
-ein  (nom.  sg.  -ei)  bilden,  also  biudandein  (=  skr.  bö'dhanti) 
und  maizein  (=  skr.  mähfyasi).  Hiedurch  gewinnt  die  Bopp- 
sche  erklärung  eine  neue  starke  stütze,  während  bei  der 
unmittelbaren  gleichstellung  von  skr.  mahfyän  und  goth. 
maiza  jenes  weibliche  -ei  als  in  das  innere  des  comparativ- 
sufnxes  eingedrungen  erscheinen  würde. 

Das  ursprüngliche  comparativsuflfix  tyans  bewahrt  sei- 
nen nasal  im  sanskrit  nur  in  sehr  wenigen  casus  (nämlich 
für  masc.  im  nom.  voc.  sing.,  dual,  und  plur. ;  und  im  acc. 
sing,  und  dual.;  für  neutr.  im  nom.  voc.  acc.  plur.),  sonst 
ist  es  überall  zu  iyas  verkürzt  und  an  diese  form  tritt  auch 
das  femininzeichen  i.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  dafs 
im  latein  (major,  majoris  ff.)  und  gothischen  der  nasal  aus 
unserm  suffix  überhaupt  verdrängt  ist,  während  im  griechi- 


Digitized  by  Google 


zur  gothischen  Uutiehre. 


387 


sehen  (uet^iov,  fiti^ovo^  wo  der  zischlaut  so  manchen 
Schwächungen  ausgesetzt  ist,  von  jenem  ns  nur  der  nasal 
Übrigblieb.  Der  weitern  Verkürzung  aber  von  iyas  zu  is 
im  gothischen  ist  schon  die  sehr  ähnlich,  die  wir  in  meh- 
reren vedischen  comparativen  antreffen,  wie  tavyas  (für 
taviyas),  navyas,  rabhyas,  väsyas,  sahyas  (s.  Beufey  gramm. 
§.  599),  und  wurde  sie  völlig  gleich  sein,  wenn  nun  auch 
noch,  was  doch  sonst  mehrfach  begegnet,  die  silbe  y  a  zu  i 
geschwächt  wäre,  wio  wir  auch  oft  bei  accentverlust  va 
zu  u  verkürzt  finden.  Unbedingt  aber  haben  wir  dieselbe 
Verkürzung  des  comparativsuffixes  auch  in  einigen  adver- 
bien,  wie  dem  von  Bopp  angeführten  lat.  magis  =  goth. 
mais,  welches  nach  dem  oben  (III,  84)  behaupteten  vcrhält- 
nifs  etwa  einem  seltsamen  skr.  mahiy  entsprechen  würde. 
Gegen  jene  Boppsche  erklärung  von  magis  und  mais  ist 
aber  durchaus  kein  einwand  (seite  85),  dafs  in  jenen  ad- 
verbien  das  s  für  den  comparativ  nicht  wesentlich  sei,  da 
es  fehle  in  lat.  mage,  mävult,  ags.  ma  (magis)  und  grieoh. 
fiivv&a)  und  lat  minuo,  denen  auch  noch  einige  andere  for- 
men hätten  hinzugefugt  werden  können.  Man  wird  eben 
so  wenig  behaupten  dürfen,  dafs  das  8  für  den  nominativ- 
begriff nicht  wesentlich  sei,  weil  es  aus  rein  lautlichen  grün- 
den z.  b.  in  vir,  ager,  puer  abfiel.  Dafs  aber  die  neue  er- 
klärung (III,  85)  des  Superlativsuffixes  skr.  ishtha  (griech. 
mjto,  lat  issi-mö,  goth.  ista)  aus  einem  ursprünglichen  tata 
nicht  bestehen  kann  gegen  die  von  Bopp  aufgestellte,  wor- 
nach  es  aus  Verbindung  von  dem  suffix  tha  (ta)  mit  dem 
auf  die  besprochene  weise  verkürzten  comparativsuffix  ent- 
stand, bedarf  keiner  weitern  bemerkung.  Mit  dieser  eut- 
wicklung  des  Superlativs  aus  dem  comparativ  können  wir 
auch  neueres  vergleichen,  wie  das  franz.  meilleur,  besser, 
und  le  meilleur,  der  beste;  auch  wir  gebrauchen  unter  um- 
ständen der  bessere,  der  frühere  superlativisch. 

Noch  gegen  ein  anderes  oben  (III,  96)  ausgesprochene 
müssen  wir  einsprach  thun.  Die  gothischen  gen.  sg.  band- 
jös  und  dat.  8g.  bandjai  werden  unmittelbar  mit  den  näm- 
lichen casus  von  skr.  nadi,  f.  flufs  :  gen.  nadyäs  und  dat. 
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nadyäi  zusammengestellt,  während  von  der  letzteren  eigen- 
tümlichen Casusbildung  der  grundformen  auf  i  doch  in 
Wirklichkeit  im  gothischen  keine  spur  erscheint  und  z.  b. 

goth.  ansti  (grundformen  aber  auf  1  und  i  unterscheidet  das 
gothische  ebenso  wenig  mehr  deutlich,  als  das  lateinische 
und  griechische),  f.  gnade,  den  dativ  anstai  und  genitiv 
anstais  (nicht  anstjai  und  anstjös)  bildet,  im  gegensatz  zu 
den  gleichen  casus  von  z.  b.  skr.  bhü'ti,  f.  das  sein  t  dat.  flg. 
bbtitaye  oder  bhü'tyai,  und  gen.  sg.  bhütes  oder  bhutyas, 
welcher  letzteren  form  das  griech.  <fvatta$  genau  entspricht. 
Es  ist  eine  durchaus  abzuweisende  lehre,  dafs  die  unind- 
form  zu  jenen  bandjös  und  bandjai  im  goth.  bandi  lauten 
soll,  die  in  allen  casus  (aufser  Singularnominativ)  den  vocal 
a  zugenommen  habe,  eine  erscheinung,  von  der  im  gothi- 
schen auch  nicht  etwas  entfernt  ahnliches  vorkömmt  und 
die  von  den  griech.  nürvia  (=  skr.  pätui),  xtrvyvia  (=  skr. 
tutudushi),  denen  das  n  durchaus  nicht  im  nominativ  feh- 
len darf,  ebenso  wenig  auf  das  lateinische  als  auf  das 
gothische  übertragen  werden  darf.  Vielmehr  haben  bandi, 
f.  bände,  und  die  gleichgebildeten  Wörter  im  gothischen, 
wie  auch  längst  erkannt  ist,  ganz  deutlich  grundformen  auf 
ja,  dessen  auslautendes  a  im  singularnominativ  nur  dann 
abgestol'sen  wird,  wenn  dem  suftix  eine  lange  oder  auch 
mehrere  silben  vorausgehen,  so  dafs  also  die  grundform 
bandja  den  nominativ  bandi  bildet,  das  durch  dasselbe  suftix 
gebildete  banja,  wunde,  hingegen  den  gleichlautenden  no- 
minativ banja.  Wegen  der  Verstümmlung  im  nominativ 
aber  lassen  sich  die  besprochenen  gothischen  formen  sehr 
wohl  vergleichen  mit  den  lat.  gens,  mens,  sors,  pars  ff.,  de- 
ren unverstümmelte  grundform  nur  in  einigen  casus  (genti- 
bus,  genti-um)  bewahrt  wurde,  aber  auch  nicht  im  singu- 
larnominativ. Von  diesem  vereinzelten  vertat  des  a  nun 
abgesehen  stimmen  die  gothischen  feminina  auf  ja  in  ihrer 
flexion  vollkommen  mit  der  der  einfachen  feminina  auf  a 
tiberein  und  es  bedarf  bei  ihnen  durchaus  nicht  der  künst- 
liehen deutung  von  grundformen  auf  i,  die  erst  in  wenigen, 
dann  in  mehreren,  endlich  in  fast  allen  casus  ein  a  hinzu- 
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nahmen.  Das  primäre  weibliche  suffix  ya  ist  ein  durchaus 
nicht  ungewöhnliches;  wir  haben  es  in  skr.  kanyä*,  f.  mäd- 
chen;   vidyä,  f.  Wissenschaft;  chäy£,  f  schatten,  =3  griech. 
axiä'y  griech.  yv^ct  (aus  (fvy/a)^  flucht;  lat.  furia,  wuth,  pro- 
vincia,  besiegtes  gebiet;  oft  mit  e  :  äcies,  schärfe;  effigies, 
bild;   species,  ansehen;  räbies,  wuth.    Mehrfach  erscheint 
es  im  lateinischen  auch  erweitert  durch  n  :  oblivio  (grund- 
form  oblivion),  Vergessenheit,  opfnio,  meinung;  religio,  got- 
tesfurcht  ;  regio,  gegend,  und  auch  so  begegnet  es  im  go- 
thischen, wie  in  garunjdn,  wasserfluth,  und  sakjön,  streit 
Anführen  läfst  sich  gegen  jene  neue  erklärung  der  gothi- 
schen weiblichen  Wörter  auch  ja  aus  grundformen  auf  i 
auch  noch  das,  dafs  der  Wechsel  zwischen  den  halbvocalen 
und  ihren  vocalen  im  gothischen  durchaus  nicht  so  leben- 
dig ist,  als  man  anzunehmen  mehrfach  sich  geneigt  zeigt, 
dafs  allerdings  sehr  oft  das  j  in  i  übergeht,  dafs  aber  als 
beispiel  des  umgekehrten  Übergangs  sich  nur  der  pluralno- 
minativ  der  grundformen  auf  u,  wie  sunjus,  söhne,  aus  äl- 
terem **8unius,  noch  älterem  "sunaus,  anfuhren  läßt,  worin 
wir  dieselbe  vocalverstärkung  haben,  wie  in  gasteis,  gaste, 
von  der  grundform  gasti.    Uebrigens  wird  von  einer  gro- 
ssen Zerrüttung  der  declination  auf  u  im  gothischen,  wie 
oben  (8.  97)  geschieht,  nicht  die  rede  sein  dürfen,  wenn 
auch  in  ihr  nicht  durchweg  die  gränze  zwischen  dem  ein- 
fachen vocal  u  und  seiner  Verstärkung  au  streng  eingehal- 
ten ist,  am  wenigsten  aber  deshalb,  weil  sich  in  ihr  nichts 
auffinden  läfst,  um  jene  unhaltbare  neue  erklärung  der  go- 
thischen feminina  auf  ja  und  damit  zusammengebrachter 
bildungen  zu  stützen. 

Dafs  oben  (III,  87)  goth.  vait  und  skr.  veda  identificirt 
ist,  ist  nicht  falsch;  auch  nicht,  daß»  das  goth.  quind  (grund- 
form quinön),  frau,  mit  dem  griech.  yvvrt  übereinstim- 
mend genannt  wird.  Es  hätte  noch  hinzugefugt  werden  mö- 
gen, dafs  wir  demselben  auch  im  gleichbedeutenden  vedi- 
schen  gna  (aus  **ganä)  wieder  begegnen.  Bei  dem  dane- 
ben erwähnten  quens,  ehefrau,  frau,  dessen  richtiges  ver- 
hältnifs  nicht  hätte  getrübt  werden  sollen  durch  den  flüch- 
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tigen  zusatz  „oder  queins",  weil  diese  form  nur  ganz  ver- 
einzelt vorkömmt  Luk.  I,  5  und  11,5  nach  einer  eigeu- 
thümlichen  gothischen  lauttrübung,  wäre  in  vergleich  mit 
den  andern  genannten  formen  die  bemerkung  am  ort  ge- 
wesen, dafs  seine  grundform  quem  ganz  genau  mit  dem 
altindischen  jani,  f.  ehefrau,  übereinstimmt  Anderes  ist  aus 
dem  gothischen  in  jenem  aufsatz  nicht  angezogen. 

Gewifs  kann  es  nur  für  beide  Seiten  gewinn  bringen, 
wenn  man  bei  behandlung  der  sogenannten  classischen  spra- 
chen auf  die  bildungen  des  gothischen  acht  hat  und  um- 
gekehrt; für  ganz  unhaltbare  aber  oder  sehr  schwach  ge- 
stützte meinungen  auf  dem  gebiete  des  griechischen  und 
lateinischen  schöne  und  durchsichtige  gebilde  des  gothischen 
zu  mifsdeuten  taugt  nicht 

Göttingen,  den  12. Marz  1857.  Leo  Meyer. 


rädhnomi,  rädhas,  (mvw^  robur,  rät,  rate. 

Sowohl  die  klassische  philologie  der  alteren  zeit  als  die  spracb- 
vergleichende  der  neueren  hat  zwischen  dem  griech.  Qurrvfit  und 
(W/417  und  dem  lat.  robur  einen  Zusammenhang  herzustellen  ge- 
sucht, ohne  dafs  es  doch  selbst  dieser  gelangen  wäre  ihn  in  uber- 
zeugender weise  darzuthun.  Pott  et  forsch.  II,  268.  610  nimmt 
an,  dafs  sich  das  b  von  robur  aus  dem  ot>  der  wurzel  um  den 
hiata8  zu  vermeiden  entwickelt  habe,  wobei  doch  das  bedenken 
bleibt,  dafs  dessen  ungeachtet  das  0  des  lateinischen  wortes  seine 
länge  behielt  und  immer  noch  die  allmähliche  Verhärtung  eines 
dem  b  vorangegangenen  v  Schwierigkeit  machen  würde,  da  sie 
durch  keinen  davor  ausgefallenen  consonanten  wie  etwa  in  bis 
erklärt  werden  kann.  Benary  lauüehre  218.  221  leitet  robur  von 
skr.  wrz.  ruh  mit  guna  ab,  indem  er  annimmt,  dafs  skr.  h  eine 
verstummlang  aus  bh  sei ,  aber  da  wir  in  skr.  virudb  eine  ablei- 
tung  derselben  wurzel  mit  dh  haben,  so  wäre  diese  erklärung, 
wenigstens  was  das  vorausgesetzte  bh  betrifft,  unhaltbar,  obwohl 
sich  den  von  ihm  auf  skr.  wrz.  vah  zurückgeführten  lat  über, 
wie  jetzt  allgemein  richtig  angenommen  wird,  das  skr.  üdhas, 
griech.  ov&oq  zur  Seite  stellt,  die  vergleichung  mithin,  nur  mit 
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einer  anderen  erklärung  für  den  Ursprung  des  lat.  b',  bestehen 
bleiben  könnte.  Auch  Benfey  griech.  wurzellex.  I,  77,  indem  er 
mehrere  Möglichkeiten  der  Vermittlung  aufstellte,  nahm  doch  den 
Zusammenhang  von  sanskr.  ruh,  robur  und  $<6vrvpi  für  so  unbe- 
denklich an,  dafs  er  sagte:  „Wie  man  aber  auch  im  einzelnen 
sich  den  Zusammenhang  von  skr.  ruh,  lat  röb  und  griech.  <5oo- 
-wfu  denken  mag,  so  kann  man  doch  für  sicher  annehmen, 
dafs  sie  zu  einer  Wurzel  gehören*.  In  den  nachtragen  zum  er- 
sten theil  II,  338  entscheidet  er  sich,  durch  die  inzwischen  auf- 
gefundene zendische  Wurzel  rudh  geleitet,  dahin,  dafs  Qoivtvfii 
für  $<6&rvpi  stehe,  mithin  in  robur,  wie  er  bereits  im  ersten  theil 
auf  die  Verwandtschaft  von  ruber  und  rtidhira  bin  angenommen, 
sein  b  einem  ursprünglichen  dh  verdanke. 

Somit  schien  denn  die  forschung  über  robur  und  Qtuvwfu 
zu  einem  befriedigenden  abschlufs  gelangt  zu  sein,  denn  für  die 
so  gewonnene  gleichung  mit  der  wurzel  ruh  liefsen  sich  wohl, 
wie  es  von  Benfey  auch  geschehen  ist,  analogieen  an  anderen 
verbal-  und  nöminalableitungen  beibringen.  Allein  das  bedenken 
blieb  immer  noch  bestehen,  dafs  beide  formen  immer  nur  hypo-  . 
thetische  bildungen  jener  wurzel  waren  und  erst  die  aufweisung 
entsprechender  in  den  verwandten  sprachen  konnte  ihren  an- 
sprach auf  richtigkeit  begründen.  Die  spräche  der  Veden  giebt 
uns  nun  aus  ihrer  reichen  fülle  auch  hier  aufschlufs  und  zwar 
zeigt  sie,  wie  ich  glaube,  die  Unnahbarkeit  der  durch  die  bishe- 
rige forschung  aufgestellten  annähme,  indem  sie  beide  formen 
auf  die  wurzel  r&dh  zurückfuhren  heifst. 

Um  zunächst  von  der  form  zu  reden,  so  folgt  das  von  die- 
ser wnrzel  abgeleitete  verbum  der  5ten  klasse  und  bildet  demnach 
sein  präsens  radhnomi  dem,  da  skr.  a  aufser  durch  a  auch 
durch  griech.  rj  und  a»  vertreten  wird,  zunächst  griech.  Q<6frn>iu 
entsprechen  würde;  dies  #  ist  nun  entweder  unmittelbar  dem  v 
assimilirt,  da  <rr  eine  im  ganzen  seltene  Verbindung  ist  (ich 
wüfste  im  augenblick  nur  fovoq  als  beispiel  derselben  im  inlaut 
zu  nennen),  oder  was  mir  vorzuziehen  scheint,  es  verwandelte 
sich  zu  wie  in  dem  zu  skr.  yudh  stimmenden  upir*  und  die- 
ses o  assimilirte  sich,  wie  es  regelm&faig  im  inlaut  geschehen  ist, 
dem  folgenden  v.  Der  einzige  Überrest  des  einst  vorhandenen 
auslautenden  consonanten  der  wurzel  in  andern  formen  findet 
sich  im  aor.  pass.  ifäuo&nv,  welcher  natürlich  für  keine  der  bei- 
den annahmen  entscheidend  ist   Wenn  demnach  die  form  des 
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griecb.  Q<avwfii  sich  auf's  engste  an  die  des  indischen  verbums 
anschliefst,  so  thut  dies  die  bedeutung  fast  in  eben  demselben 
grade,  da  die  des  activums  perficere,  absolvere,  die  des  passi- 
vums  perfici,  prosperari,  propitiare  ist,  so  dafs  der  imperativ  *ff- 
Qtooo  gehab  dich  wohl  in  seiner  bedentung  mit  vedischen  for- 
mein wie  z.  b.  in  der  Vaj.  S.  I,  5  agne  vratapate  vratam  cari- 
shyami  tac  cbakeyan  tan  me  radhyatam  d.i.  Agni,  du  schütter 
des  frommen  werks,  das  fromme  werk  will  ich  vollziehen,  das 
möge  ich  können,  das  möge  mir  gedeihen!"  (vgl.  ebend.  IL,  2h) 
genau  ubereinstimmt 

Von  derselben  wurzel  r&dh  ist  nun  im  sanskrit  das  Substan- 
tiv n.  rädbas  abgeleitet,  das  der  grundbedeutung  der  wurzel  ge- 
mäfs  den  begriff  alles  dessen,  was  zur  Vollendung  eines  Werkes 
dient,  hat  und  demnach  fülle  der  guter,  reichthum,  Wohlstand, 
vorrath  bedeutet  Diese  bedeutung  zeigt  sich  an  vielen  stellen 
Rv.  I,  9.  5: 

sam  codaya  citräm  arväg  radha  Indra  varenyam  ) 
„führe  herbei  mannichfachen  reichthum,  o  Indra,  auserlesenen*1. 
.  Rv.  I,  17.7: 

indravaruuä  väm  aham  huve  citraya  radbase  | 
„euch  rufe  ich,  Indra,  Varuna,  um  mannichfachen  reichthum  an*. 

Ebenso  findet  sich  das  wort  noch  mehrmals  mit  dein  ad- 
jectiv  citra,  genau  entsprechend  dem  mhd.  maneger  rat,  ver- 
bunden Rv.  I,  22.  7;  44.  1;  110.  9;  5.  13.  6  n.  s.  w.  Ferner 
R.  I,  94.  15: 

yäsmai  tväm  sudravino  dadäco  'nugästvam  adite  sarvätatü  [ 
yam  bhadre*iia  cavasä  codayäsi  praja  vata  ra'dhasa  te  syama  | 
„denen  du,  reicher,  ewiger,  sundlosigkeit  verHehn  in  jeglichem 
frommen  werk,  die  du  mit  heilsamer  kraft  erregst,  schenk  uns 
reichthum  an  spröfslingen  auchu.    Rv.  I,  10.  7: 

gavam  apa  vrajam  vrdhi  krnuahva  ra  dha  adrivah  | 
»der  kühe  stall,  eröffne  ihn,  verschaff  uns  Wohlstand,  donnererl " 
Rv.  I,  81.  6: 

vi  bhaja  bhuri  te  vasu  bhaxiya  tava  rä'dhasah  | 
„vertheile  du  dein  reiches  gut,  von  deinem  vorrath  werd'  auch 
mir  zu  theil'.   Vaj.  S.  12.  110  =  Rv.  10.  140.  5: 

ishkartaram  adhvarasya  präcetasarn  xäyantam  radhaso  rnahah 
„den  weisen  Vollender  des  opfers,  der  grofsen  vorraths  mach- 
tig ist". 

Nir.  6.  22 : 
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sthüram  rä'dhnh  catä'cvam  kurangäsya  divisbtishu  aman 

mahi  | 

„umfassenden  vorrath  von  hundert  rossen  bei  des  Kurunga  opfern 

—  begehrten  wir".   Rv.  5.  39.  1: 

yad  indra  citra  mehana'  'sti  tvadatam  adrivah  | 
radhas  tan  no  vidadvasa  ubhayahasty  &  bharaj) 

„den  reichthum,  den  du  glänzender  Indra,  schleuderer,  reichlich 

besitzest,  den  bring  uns  beide  bände  voll,  o  schfitzeherr"  (Roth 
Nir.  4.  4>   Rv.  5.  38.  1 : 

uröshta  indra  radhaso  viblm  ratiji  catakrato  | 

„deines  breiten  vorraths  gäbe,  machtiger  Indra,  sie  ist  grofs". 

R.  1.  122.  8: 

asya  stushe  mahimaghasya  radhah 
„preisen  will  ich  seinen,  des  gewaltig  reichen,  vorrath".  Dann 
bezeichnet  es  speciell  den  reichthum  oder  vorrath  an  opfergaben, 
vrie  die  bedeutung  auch  schon  an  einigen  der  vorangehenden 
stellen  pafst  Rv.  6.  4.  2: 

indram  na  tva  —  prnanti  radhasä 
„wie  Indra  füllen  sie  dich  mit  gaben  an".    Rv.  1.  54.  7: 

sa  gha  raja  satpatili  cücuvaj  jano  ratabavyali  prati  ya^i  ca- 

8am  invati  | 

uktha  va  yö  abhigrna'ü  radhasa  danur  asmä  uparä  pinvate 

divah|| 

„der  hervorleuchtende  mann  wahrlich,  der  schutzer  der  guten, 
stärkt  sich,  der  mit  opfergaben  sein  (näml.  Indra's)  lob  erhebt  oder 
der  lieder  mit  opfervorrath  ihm  entgegenbringt,  ihm  ergiefst  der 
geber  des  himmeis  herabhangende  wölken".    Rv.  2.  12.  14: 
yasya  brahma  värdhanam  yasya  sorao  yasye  'dam  ra  dhah  sä 

janasa  indrah|| 

„den  das  heilige  werk  stärkt,  den  der  Sorna  und  dieser  opfer- 
vorrath, das  ihr  männer  ist  Indra".  Diese  bedeutung  hat  das 
wort  auch  in  der  stelle  Rv.  1. 15.  6,  wo  die  Scholien  es  als  „die 
reiche  schale"  erklären: 

brahmaiiat  indra  ra'dhasah  pibä  sömam  rtu nr  ann  | 
„Von  des  frommen  vorrath  trinke  soraa,  Indra,  nach  den  Ritu's". 
Aus  diesen  bedeutungen  entwickelt  sich  dann  die  der  vollenden- 
den, helfenden  oder  abhelfenden  kraft.  Rv.  1.  57.  1 : 

pra  manhishthaya    brhate  brhadraye  satyä^ushmaya  taväse 

matim  bhare  | 

apam  iva  pravane  yasya  durdbaram  radho  vicvayu  cavase 

äpav.  tarn  || 
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„dem  gabenreichen  bring  ich  ein  loblied  dar,  dessen  all- 

wärts  sich  erstreckende  vollendende  kraft,  unwiderstehlich  wie 
die  n  asser  im  Sturz,  sich  zur  Stärkung  enthüllt*.    R.  3.  51.  12: 
prä  te  aeuotu  kuxyöh  pre  'ndra  brahmaiiä  cirah  |  pra  bihu 

cüra  ra'dhase  | 

„Der  sorua  driug  in  deinen  leib  und  mit  dem  loblied  in  dein 
haupt,  er  dring  in  deinen  arm,  o  held,  zu  kräftiger  Vollendung 
ein!"  R.  1.  84.  20  scheint  es  fast  gleich  „mittel*: 

ma  te  ra  dhänsi  ma  ta  ütayo  vaso  'sman  kada  caaa  dabhan  | 
„dafs  nimmer  deine  mittel  uns,  dafs  deine  hülfen,  da  guter,  uns 
nicht  schädigen tt.    Allein  wenn  wir  Vaj.  20.  49  vergleichen,  so 
wird  auch  hier  der  begriff  der  zur  Vollendung  bringenden  hülfe  im 
gegensatz  gegen  die  blofse  beihülfe  anzunehmen  sein;  dortheust  es: 

&'  na  indro  haribhir  yätv  acha  'rväcino  Vase  ra'dhase  ca  | 
„lndra  mit  den  goldnen  rossen  komme  gnädig  her,  uns  zur  hülfe 
und  Vollendung !"  Endlich  giebt  Säyana  in  der  stelle  Rv.  1.51.7 
dem  worte  die  bedeutung  „manas%  die  es  so  schlichtweg  nicht 
haben  kann,  auch  hier  reichen  wir  mit  dem  zuletzt  entwickelten 
begriffe  aus: 

tve  vieva  tavishi  sadhryag  ghita'  täva  radhali  somapithaya 

harsbate  | 

„in  dir  ruht,  lndra,  alle  starke  vereint,  deine  vollendende  (uäm- 
lich  durch  den  soma  zur  besiegung  des  Vrtra  gestärkte)  kraft 
freut  sich  des  somatranks u.  In  der  stelle  Rv.  1.  100.  17  hat 
radhali  die  bedeutung  geneigt  machend,  erfreuend,  wie  Sayana 
annimmt,  welche  namentlich  auch  durch  das  compositum  aradbäs 
ungütig,  hart,  eigennützig,  geizig  (Bohtlingk  und  Roth  s.  v.)  be- 
stätigt wird. 

Zu  diesem  rädhas,  namentlich  in  der  zuletzt  entwickelten 
bedeutung,  stellt  sich  nun  genau  das  lat  röbur,  alt  robos;  die 
Vertretung  eines  dh  durch  lat.  b  im  inlaut  tritt  bekanntlich  mehr- 
fach auf  und  im  übrigen  stimmt  alles  genau  bis  auf  den  wurzel- 
vokal, für  den  man  a  oder  ä  erwarten  würde,  denn  gewöhnlich 
zeigt  sich  6  =  skr.  ä  nur  bei  einflnfs  eines  nasals:  nömen,  novi, 
ignoro  gegen  gnarus,  narrare,  aber  auch  donum,  oder  doch  dos 
gegen  skr.  naman,  jna,  dänam,  dati;  da  aber  auch  das  griechi- 
sche oi  zeigt,  so  kann  dies  keinen  zweifei  erregen;  die  erklä- 
rung  wird  darin  zu  suchen  sein,  dais  die  ursprüngliche  wurzel- 
form einen  nasal  hatte,  wie  er  in  der  wurzel  randh  (perfici,  ab- 
sotvi  —  unbelegt)  sowie  namentlich  in  der  engverwandten  rdh 
(rdhnomi,  rnaddhi)  fordern,  glückhch  vollenden  (BohtL-Roth  I,  440) 


Digitized  by  Google 


rüiihnomt.  r&dhas,  pmrrvftt,  robur,  rat,  raten. 


wirklich  zu  tage  tritt;  dafs  im  skr.  a  oftan  die  stelle  eines  filte- 
ren a  mit  nasal  tritt  ist  bekannt. 

Neben  rädhas  tritt  in  der  form  rädhänäm  pati  Rv.  1.  30.  5; 
3.  51.  10  auch  die  geschwächte  form  radha  auf  und  an  diese 
schliefst  sich  genan  das  althochdeutsche  und  mittelhochdeutsche 
rät  m.  au,  dessen  bedeutungen  facultas,  proventus,  fructus,  opes 
sich  genau  jenen  zuerst  entwickelten  von  rä'dhas  anschliefsen, 
während  die  bedeutung  consilium  sich  an  die  in  zweiter  reihe 
besprochenen  anreiht;  das  mittelhochdeutsche  hat  dagegen  die 
bedeutung  des  sinnlichen  zur  Vollendung  einer  sache  dienenden 
mittels  noch  mehrfach  bewahrt  (vleisch  und  andern  manegen  rat 
Nib.  870.  3.  sit  man  uns  git  von  kuchen  so  manegen  rat  Nib. 
906.  2.  wand  ir  habt  vollen  rät  (vorrath)),  aber  auch  die  andere 
noch  weiter  entwickelt  zu  den  begriffen  rath,  abhülfe,  Venrath 
u.  s.  w.  Im  neuhochdeutschen  ist  die  sinnliche  bedeutung  in  ge- 
r&th,  hausrath,  vorrath  noch  erhalten  und  sie  gewinnen  durch 
die  hier  aufgestellten  vergleichungen  erst  neues  licht,  wobei  ich 
bemerke,  dafs  auch  Bopp  schon  (vergl.  gramm.*  s.  95)  die  go- 
tbischen  garSda  ich  bedenke,  undreda  ich  besorge,  verschaffe  mit 
rädh  zusammengestellt  hat.  Da  das  goth.  praet.  rairoth  lautet, 
so  tritt  auch  hier  das  o  der  Wurzel  auf,  welches  auch  noch  das 
lit.  röda  rath  zeigt  Für  das  ahd.  verbum  rätan  vermuthet  Grimm 
11,834  die  ursprungliche  bedeutung  facere,  regere,  statuere,  was 
der  des  skr.  rädh  sehr  nahe  liegt;  das  compositum  garätan  zeigt 
neben  der  bedeutung  consulere  die  intransitive  mit  der  des  pas- 
sivs  von  rädh  sowie  von  paWvf«  vollständig  übereinstimmende 
von  „mcrementum  capere,  bene  succedereu  nhd.  gerathen;  die 
weitere  reiche  Verzweigung  des  Substantivs  und  verbums  in  den 
deutschen  sprachen,  deren  bedeutungsentwickelungen  zum  theil 
sehr  lehrreich  sind,  zeigt  Diefenbach  goth.  worterb.  II,  168. 

A.  Kuhn. 


II.  Anzeige. 

Vergleichendes  Wörterbuch  der  gebräuchlich- 
sten taufharnen. 

Von  dr.  Michaelis.    Berlin,  1856.    VI  und  72  S. 

Schon  nach  einem  flüchtigen  blicke  in  die  vorliegende  schrift 
wird  man  geneigt  sein  zwei  sehr  verschiedene  eigenschaften  an 
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derselben  zu  bezeichnen,  nämlich  auf  der  einen  Seite  aufaeror- 
dentlichen  fleifs,  auf  der  andern  höchst  mangelhafte  anordnung. 
Weitere  beobachtung  wird  dazu  dienen  dies  urtheil  vollständig 
zu  bestätigen. 

Ein  sehr  rühmliches  streben,  loblichen  fleifs  und  eifer  hat 
herr  M.  in  seinen  Schriften  jederzeit  bewährt;  aber  wohl  in  kei- 
ner treten  die  frücbte  seiner  belesenheit  in  solchem  grade  hervor 
wie  in  der  gegenwärtigen.  Es  sind  im  ganzen  etwa  70  sprachen 
und  mundarten  benutzt  und  verglichen  worden,  ein  beweis,  dafs 
sich  der  herr  verf.  kein  geringes  ziel  gesetzt  hat.  Nur  wenigen 
lesern  wird  es  leicht  sein  im  einzelnen  mit  derjenigen  Sicherheit 
der  Überzeugung  zu  folgen,  welche  der  lernbegier  so  wohlthätig 
ist;  es  kommt  also  in  vielen  dingen  auf  eine  gläubige  und  ver- 
trauensvolle hinnähme  an.  Und  hier  meinen  wir  herrn  M.  das 
zeugnis  ertbeilen  zu  dürfen,  dafs  er  seinen  umfangreichen  darle- 
gungen  im  ganzen  wie  in  allen  besonderheiten  eine  ernste  und 
gewissenhafte  umsieht  und  prüfung  hat  voraufgehn  lassen. 

Was  die  gerügte  anordnung  betrifft,  so  begegnet  man  wie- 
derum dem  hier  noch  viel  weniger  als  in  dem  Wörterverzeichnis 
für  deutsche  rechtschreibung  passenden  sogenannt  linguistischen 
prineip  der  buchstabenfolge.   Es  ist  in  der  that  kaum  begreif- 
lich, wie  der  herr  verf,  bei  sorgfältiger  abwägung  des  vermeint- 
lichen vortheils  gegen  den  gewissen  und  handgreiflichen  nach- 
theil sich  zu  solcher  wähl  hat  bestimmen  lassen  können.  Wer 
dies  Wörterbuch  mit  leichtigkeit  handhaben  will,  wird  zuerst  sich 
mit  der  geforderten  Ordnung  der  buchstaben  vertraut  machen; 
dazu  gehört  einige  zeit,  in  welcher  er  vielleicht  das  verlangen 
des  gebrauches  wiederum  verliert  oder  doch  am  vertrauen  ein- 
büfst.    Das  verdriefshchste  ist,  dafs  jenes  prineip  nicht  auf  den 
anlaut  der  namen  (dem  die  fortlaufende  Überschrift  der  buebsta- 
benfolge  einigermaßen  zu  hilfe  kommt)  beschränkt  bleibt,  son- 
dern sogar  den  inlaut  beherrscht.   Kann  es  dem  leser  ein  trost 
sein  voraussetzen  zu  dürfen,  dafs  der  verf.  selbst  noch  weit  grö- 
fsere  mühe  zu  überwinden  gehabt  hat  als  er  ihm  zumuthet?  Ja 
die  arbeit  mufs  in  dieser  hinsieht  wahrhaft  peinigend  gewesen 
sein,  und  einer  noch  so  grofsen  Vertrautheit  mit  einem  prineip 
wird  man  ja  nicht  froh,  wenn  man  fühlt,  dafs  jeden  augenblick 
von  allen  Seiten  stillschweigender  widersprach  stattfindet  Man 
vergleiche  folgendes  beispiel:  Plato  steht  hinter  Prudens,  wie 
r  dem  1  voraufgeht,  aber  vor  Placentius,  weil  c  dem  t  nach- 
folgt! Dafs  unter  solchen  umständen  die  namen  Ignaz,  Björn, 
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Scipio  die  letzten  anter  I,  B,  S  geworden  sind,  wird  sich  der 
leser  selbst  beraasrechnen  können.  In  merkwürdigem  gegensatze 
hiezu  findet  sich  th  mit  t  vollkommen  vermischt,  dergestalt  dafs 
mit  Thalia  begonnen  wird,  dann  Tankred  and  Tabeia  fol- 
gen, demnächst  Thaddäus  a.  s.  w.  Welcher  gedenkbare  gruud 
mag  zu  dieser  abweichung  veranlassung  gegeben  haben?  In  Über- 
einstimmung mit  sonderungen  wie  c  und  ch,  s  und  sch,  ja  fast 
in  noch  höherem  mafse  schien  es  vielmehr  im  prineip  zu  liegen, 
t  und  th  jedes  für  sich  getrennt  abzuhandeln.  Dafs  auch  w  und 
v,  f  und  ph*),  k  und  c  einander  ablösen,  begreift  sich  zwar 
leichter,  erhöht  aber  nur  immer  mehr  die  wahrhaft  großartige 
Unbequemlichkeit  der  ganzen  anordnung. 

üeber  die  wähl  des  titels  wird  hr.  M.  in  einiger  Verlegenheit 
gewesen  sein.  Er  hat  sich  mit  lobenswerthem  eifer  bemüht  alle 
namen,  welche  heutzutage  gebraucht  werden,  zu  sammeln;  dies 
wird  jeder  gewahren,  der  das  buch  nur  irgendwo  eine  strecke 
lang  mit  aufmerksamkeit  zu  verfolgen  im  stände  ist  Nichts  de- 
sto weniger  beginnt  das  Vorwort  damit,  dafs  die  schrift  auf  Voll- 
ständigkeit keinen  ansprach  mache  und  dafs  viele  seltner  vor- 
kommenden namen  vorlaufig  bei  seite  gelegt  seien.  Welche 
grenze  ist  hier  zu  ziehen  zwischen  selten  und  oft?  und  woher 
weifs  man  jedesmal  bestimmt,  ob  ein  name  wirklich  selten  oder 
seltener  als  ein  anderer,  der  anerkannt  nicht  zu  den  geläufigsten 
gehört,  gebraucht  werde?  Sind  alle  mitgetheilten  namen,  wie  der 
titel  sagt,  die  gebrauchlichsten;  so  ist  man  begierig  zu  erfahren, 
wo  denn  viele  derselben,  denen  man  im  vorwege  diese  eigen- 
schaft  durchaus  nicht  einräumen  mag,  im  gange  sind.  Wir  dür- 
fen aber  jetzt  die  Wahrnehmung  nicht  zurückhalten,  dafs  dem 
herrn  verf.  manche  namen  entgangen  sind,  welche  in  der  that 
nicht  ganz  selten  und  auf  jeden  fall  häufiger  vorkommen  als  eine 
menge  anderer,  deren  im  wörterbuche  meidung  geschieht.  Ab- 
gesehen mag  werden  von  namen  wie  Adalgisa,  Adelwart 
(vgl.  Ahlwardt),  Gudmund,  Ovidia,  Tugendreich;  desglei- 
chen von  den  mehr  im  norden  heimischen  männlichen  Boje  oder 
Boy,  Broder,  Edlef,  Einar,  Fedder,  Jefs,  Lafs,  Maas, 
Momme  (vgl.  Mommsen),  den  weiblichen  Engel  und  Engelke, 
Karen,  Wiebke  (s.  Weinhold  d.  d.  frauen  s.  19),  Regitze: 
aber  es  fehlen  auch  z.  b.  Brunhilde  und  Wolfhilde,  Ehren- 
hold, Gosche  oder  Godsche,  Ildefons.    Ferner  durfte  bei 


*)  Zwischen  diese  beiden  drängt  sich  sogar  einmal  v  (Vollrat). 
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Cajus  die  zumal  in  Holstein  sehr  übliche  und  durchaus  selbst- 
ständige form  Cai,  vielleicht  auch  bei  Luther,  Cornelius  die 
niederd.  Lud  er  (woher  Luders),  Kees  nicht  ubergangen  werden. 
Allein  dergleichen  einreden  verschwinden  allerdings  vor  der  reich- 
haltigkeit  des  vorhandenen  Stoffes;  wichtiger  ist  es  jetzt  einzelne 
naraen  näher  ins  auge  zu  fassen. 

Arend  ist  nicht  aus  Arnold  gekürzt,  wie  vor  zeiten  auch 
Niz  in  Gräters  Braga  und  Hennode  (Iü,  2,  111)  geglaubt  hat, 
sondern  die  niederd.  form  des  mhd.  ar  (aar).  Was  Ariovist 
bedeute,  unterliegt  doch  keinem  zweifei,  nicht  „der  herfeste*,  wie 
herr  M.  fragt,  vielmehr:  der  heerweiser,  heerfuhrer  (herzog);  vgl. 
W.  Wackernagel  Schweiz,  mus.  I,  100.  Abel  s.  29.  In  Asta  zu- 
sammenziehung aus  Augusta  annehmen  fallt  gewaltig  schwer; 
nicht  eins  von  beiden  u  sollte  verblieben  sein?  Dafs  Aulus  von 
aula  stamme,  ist  unwahrscheinlich,  annehmlich  dagegen  die  her- 
leitung von  avus,  welche  im  Pbilologus  XI,  1,  121  gezeigt  wird. 
Weshalb  der  herr  verf.  die  nahehegende  und  befriedigende  deu- 
tung  von  Erich  aus  ö  und  rieh  übergeht,  steht  nicht  zu  wissen; 
wird  doch  Ewald  richtig  auf  e,  ewa  zurückgeführt.  Erhard, 
Erwin  sollen  aus  ahd.  Harihart,  Hariwin  hervorgehn;  das  wird 
nicht  leicht  zu  erweisen  sein,  so  lange  noch  andere  stamme,  de- 
nen h  nicht  abgefallen  ist,  gleichfalls  ansprach  erheben.  Ewart 
als  hochdeutscher  name  scheint  eher  buchstäblich  ahd.  ewart  zu 
sein  d.  i.  gesetzeshfiter,  priester  (vgl.  Ewald)  als,  wie  herr  M.  an- 
nimmt, dem  fries.  Evert  (aus  Eberhard)  zu  entsprechen.  Hugo 
ist  schwerlich  aus  Hugibert  gekürzt,  sondern  dürfte  sich  unmit- 
telbar aus  hngu  (mens)  entwickelt  haben;  nebenform  ist  Haug 
(vgl. Gr.  gr.  I»,  62).  Unter  Marianne  findet  sich  russ.  Mariamna 
verzeichnet;  sollte  nicht  wenigstens  dieser  name  vielmehr  mit  dem 
jüdischen  Mariamne  übereinstimmen?  Dafs  Nils,  Niels  aus  Ni- 
kolaus stamme,  wird  freilich  insgemein  angenommen;  näher  je- 
doch liegt  beinahe  Cornils  (vgl.  Nehlsen  aus  Nels  d.  i.  Cornelius). 
Nonius  bedeutet  nicht  sowohl  den  neunten  als  den  an  den  no- 
nen  gebornen;  s.  Philol.  s.  124.  Bei  Wendelin  möchten  wir 
eher  an  Wenden  als  an  Vandalen  uns  erinnern  lassen;  vergl.  d. 
bannöv.  namen  Wendland.  Wladimir  wird  weltherrsch  er  über- 
setzt; heifst  es  nicht  waltefriede?  s.  Gr.  gr.  H,  963.  Abel  s.  34. 
Fitz  in  englischen  Zusammensetzungen  ist  an  sich  nicht  englisch, 
sondern  wird  als  normannisch  (=  franz.  fils)  ausgegeben.  Bet- 
tina leitet  sich  aus  Elisabeth,  nicht  aus  Benedicta;  im  italieni- 
schen folgeu  sich  Elisabetta,  Betta,  Bettina.    Pompejus  und 
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Pontius  sind  irrig  gedeutet  worden  (pompa,  norros);  beide  gehn 
aus  der  fünfzahl  hervor,  und  Pontius  ist  nur  dialektisch  von  Quin- 
tius  unterschieden  (vergL  Grimms  gesch.  d.  d.  spr.  I,  242.  Philol. 
8.  123).  Der  bamburg.  name  Tewes  entspringt  nicht  aus  To- 
bias sondern  aus  Matthäus;  vgl.  Mewes  aus  Bartholomäus,  genau 
dieselbe  gestaltung  der  beiden  letzten  silben.  Zu  Tristram 
hätte  auch  Tristan  hinzugesetzt  sein  mögen  (Grimms  gr.  I 409). 
Einige  unter  Jakob  befindliche  dialektische  formen  wie  Jogg, 
Joggeli  gehören  wohl  richtiger  zu  Joachim,  wo  auch  Schweiz. 
Jocheli  verzeichnet  steht  Aber  engl.  Jemmy  bleibe  bei  Jakob; 
herr  M.  bat  den  namen  auch  unter  Johann  gestellt  Dafs  Tof- 
fel von  Christoph  herrühre,  ist  freilich  annehmlicher  als  Heyses 
ableitung  aus  Theophilus;  im  holst  niederd.  gilt  der  name  Stof- 
fer, welcher  dem  bair.  Stoffel  nahetritt  Nicht  gerlach,  wie 
jetzt  geschrieben  wird,  vielmehr  gerleih  war  die  abd.  form  (von 
leih,  mhd.  leich  =  spiel).  Gilbert  scheint  weder  zusammenge- 
zogen aus  Giselbert  noch  von  gelb  zu  stammen ;  Diez  I,  295  be- 
merkt: Guilbert  =  Wilibert  Kuno  ist  nicht  wie  Kunz  und  Kurt 
demin.  von  Konrad  sondern  selbstfindig  mit  der  bedeutung  Kühn ; 
vgl.  Bruno,  Hugo. 

Bei  mehreren  namen  sind  etymologie  und  bedeutung  ganz 
anerörtert  geblieben  z.  b.  Arwed,  Archimbald,  Ab&lard, 
Astolf,  Engelhard,  Editha,  Harro,  Gesine  und  Gesche, 
Kanut.  Boten  sie  etwa  gröfsere  Schwierigkeit  als  die  übrigen, 
so  konnten  doch  Anknüpfungspunkte  mitgetheilt  werden;  denn 
auch  Agnes,  Egon,  Hatto,  Veleda,  Poppo  u  a.  stehn  ja 
nicht  über  allem  zweifei  erhaben.  Andere  dagegen  sind,  wie  es 
scheint,  deshalb  nicht  weiter  besprochen  worden,  weil  sich  ihr 
Verständnis  ungefähr  von  selbst  darbietet,  als:  Adelung,  Erd- 
mann, Erenfrid,  Freimund,  Fürchtegott,  Gotthelf, 
Hirsch,  Lebrecht,  Traugott 

Einen  widerwärtigen  eindrack  macht  es  hinter  dem  einfach 
schönen  deutschen  namen  Hulda  noch  einen  gleichlautenden  he- 
bräischen mit  der  bedeutung  „ weiblicher  maulwurf tt  wahrzuneh- 
men. Gehört  derselbe  auch  unter  die  gebräuchlichsten  tauf- 
ii  amen? 

Dafs  herr  M.  in  griechischer  schrift  den  Spiritus  lenis  weg- 
gelassen hat,  wird  ihm  niemand  danken,  höchstens  der  setzer. 
Aiviaq  ist  wohl  verdruckt  für  Aivtiaq. 

Berlin.  K.  G.  Andresen. 
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III.  Migcelle. 


Scythische  nauien. 

Man  hat  neuerdings  die  Scythen  dem  indogermanischen  spraeb- 
stamme,  dem  sie  Grimm  zugewiesen,  wieder  entziehn  wollen,  weil 
sich  Grimm's  etym.  deutungen  scythischer  namen  nicht  alle  halten 
lassen.  Namen  beweisen  freilich  nicht  die  hälfte  von  dem,  was 
grammatische  formen;  in  ermangelung  dieser  müssen  wir  ans 
aber  an  jene  halten,  und  da  fehlt  es  durchaus  nicht  an  arischem 
klänge.  J4vdxuQ6ig  hat  schon  Leo  Meyer  V,  162  sehr  schön  aus 
skr.  anagha-l-rshi  gedeutet  Die  alte  scythische  sage  bei  Her. 
IV,  5  nennt  uns  den  TaQyitaog  und  seine  drei  söhne  Annö- 
%ai'g  (oder  NizoZaig),  J4  Qtr  Stetig,  KoXd£aig,  wobei  die 
gemeinsame  endung  -£ai'g  auffallt;  Grimm  hat  an  skr.  axi  (aoge) 
erinnert,  viel  näher  liegt  aber  skr.  -xaya  (dominans)  wie  im 
ved.  uruxaya  (evQvxQeimv),  dessen  nom.  xaya 8  im  griech. 
sehr  treu  dargestellt  ist;  namentlich  stimmt  der  name  des  drit- 
ten Sohnes,  der  die  herrschaft  erlangt,  KoXd£aig  besonders 
schön  zu  einem  skr.  #kulaxayas  (herrscher  des  geschlechts), 
dessen  -u  der  Grieche  durch  o  wiedergeben  mufste,  während 
Aeift6£aig,  der  name  des  ältesten  sohnes,  =  Mepaxayas 
etwa  den  „gesalbten  königtt  bezeichnen  wurde,  J4gao^atg  das 
skr.  alpa  (arbha)  „klein"  enthalten  könnte.  Vom  namen  des 
vaters  läfst  sich  wenigstens  der  zweite  theil  -taog  sehr  bequem 
aus  skr.  tavas  (stark,  starke)  deuten,  der  erste  va^yi-  erinnert 
an  tq*X»  =  goth.  )»ragja,  g&l.  traig  (pes),  skr.  trx.  Desto 
mehr  klingt  der  königsname  2avXtog  an  goth.  sauil,  lat.  sol 
und  die  von  Pictet  beigebrachten  celtischen  sonnennamen  an, 
und  die  gens  Aurelia  zeigt  uns,  dafs  auch  anderwärts  perso- 
nennamen  von  der  sonne  abgeleitet  sind.  Die  leichtigkeit,  mit 
der  sich  namentlich  jfeqppw,  MmoSaig,  KoXd£aigt  Z**hog 
ohne  jede  Verrenkung  aus  dem  indogermanischen  erklären  lassen, 
verdient  jedenfalls  beachtung  und  fordert  zu  weitem  Untersuchun- 
gen auf. 

April  1857.  H.  Ebel. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grünet*.  18. 
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Etymologische  spähne. 

( Sihiu  ro 

4.    Asklepios.  Koronis. 

Ueber  des  gottes  namen  s.  etymol.  forsch.  II,  224.  Dunkel 
in  seinem  vordergliede,  unterliegt  doch  dessen  beziehung 
zu  den  tjma  (f  ctQ^iaxa  u.  s.  w.  (Ober  ijmog  vergl.  Aufrecht 
in  d.  zeitschr.  V,359)  kaum  einem  zweifei.  So  heifst  Jlmoptj 
die  gattin  des  !AaxXr}m6g  auch  dor.  Aaxkamog^  woher  das 
lange  a  in  der  gestalt,  welche  das  aus  dem  griechischen 
entlehnte  wort  im  latein  zeigt.  Ahrens  dor.  p.  138.  Schon 
Demosthenes  (Plut  vita  Dem.  p.  261  H.)  hatte  ijmog  in 
dem  worte  richtig  erkannt;  allein  welches  recht  ihm  dieser 
umstand  geben  konnte,  defshalb  'AaxXt]mog  sprechen  zu 
wollen,  sehe  ich  nicht  ein.  Freilich  ist  der  accent  auf  der 
letzten  silbe  etwas  seltsam.  Auch  hiefs  Asklepios  bei  den 
Lakcdüinoniern  zufolge  Hesychius  'AyXaontjg  d.  h.  doch 
wohl  „heiterblickend".  Ferner  vergl.  man  fim6%UQ  (mit 
lindernder  band),  beiname  des  Apoll  als  heilgottes.  In 
berl.  ak.  abh.  1847.  s.  272  denkt  Panofka  unter  anschlu/s 
an  Aesch.  Prom.  481 :  aXXd  rpagfiaxtav  xaxtüxkXXovxo 
(sed  medicamentorum  ope  tabescebant ),  es  sei  AüxXtjmog 
ein  doxihjg  im  gegensatz  zu  ffxeXsTug.  Nicht  eher  „hart- 
mild« (vgl.  Creuz.  IV,  423  ausg.  2),  wie  der  arzt  sein  mufs? 
Wer  sich  eine  starke  metathese  gefallen  lassen  will,  riethe 
vi.  6.  26 
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auch  allenfalls  nicht  ganz  unschicklich  wegen  Apollos  bei- 
namen  dke^ixaxog  und  ctxiaiog  Preller  I,  170,  aktltyctpua- 
xov  und  inal^ig  auf  verwandhing  von  |  zu  ax  (z.  b.  oxitfog 
statt  £iifog  Ahreus  dor.  p.  99)  und  Umstellung  von  A  nun 
hinter  dasselbe.  S.  aufserdem  Benfey  wörterb.  I,  142.  Ob 
zugleich  an  ijatjTiig  näher,  flicker,  vgl.  axiortjg,  wegen  et- 
waigen zunähens  von  wunden  dürfe  gedacht  werden,  ist 
mir  doch  absehen  der  etymologie  bedenklich.  Auch 
vtoo  6  Mct%dovo$  tov  IdaxXrjmov,  d.  h.  abwehrend  den  men- 
schen (krankheiteu ,  tod)  Paus.  II,  11,  verbunden  mit  dem 
Evaueniwv,  d.  h.  gute  (gesunde)  tage  (c'cutya  Ahrens  aeol. 
p.  87)  verlebend,  wie  die  mannsnamen  fci>i}[jtegog,  dor.  Eva- 
pegog,  siyctftrjusQog,  flolviriug  (xulveTr^)  n.  8.  w.  Dafür 
aber  hätten  die  Epidaurier  'Jxiöiog  (heiler),  die  Pcrgamener 
nach  einem  orakelspruche  Teleayooog  gesagt.  Das  wort 
hat  wohl  absichtlich  einen  etwas  dunkelu  sinn:  ad  finem 
(z.  b.  &avavov  rttog,  tod,  als  lebensende.  Hes.  w.  167) 
perducens,  wie  Teleecf  oyov  etg  Iviavvov  Th.  739,  und  meint 
wohl :  den  ganzen  ( möglichst  glücklichen )  lebenslauf  eines 
menschen  bis  zu  dessen  Schlüsse.  Ist  es  richtig,  was  Prel- 
ler I,  325  anmerkt  (und  daran  läfst  sich  nicht  gut  zwei- 
feln), dafs  der  Asklepiade  Machaon  Vertreter  der  Chirur- 
gie, Podaleirios  der  der  inneren  beilkunst  sei:  dann 
mufs,  glaube  ich,  ersteres,  zumal  Machaon  selbst  ein  tapfe- 
rer kämpfer  vor  Troja  war,  auf  ftccxtj,  vielleicht  gar  anf 
das  desiderative  verbum  uctxäio  (ich  habe  lust  zu  käm- 
pfen) Hesych.,  bezogen  werden.  Weit  hergeholte  erklä- 
rungen  d.  zeitschr.  V,  41  werden  dadurch  unnütz:  er  ist 
heiler  der  ehrenvoll  im  kämpfe  erhaltenen  wunden.  Sein 
genösse  Podaleirios  hingegen,  welcher,  einer  pest  ein- 
hält zu  thun,  von  den  Griechen  in  ihr  lager  vor  Troja  ein- 
geladen wurde,  bezeichnet  vielleicht  nicht  ohne  einige  miis- 
achtung:  schwächlichen  (wo  nicht:  lilienbleichen) 
fufses,  gleichwie  die  kranken,  welchen  er  wieder  zur  ge- 
snndheit  verhelfen  soll,  nicht  auf  den  beinen  zu  ste- 
hen vermögen  (oder:  todtenblafs  sind).  Vgl.  ignavo 
cadere  et  sine  sanguine  leto.  Ov.  M.  VIII,  518* 
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Jetzt  wollen  wir  uns  zu  Aeskulaps  mutter  wenden. 
Ihren  namen  Kogwviq,  so  heifst  sie,  halte  ich  mit  Preller, 
welcher  I,  321  bereits  diese  ansieht  mittheilt,  für  cornicula, 
als  dem.  von  xoqtavt^  cornix.  Wie  nämlich  die  schlänge 
wegen  ihrer  oftmaligen  häutung  als  Sinnbild  der  Verjün- 
gung (freilich  nicht  der  Unsterblichkeit,  wie  die  schlänge 
bei  uns  sich  oft  zum  ringe  der  ewigkeit  zusammenschliefst) 
sowohl  dem  Aeskulap  als  der  Hygiea  beigegeben  wird :  so 
liefe,  will  uns  bedanken,  eine  ähnliche  Vorstellung  den  Grie- 
chen darauf  verfallen,  seinen  heilgott  zum  söhne  der  krähe 
vom  Apollo  zu  machen.  Das  ist  auch  auf  eine  ungezwun- 
gene weise  zu  erklären.    Man  könnte  gedachten  vogel  als 
einen  insofern  glücklichen  betrachten,  dafs  er  dem  men- 
schen durch  sein  eignes  beispiel  ein  langes  leben  vorbe- 
deutet, ihn  scherzhafter  weise  als  frühen  Vorläufer  von 
Hufelands  makrobiotik  bezeichnen.    Lebens- Wissen- 
schaft (biologie)  heifst  im  sanskrit  sehr  schön  die  arznei- 
kunde,  nämlich  äyur-veda.  Mit  seltner  Übereinstimmung 
nämlich  ging  in  der  vorweit  der  Volksglaube  im  schwänge, 
dafs  krähe  (und  hirsch)  ein  ungemein  hohes  alter  zu  errei- 
chen fähig  wären.  Schon  im  sanskrit  bezeichnet  dirghä- 
yus  (longaevus,  langlebig)  als  subst.  nicht  nur  die  krähe, 
sondern  auch  den  bäum,  welcher  ja  gleichfalls  die  ande- 
ren pflanzen  neben  sich,  ja  selbst  den  menschen  an  alter 
zu  übertreffen  pflegt.    Verm.  auch  v&yasa  m.  krähe,  von 
v  a  y  a  s  Age,  time  of  life,  also,  allem  vermuthen  nach,  von 
gleichem  sinne  als  vivax  phoenix,  cervus,  d.  h.  lebenszäh. 
Eine  officinelle  pflanzenart  heifst  sowohl  väyasol!  als  kä- 
koli,  letzteres  von  käka  (auch  dvika,  mit  zweien  k), 
krähe.   Ist  es  vielleicht  eine  solche,  von  welcher  man  le- 
bensverlängerung  erwartete?  Neun  menschenalter  schrieb 
der  krähe  schon  Hesiod  zu.  Plin.  H.  N.  XLIX.  p.  206  ed. 
Franz.  Vgl.  eine  menge  von  weiteren  belegen  z.  b.  Gierig 
ad  Ov.  M.  m,  194;  VII,  273.  Juv.  X,  247.  Davis,  ad  Cic. 
Tusc.  Q.  I,  31.  Arist.  Av.  608  und  dazu  Schol.  Hesiod.  ap. 
Plut.  de  defectu  oraculorum  no.  50  p.  189  ed.  Gaisf.  De 
longaevitate  eorum  (corvorum)  opinio  fabulatur.  Macrob. 

26  * 


Sat.  VII,  5.  Hieroclis  'Aar.  Lepsius,  einl.  in  die  Cbron. 
s.  181. 

DafsKoroois  ihrerseits  tochter  des  (brandmannes)  Phle- 
gyas  heifst,  hat  vielleicht  seinen  grund  darin,  dafs  hie- 
durch  auch  noch  von  anderer  seite  sollte  eine  innigere  be- 
ziehung  derselben  zum  Apollo  (sonne)  hervorgehoben  wer- 
den. Oder  wäre  dabei  gar  eine  Verbindung,  mit  dem  Phö- 
nix angezeigt?  Indefs  galt  der  Phlegyerstamm  als  aus  Thes- 
salien, d.  h.  einem  lande  vertrieben,  wo  heilkunst  zu  hause 
war  Gerh.  myth.  I.  §.  507.  —  Bei  Paus.  II,  26  lesen  wir 
ferner  eine  bemerkenswerthe  erzählung.  Danach  saugte  zu 
Epidaurus,  wo  bekanntlich  Aeskulap  in  höchsten  ehren 
stand,  auf  dem  zitzenberge  Tir&uov  eine  ziege  den  jungen 
gott.  Der  hirt  aber,  welcher  sie  suchen  ging,  entsetzt  von 
dem  glänze  den  das  kind  ausstrahlte,  floh  davon.  Denn 
dieser  hirt  führt  den  äufserst  sinnvollen  namen  sJQto-&avag: 
nach  der  deutung,  welche  ihm  unterzulegen  ich  mich  nicht 
scheue:  „Todbeschwichtiger,  placans  Mortem a.  Nämlich 
so :  der  zweite  theil  der  Zusammensetzung  scheint  mir  aus 
Qrivarog  (von  davüv,  vgl.  den  späten  mannsnamen  'A&a- 
vaatog,  d.  i.  immortalis)  gekürzt,  nach  Vorbildern  solcher 
art,  wie  lAgnoxoccg  statt  AQnoy.QctTr{g,  'Enaygäg  statt  'Ena- 
(fQoSiTog  u.s.  w.  Bentl.  Opp.  p.  521  ed.  Lips.,  und  aus  die- 
sem gründe  schlage  ich  dann  auch  'Agstf&avag  als  perispo- 
menon  zu  lesen  vor.  Der  scblufs  wäre  nun  in  üblicher 
weise  von  einem  nom.  abstr.  auf  -<;/  ,  als  vordergliede,  ab- 
hängig, jedoch  (wahrscheinlich  zur  Verminderung  so  vieler 
kürzen)  mit  kappung  des  vokales,  wie  in  q>toig-ßiog,  und 
zwar  von  agiaxoficu,  fut.  agiaofim  rtvd,  jemanden  begüti- 
gen, versöhnen,  ihn  sich  geneigt  machen.  Vgl.  die  manns- 
namen !Agtöiag  'Agiciimov,  i.  e.  muleentis  equos  (Jaua- 
aing,  JatiotainTiog),  auf  einer  inschrift.  Auch  'AgiarwQ,  va- 
ter  des  Argos  Panoptes  (allschauer),  wohl  als  wiederanf- 
heller  der  Sternenlichter  nach  trübem  wetter.  Es  mag  da- 
mit zusammenhängen,  dafs  laut  Pausanias  in  den  grofsen 
Eoien  Argos,  Zeus  söhn,  vater  von  Epidauros,  also 
vom  Vertreter  der  gleichnamigen  Stadt  mit  dem  berühmten 
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Aeskulapdienstc  war.  Aeskulap  aber  erweckte  jemanden, 
es  wird  darüber  gestritten,  wen  (Gierig  Ov.  V.  IT,  642), 
wieder  zum  tode,  erlitt  dafür  aber  die  strafe,  von  Jupiter 
mit  dem  blitze  niedergeschmettert  zu  werden.  Auf  der 
erde  ohne  tod  fortzuleben  ist  dem  menschen  vom  fatum 
nicht  beschieden,  selbst  wollte  ein  höheres  göttliches  wesen 
dem  einzelnen  diesen  Vorzug  zu  theil  werden  lassen.  —  Nach 
einer  auderen  artigen  wendung  berichtet  Pausanias  (vergl. 
Hcs.  fragm.  ex  schol.  Pind.,  ed.  Amstellod.  1701  p.  340) 
weiter:  KoQwviSa  xvovaav  l^axh^rttov  "Io%vi  tq5  Ekdtov 
Gvyyevic&ai'  xat  ttjv  piv  anoftarsiv  vno  !A\)riutSog  auv- 
vouhijg  Ttjg  ig  tov  'u4n6XKiava  vßgzwg,  i&itfttvrjg  de  ijöt/ 
rtjg  nvQÜg  aonaacu  ).iytrcu  tov  naida  Eofiiijg  ctTio  rrjg  (flo- 
yog.  Vergl.  H.  h.  Apoll.  209  fg.  mit  Paus.  VIII,  4,  3,  au 
welchen  beiden  orten  des  Ischys  und  des  Leukippos  (einer 
der  beiden  Dioskuren?)  auch  Paus,  a  a.  o.  erwähnung  ge- 
schieht. Hievon  ist  dies,  so  däucht  mir,  der  nicht  sehr 
dicht  verhüllte  sinn :  au  erzeugung  des  Asklepios  hat  nicht 
blofs  Apollo,  sondern  auch,  wenn  schon  unter  des  gottes 
und  seiner  keuschen  Schwester  zorn,  ein  sterblicher  "lö^vg 
(kraft,  stärke*))  seinen  antheil.  Der  arzt  vermag  nicht  al- 
les: die  natur  des  kranken  mufs  zur  heilung  kräftig  mit- 
wirken; oder  —  er  erliegt,  trotz  aller  aufgebotenen  kunst. 
Auch  liefse  sich  dahin  ziehen:  ^EniSavgog  oder  'Eniravgug 
war  eigentlich  ein  alter  cultusname  des  Asklepios,  nach 
Hesychhi8  i.  q.  l<fyvt>6g  [eben  ja  aus  iazvg],  nach  der  spä- 
teren ortssage  ein  heros"  Preller  I,  323,  schiene  nicht  die 
angäbe  auf  einem  blofscn  spiele  mit  rctvuog  zu  beruhen, 
welches  thier  im  altert hume  allerdings  sehr  oft  als  Sinnbild 
der  stärke  angewendet  wird.  Wahrscheinlich  hatte  aber 
1 EniSavooc  von  irgend  einer  örtlichen  besch äffen h ei t  den 
namen.    Etwa  wie  JctvXig  (saltuosa)  sc.  y;],  von  öavkog 


*)  Vielleicht  von  ähnlicher  bedeutung  der  athenische  heildämou  y#A*ur, 
wenn  ander*  Vit.  Sojdi.  richtig  so  statt  "Altar  gelesen  wird.  Gerh.  rayth.  I. 
§.506.  An  gesundheit  knüpft  sich  auch  gröfsere  körperstärke.  Das  vor* 
bild  heroischer  mannskraft  Herakles  hat  daher  auch  die  VfAx/f  jjrq  (starke) 
zur  muttcr,  Ut  ^AxiAW;;,  hat  einen  yfP.xaio<;  »um  söhne. 
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oder  SctvXog  (dichtbewachsen)  von  daavg,  z.  b.  önog  5a<w, 
mit  ausstofs  von  a  (vgl.  JaovXXwg,  wegen  der  dichten  be- 
laubung der  reben  vom  Bacchus),  und  JavXidg^  eigentlich 
freilich  die  Daulierin,  aber  die  nachtigall  auch  wohl  mit 
darum,  weil  sie  dichte  gebüsche  liebt.  Man  vgl.  hniöaavg 
(etwas  rauh),  wozu  sich,  ebenfalls  unter  Voraussetzung,  der 
ziscblaut  sei  weggefallen,  'EmdavQog  so  verhielte,  wie  z.  b. 
yXarpvgog  zu  yXciyv,  Vgl.  z.  b.  den  mannsnamen  QgavX- 
Xog  von  &Qaövg  und  <f>om§  statt  (pwsiy!;  Ahrens  dor.  p.  126- 
—  Hermes  hat  hiebei  als  yv%onoft7i6g  eine  sehr  wichtige 
beziehung  zum  gotte  der  heilkunst,  die  man  witzig  nicht 
eben  zum  vortheile  der  ärzte  auslegen  könnte.  Wie  Se- 
mele,  des  Dionysos  rautter,  auch  noch,  bevor  sie  den  mit 
der  gottheit  gezeugten  söhn  gebar,  sterben  mufste,  so  hier 
die  Koronis.  Wie  lange  auch  die  krähe  lebe,  sie  lebt  nicht 
ewig.  AI9  nun  Koronis  auf  dem  Scheiterhaufen  liegt,  wird 
ihr  noch  glücklich  die  halb  göttliche,  halb  sterbliche  frucht 
ihres  leibes  entrissen,  und  vielleicht  soll  hiemit  zugleich 
eine  art  läuterung  des  Asklepios  mittelst  des  feuers,  eine 
feuertaufe  wenn  man  will,  angezeigt  werden,  welche  das 
irdische  im  menschen  hinwegnimmt,  das  unsterbliche 
theil  jedoch  zurückläfst  Vgl.  des  Keleos  und  der  Meta- 
nira  söhn,  Demophoon,  welchen,  wäre  die  unzeitige 
ängstlichkeit  der  unverständigen  mutter  nicht  gewesen  (ähn- 
lich der  vorwitzigen  neubegier  unserer  urmutter  Eva,  wel- 
che auch  den  tod  über  die  menschheit  brachte),  Demeter 
der  alterlosigkeit  und  Unsterblichkeit  theilhaft  gemacht  hätte 
H.  h.  Cer.  242;  sowie  die  Verbrennungsgeschichte  des  He- 
rakles. —  Ovid.  Met  II,  545  hat  (vieUeicht  nach  Hesiod 
in  dem  oben  erwähnten  fragmente)  den  uns  hier  besonders 
interessirenden  zug,  dafs  Apollo  der  Koronis  den  ales  Phoe- 
belus  (d.  h.  Koga^  Hes.  t.  c,  corvus  nach  V.  596  und  Hy- 
gin,  vergl.  Gerh.  myth.  I.  §.312.  s.  315)  zum  Wächter  be- 
stellt hatte,  die  geschwätzige  krähe  ihm  aber  auszureden 
sucht,  den  ehebruch  von  Apollos  geliebter  seinem  herrn  zu 
verrathen.  Uebrigens  verlegt  der  römische  dichter  die 
ganze  scene  aus  Arkadien,  wo  sie  sonst  zu  spielen  pflegt. 
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nach  Thessalien;  —  vielleicht  den  dortigen  Zauberkün- 
sten (Thessala  venena  u.  s.  w.)  zu  liebe.  Vgl.  indefs  auch 
Preller  II,  323.  —  Die  Verwandlung  der  tochter  des  Co» 
ronäus,  königs  von  Phokis,  in  eine  krähe  durch  Minerva 
Ov.  M.  II,  543  ist  eine  ganz  andere  geschiente,  wenn  auch 
damit  äufserlich  verbunden.  —  Sonderbar,  dafs  auch  Paus. 
II,  5,  5  ein  Kogwvog  (gew.  krumm,  hier  aber  etwa  eine 
motion  zu  einer  männlichen  krähe?)  und  dessen  söhn  K6- 
p«£  dicht  neben  einander  stehen.  Was  diese  bedeuten, 
könnte  nur  aus  dem  zusammenhange  der  Sikyonischen 
sage  erkannt  werden,  welche  dort  (vgl.  auch  Apollod.  II,  1) 
erzählt  wird.  Es  geht,  so  scheint  es,  die  meinung  dahin, 
anzugeben,  wie  man  aus  den  alten  wüsten  zuständen  zu 
allmäliger  gesittung  gelangt  sei.  Es  wurde  die  herrschaft 
des  meeres,  so  zu  sagen,  allmälig  eingeschränkt,  ihm 
(durch  deiche,  austrocknung?)  fruchtbringendes  land  abge- 
wonnen, der  menschheit  vor  seinem  neide  gesichert.  Vgl. 
Paus.  II,  16,  wo  von  einem  Wettstreite  des  Poseidon  und 
der  Here  in  Argos  (zwischen  meer  und  land)  um  den  Pe- 
loponnes  berichtet  wird,  bei  welcher  gelegenheit  sich  Pho- 
roneus  für  die  Here  entscheidet  und  die  früher  zerstreut 
lebenden  menscheu  in  eine  Stadt  vereinigt,  d.  h.  also  sefs- 
haft  macht  und  aus  hirtenvolkern  zu  ackerbauern  um- 
wandelt. Der  autochtbone  AiyiaXtvq  d.  i.  litoralis  (daher 
z.  b.  vom  krebse,  der  in  uferlöchern  sich  aufhält)  aus  «i- 
yiaXoq  ufer,  gestade,  ist  deutlich  genug.  Einer  des  namens 
war  ein  söhn  des  Inachus,  ein  anderer  des  Adrastus,  wie 
auch  MyiaUia  als  tochter  des  letzteren  aufgeführt  wird, 
und  Kvcevinnog,  auf  dunkeln  rossen,  d.  h.  wogen,  daher 
kommend,  bald  ein  söhn  des  Aegialeus,  bald  des  Adrastus 
sein  soll.  —  Darauf  folgt  als  des  Aegialeus  söhn  Evooxp^ 
der  anderwärts  (Paus.  II,  34,  4)  auch  zum  söhne  des  Ina- 
ebiden  Phoroneus*)  gemacht  wird  und  selbst  als  solcher, 

*)  Wie  ich  glauben  möchte,  au»  fOQa ,  nicht  ah»  impetus,  sondern  das 
hervorgebrachte,  ertrag  an  fruchten,  so  dafs  damit  gesagt  wäre,  wie  das  Was- 
sel (Inachus)  fruchtbarkeit  erzeuge.  Seine  mutter  Mtkfa%  tochter  des  Okea- 
noÄ,  soll  ohne  xweiful  „Esche  *  *tin.  indem  fuhtjytriU  -cschengeboren"  Apol- 
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wie  Pboroneus  als  vater  des  Axis,  in  unsere  sage  hinein- 
spielt. Der  ähnliche  name  EvQojnag,  söhn  des  'Ypalog 
(wassermann?  vgl.  Orion),  enkel  des  Alyevg  (etwa  in  ety- 
mologischer Verbindung  mit  AlyiaUvg)  und  Lvgwnt]  als 
tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys  Hes.  Th.  357  schei- 
nen sämmtlich  auf  das  wasserreich  sich  zu  beziehen,  und 
man  fühlte  sich  versucht,  bei  dem  ausdrucke  an  die  weite 
horbarkeit  der  brandung  u.  s.  w.  zu  denken.  Zu  bedenken 
bleibt  jedoch,  dafs  Evgv-wrp  (mit  breitem  antlitz)  söhn  des 
Herakles  und  der  Terpsichore,  sowie  tvgvona  Zsvg  schlech- 
terdings nicht  das  v  aufgeben.  Identität  mit  zend  Urväpa 
(breitwasserig)  —  8.  bei  Tigris  (beitr.  hfl.  2)  —  anzunehmen, 
wäre  höchstens  dann  gestattet,  wenn  man  den  myth.  na- 
men  fftr  den  Peloponnes,  nämlich  Ania,  welcher  auf  einen 
*!Amg  in  unserer  genealogie  bezogen  wird,  gleichfalls  auf 
skr.  ap  (aqua)  zurückfuhren  darf.  Vgl.  Tuvranog  flufs  in 
Indien,  Arr.  Ind.  IV,  10.  Sonst  wäre  noch  zu  überlegen, 
ob  nicht  Europa,  als  welttheil,  auch  unter  diesen  personen 
männlichen  geschlechts  (sonst  freilich  wider  die  gewohnheit 
des  alterthums,  denen  die  länder  weiblich  sind)  gemeint 
sei.  Zwischen  des  Europs  söhn,  Tel%ig,  der  wahrschein- 
lich die  Teichinen  vorstellen  soll  (s.  Heyne  Obss.  ad  Apol- 
lod.  p.  97),  und  seinem  enkel  Ou&vov,  dessen  name  nach 
griechischer  gewohnheit  dem  des  grofsvaters  ziemlich  gleich 
lautet,  steht  der  Artig,  welchen  sogar  an  den  ägyptischen 
Apis  anzuknüpfen  man  sich  zuweilen  beigehen  liefs.  Dem 
Thelxion,  dessen  name  etwa  durch  die  worte  der  raXtjvrj 
Addaei  epigr.  a  :  udarotg  avfjveuhjv  aufklärung  er- 

halten möchte,  folgt  (vielleicht  mit  dem  namen  Alyialtvg 
verwandt)  ein  Atyvgog.  Dessen  söhn,  Qovgifiaxog,  von 
&ovQig,  idog  heftig,  ungestüm,  kriegerisch,  was  sich  auch 
mit  alyig  und  aanig  verbindet,  zielt  möglicherweise  auf 


Ion.  Rh.  IV,  641  die  menschen  nennt,  welche  bei  lies,  werke  144  £<üx««or 
ytvot;  ix  fitXtär  heifsen.  Vergl.  Rupert i  zu  Juv.  VI,  12.  Als  noch  das  gol- 
dene Zeitalter  herrschte,  da  verlieh  die  erde  ihre  gaben  freiwillig  nnd  um- 
sonst.   Jetzt  mufs  aber  der  eschengeborne  (spatere)  mensch  selber  arbeiten, 

um  der  erde  seine  nahntng  abzuringen. 
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sturmfluthen.  Der  ihm  folgende  Atvxmnog  (weiisrofs)  geht 
vermuthlich  auf  weifse  schäum  wellen.    Dazu  kommt  des- 
sen tochter,  KaX%ivia  geheißen:  ein  name,  wahrscheinlich 
von  xdX%rit  purpursch  necke,  um  anzuzeigen,  wie  die  fluth, 
sobald  sie  der  ebbe  den  platz  räumt,  am  meeresufer  aller- 
hand muscheln  zurückläfst.    Von  ihr  mit  dem  Poseidon 
stammt  aber  nkoatoq^  was  nun  entweder  nigarog,  fem.  ne- 
pari?,  das  jenseitige,  oder  neyarog  =  7isQaatfiog,  sei  es  nun 
im  sinne  von  permeabilis,  navigabilis,  pontivagus  ist,  oder 
auch,  als  Wirkung  der  ebbe  gedacht,  ganz  eigentlich  leicht 
zu  durchwaten  (vadum).    Jetzt  kommt  ffl.tjuvatog,  als  des 
vorigen  söhn.    Das  aber  ist,  oder  ich  rnüfste  mich  6chr 
irren*),  die  fluth,  welche  im  griech.  nXifoutj,  nXrjfiri  und 
nh'uApijy  d.  h.  eigentlich  füllung,  auch  nhifivQa  (vergl.  des 
Schlusses  wegen  aXfivQtg)  heifst,  woher  das  Vorgebirge  llXtjfi- 
fiVQtov.    Das  (av  in  nXijpvaiog  hätte  nämlich  kein  beden- 
ken, und  wäre  etwa  participial,  vgl.  piQ^vct  u.  8.  w.,  ohne 
dafs  man  an  nX^tvrh  nabe,  zu  denken  nöthig  hätte.  Wun- 
derbarer weise  nämlich  sterben  alle  kinder,  welche  er  mit 
seinem  (unbenannten)  weibe  zeugt,  sogleich  nach  ihrem  er- 
sten schrei  wieder  hin,  bis  aus  mitleid  für  ihn  Demeter 
als  eine  fremde  nach  Aegialia  kommt  und  ihm  seinen  söhn 
'Og&onoXtg  grolszieht,  welcher  seinerseits  Xqvcoq&ti  zur 
tochter  hat.    Das  deute  ich  mir  ungefähr  so:  Das  gehen 
und  kommen  der  wellen  des  meeres  (vielleicht  auch  bild- 
lich der  einander  in  der  zeit  ablösenden  menschenwellen) 
erneut  sich  fort  und  fort,  ohne  je  zu  festem  bestände  zu 
gelangen.   Da  fühlt  Demeter,  die  göttin  des  ackerbaues 
und  der  cultur,  erbarmen  mit  einem  vater  von  so  nutzlo- 
sen geb urten.  Durch  ihre  Sorgfalt  wächst  'ÜQ&onoXtg  heran, 
d.  h.  hier  nicht,  wie  bei  Pindar,  Städte  regierend  (auf- 


*)  Wenn  Plcmnilos  wirklich  ein  genösse  der  Ceres  sein  sollte,  wofür 
Gerhard  royth.  I,  468  fg.  vielleicht  nach  auleitung  vou  Paus.  II,  11,  2  ihn 
nimmt:  so  licfsc  er  sich  auch  etymologisch  als  „saatfulle*  erklären.  Vergl. 
jrA  1707*011;,  üherflufs.  Allein  die  kinder,  welche  ihm  stets  sogleich  nach  der 
gehurt  wieder  hinsterben,  würden  doch  nicht  gut  auf  die  immer  sich  erneuen- 
den saaten  gedeutet,  dann  bedurfte  es  ja  des  beistände»  der  Ceres  nicht 
mehr. 
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recht  erhaltend),  sondern  Städte  errichtend,  sie  grün- 
dend, und,  weil  der  Städtegründung  sich  gedeihen  im  er- 
werb  und  in  goldreich thum  beizugesellen  pflegt,  erhält  er 
zur  tochter  Xqvöoq&i),  divitiis  sublata,  excelsior.  Chry- 
sorthe  aber  (wohl  kaum  von  den  goldigen  strahlen  der 
sonne  so  geheifsen)  gebiert  mit  Apollo  (d.  h.  wahrscheinlich 
mit  dem  sonnengotte  als  ordner  der  zeit)  den  Kopanrog, 
dessen  söhne  Kogal  und,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  der  jüngere  ActutStov  heifsen.  Verstehe  ich  hier  an- 
ders die  wahre  meinung  des  mythus,  so  will  er  sagen:  ein 
krähen-  und  rabenalter  (d.  h.  eine  sehr  lange  zeit)  lag  da- 
zwischen, und  dann  erst  folgte  eine  wohlgeregelte  regie- 
rung.  Aautdcov  kann  ja  nichts  anders  bedeuten,  als  volks- 
herrscher. 

Unstreitig  zumeist  im  interesse  der  frauen Schönheit 
angerufen  wurde  eine  Aphrodite,  welche  in  diesem  falle 
yJfA.ßoXoyr]Qcty  d.  h.  aufschieberin  des  alters  hiefs.  Paus.  III,  18. 
Bei  Plut.  Quaest.  Conv.  L.  III.  Qu.  6:  tv  &twv  vfxvoig  tXt- 
j'üv  avdßaXs  avo*  rö  yrjQcig,  a>  xaXct  j4<pQodtTtj.  Aphro- 
dite, mit  zunamen  Mooyta  (formosa)  Paus.  III,  15,  trug 
fesseln  an  den  fußen.  Da  nun  Pausamas  in  zweifei  ist, 
wegen  des  grundes  hievon,  so  hätte  er  nur  seine  eigne  er- 
klärung,  die  er  kurz  vorher  vom  Enyalios  in  fesseln  zu 
Sparta  oder  von  der  ungeflügelten  Nike  gab,  auch  auf  die 
Morpho  übertragen  sollen.  Man  wollte  damit  ausdrücken, 
dafs  man  die  jugendliche  Schönheit  an  sich  zu  fesseln,  de- 
ren zu  rasches  entfliehen  zu  verhüten  wünscht.  Vgl.  Gerb, 
myth.  I.  §.  33.  48.  s.  28.  Uebrigens  ist  auch  Aeskulap  ein 
Sioaiodüjrrjg,  d.  h.  geber  der  Schönheit,  bei  Orpheus  Strb. 
Phys.  p.  68,  wie  wir  schon  als  Verleiher  von  stärke  ken- 
nen leruten.    Nur  der  gesunde  ist  schön. 


5.    Gefolge  der  Diana.  Aktäon. 

Mehrere  gottheiten  bei  den  Griechen  erscheinen  häutig 
mit  einer  begleitung  von  wesen  zwar  auch  übermensch- 
lichen, inzwischen  niederen  ranges;  und  begreiflicher  weise 
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gilt  hier  auch  der  grundsatz:  Wie  der  herr,  so  die  diener- 
schaft.  Auf  letztere  fallt  in  der  regel  etwas  von  der  na- 
tnr  des  gottes,  in  dessen  gefolge  sie  sich  befindet,  zurück, 
und  dies  drückt  sich  dann  auch  oft  in  ihren  namen  aus. 

Diana  pflegt,  nachdem  sie  sich  an  der  jagdlust  er- 
müdet, ein  bad  in  waldesdunkel  zu  nehmen.  Da  sind  nun 
um  sie  geschäftig  nach  Ov.  M.  III,  168: 

Nam  doctior  illis 
Ismenis  Crocale,  sparsos  per  colla  capillos 
Colligit  in  nodum;  quamvis  erat  ipsa  solutis. 
Excipiunt  laticem  Nepheleque,  Hyaleque,  Rha- 

nisque, 

Et  Psecas,  et  Phiale,  funduntque  capacibus  urnis. 
Die  benennungen  der  damen,  welche  ihre  herrin  (d.  h.  auch 
wohl  als  feuchter  mond,  roscida  luna)  mit  wasser  über- 
schütten, sind  durchsichtig  genug:  sie  heifsen  wölke,  kry- 
stall  (eine  aus  vaXog  movirte  form  iah],  die  als  apell. 
bezweifelt  wird),  tropfen  (pctvig),  tröpfchen  (tysxag)  und 
wasserschale  (tpiahh  P^rs.  iJLo,  phiole),  was  daher  bei 
DC.  p.  1C25  nicht  hatte  mit  vctXr)  (Vas  vitreum  colli  an- 
gustius)  vermengt  werden  sollen.  Also  lauter  auf  wasser 
und  dunst  bezügliche  ausdrücke,  womit  vielleicht  ein  reg- 
nerischer herbstmonat  (s.  oben)  gemeint  sein  soll.  Vergl. 
auch  den  Athener  "YaXog,  2xay6viov  (guttula)  Ath.  XIII, 
586,  b.  und  JSxdxxri  (myrrhenöl)  Ep.  ad.  704  (App.  383)  als 
frauen-  und  JZxctkayuog  (tropfen)  Plaut.  Capt.  als  sklaven- 
namen.  Eben  so  Jqoo>j  (thau)  und  als  dem.  Jqooiov,  Jqo- 
ö/g,  JqooiMm  für  frauen.  Kgoxdltj  —  wohl  ironisch  ge- 
nug auch  name  einer  gewifs  nicht  allzu  züchtigen  Hetäre 
Luc.  D.  Meretr.  15  —  bezeichnet  zwar  gewöhnlich  den  ab- 
gerundeten kiesel  am  meeresgestade ;  allein  das  arat  des 
haarflechtens,  was  ihr  obliegt,  läfst  vielleicht  auf  xqIxbiv 
(texere),  xgoxtj  (subtemen)  rathen.  Oder  von  xgoxout,  mit 
Krokos  bekränzen,  vielleicht  wegen  der  färbe  des  mondes, 
wie  die  Eos  xgoxoneTÜog  heilst? 

Am  Aktäon  würden  nach  Preller  I,  431  die  quälen 
des  heifsen  sommers  veranschaulicht.    Schwerlich  jedoch 
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wie  'Axrig,  tvog,  d.  i.  strahl,  söhn  des  Helios  und  begrftn- 
der  von  Heliopolis.  Darf  man  aber  etwas  auf  die  form 
des  namens  geben,  welcher  dasselbe  als  der  beiname  "A'/xiog 
von  Pan  und  Apollo  als  Dii  litorales  zu  bezeichnen  scheint: 
dann  dächte  man  ihn  sich  gewissermafsen  als  die  mond- 
göttin  zur  abendzeit,  wo  ihr  bild  sich  im  meere  spiegelt, 
belauschend.  Er  selbst  mit  seiner  meutc  stellte  aber  etwa 
eine  art  wildes  heer,  d.  h.  einen  abendlichen  stürm  vor. 
Seine  hundc  fähren  folgende  namen:  Melampus  (schwarz- 
fufs),  Melanchätes  (schwarzhaar),  Melaneus  (schwarze), 
Ichnobates  (föhrtengänger),  Pamphagus  (allverschlin- 
gcr),  Oresitrophos  (in  bergen  seiue  speise  findend,  bei 
Homer  stets  vom  löwen),  Oribasus  (berggänger,  vgl.  den 
mannsnamen  'Üotiftctaiog,  oQußdnjg)^  Dorkeus  (rehhund), 
Nebrophonos  (hirschkalbtödter;  sonst  auch  söhn  des 
Jason  und  der  Hypsipyle  Apollocl  I,  9,  17),  Theridamas 
(wilde  thiere,  &t]oia,  bezwingend)  und  Theron  (jäger;  auch 
mannsname  G^qodp).  Et  pedibus  Pterelas  (vgl.  dor.  ZZr«- 
giXag  Ahrens  Dor.  p.  199  statt  IIxtQiXaog,  was  als  manns- 
name etwa:  beflügelnd  —  nngota  —  das  volk;  als  bünde- 
lt ame  aber  vielleicht  zu  Ikctvvto?)  et  naribus  utilis  Agre 
(aus  ayga  jagd,  oder  des  e  hinten  wegen  eher  Arge  = 
auyij?).  Hylaeus  (waldmann).  Nape  (s.  auch  Amorr.  I, 
11,  1)  d.  i.  vctTTfy  waldthal,  woher  personen  Evvdnrj,  Evvd- 
niog.  Pecudesque  secuta  Poemenis,  also  hirtin  von  noi- 
f<tjv.  Harpyia  von  der  Schnelligkeit,  vergl.  indefs  auch 
II arpalu s  (aQ7ia?.eog  reifsend,  an  sich  raffend,  gierig),  uud 
Ladon  wohl  nach  Aädcuv,  owog  dem  drachen,  welcher  die 
Hesperiden  bewachte.  Schwerlich  etwa  aus  Xa-  mit  oSoig, 
wie  Lab r os  (Idßyog  ungestüm)  et  Agriodös  (hinten  üs 
oder  on,  wie  X«Axw'da*i',  ovxog,  d.  h.  eisenzahn,  könig  der 
Abanter;  also:  mit  wilden  zähneu),  et  acutae  vocis  Hy- 
lactor  (kläffer),  vgl.  argutarius  canis.  DC.  T h o u s  (schnell), 
Lälaps  (Sturmwind),  cursu  fortis  Aello  (stürm;  vgl.  wiud- 
hunde,  schnell  wie  der  wind).  Et  Droraas  (läufer),  et 
Canace  (tochter  des  sturmgottes  Aeolus,  oder  wegen  der 
Kavctx')  oöovTtar),  Sticteque  (gefleckt,  vgl.  deu  Athener 
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'EXruf  oöTtxToq,  wie  ein  hirsch  —  h irschkalb  oder  damhirsch — 
gefleckt  (Gerb.  myth.  1, 19),  et  Tigris  (tigerhund),  et  Alce 
(starke)  Et  niveis  Leucoo  (weifse),  et  villis  Asbolus  atris 
(daher:  asche,  aschgrau),  Praevalidusque  Lacon,  d.  i.  wie 
Laconis,  Spartaner,  weil  die  spartanischen  hunde  berühmt 
waren.  Hirsuta  corpore  Lachne  (zotte).  Dictaeus  wohl 
vom  berge  dixrt}  auf  Kreta.  Cyprio  velox  cum  fratre 
Lycisce  (wölfin).  jiXxaiva^  d.h.  die  starke,  hundename 
Schol.  XII,  22,  29 ,  vielleicht  als  motion  zu  dem  Molosser 
"silxujv  Herod.  VI,  127,  weil  die  molossischen  hunde  be- 
rühmt waren. 

Pott. 


Ti,  tri,  teri,  lateinische  suffixe. 

Die  beiden  adjectiva  agresti,  auf  dem  lande  befind- 
lich, ländlich,  und  coelesti,  im  himmel  oder  am  himmel 
befindlich,  himmlisch,  die  in  ihrer  äufsern  bildung  offenbar 
völlig  mit  einander  Übereinstimmen  und  auch  ihre  bedeu- 
tungsverwandtschaft  deutlich  genug  erkenuen  lassen,  stehen 
in  dieser  hinsieht  im  lateinischen  völlig  vereinzelt.  Man 
könnte  geneigt  sein,  für  sie  ein  adjectivisches  suffix  es-ti 
aufzustellen,  wenn  nicht  einige  andre  in  der  bedeutung  ge- 
nau mit  ihnen  Übereinstimmende  adjectiva  mit  dem  ausgang 
es-tri  unzweifelhaft  machten,  dafs  dieses  die  gemeinsame 
ursprünglichere  endung  sei,  deren  r,  was  wir  auch  sonst 
in  den  indogermanischen  sprachen  vielfach  beobachten  kön- 
nen, in  den  erstgenannten  beiden  Wörtern  nur  verdrängt 
wurde.  Die  bezeichneten  adjectiva  sind  terrestri,  auf 
der  erde  (terra),  auf  dem  lande  befindlich,  irdisch;  silve- 
stri,  im  walde  (silva)  befindlich,  wild;  campestri,  auf 
der  ebne  (campö)  befindlich,  zur  ebene  gehörig;  palustri, 
im  sumpf  (pälüd)  lebend,  sumpfig,  woneben  vereinzelt  spä- 
ter auch  palüdestri  begegnet;  und  rürestri,  auf  dem 
lande  (rüs)  befindlich,  ländlich.  Der  bedeutung  nach  schon 
etwas  mehr  zur  seite  liegen  equestri,  zur  reiterei  gehö- 
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rig,  zum  ritter  (eques,  equitis)  gehörig,  und  pedestri,  den 
fufsgänger  (pedes,  peditis)  betreffend;  ferner  länestri, 
wollen,  aus  wolle  (läna),  wofür  die  besseren  Schriftsteller 
nur  läneus  gebrauchen;  fänestri  in  dem  nameo  der  um- 
brischen  Stadt  Colönia  Fänestris,  die  auch  Fanestrum  und 
Fanum  Fortunae  hiefs,  und  dann  dem  gründlicherer  erklä- 
rung  noch  bedürftigen  sequestri,  vermittelnd,  neben  dem 
auch  die  ursprünglichere  form  sequeströ  lebendig  blieb. 
Aufser  etwa  in  equestri,  pedestri  uud  palustri  gehört  in 
den  genannten  formen  das  dem  suffix  ti,  tri  vorausgehende 
es  entschieden  den  zu  gründe  liegenden  einfachen  formen 
nicht  an,  sondern  ist  ein  ursprünglich  gesondertes  neues 
suffix,  ohne  zweifei  das  alte  as,  das  sich  gern  mit  folgen- 
den t- anlautenden  Suffixen  verband,  mit  denen  es  später 
mehrfach  ganz  verschmolzen  schien.  So  sehen  wir  es  auf 
ganz  ähnliche  weise  eingedrungen  in  dem  lat.  domesticö, 
zum  hause  (dömö)  gehörig,  häuslich;  modestö,  mäßig,  be- 
scheiden, von  mödö,  und  mölestö,  beschwerlich,  welches 
letztere  unmittelbar  zu  dem  weiblichen  möles,  last,  zu  stel- 
len der  verschiedene  werth  der  vocale  nicht  gestattet;  auch 
in  unserm  suffix  isch,  goth.  iska  erkannten  wir  oben  (s.  9) 
eine  Verschmelzung  des  Suffixes  ka  mit  dem  in  frage  ste- 
henden alten  as. 

Gleichwie  wir  nun  aber  im  lateinischen  das  secundäre, 
ursprüngliche  suffix  ra  und  la,  abgesehen  von  den  bestimmt 
ausgeprägten  diminutiven  (ülö,  üla  ff.),  fast  nur  noch  in  der 
Schwächung  ri  und  Ii  haben,  ohne  zweifei  wegen  des  in 
den  meisten  fällen  ihm  vorausgehenden  schweren  langen 
vocals  (äri,  äli,  &li,  ili,  üli),  so  darf  man  auch,  da  ein  ur- 
sprüngliches suffix  tri  nicht  vorhanden  ist,  mit  bestimmt- 
heit  die  Schwächung  jenes  ti,  tri  aus  einem  ursprüngliche- 
ren trö,  zu  der  hier  ein  grund  in  dem  stets  vorausgehen- 
den es  sich  bemerklich  macht,  behaupten.  Trotz  eines 
ähnlichen  snffixvorhergehens  haben  wir  dieselbe  suffixge- 
stalt  ungeschwächt  erhalten  in  den  beiden  formen  magiströ, 
herr,  und  ministrö,  diener,  worin  wir  augenscheinlich  eine 
Verbindung  der  beiden  alten  comparativsuffixe  haben,  dais 
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also  jene  Wörter  ursprünglich  nichts  weiter  als  „der  grö- 
fsere  —  der  mindere,  der  höhere  —  der  niedere*  bezeich- 
nen. Beachtenswerth  ist  noch,  dafs  jenes  suffix  es  (alt  as) 
iiu  griechischen  bei  vielen  comparativen  (und  Superlativen) 
einzutreten  pflegt,  ohne  dafs  die  grundform  des  positivs 
eine  spur  davon  hätte,  so  in  iggio^eviarego  von  tggwfiii'o, 
stark;  ccxgctTtarego  von  cxxgctro,  ungemischt,  lauter;  dnXovff- 
ve(to  von  dnXoo,  einfach;  livovOTego  von  tvvoo,  woblge- 
sinnt;  öujqgoviörtgo  von  aojygov,  verständig,*  tvdaipoviOTeoo 
von  evöaifiov,  glücklich;  dcffjXixearego  von  dyijXtx,  alt; 
dgnayiöTtQO  von  agnoy,  gierig,  und  andern,  in  denen  wir 
kaum  auch  an  eine  Verbindung  beider  coraparativsuflixe  zu 
denken  brauchen,  da  ja  z.  b.  neben  äxoaro  ein  dxoaxig  sehr 
wohl  bestehen  konnte. 

Fest  begründet  aber  schon  in  der  zu  gründe  liegenden 
form  ist  diefs  sufiix  es  (skr.  as)  in  eiuer  griechischen  bil- 
dung,  die  über  die  erstgenannten  lateinischen  formen  hel- 
les licht  verbreitet  und  die  bei  Homer  nicht  ungebräuch- 
lich ist,  nämlich  in  ogiaxego^  auf  bergen  (ogtg)  lebend, 
in  gebirgen  lebend  (dgdxuv  oglaxtgog  II.  XXII,  93;  Xvxoi 
oQtoTBQOi  Od.  X,  212).    Daneben  steht  ganz  ähnlich  ge- 
bildet ay  g  6x  tgo,  auf  dem  felde  (dygo)  lebend,  wild  (t)pio- 
Viov  aygoveodeov  H.  II,  852;   dygoxigag  iXdcpovg  II.  XIX, 
486;  Od.  VI,  133;  sJgxeuig  dygoxlgri  II.  XXI,  471;  etygo- 
xtgcp  ovt  xangiqy  II.  XI,  293;   ailyag  dygoxkgag  Od.  XVII, 
295),  das  jenem  lat.  agresti,  abgesehen  von  dem  hier  zu- 
getretenen  es  und  den  in  folge  dessen  eingetretenen  laut- 
lichen Schwächungen,  ganz  genau  entspricht    Es  liegt  auf 
der  band,  dafs  das  suffix  der  besprochenen  formen  von  dem 
comparati vischen  griech.  xtgo  (skr.  tara)  im  gründe  nicht 
verschieden  ist  und  diese  entdeckung  bestätigt  sich  auf  eine 
wunderbare  weise  auch  noch  dadurch,  dafs  wir  mit  ganz 
ähnlicher  bedeutungsgestaltung  in  einigen  lateinischen  for- 
men auch  das  superlativische  timö,  das  als  solches  nur 
selten  einfach  (optimö,  maximö,  ultimo,  postumö,  intimö), 
gewöhnlich  in  der  Verbindung  issimo  (aus  istimö)  erscheint, 
^gewandt  finden,  nämlich  in  märltimo,  im  meere  be- 
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findlich,  am  meere  gelegen»  ffnitimo,  an  der  gränze  ge- 
legen, angr&nzend,  und  lSgitimo,  gesetzmftfsig,  rechtmä- 
fsig,  das  man  als  eigentlich  „im  gesetz,  im  recht  befind- 
lich" wird  deuten  dürfen. 

Da&  diese  im  ganzen  nicht  zahlreichen,  in  ihrer  Über- 
einstimmung im  griechischen  und  lateinischen  also  um  so 
mehr  der  beachtung  werthen  bildungen  bei  einer  tiefer  ein- 
dringenden bebandlung  der  comparativ-  und  superlativbil- 
dungen  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  bedarf  kei- 
ner weiteren  bemerkung. 

Uslar,  den  21.  Marz  1857.  Leo  Meyer. 


Messapisches. 

Berührungen  des  messapischen  mit  dem  albanesischen 
hat  Stier  zeitschr.  VI,  150  einigermaßen  wahrscheinlich 
gemacht;  zu  einer  weiter  abliegenden  indogermanischen  sprä- 
che fuhrt  uns  der  name  Brundisium.  Nach  den  bei 
Mommsen  46.  70  angeführten  angaben  der  alten  nann- 
ten die  Messapier  den  hirsch  ßgivÖog  oder  ßgvvSog, 
den  hirschkopf  ßgivriov  oder  ßg evria iov  (bei  Strabo 
VI,  6,  von  Meineke  gleichfalls  in  ßgivriov  umgeändert), 
dazu  stimmt  nun  der  litauische  und  lettische  name  des 
elentiers  br&dis  (statt  bredias)  bis  auf  die  dehnung  statt 
des  fehlenden  nasals  fast  laut  für  laut.  Hinsichtlich  der 
endung  verdient  beachtung,  dafs  auch  dem  lat  panis  bei 
griechischen  Schriftstellern  ein  messap.  navog  entspricht; 
die  bedeutung  zeigt  denselben  Wechsel  wie  im  lit.  elnis 
und  unserm  elenn.  Demnach  scheint  ßgiväog  richtiger 
als  ßgvvöog,  ital.  Brindisi  dem  messapischen  namen  näher 
als  lat.  Brundisium. 

Noch  überraschender  ist  die  ähnlichkeit  des  messap. 
ßavgia  olxia  mit  goth.  bauan  und  slav.  byvati,  na- 
mentlich die  Übereinstimmung  mit  dem  gothischen  im  dipb- 
thong  (unwillkürlich  wird  man  sogar  an  nhd.  bauer  erin- 
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nert).  Das  wort  ist  zugleich,  wenn  die  vergleichung  rich- 
tig ist,  ein  neuer  beleg  der  psilose  im  messapischen,  indem 
sein  b  dem  skr.  bh  der  wurzel  bhu  entspricht. 

Die  endung  in  Brundisium,  Canusium,  Genu- 
sium,  Vennsia  (auch  Pandosia?)  läfst  eine  doppelte 
deutnng  zu,  und  die  entscheidung  wird  wichtig  für  die  be- 
urteilung  des  messapischen  lautstandes  überhaupt  und  der 
von  Stier  besprochnen  genitivformen  insbesondere.  Ist  näm- 
lich hier  ein  altes  s  erhalten,  wie  Mommsen  wollte,  so  kön- 
nen wir  in  den  gen.  auf  -aihi  und  -ihi  kein  h  =  8  suchen, 
sondern  nur  ein  ähnliches  dehnungszeichen  wie  im  umbri- 
schen ;  ist  dagegen  Stier's  erkläruug  richtig,  so  müssen  wir 
in  dem  vorliegenden  s  die  Umwandlung  eines  ursprüng- 
lichen t  durch  das  folgende  i,  also  eine  zweite  abweichung 
von  den  italischen  sprachen  und  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  (mit  ausschlufs  des  dorischen)  erkennen  und 
Brundisium  mit  lAgnulaiov  vergleichen.  (Rhotacismus  wäre 
im  einen  wie  im  andern  falle  dem  messapischen  fremd.)  Im 
zweiten  falle  hätte  sich  das  messapische  hierin  nur  so  weit 
von  den  andern  uns  bekannten  italischen  sprachen  (mit  aus- 
nähme des  latein,  das  gar  keine  Veränderung  eiues  dentals 
durch  i  kennt)  entfernt,  als  etwa  die  übrigen  griechischen 
dialecte  vom  dorischen,  welches  zwar  -noff  nicht  in  -<nocr, 
wohl  aber  -nee  in  -aa  verändert;  denn  s  fiBr  ti  zeigt  uns 
z.  b.  das  oskische  Bansa  für  Bantia,  jedenfalls  auch  der 
name  Marsi  für  Martii  (ähnlich  wie  Mamertini),  s  für 
di  (also  doch  wohl  weiches  s)  das  sabinische  Clausus  für 
Claudius.  Diese  erklärung  scheint  aber  in  der  that  die 
richtige;  sie  wäre  es  ohne  allen  zweifei,  wenn  wir  sicher 
wären,  dafs  Messapi a  der  epichorische  name  des  landes 
und  seine  deutung  als  „inmitten  der  wasser  gelegen u  rich- 
tig wäre,  wofür  allerdings  die  läge  des  landes  und  namen 
wie  Apulia,  Salapia  sprechen;  denn  wenn  auch  apa 
dem  lat.  aqua  gegenüber  ganz  zu  dem  pis  statt  quis  der 
andern  italischen  dialecte  stimmt,  so  entfernt  sich  doch 
messo  statt  methio  eben  soweit  vom  osk.  mefio  als  vom 
lat.  medio,  ein  Übergang  von  t  i  in  si  würde  also  gar  kein 
vi.  c  27 
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bedenken  haben.  Ein  sicheres  urtheil  können  wir  freilich 
für  jetzt  in  dieser  frage  noch  nicht  fallen. 

H.  Ebel. 


Umbrisches. 

1 )  Frosetom  VI.  a.  28.  37.  47.  b.  30.  Das  umbrische 
entfernt  sich  vom  lateinischen  und  nähert  sich  dem  grie- 
chischen und  den  romanischen  sprachen  wie  in  manchem 
andern  so  namentlich  in  der  häufigen  entwicklung  von  Zisch- 
lauten vor  i  oder  j :  wir  finden  c  (oft  nachlässig  $  geschrie- 
ben) für  ki  in  cumase  neben  curnaco,  vacetom  neben  lat- 
vacatum,  pesetom  für  lat.  peccatum  (Bugge  zeitschr. 
VI,  160)  u.  8.  w.,  s  für  di  in  fise,  fisoci,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  z  (jünger  s)  fittr  ti  im  anlaut  und  inlaut,  z.  b. 
in  puze  =  lat.  uti,  so  dafs  auf  den  tafeln  lateinischer 
schrift,  wenn  wir  lat.  8,  r  und  x  hinzunehmen,  das  s  nicht 
weniger  als  sechs  lateinische  laute  vertreten  kann.  In  nn- 
serm  worte  scheint  es  aus  d  hervorgegangen  und  frosetom 
dem  lat.  fraudatum  zu  entsprechen,  da  o  der  gesetzmä- 
fsige  Vertreter  des  au  ist,  -etom  häufig  statt  -atum  steht, 
und  sich  fraudatum  dem  vor  angegangnen  vacatum  und 
peccatum  sehr  passend  anscbliefst.  Somit  bleiben  in  un- 
serer formel  nur  noch  peretom  und  dactom  unverstandlich. 

2)  Svepu  esumek  esunu  anter  vakaze  vacetuin 
ise  I,b.  8  =  svepo  esome  esono  ander  vacose  vasclom 
efust  VI,  b.  47,  eine  der  schwierigsten  stellen  für  die  gram- 
matische analyse  bei  fast  durchsichtiger  klarheit  des  in- 
halts.  Mir  kommt  es  hier  zunächst  darauf  an  zu  zeigen, 
dafs  bei  A.  K.  II,  236  fgd.  durchaus  nicht  alle  grammati- 
schen moglichkeiten  erschöpft  sind,  um  für  die  erklärung 
einen  sichern  boden  zu  gewinnen.  Die  erklärer  gehen  da- 
von aus,  dafs  svepo  nom.  sing.  fem.  und  csome{h)  esono[m) 
loc.  6ing.  sei,  beides  sind  aber  keinesweges  nothwendi^e 
Voraussetzungen.  Svepo  entspricht  offenbar  einem  lat.  si- 
qua,  ist  also  so  wenig  wie  dieses  auf  den  nom.  sing.  fem. 
beschränkt,  sondern  kann  eben  sowohl  nom.  acc.  pl.  nentr. 
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sein.  Für  die  bestimmung  des  Casusverhältnisses  von  eso- 
me(k)  esono{m)  haben  wir  zunächst  das  verfahren  des  um- 
brischen  bei  anhängong  des  demonstrativen  -k  zu  unter- 
suchen. Im  oskischen  finden  wir  aufser  in  izic  und  idic 
=  idik,  wo  jedenfalls  die  kürze  der  grundform  schuld 
war,  nirgends  einen  bindevocal  angewandt;  es  heifst  ekask, 
exaiscen,  eiza(i)sc^  iusc  gerade  wie  iuk  =  toc,  eiseic,  exeic, 
nur  erleiden  m  und  d  assimilation  in  tone,  eizazunc,  eiznc, 
eizac,  eksuk  (wie  im  lat.  hunc  hanc  hoc  statt  humee 
hamee  hodee).  Anders  im  umbrischen.  Die  nom.  erek 
und  erek  stimmen  ganz  genau  zum  osk.  izic  und  trfic,  die 
ableitung  eruk  und  erak  nur  äufserlich  zu  eizuc  und  eizacy 
weil  umbrisch  jedes  auslautende  d  abgefallen  ist;  dagegen 
zeigt  schon  der  gen.  sing,  er  erek  einen  bindevocal,  wo 
das  oskische  *eizeisc  bilden  mufste,  wir  sind  also  auch 
durch  nichts  gehindert,  in  inumek  eine  accusativform  zu 
sehen  wie  im  lat.  tum,  tunc.  Folglich  kann  unser  eso- 
me(h)  esono(m)  sehr  wohl  acc.  sg.  oder  gen.  pl.  sein;  das 
letztere  vorzuziehn  bestimmt  mich  das  esisco  esoneir  siäeir 
VLa.  18,  wonach  uns  nicht  ein  esonom,  sondern  acht 
esono  oerer  peihaner  vorzuliegen  scheinen.  Somit  hätten 
wir  zu  übersetzen:  Siqua  horum  sacrorum  — ,  offenbar 
object  zum  folgenden  verbum,  da  dies  im  singular  steht. 
Ais  prädicat  giebt  sieb  nun  mit  völliger  gewifsheit  casetom 
efust  zu  erkennen,  dem  auf  der  älteren  tafel  vacetum  ise 
entspricht;  zu  vergleichen  ist  das  anglaf  anseriatom  eest, 
tust  der  einleituog,  also  ein  vacatum  i  er  it  (mit  der  schon 
anderweitig  bekannten  transitiven  bedeutung)  auf  der  jün- 
geren tafel  ausgesagt,  Dafs  das  ise  der  älteren  nicht  ge- 
ändert zu  werden  braucht,  sondern  sich  als  conj.  perf.  recht 
wohl  erklären  läfst,  habe  ich  schon  V, 405  gezeigt,  das  i 
der  oskischen  conj.  läfst  sogar  ein  e  auf  den  altern  tafeln 
erwarten;  ein  fut.  1  (ies)  erlaubt  der  sinn  nicht  einmal 
recht.  Von  meiner  damaligen  auffassung  weiche  ich  nur 
insofern  ab,  als  ich  jetzt  in  ise  eine  Verstümmlung  der 
zweiten  person  durch  den  häufigen  abfall  des  s  erblicke, 
weil  auf  tafel  I.  durchweg  die  zweite  person  herrscht.  We- 
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niger  augenfällig  ist  die  beziehung  von  anter  vakaze  = 
ander  vakose,  doch  spricht  die  endung  -e  in  beiden  texten 
gegen  die  deutung  als  nom.  fem.,  und  der  sinn  des  v<t$etom 
efust  (omissum  ierit  oder  omissurus  fuerit)  scheint  ein  Tor- 
angehendes omiserit  zu  verlangen.  Ich  sehe  daher  vakaze 
abermals  als  2te,  mcose  als  3te  person  conj.  perf.  an  (ent- 
sprechend einem  osk.  *vakattis,  *vakattid,  lat.  vaeas- 
sis,  vacassit)  und  schlage  wegen  des  antcr  eine  ganz 
kleine  änderung  vor,  die  kaum  eine  änderung  zu  nennen 
ist,  nämlich  die  Verbindung  mit  vakaze  zu  einem  worte. 
Vielleicht  steht  auch  anter  in  tmesi,  zu  beiden  formen 
vakaze  und  vacetum  gehörig,  so  dafs  an  der  Schreibung 
nichts  zu  ändern  ist.  Die  abwechslung  zwischen  conj.  per£ 
und  fut.  ex.  im  jüngern  texte  wird  wohl  bei  der  bekannten 
Unebenheit  im  Stile  desselben  keinen  sonderlichen  anstofs 
erregen,  eher  vielleicht  das  ziemlich  müssige  anter.  — 
Ich  übersetze  also:  siqua  horum  sacrorum  omiseris,  omis- 
surus fueris  (-it),  aves  observato,  ad  portam  Trebulanam 
revertito,  denuo  sacra  facito. 

3)  habe  I.b.  18  =  Vl.b.  54  habe  ich  noch  V,  405 
nach  dem  vorgange  von  A.  K.  für  ind.  praes.  mit  abgefall- 
nem  t  genommen;  indessen  ist  der  abfall  eines  t  aufser 
nach  consonanten  (n  und  s)  sehr  zweifelhaft,  selbst  da  sel- 
ten; aufserdem  zeigt  die  einzige  bis  jetzt  nachgewiesene 
indicativform  von  einem  verbum  der  lat.  2ten  conj.  im  umbr. 
ticit  ein  i;  wir  können  also  auch  dem  lat.  habet  gegen- 
über 1  ein  umbr.  *habit  erwarten,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  conj.  habia  und  fut.  habiest,  wiewohl  sich  habetu 
neben  habt  tu  findet.  Ist  aber  habe  eine  un  verstümmelte 
form,  so  kann  es  nur  ind.  oder  conj.  perf.  sein,  nach  ana- 
logie  des  osk.  deded  und  fusi'd.  Die  satzfügung  svepi* 
habe,  purtatu  spricht  offenbar  mehr  für  den  conj.  (we- 
gen des  perf.  vergleiche  man  pun  patensi'ns,  niüinikad 
tanginud  patensi'ns  (A.  50),  und  so  gewinnen  wir  fol- 
gende correspondenz: 

umbr.  habe  :  habust  =  osk.  hipid  :  htpust. 
April  1857.  H.  Ebel. 
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Oskisches. 

1)  Die  von  Bugge  VI,  29  angefochtene  ableitung  Cors- 
sen's  von  calaemom  hat  auch  mir  nicht  zusagen  wollen,  ich 
wufste  indefs  nichts  besseres  an  ihre  stelle  zu  setzen.  Ich 
vermuthe  jetzt  die  Superlativbildung  von  einem  adverbium 
darin,  analog  dem  lat.  postremus,  supremus,  extre- 
mus,  also  entweder  -iraus  an  eine  form  *  vala  (wie  Cors- 
sen  III,  244  die  lat.  formen  erklärt)  oder  -mus  (wie  in 
posmom)  an  einen  locativ  *valai  angehängt  wie  im  griech. 
peöcciTtxTog,  pvxoiTatog  u.  a.  Das  osk.  ai,  ae  ent- 
spricht theils  dem  lat.  ac  in  kvaisstur  =  quaestor,  pai 
=  quae,  theils  dem  e  in  Pümpaiians  =  Pompejanus, 
theils  dem  i  in  svaf,  seae  =  si,  im  dat.  abl.  plur.  -ais  = 
-18;  den  stamm  vala  zeigt  auch  das  ahd.  wala  (wela 
wola,  goth.  vaila),  das  lateinische  in  geschwächter  ge- 
stalt  vel.  Valaemom  würde  also  dem  lat.  Optimum  ent- 
sprechen, in  der  form  am  genausten  dem  com.  armor.  gu- 
ella,  gwella  (=  welsch,  gor eu). 

2)  Gegen  Bugge's  erklärung  von  patensins  V,  5  läfst 
sich  freilich  a  priori  nichts  einwenden,  da  wir  in  üpsed, 
üpscns  dem  upsannam  gegenüber  eine  ähnliche  perfect- 
bildung  von  einem  verbum  auf  -aum  finden;  recht  wahr- 
scheinlich ist  sie  jedoch  nicht.  Vielleicht  haben  wir  hier 
dieselbe  perfectbildung  vor  uns  wie  im  umbr.  purdingust, 
so  dafs  *patuin  dem  lat.  pandere  entspräche,  ohne  nasal 
wie  aragetud  gegen  argento  und  deshalb  auch  ohne  er- 
weicbung  der  tenuis  wie  im  lat.  patere. 

3)  Der  osk.  umbr.  superlativstamm  nesimo  findet  eine 
interessante  parallele  im  irischen  comp,  nesa,  sup.  nesam 
=  welschem  nes  und  ncsaf.  Wir  sehen  aus  diesen  voll- 
ständig identischen  formen  wenigstens  so  viel  klar,  dafs 
im  oskischen  und  umbrischen  das  s  nicht,  wie  aufser  A.  K. 
auch  Corssen  III,  249  wollte,  dem  Superlativ  angehört,  da 
es  im  celtischen  comparativ  ebenfalls  stattfindet;  darauf 
deutcu  auch  osk.  maimo  und  posmo,  namentlich  jenes  ne- 
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ben  lat.  maximo.  Ein  guttural  kann  vor  dem  s  dessen- 
ungeachtet verschwunden  sein. 

4)  a  am  an  äffe  d  XXL  XXII.  XXV.  wechselt  mit 
üp8annam  deded  und  hat  wie  dies  einmal  prüfatted 
hinter  sich;  es  mufs  also  den  sinn  des  lat.  locavit  haben, 
auf  den  die  bisher  versuchten  ableitungen  nicht  fahren. 
Ich  vcrmutbe,  dafs  ein  n  ausgefallen  ist,  vielleicht  wegen 
des  doppel-f,  und  setze  *aainannaffed  mit  der  bekann- 
ten assimilation  des  lat.  nd  zu  osk.  nn  einem  lat.  adman- 
davit  gleich. 

5)  tribarakavum  ist  offenbar  ein  verbum  der  latei- 
nischen ersten  conjugation,  das  v,  wie  schon  Bugge  be- 
merkt hat,  nur  vor  u  eingeschoben.  Belegt  sind  davon 
aufserdem  der  conj.  pf.  tribarakattins  und  das  fut.  ex. 
tri barakattuse t,  abgeleitet  ist  das  weibliche  hauptwort 
tribarakkiuf,  worin  kk  nach  üittiuf  zu  urtheilen  em 
kt  vertritt.  Es  steht  also  in  Übereinstimmung  mit  *een- 
*o?im,  wovon  censazet  neben  centtom-en,  ancensto,  censtur 
vorkommt,  und  wir  dürfen  auch  im  zweiten  theile  des  of- 
fenbar zusammengesetzten  tribarakavum  ein  lat.  verbum 
der  zweiten,  ein  arcere,  vermuthen.  Den  ersten  theil  bil- 
det das  anderweitig  bekannte  fem.  triibüm,  das  nach 
XXIV.  eine  bauliche  örtlichkeit  (vielleicht  ummauerung 
oder  gehöft?)  bezeichnen  mufs.  Danach  scheint  tribara- 
kavum das  abzäunen,  einhegen  von  grundstücken ,  sich 
anbauen,  zu  bezeichnen,  wozu  auch  pafst,  dafe  die  tri- 
barakkiuf beidemal  vor  der  üittiuf  genannt  wird.  Abel- 
laner  und  Nolaner  dürfen,  das  scheint  der  sinn  der  rück- 
seite  des  C.  A.,  aufserhalb  der  feihus,  die  die  fisnü 
umgeben,  jedesmal  nach  senatsbeschlufs  sich  grundstücke 
einhegen  und  den  ertrag  ziehn;  wo  sich  Nolaner  angebaut 
haben,  das  soll  den  Nolanern,  wo  Abellaner,  den  A bella- 
nern gehören;  hinter  den  fei  hü  8  ist  tempelland,  wo  sich 
weder  A.  noch  N.  anbauen  dürfen.  Zu  trib(us?),  dessen 
ableitung  noch  sehr  unklar  ist,  vergleiche  man  die  römi- 
schen localen  tribus,  das  kymrische  treb  (vicus),  da? 
goth.  J>aurp,  unser  dorf,  ferner  gal.  atrab  (possessio,  do- 
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micilium),  atreba  (possidet,  habitat),  wozu  lat.  tribuero 
(als  eigentbum  geben)  gewissermafsen  als  factitivum  stimmt; 
der  Zusammenhang  mit  tres  erscheint  danach  sehr  zwei- 
felhaft. Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  osk.  b  und 
goth.  p  (celt.  und  lat.  b  entscheiden  nicht)  gegen  das  um- 
brische  f  in  trifu,  trefu  (auch  wohl  urspr.  treifu  wie 
osk.  trh'bu?). 

6)  C.  A.  52 —  54  e(b)...  ittiüm  alttram  alttr... 
er r ins.  Den  schätz  im  tempellande  sollen  A.  und  N.  nur 
nach  gemeinschaftlichem  beschlusse  öffnen,  jedenfalls  also, 
was  darin  ist,  pid  e[isei]  thesavrai  pukkapid,  zu 
gleichen  theilen  als  eigentbum  oder  in  niefsbrauch  nehmen. 
In  den  verstümmelten  Worten  kann  folglich  nur  gesagt  sein 
entweder:  davon  sollen  die  einen  diesen,  die  andern  jenen 
(alteri  alteram)  theil  nehmen;   oder:  das  sollen  die  einen 
von  beiden  aufser  dem  andern  theile  nehmen.  Sicher  dür- 
fen  wir  im  verstümmelten  alttr..  das  fehlende  subject 
suchen  und  alttr[üs]  ergänzen;   e  liefse  sich  zu  eiseis 
ergänzen,  wenn  nicht  der  folgende  buchstabe,  wie  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  entweder  e  oder  h  sein  müfste;  am  na- 
türlichsten ist  daher  eh[trad]  wie  M.  längst  vorgeschla- 
gen hat;  .ittiüm,  wofür  Lepsius  .ittura  hat,  und.errins 
haben  jedes  einen  buchstaben  verloren,  in  jenem  ist  offen- 
bar das  object  (ein  fem.,  wie  alttram  zeigt),  in  diesem  das 
prädicat  enthalten.  Von  den  uns  bekannten  oskischen  wur- 
zeln pafst  her  am  besten,  welches  nach  analogie  des  lat. 
herus  (und  des  Verhältnisses  von  cupio  und  capio)  recht 
wohl  formen  mit  der  bedeutung  „in  besitz  nehmen"  erzeu- 
gen konnte.  Die  ergänzung  [uJittiVim  ist  aber  sehr  mils- 
lieh,  denn  so  wenig  wir  auch  das  räthselhafte  f  der  nomi- 
native  fruktatiuf,  üittiuf,  tribarakkiuf  erklären  kön- 
nen, so  ist  doch  ein  accusativ  üittium  undenkbar,  und 
das  -iü,  welches  M.  gelesen  haben  will,  widerspricht  dem 
in  von  üittiuf  geradezu;   nach  der  auffallenden  überein- 
Stimmung  mit  lat.  *fructatio,  #usio,  *arctio  werden 
wir  schwerlich  umhin  können,  das  f  als  unorganischen  Zu- 
satz anzusehn  und  die  accusative  fruktatinüm,  üitti- 
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Dum,  tribarakkinum  vorauszusetzen.  Vielleicht  bat 
aber  L.  zu  wenig,  M.  zu  viel  gesehn,  und  .ittum  ist  die 
wahre  lesung;  dann  dürfen  wir  an  das  acteis  der  T.  B. 
erinnern  und  aittüm  ergänzen  (minstreis  wäre  also  gen. 
fem.  nach  der  3tcn  decl.  wie  sacris  neben  sacri).  Ich 
schlage  daher  folgende  ergänzung  vor:  eh[trad  ajittüin 
alttrara  alttr[üs  hjerrins,  und  übersetze:  extra  par- 
tem  alteraui  alteri  possideant. 

H.  Ebel 


Framea. 

Zu  den  wenigen  deutschen  Wörtern,  die  uns  nur  von 
den  Schriftstellern  des  alterthums  aufbewahrt  sind,  gehört 
auch  framea.  Die  hauptstelle  über  sie  findet  sich  in  der 
Germania  6:  rari  gladiis  aut  majoribus  laneeis  utuntur:  ha- 
stas  vel  ipsorum  vocabulo  frameas  gerunt,  angusto  et  brevi 
ferro,  sed  ita  acri  et  ad  usura  habili  ut  eodem  telo  prout 
ratio  poscit  vel  comminus  vel  eminus  pugnent.  Offenbar 
ist  eine  art  kleinerer  lanzen  damit  bezeichnet.  Sie  werden 
noch  erwähnt  11:  si  displieuit  sententia,  fremitu  aspernan- 
tur;  sin  placuit,  frameas  coneutiunt;  14:  exigunt  enim  prin- 
eipis  sui  liberalitate  illum  bellatorem  equum,  illain  cruen- 
tain  victricemque  frameam;  18:  probant  munera,  non  ad 
delicias  muliebres  quaesita  nec  quibus  nova  nupta  comatur, 
eed  boves  et  frenatum  equum  et  scutum  cum  framea  gla- 
dioque;  24:  nudi  juvenes,  quibus  id  ludicrum  est,  inter 
gladios  se  atque  infestas  frameas  saltu  jaciunt.  Sonst  be- 
gegnet das  wort  bei  Tacitus  nicht,  der  es  also  nur  in  be- 
ziebung  auf  die  Germanen  gebraucht.  Um  dieselbe  zeit  un- 
gefähr oder  doch  nicht  viel  später,  da  wir  die  abfassung 
der  Germania  in  den  winter  von  100  auf  101  setzen  dür- 
fen, Juvenal  aber  seine  ersten  werke  noch  unter  Trajan 
veröffentlichte,  gebraucht  auch  der  genannte  dichter  unser 
wort  in  der  dreizehnten  satire,  wo  es  vers  78  bis  83  heilst: 
per  Solis  radios  Tarpejaque  fulmina  jurat  et  Martis  fra- 
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meam  et  Cirraei  spicula  vatis  (Apollos  pfeile),  per  calamos 
venatricis  pharetramque  puellae  perque  tuum,  pater  Aegaei 
Neptnne,  trideotem,  addit  et  Herculeos  arcus  hastamque 
Miner vae,  quidquid  haben t  telorum  armamentaria  caeli. 
Dann  finden  wir  das  wort  noch  bei  Gellius,  der  unter  ei- 
ner menge  von  den  alten  gebrauchter  waffennamen  auch 
frameae  nennt  (X,  25, 2).  Eine  folgende  stelle  bringen  die 
Wörterbücher  erst  aus  dem  anfang  des  fünften  Jahrhunderts, 
aus  Augustin.  In  älteren  deutschen  denkmälern  begegnet 
die  framea  nirgend  mehr. 

Was  die  frühere  erklärung  des  Worts  betrifft,  so  ge- 
nügt es,  auf  einige  worte  in  Grimms  grammatik  (I,  128) 
hinzuweisen,  der  lehrt,  dafs  in  den  von  den  Römern  auf- 
behaltenen eigennamen  noch  keine  spur  der  althochdeut- 
schen labialordnung  sei,  sondern  vielmehr  die  organische 
gothischc  gelte,  dann  mehrere  dieser  Damen  aufzählt,  unter 
denen  auch  framea  sich  befindet,  und  hinzufügt  „manche 
dieser  namen  sind  uns  dunkel",  wozu  in  einer  anmerkung 
gesagt  wird:  „Namentlich  framea  (missile),  welches  man 
unpassend  mit  pfrieme  (acus,  filum  ferreum)  nord.  prion, 
niederd.  preem  zusammenstellt". 

Wenn  wir  hinblicken  auf  das  lautverhältnifs  der  go- 
thischen  sulja,  f.  sohle  (nur  Mark.  VI,  9:  gasköhai  suljöm, 
imodsösfiivovg  actvddfaa)  und  aurkja,  m.  krug  (nur  Mk. 
VII,  4:  daupeinins  stikle  jah  aurkjo  jah  katile  jah  ligre, 
ßctTiTiönovq  noTtjoiwv  xai  £e<JToi)V  xai  %aXxtu)v  xai  xliväiv, 
und  Mk.  VII,  8:  daupeinins  aurkje  jah  stikle,  ßanviafwvq 
itcxuiv  xai  aoTtiotwv),  und  der  ihnen  genau  entsprechenden 
lafeinischen  formen  sölea,  f.  und  urecö,  m.,   aus  welchem 
letzteren  jenes  goth.  aurkja  vielleicht  nur  entlehnt  wurde, 
so  kann  es  keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  die  gothischc, 
die  älteste  deutsche  gestalt  des  lateinisch  geformten  framea 
nur  framja  lauten  konnte.    Es  gehört  also  zu  den  im  go- 
thischen  ziemlich  zahlreichen  durch  das  suffix  ja  gebilde- 
ten weiblichen  Wörtern,  die  sich  in  bezug  auf  den  singu- 
larnominativ  insofern  unterscheiden,  als  hier  die  laug-  oder 
mehrsilbigen  von  ihnen  das  a  des  suifixes  ganz  abwerfen 
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und  j  dann  vocalisiren  (z.  b.  hai)?ja,  feld,  nom.  hai^i),  die 
kurz-  und  einsilbigen  aber  das  ja  bewahren,  so  d&üs  also 
der  nominativ  auch  framja  lauten  mulste,  wie  er  z.  b.  zur 
grundform  vipja,  kränz,  ciiyavoq  (Mk.  XV,  17;  dafür  vippju 
Joh.  XIX,  2),  lautet  vipja  und  zu  skalja,  ziegel,  xioauo* 
(nur  Luk.  V,  19:  and  skaljös,  öia  ruiv  xsgduojv)  auch  skalja. 
Vor  dem  klar  erkannten  suffix  aber  löst  sich  nun  die  Wur- 
zel von  framja  deutlich  genug  ab. 

Im  zweiten  theil  der  grammatik  (sehe  55)  führt  Jakob 
Grimm  unter  den  verlorenen  starken  verben  ein  friman, 
fram,  fremun,  frumans  (promovere,  aptum  esse)?  auf,  das 
hier  nun  würde  in  erwägung  zu  ziehen  sein,  wenn  nicht 
alle  darunter  aufgezählte  formen  augenscheinlich  das  nomi- 
nalsuffix  ma  enthielten  und  sich  eng  an  das  superlativische 
skr.  parama,  der  erste,  der  höchste  und  die  mit  ihm  zu- 
sammen seh orioren  formen  anschlössen,  auf  die  die  benen- 

DO 

nung  einer  schneidenden,  spitzigen  waffe  zurückzuführen 
doch  allzuwenig  treffen  würde.  Das  zeigt  zur  genüge  schon 
ein  blick  auf  die  wenigen,  die  in  den  gothischen  denkmä- 
lern  begegnen. 

Das  goth.  hairu,  m.  schwert,  pce/atna,  (touyaict,  gehört 
zu  skr.  car  9p,  zerbrechen,  verletzen,  zerspalten.  Markus 
XIV,  43  und  48  lesen  wir  verbunden  mi)>  hairum  jah  tri- 
vam,  fisrd  (Actyaiotöv  xai  ^vkojv,  ohne  da(s  wir  bei  triva 
auch  an  eine  bestimmte  waffenart  denken  dürften,  wie  das 
im  gründe  damit  identische  griech.  öogv  eine  geläufige  be- 
nennung  des  Speeres  wurde.  Das  goth.  mekja,  n.  schwer!, 
Haxawa  (nur  Efes.  VI,  17)  ist  dem  griechischen  worte,  das 
es  übersetzt,  eng  verwandt  und  lehnt  sich  mit  ihm  an  (las 
lat.  mactare,  schlachten,  opfern,  und  das  altindische  maks- 
hika,  f.  die  vom  stechen  und  verletzen  benannte  fliege  oder 
Stechfliege.  Nur  Efes.  VI,  16  begegnet  das  wort  für  pfeil, 
griech.  ßtlog:  goth.  arhvazna,  f.,  das  wohl  mit  skr.  ric  (aus 
rc?  arc?)  6p,  verletzen,  schlagen,  zusammenhängt  und  6ich 
mit  ihm  an  das  einfachere  skr.  ar  5p,  verletzen,  anscbliefst. 
Goth.  aqvizja,  f.  axt,  d^ivtj,  gehört  zu  einer  ausgedehnten 
Verwandtschaft,  in  die  sich  auch  a£ivtj  einfügt  und  dann 


Digitized  by  Googl 


framea. 


427 


das  einfachere  lat.  äcu,  f.  nadel,  spitze,  aus  denen  man  ein 
einfaches  altindisches  **ac,  scharf  sein,  schneiden,  aufge- 
stellt hat,  womit  höchst  wahrscheinlich  (s.  Benfey  wurzell. 
I,  164)  auch  zahlreiche  formen  zusammenhängen,  die  das 
anlautende  a  einbüßten,  wie  skr.  cäta  oder  cita,  scharf. 
Dazu  läfst  sich  dann  auch  goth.  höhan,  m.  pflüg  (nur  Luk. 
IX,  62 :  ana  h6han,  tri  agorgov)  stellen,  dem  sich  am  näch- 
sten griech.  axaiXty  spitze,  vergleichen  läfst;  auf  denselben 
begriff  zurück  kömmt  auch  unser  schar,  pflugschar,  von 
skr.  kshur  (aus  *#skur,  **skar)  6p,  spalten,  verletzen,  schnei- 
den, graben;  unser  pflüg  zu  erläutern  würde  hier  zu  weit 
abführen.    Noch  nennen  wir  die  schneidende  siehe!,  goth. 
gil|>a,  f.  (nur  Mk.  IV,  29 :  suns  insandei|>  gil|>a,  tv&i'g  ano- 
ortklei  t6  Ö(>i7ictvov;  das  griechische  wort  zu  skr.  dar  9p, 
spalten)  von  skr.  kart  6p,  zerschneiden,  schneiden,  und 
gazda,  m.  (nur  zweimal,  Kor.  I,  15,  55  und  56  im  nom.  sg. 
gazds),  Stachel,  für  griech.  xivxnov,  dem  ich  es  für  engver- 
wandt halte,  da  sich  beide  zurückfuhren  lassen  auf  skr. 
ksban  8p,  tödten,  verletzen,  woran  sich  offenbar  auch  lat. 
hasta,  speer,  eng  anschliefst,  mit  demselben  lautverhältnifs, 
wie  wir  es  haben  in  lat.  hümö,  f.  erde  =  skr.  kshama,  f. 
erde.    Meiner  ansieht  nach  gehört  dazu  auch  lat.  hosti  = 
goth.  gasti,  zuerst  der  feind,  der  verletzer,  womit  sich  auch 
griech.  $tvoq  vereinigen  läfst.    In  den  gothischen  und  la- 
teinischen formen  kann  das  s,  vor  dem  der  nasal  dann 
ausfiel,  ein  rein  lautliches  sein  (wie  in  lat.  monströ,  ff.,  goth. 
alabrunsti,  ff.)  oder  es  ist  auch  ein  wurzelweiterbildendes, 
etwa  zunächst  desideratives.    Neben  skr.  kshan  steht  ein 
nicht  fern  verwandtes  skr.  kshnu  2p,  wetzen,  schärfen,  zu 
dem  vielleicht  auch  mit  verlust  des  Zischlauts  der  anlauts- 
gruppe  goth.  hnutön,  f.  pfähl,  spitzpfahl,  öxoXoyj,  gehört, 
nur  Kor.  II,  1 2,  7,  wo  die  im  allgemeinen  sich  minder  em- 
pfehlende handschrift  hnutön  liest,  zur  erklärung  hat  die 
letztere  am  rando  das  wort  gairu,  das  sonst  nicht  begeg- 
net und  möglicherweise  sich  auch  an  das  schon  genannte 
skr.  kshur,  graben,  schneiden,  anschliefst. 

Die  einfache  verbalwurzel  nun,  an  die  sich  framja  an- 
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schliefsen  würde,  und  für  die  wir  von  vorn  herein  die  be- 
deutung  verletzen  oder  doch  eine  ähnliche  vermuthen  dür- 
fen, ist  im  deutschen  nicht  mehr  lebendig  und  auch  im 
nltindischen,  wo  sie  pram  lauten  müfste,  begegnet  sie  nicht; 
auch  im  griechischen  finden  wir  kein  ngdfiuv  oder  ngituiv, 
wohl  aber  ein  genau  entsprechendes  lat.  premere,  das  ein- 
fach und  in  Verbindung  mit  präfixen  außerordentlich  ge- 
bräuchlich geworden  ist  und  überall  deutlich  die  grundbe- 
deutung  „drücken"  zeigt,  die  aber  schon  auf  ältere  begriffe 
sich  stützen  mufs,  wie  „drängen,  stofeen,  verletzen".  Die 
erklärung  aus  skr.  pra  -h  nam,  sich  über  etwas  beugen  (wzl 
II,  183),  kann  unmöglich  die  richtige  sein;  das  lat  pre- 
mere ist  ebenso  einfach  als  das  gothische  (der  lautverschie- 
bung  nicht  streng  entsprechende)  *praggan,  drücken,  &U- 
fieiv  (nur  Kor.  II,  7,  5:  anapragganai,  &XißöfiBVOi),  von  dem 
es  sich  nur  durch  das  weiterbildende  dement  unterscheidet. 
Das  letztere  verb  lebt  noch  im  holländ.  prangen,  pressen, 
drücken,  klemmen,  woher  das  auch  bei  uns  gebräuchliche 
pranger,  halseisen,  eigentlich  drücker,  klemmer;  der  ver- 
wandten formen  ist  eine  grofse  zahl;  aus  dem  neuhoch- 
deutschen gehört  noch  dazu  prägen  und  von  alten  formen 
das  griech.  nkijaaeiv,  schlagen,  hauen,  stofsen,  und  viele 
andre.  Auch  jenes  griech.  &Ki'ßziv,  drücken,  quetschen, 
gehört  in  eine  gröfsere  Verwandtschaft  (Benfey  wurzeil.  II, 
260  ff.),  die  auf  den  begriff  des  verletzens,  zerreibens,  zer- 
stofsens  weist;  wir  nennen  aus  ihr  nur  nocu  griech.  tqi- 
ßuv,  zerstofsen,  zerreiben,  weiterhin  skr.  tard  7p,  tödten, 
zerstören,  verletzen  und  skr.  tarh  6p,  zerstören,  verletzen; 
nhd.  drücken,  drängen,  goth.  trudan,  treten  und  goth.  ana- 
-trimpan,  andrängen,  lat.  trüdere,  stofsen,  zerstofsen.  Das 
gewöhnlichste  griechische  verb  für  drücken,  mk&iv,  schliefst 
sich  offenbar  eng  an  skr.  pid  10p,  drücken,  bedrängen,  wie 
man  längst  erkannt  hat;  die  deutung  des  letzteren  aber 
(Pott  etymol.  forsch.  I,  248)  aus  einer  Zusammensetzung 
api-sad,  aufsitzen,  ist  schon  der  bedeutung  wegen  durch- 
aus unwahrscheinlich,  wenn  wir  z.  b.  die  Verbindung  cara- 
varshais  pidayitum  (Bopp  glossar  218),  mit  pfeilregen  be- 


Digitized  by  Google 


framea. 


429 


drängen,  treffen,  oder  geradezu  durchbohren,  und  ähnliche 
genauer  erwägen.  Da  neben  pid  ein  gleichbedeutendes  ve- 
disches  piy  lp  (das  doch  schwerlich  aus  api-sad-ya  ent- 
stand) angeführt  wird,  dürfen  wir  wohl  eine  ältere,  einfa- 
chere form  darin  erkennen  und  es  kann  das  griech.  nd& 
sehr  wohl  aus  einem  piyadyämi  entstanden  sein,  das  zu- 
nächst denominativ  wäre.    Mir  ist  durchaus  wahrschein- 
lich, dafs  auch  das  goth.  fijan  (aus  dessen  particip  hjanda, 
der  hasser,  unser  feind  entstand)  mit  der  aus  sinnlicherem 
verletzen  erblafsten  bedeutung  hassen  dazu  gehört,  von  dem 
goth.  faian,  tadeln  (nur  Röm.  IX,  19:  faianda),  eigentlich 
verletzen,  quälen,  und  iufeinan,  sich  erbarmen  (eig.  sich 
quälen,  sich  betrüben,  wie  goth.  armahairta,  barmherzig, 
zuerst  sagt :  dessen  herz  gequält  oder  betrübt  ist)  nicht  zu 
trennen  sind.    Nach  dem  allen  darf  man  sehr  wohl  be- 
haupten, dafs,  als  das  wort  framja  gebildet  wurde,  seine 
wurzcl  noch  die  sinnliche  bedeutung  „stofsen,  verletzen, 
stechen**  hatte  und  es  also  etwa  eben  so  viel  sagt,  als  das 
uns  wegen  des  daneben  bestehenden  lebendigen  verbs  noch 
ganz  verständliche  wort  stachel. 

Göttingen,  den  25.  Juni  1857.  Leo  Meyer. 


Schnitzel  aus  dem  niederd.  wörterbuche. 

1.    Astürich,  ästörich;  ästurich. 

Wir  lesen  „ästurich  gut"  bei  Seib.  westf.  urk.  no.  716 
(schrae66a),  dann  „durich  gut  efte  astorich  gut 44  no.  751; 
noch  jetzt  ist  ästurich  spreäkon  oder  küarn  in  der  grafsch.- 
märkischen  Volkssprache.  Aus  goth.  stiurs  =  märk.  steur 
(fest,  stämmig)  sprofste  ein  subst.  stiurei  (festigkeit;  ge- 
setztes, ordentliches  wesen),  wie  wir  nach  usstiurei  (zügel- 
losigkeit)  annehmen  dürfen.  Weiter  bildete  sich  stiurjan 
(feststellen),  was  vielleicht  auch  schon  den  sinn  gehabt  hat, 
der  unserm  heutigen  sturen  vorzugsweise  beiwohnt,  näm- 
lich: gesetztes  wesen,  ruhe,  Ordnung  herstellen.    Aus  ei- 
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nem  altwestf.  stiuri,  oder  ästiuri,  entwickelte  sich  unser 
märkisches  ästurich,  zügellos,  frech,  polternd,  also  etwas 
anders  als  nsstiuriba  verwendet 

Andern  sinn  zeigt  das  mw.  adjectiv.  Die  zweite  der 
angeführten  stellen  läfst  über  die  bedeutung  keinen  zwei- 
fei, und  Seibertz  hat  im  glossar  richtig  erklärt:  gewaltsam 
genommen.  Es  ist  wohl  glaublich,  dafs  wir  in  diesem 
ästürich  ein  adjectiv  besitzen,  welches  unvermittelt  aus 
verlornem  ästürjan  (goth.  usstiurjan)  =  entfesten,  losma- 
chen, entreifsen,  geleitet  werden  mufs.  Merkwürdig  ist  der 
passive  sinn:  mit  gewalt  genommen,  entrissen,  abgedrun- 
gen, geraubt. 

2.    Beginen-  oder  bövenkonig. 

Das  ist  ein  könig,  der  in  prof.  Massmann' s  stattlicher 
Versammlung  (Germ.  IX,  65)  keinen  stuhl  erhalten  hat.  weil 
damals  sein  diplom  (Seib.  westf.  urk.  no.  996)  noch  nicht 
eingesehn  werden  konnte.  Seibertz  erklärt  den  titel  rich- 
tig durch  Schweineschneidermeister  (oberschweinschneider), 
ist  aber  ungenau,  wenn  er  sagt:  „von  begynen,  verschnei- 
den oder  castrirena.  Allerdings  ist  heutzutage  boginau 
ein  geläufiges  wort  für  „schweine  verschneiden  tf,  aber  in 
dem  obigen  titel  steckt  nicht  das  verb.,  sondern  das  subst. 
begine  (castratin),  der  darum  ein  böve  (castrat)  =  borch, 
barg,  borgelswin,  zugesellt  werden  mufste.  Böve  bezeich- 
net hier  xav  avxi(fQctaiv  gerade  so  die  impotenz,  wie  an- 
derwärts kerl  ( zwitter).  Unsere  Urkunde  bietet  for  ver- 
schneiden nicht  begynen,  sondern  geynen,  was  nach  kol- 
ner raundart  für  ginen  (vgl.  kreigen  für  kngen)  gesagt  wer- 
den konnte,  aber  auch  ein  frühes  beispiel  des  süderl.  ei  für 
e  sein  mag.  Ich  bin  nun  der  ansieht:  das  alte  ginau  be- 
deutete 1)  klaffen,  2)  hohl  und  leer  sein,  3)  ohne  eierstock 
(verschnitten)  sein;  den  letztgenannten  sinn  erhielt  nament- 
lich beginen,  woraus  begine  verschnittenes  weibliches  schwein 
(witte  begine,  Mend.  hexenprocefs  v.  1592)  gebildet  ward. 
Der  volkswitz  trug  das  wort  auf  religiösen  über.  Aus  dem 
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subst.  begine  entstand  unser  verb.  beginen  für  verschnei- 
den; das  geynen  der  Urkunde  ist  daraus  verstümmelt. 

3.    Hackeita,  f. 

Hackeita -molle  nennt  man  bei  Weitmar  den  bun- 
ten molch,  die  feih-molla.  Hackeita  gehört  zu  den  zahl- 
reichen subst.,  denen  unsere  mundarten  ein  ta  anhängten; 
das  wort  mufs  ehedem  hakal  oder  hakul  gelautet  haben. 
Wir  erinnern  uns  des  von  Grimm  myth.  993  besprochenen 
Zusammenhangs  der  hexen  und  eidechsen,  und  kommen  so 
zu  der  einsieht,  dafs  mhd.  hächel  (myth.  992)  =  ahd.  ha- 
chil,  unserm  hackelta  (alt.  hakal,  hakul)  gleich  sei.  Es 
wird  aber  dem  alten  haeul  (mantel)  ein  kürzeres  hak  = 
lat.  sag  (in  sagum  *))  =  dem  in  so  vielen  sprachen  verbrei- 
teten sak  zu  gründe  liegen,  so  dafs  wir  schliefslich  behaup- 
ten dürfen:  hakal,  hakil,  hakul  ist  nicht  blofs  mantel,  son- 
dern auch  mantelfahre  (myth.  1024),  und  die  ganze  hexen- 
sippschaft  findet  ihr  etymon  im  alten  hag,  hak,  sag,  sak 
s==  verhüllendes  gewand. 

4.    Hoyken,  hoecken;  hocke;  hoeka. 

Dem  ags.  hecen,  m.  (hoedus)  entspricht  lautlich  genau 
das  köln.  hoyken,  wofür  wir  jetzt  haükan  oder  haikan  spre- 
chen würden.  Das  wort  steht  in  der  anmerkung  zu  no.  922 
der  westf.  Urkunden  (Seib.):  „Smalen  ziendc  von  lammeren, 
vercken,  kalueren,  voelen,  Gensen,  hoyken,  Hoynren, 
Eynden  ind  wat  vort  in  dem  Smalen  zienden  gehoirt". 
Durch  diese  unordentliche  aufzählung  hat  sich  Seibertz  ver- 
leiten lassen,  hoyken  durch  „habnen"  zu  glossieren,  nicht 
bedenkend,  daß  unter  den  hoynren  schon  hähne  mitver- 
standen werden.  Dasselbe  wort  steht  in  v.  Steinen  westf. 
gesch.  stück  IV.  p.  1265:  „Item,  ein  itlich  hofisguth  bin- 
nen Eilpe  (bei  Hagen)  gelegen  gifft  des  jahrs  ein  Tendthoen 
und  dat  teinde  verdecken  (ferkel),  van  einen  Völlen  ein 


*)  Mir  fiült  nachträglich  saga  ein;  das  «teilt  meine  etymologie  aofser 
zwcifel,  wenn  sich  erweisen  läfst,  dafs  es  nicht  nothwendig  zu  sigua  gehört. 
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Pennigh,  van  einen  kalffe  ein  hellingk,  van  einen  lame,  oder 
Ho  ecken  (=hoeken)  ein  Verinck".  In  beiden  stellen  kann 
nur  das  zi egenlamm  oder  zic klein  gemeint  sein. 

In  der  form  hocke,  m.  (=  höke)  theilt  Kinderling, 
gesch.  d.  nds.  spr.  p.  349  das  wort,  oder  ein  nahverwand- 
tes aus  einer  postille  mit  und  deutet  „Schafbock".  In  der 
zeitscbr.  für  d.  mundarten  IV,  172  wird  ein  schlesisches 
hoeka,  f.  =  „alte  schafmutter",  aufgeführt. 

In  den  erstgenannten  formen  liegt  dem  vocale  wahr- 
scheinlich ein  uo  zu  gründe.  Mit  recht  stellt  daher  Ett- 
müller  ags.  lex.  p.  446  hecen  unter  ein  *hacan,  hoc,  und 
legt  diesem  verb  mit  ebenso  gutem  fug*)  die  bedeutung 
capere  bei,  oder  richtiger  gesprochen,  stellt  es  zu  capere, 
wie  caper  dazu  gehört,  was  auch  immer  die  frühere  bedeu- 
tung dieses  lateinischen  verbs  gewesen  sein  mag.  Hacan 
aber  wird,  auf  grund  des  bekannten  muten  wechseis,  ur- 
sprünglich mit  hapan,  wovon  happ,  hammel  (zeitschr.  f.  d. 
mundarten  IV,  160)  und  ags.  häfer,  eins  sein.  Es  mag  iu- 
defs  bemerkt  werden,  dafs  die  betreffenden  stamm verba  an- 
gelsächsisch auch  hecj  an,  höc;  hefjan,  höf  lauten  konnten. 

5.    Krieme,  krima,  krasm. 

Die  zeitschr.  f.  d.  mundarten  liefert  (IV,  194)  eine  kleine 
lese  merkwürdiger  Wörter  der  siebenbirgischen  Sachsen. 
Unter  andern,  die  wir  in  Rheinfranken  und  Westfalen  keu- 
nen,  kommt  dort  auch  ein  krajm  (6au)  vor.  Dieses  wort 
war  und  ist  als  krieme,  krima  an  der  südwestgrenze 
unserer  Mark  zu  hause.  In  einem  briefe  des  Syb.  archivs, 
datirt  aus  Gom.  (wohl  Gommersbach)  vom  jähre  1651  steht: 
„von  entfangener  grofsen  kriemen",  und  weiter  unten: 
„und  sind  3  schweinc  etwa  von  |  jahrs,  darunder  1  krieme 
und  4  fercken  von  \  jahrs  in  den  winter  geschlagen*.  Ge- 
genwärtig heifst  krima,  f.  zu  Eckenhagen  und  dort  um- 


*)  ja,  sofern  dieses  capere  mit  einem  hakenförmigen  Werkzeuge  geschieht. 
Von  den  hörnern  hat  der  hocke  seinen  namen. 
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her  jedes  weibliche  schwein,  sobald  es  das  alter  eines  schöt- 
ters  (etwa  ^jahr)  erreicht  hat.  Dieses  krtma  würde  rein 
westf.  grinia  lauten.  Es  erinnert  an  ags.  grimhelm.  Wir 
sind  daher  wohl  zu  der  annähme  berechtigt,  dafs  grfm  ur- 
sprünglich den  wilden  eber,  grima  die  wilde  sau,  später 
erst  eine  maske  bezeichnete,  als  krieger  durch  die  forma 
apri  sich  fürchterlich  zu  machen  pflegten. 

6.  Leaerbeärg. 

Ein  märkisches  märchen  bringt  da,  wo  andere  ähn- 
liche den  glasberg  nennen,  einen  leaerbeärg.  Nicht 
wohl  kann  dies  das  gleichbedeutige  dänische  glarbiarg 
sein.  Eben  so  wenig  passend  scheinen  mir  aus  meinem 
wörtervorrathe :  leaer  lcder;  leaerspecht  in  „bä  scbraiod  as 
en  leaerspecht ",  bei  Soest  merkwürdiger  weise  =  fleder- 
maus;  leärbek  gelbschnabcl.  Das  angelsächsische  und  eng- 
lische bieten  manche  Wörter,  woran  man  hier  denken  könnte; 
ich  will  nur  leaiSur,  engl,  lather  =  nitrum,  Seifenschaum 
(?  seife),  erwähnen.    Wer  weifs  bessere  ausktinft? 

7.  Leyf. 

In  der  Soester  Schrae  art.  145a  (bei  Seib.  no.  719) 
heifst  es:  „Heuet  oyc  eyn  mau  binnen  Suyst  woninge  eyn 
huys.  efie  twe.  efte  drey.  efle  meyr.  also  leyf  also  hey 
dey  heuet,  so  sal  hey  scheten  (versteuern)  dey  twey  deyl. 
vnde  behalden  den  derden  deyl.  vor  stoppen  (ausbessern) 
unde  vor  deckeu.  io  van  der  marck  eynen  peninch".  Die- 
ses leyf  wollen  wir  nicht,  wie  die  meisten  leser  der  Schrae 
wohl  thun  mögen,  rasch  mit  einem  „lieb"  übersetzen;  das 
wäre  ja  androhung  der  wegnähme  (confiscirung)  oder  zu- 
schlagung  (töslän  =  bescblag  legen  auf),  wie  dergleichen 
bei  den  übrigen  städtischen  abgaben  nicht  vorkommt.  Pas- 
sender scheint  es  uns  das  „also  leyf  also"  durch  „so  viel 
mal"  oder  „so  oft"  zu  übersetzen.  Dies  angenommen,  han- 
delt es  sich  um  die  ältere  form  unseres  leyf.  In  der  Schrae 
steht  ey  für  e,  iu  (io,  ia)  und  i;  vergl.  eyn,  deynen,  weyl 
(==  will).  Nichts  hindert  sonach  leyf  für  lif  (aus  liban, 
vi.  6.  28 
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lef)  zu  nehmen,  dessen  bedeutung  nicht  gerade  bleibsei, 
übersehufs,  rest  (leba),  sondern  vielmehr  „vorhandenes,  wirk- 
liches ding"  sein  mochte,  woraus  die  Verwendung  für  mal 
leicht  entspringen  konnte.  Damit  aber  würden  wir  Grimms 
filtere  auffassung  des  üf  in  ainüf,  twalif  festhalten.  Es 
scheint  dafür  auch  ags.  endleofan  zu  sprechen,  worin  das 
end  eher  ein  geschwächtes  and,  als  ein  verderbtes  an  (ein) 
sein  wird. 

8.    Leiwa,  liwo,  liba. 

Zu  den  märkischen  Wörtern,  welche  andern  mundarten 
gegenüber  anlautendes  s  abwerfen,  gehört  das  oben  in  drei 
formen  gegebene  feinininum.  Es  nennt  eine  art  schleihe 
(tinca),  welche  in  der  Ruhr  lebt.  Man  vgl.  ags.  sliv,  m. 
und  sleove,  f.,  ahd.  slio,  mhd.  slie,  slige. 

9.  Letsaghe. 

Letsaghe,  nicht  lecsaghe  ist  in  den  4  bb.  d.  könige  (ed. 
Merzdorf)  zu  lesen.  Ledsago  ist  wegsager,  Wegweiser, 
pilot,  von  led,  ags.  lad  weg,  seefahrt,  zu  lethan  proficisci, 
navigare. 

10.  Wurth. 

Im  Hei.  4950  (Köne)  heifst  es:  endi  im  thiu  wurth 
bihagot.  Offenbar  kann  hier  nur  die  bodenkraft,  der  hu* 
musreiche  boden,  yde  wasbära*  oder  wössigd  grund*  ge- 
meint sein.  Aus  wurth  entstand  unser  heutiges  wäurd, 
vgl.  durth  —  däurd,  furd  —  föurd.  Das  wort  ist  nicht  mehr 
vollkommen  appellativ,  sondern  gehört  zu  der  wichtigen  classe 
der  halbappellativa.  So  nenne  ich  jene  wenig  entstellten 
und  noch  mit  artikel  verwendeten  Wörter,  welche  an  be- 
stimmten örtlichkeiten  haften,  so  dais  ihr  sinn  vom  volke 
noch  gefühlt  wird;  unter  andern  gehören  bei  uns  brink 
und  loh  (läuh)  dahin.  Jede  örtlichkeit,  welche  in  West- 
falen de  wäurd  heifst,  ist  sicher  eine  zu  gärten  und  äckern 
geeignete  fruchtbare  flurstelle.  Bei  Hemer,  meinem  geburts- 
orte,  giebt  es  eine  stelle,  die  „op  dar  wäurdu  heifst.  Eben 
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so  nehme  ich  das  woyrd  in  einer  Urkunde  bei  Fahne 
(Dortm.)  no.  445  (anno  1389):  huys,  hoff  vnd  woyrd  (frucht- 
bares land).  Wir  dürfen  demnach  sagen:  thiu  wurth  (Hei.), 
von  Werthan,  ist:  1)  kraft  Oberhaupt,  als  Substrat  dessen 
was  werden  kann;  —  2)  nach  heidn.  glauben:  die  allkraft, 
das  Schicksal,  fatum;  —  3)  die  pflanzennährende  kraft  des 
bodens;  —  4)  der  fruchtbare  boden  selbst. 

11.  Gaus. 

Wir  Niederdeutsche  haben  das  wesentliche  des  berg- 
baue  und  der  Verarbeitung  der  erze  nicht  von  auswärts 
entlehnt.  Püt,  äkdldruft,  Schacht,  sgaflan  (oxc<tithv),  stoltan 
(zu  stiulan),  feirspan,  sgicht,  sgichtmestor ,  grauwo  (alt. 
gröve),  äusainund,  luppa  (ags.  lyppen),  hitta  (stück  heifser 
Schmiedeeisen)  sind  sammt  und  sonders  Wörter  von  echt- 
westfiilischem  gepräge.  Dazu  ist  dann  auch  noch  das  wort 
gäus  zu  stellen,  welches  einen  klumpen  geschmolzenes  erz 
bezeichnet.  Der  sei.  pfarrer  Möller  zu  Elsey  hat  einmal 
darüber  geschrieben.  Er  glaubte  mit  unrecht,  es  sei  aus 
hd.  gufs  entstellt.  Eben  so  wenig  kann  es  aus  märk.  gttet 
(gufs)  entstanden  sein.  Für  die  erklärung  sind  nur  zwei 
wege  möglich.  Entweder  hatte  das  wort  früher  die  form 
göz  (vgl.  klos,  hd.  kloz)  und  so  würde  es  an  Gozlar  erin- 
nern. Dann  aber  hat  man  in  hd.  gegenden  das  wort  erst 
von  uns  erhalten,  und  weil  es  gös  gesprochen  wurde,  in 
gans  übertragen.  Oder  es  ist  dasselbe  wort  mit  gös  (gäus) 
anser,  von  welchem  ich  freilich  auch  behaupte,  dafs  sein  s 
ein  lautverschobenes  t  ist  und  somit  unsere  derartigen 
süderl.  s  dem  hochdeutschen  gegenüber  rechtfertige.  Er- 
wägen wir  aber:  engl,  goose  bedeutet  auch  gegossenes  ei- 
sen,  namentlich  ein  bügeleisen.  Erinnern  wir  uns,  wie 
deutsche  sagen  nicht  selten  von  einer  goldenen  gans,  d.  h. 
von  einem  klumpen  gediegen  gold  reden.  So  mufs  uns 
gös  (gäus),  gans  vollkommen  rechtfertig  scheinen.  Eine 
ähnliche  Schwierigkeit  macht  hitta,  was  hitze  und  auch  , 
ziege  bedeutet. 

Iserlohn.  F.  Woeste. 
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Zur  lateinischen  lautlehre. 

Die  geschichte  des  lateinischen  vokalismus  bietet  be- 
kanntlich noch  eine  bedeutende  menge  von  Schwierigkeiten 
dar,  deren  lösung  nur  auf  streng  methodischem  wege  ge- 
lingen kann.  Es  schien  mir  daher  keine  überflüssige  ar- 
beit einmal  durch  eine  vergleichung  des  auslaute  im  sans- 
krit  und  lateinischen  den  versuch  zur  aufstellung  einiger 
grundsätze  für  die  entwicklung  der  vokale  zu  machen,  da 
auf  diesem  wege  sich  dann  vielleicht  auch  gewinn  für  den 
inlaut  und  anlaut  ziehen  läfst.  Ich  gehe  natürlich  vom 
sanskrit  aus,  da  es  im  allgemeinen  sowohl  ältere  als  vol- 
lere endungen  bewahrt  hat. 

a. 

Das  skr.  a  hat  in  den  endsilben  sowohl  der  declina- 
tion  als  der  conjugation  einen  bedeutenden  umfang,  der 
aber  im  lateinischen  auf  ein  sehr  geringes  gebiet  zusam- 
mengeschmolzen ist,  da  die  endungen  theils  abgeworfen 
und  contrahirt,  theils  wie  die  des  passivs  und  atmanepadam 
durch  andere  ersetzt  worden  sind.  Auf  diese  weise  bleibt 
uns  denn  nur  eine  geringe  anzahl  von  fallen  zur  verglei- 
chung übrig,  die  folgende  ausbeute  geben. 

1)  Auslautendes  a  des  sanskrit  wird  im  latei- 
nischen e. 

Beweise  dafür  sind  der  vokativ  sing,  der  2.  declina- 
tion  also  z.  b.  lupe  gegenüber  dem  skr.  vrka,  ferner  die 
zweiten  perss.  des  sing,  und  plur.  imperativi  wie  tunde,  tun- 
dite  gegenüber  tuda,  tudata,  endlich  einige  partikeln  und 
indeclinabilia  wie  que  =  ca,  das  fragende  ne  =  na,  quin- 
quo  =  panca.  Es  entsteht  hierbei  nur  die  frage,  ob  dies 
e  unmittelbar  aus  dem  alten  a  entstanden  oder  erst  durch 
die  mittelstufe  des  i  hindurchgegangen  sei?  Ich  glaube 
grund  für  die  letztere  annähme  zu  haben,  wie  ich  nachher 
zeigen  will. 
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2)  Das  auslautende  a  des  sauskrit  fällt  ab. 

Dieser  abfall  zeigt  sich  in  der  declination  im  dat.  sg. 
der  o-declination ,  der  aber  (vorausgesetzt  dafs  er  dem  in- 
dischen analog  und  nicht  etwa  mit  blofsem  e  gebildet  war) 
freilich  auch  noch  das  vorangehende  j  oder  i  eingebüfst 
hat,  denn  dafs  er  dies  noch  auf  italischem  boden  gehabt 
habe,  machen  die  osk.  dative  auf  ui,  die  umbr.  auf  e,  i 
fast  gewifs,  vgl.  Aufrecht  Kirchh.  s.  28.  In  verbalformen 
erscheint  derselbe  abfall  ferner  bekanntlich  nur  als  ausnähme 
in  den  imperativen  die,  duc,  fac,  fer,  neben  denen  die  äl- 
tere spräche  noch  die  unverkürzten  formen  erhalten  hat; 
als  vereinzelte  beispiele  dieser  apokope  werden  endlich  auch 
noch  inger  aus  Catull  (27,  2)  und  selbst,  nach  Charisius, 
biber  für  bibere  angeführt  (vgl.  Weil  und  Benloew,  accent. 
lat.  p.  1 97),  worin  also  die  form  des  heutigen  franz.  infinitivs 
schon  vorgebildet  erscheint.  An  partikeln  tritt  ferner  die- 
selbe erscheinung  auf  in  ac  und  nec,  neben  denen  doch  noch 
atque  und  neque  bestehen,  ebenso  wie  in  viden'  credon1 
ain'  satin',  während  bei  at  =  skr.  atha,  nam  =  skr.  näma 
sieb  kein  danebenstehendes  ate,  name  erhalten  hat.  Am 
auffälligsten  ist  der  verlust  des  auslaut.  a  in  -cun-que  =  skr. 
cana,  da  er  selbst  im  inlaut  eingetreten  zu  sein  scheint,  wenn 
er  sich  nicht  etwa  daraus  erklärt,  dafs  que  erst  antrat  als  sich 
cun  schon  selbständig  z.  b.  quicun  =  goth.  hvashun  =  skr. 
kaccana  gebildet  hatte.  Ucbrigens  fallt  die  zeit  des  ab- 
falls  des  a  oder  vielmehr  des  statt  seiner  eingetretenen  e 
wohl  erst  ziemlich  spät,  da  die  interessanten  Untersuchun- 
gen Ritschrs  (vergl.  darüber  Schweizers  auzeige  11,373) 
über  das  vorkommen  der  anhängesilbe  -ce,  -c  auf  inschrif- 
ten  herausgestellt  haben,  dafs  die  Orthographie  noch  einen 
theil  des  7.  jahrhunderts  der  stadt  hindurch  zwischen  bei- 
den formen  schwankt  und  erst  von  da  ab  die  Verkürzung 
vollständig  durchdringt. 

Betrachten  wir  nun  diese  falle,  in  denen  das  alte  a 
oder  daraus  entstandenes  e  abfallt,  so  sind  es  vorzugsweise 
solche,  in  denen  ihm  ein  c  oder  eine  liquida  vorhergeht, 
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denn  der  vermuthete  abfall  des  dativen  a  fallt  wahrschein- 
lich in  eine  viel  frühere  zeit  und  scheint  mir  darum  nicht 
mit  den  hier  aufgezählten  fallen  zusammen  zu  gehören,  da 
er  offenbar  einer  andern  kategorie  angehört.  Berücksich- 
tigen wir  nämlich,  dafs  die  anhängesilbe  ce  mit  folgendem 
ne  in  der  gestalt  von  ci,  hicine,  das  alte  na,  ne  in  uisu 
nihil,  nimius  in  der  gestalt  von  ni  auftritt,  so  erscheint 
die  frage  natürlich,  ob  nicht  die  ursprüngliche  Veränderung 
des  auslautenden  a  nicht  in  e  sondern  in  i  stattgefunden 
habe.  Nehmen  wir  diesen  fall  an  und  bilden  von  einem 
o-stamme  den  dativ,  so  müfste  er  auf  oji  oder  oü  ausgehn 
und  dieser  mufste  leicht  in  die  aus  der  analogie  des  oski- 
schen,  umbrischen  und  griechischen  anzunehmende  diph- 
thongische form  auf  oi  übergehen,  um  demnächst  (wie  im 
griechischen  für  die  ausspräche)  das  zweite  element  des 
diphthongs  ganz  schwinden  zu  lassen.  Diesen  einen  fall 
abgerechnet,  bleiben  uns  also  nur  solche,  wo  das  a  oder  e 
hinter  c  (oder  t  —  in  at)  oder  liquidis  abgefallen  ist.  Nun 
zeigen  aber  sowohl  die  auf  c  endigenden  adverbia  als  auch 
die  nominative  hic  und  hoc  durch  den  umstand,  dais  sie 
der  quantitativen  messung  als  lang  gelten,  deutlich  an,  dais 
in  ihnen  der  scheinbar  abgefallene  vokal  noch  nachwirkte 
und  es  kann  diese  nach  Wirkung  nur  in  positionslänge  bestan- 
den haben.  Die  siJbe  ce  hätte  aber  eine  solche  nicht  hervor- 
bringen können,  sondern  nur  auf  dem  wege  von  ci,  cj,  cc 
(man  erwäge  auch,  dafs  gerade  c  und  t  vor  i  in  der  ausspräche 
zu  z  werden)  scheint  mir  eine  solche  möglich,  mithin  scheint 
für  diesen  abfall  des  vokals  der  ansatz  einer  vorangehenden 
stufe,  wo  er  i  wurde,  der  räthlichere;  das  e  für  denselben 
entwickelte  sich  erst,  als  auch  das  primäre  i  in  e  über- 
ging, wie  wir  sehen  werden.  Sprechen  schon  diese  gründe 
dafür,  dais  a  auch,  wo  es  als  e  geblieben  ist,  ursprünglich 
zu  i  geworden  sei,  so  wird  diese  annähme  noch  bestärkt 
durch  die  vokativbildungen  mi,  fili,  Gai,  Pompe! ,  von  de- 
nen sich  mi  zum  stamme  meo  gerade  so  verhält  wie  der 
umbrische  vokativ  dei,  di  zu  deo,  wobei  wohl  zu  berück- 
sichtigen ist,  dafs  der  prooominalstamm  der  casus  obliqui 
der  ersten  person  sowie  seines  possessivs  für  das  lateini- 
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sehe  als  mi  anzusetzen  ist,  wie  dies  sowohl  der  dativ  mihi 
als  die  durch  Inschriften  bezeugte  form  mieis  (vgl.  II,  377) 
beweisen.  Endlich  sprechen  auch  noch  für  den  Übergang 
des  a  zu  i  die  dative  mihi,  tibi,  nebst  ibi,  ubi,  denn  da 
sich  flu*  tubhyam  in  den  veden  tubhya  findet,  so  haben 
wir  dafür  im  lateinischen  tibii  anzusetzen,  aus  dem  sich 
tibi  (dann  tibi)  gerade  so  entwickelte  wie  aus  raii,  mi;  das 
umbrische  ist  schon  einen  schritt  weiter  herabgesunken,  in- 
dem es  das  e  in  mehe  und  tefe  an  die  stelle  des  i  treten 
läfst.  Nach  erwägung  dieser  gründe  erscheint  es  für  ein 
paar  falle  nicht  unmöglich  eine  Vertretung 

3)  des  skr.  a  durch  langes  i  anzunehmen, 

da  nämlich,  wie  wir  sehen  werden,  das  primäre  i  im  ans- 
taut sowohl  zu  e  als  zu  i  wird,  so  konnte  auch  das  erst 
auf  römischem  boden  zu  i  gewordene  a,  wie  es  Zu  e  wurde 
auch  zu  i  geworden  sein.  Auf  diese  weise  ist  es  denn 
möglich  dem  lateinischen  perfectum  seine  perfeetnatur  zu 
bewahren,  indem  man  annimmt,  dafs  das  a  der  sanskrit 
ersten  person  und  das  der  zweiten  auf  tha,  für  das  ich 
ur8prüngl.  stha  annahm  (III,  435.  6),  zu  T  geworden  ist  und 
dann  der  sonst  fast  durchweg  eingetretenen  längung  des  i  im 
auslaut  folgte.  Bedenken  könnte  nur  die  urkundlich  nach- 
weisbare länge  der  dritten  sg.  auf  eit  machen,  die  sich  je- 
doch auch  allenfalls  als  aus  einem  älteren  ati  hervorgegan- 
gen ansehen  liefse,  wie  ja  im  sanskrit  im  u  von  dadau, 
papau  u.  s.  w.  gegen  dedi,  bibi  noch  der  rest  des  alten  m 
(mi)  der  ersten  person  hervortritt.  —  Ein  ferneres  beispiel 
des  Übergangs  von  a  zu  i  scheint  mir  ferner  uti,  ut,  das 
andere  auf  deu  relativstamm  zurückführen,  zu  sein,  da  es 
wenigstens  in  Wunschsätzen  ganz  zum  lat.  utinam  stimmt  (vgl. 
Böhtlingk-Roth  10G  s.  v.  uta  no.  4)  z.  b.  Rig.  V,  31.  13: 
uta  brahmano  maruto  me  asyeudrah  somasya  süshutasya 

peyäh  | 

„möget  ihr  frommen  Maruts,  möge  Indra  von  diesem  sebön- 
geprefsten  Sorna  trinken! «  R.  III,  13.  6:  0 

uta  no  bnihmann  avisha  uktheshu  devahtftamah  | 
„mögest  du,  der  trefflichste  rufer  der  götter,  bei  unserm 
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gebet,  bei  unsern  Hedem  uns  schützen".  Jedenfalls  verdient 
auch  bemerkung,  dafs,  während  in  den  compositis  von  übt 
und  ibi  die  quantität  des  auslauts  schwankt  in  ubmani, 
ubivis,  ubfque,  ibidem,  die  beiden  composita  von  uti  immer 
die  kürze  bewahren:  utinam,  utique.  —  Als  ein  drittes  bei- 
spiel  desselben  Übergangs  liefse  sich  noch  der  genitiv  des 
pronomens  zweiter  person  tui  anführen,  wenn  man  ihn  mit 
tava  vergleichen  wollte;  indefs  glaube  ich,  dafs  er  nicht 
hergehört,  da  der  an  seiner  stelle  vorkommende  plau tini- 
sche genitiv  tis  für  tvis,  der  auch  auf  einer  inschrift  er- 
scheint (vgl.  II,  377)  wahrscheinlich  macht,  dafe  er  wie  die 
genitive  der  o-declination  aus  einer  vorangehenden  form 
mit  s  hervorgegangen  sei. 

Zum  schlufs  sind  noch  ein  paar  falle  zu  besprechen, 
in  denen  den  lateinischen  formen  entweder  wirklich  ein  a 
im  sanskrit  zur  seite  steht  oder  doch  wenigstens  angenom- 
men werden  könnte.  Zu  dem  ersteren  sind  die  präpositio- 
nen  ab  und  sub  zu  rechnen,  die  sich  an  skr.  apa  und  upa 
anschliefsen;  allein  da  beide  präpositionen  aufserdem  noch 
spuren  des  s  aufweisen  abs,  subs,  sus,  die  auch  bei  den 
betreffenden  sanskritwörtern  nicht  ganz  verschwunden  sind, 
so  sind  als  Urformen  beider  jedenfalls  apas  und  upas  anzu- 
setzen (die  auch  ihre  spur  in  den  poetischen  griech.  änai, 
irnai  zurückgelassen  haben,  deren  *  aus  g  entstand)  und 
damit  fallen  sie  aufserhalb  des  bereichs  unserer  Untersu- 
chung. Wenn  Übrigens  auf  inschriften  af  statt  ap  auftritt 
(II,  375),  so  ist  das  f  hier  jedenfalls  aus  der  aspirirenden 
kraft  des  s  zu  erklären,  welches  dem  lippenlaut  unmittel- 
bar folgte,  wie  wir  noch  in  abs  sehen;  die  uachweisung 
der  gründe  für  den  abfall  des  zweiten  a  vor  s  gehört  nicht 
hieher.  —  In  die  zweite  klasse  gehören  die  cardinalia  wie 
triginta,  quadraginta  u.  s.  w.,  denen  die  griechischen  roict- 
xovra  u.  s.  w.  zur  seite  stehen ,  die  aber  im  sanskrit  ohne 
auslautendes  a  erscheinen.  Mau  könnte  demnach  vermu- 
then,  dafs  dies  a  auch  hier  einst  vorhanden  war  und  das 
lateinische*ind  griechische)  a  als  ausnahmen  der  oben  ge- 
fundenen Vertretungen  ansehen,  indefs  weist  das  zend  in 
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pancasatem  einen  nasal  am  Schlüsse  auf  und  so  wird  die- 
ser auch  in  den  lateinischen  und  griechischen  formen  ur- 
sprünglich am  ende  gestanden  haben,  wonach  die  berühr- 
ten formen  ebenfalls  von  dem  kreise  der  hier  betrachteten 
erscheinungen  auszuschliefsen  sind.  A.  Kuhn. 


II.  Anzeigen« 

Deutsches  Wörterbuch 

von  Jacob  Grimm  und  Wilhelm  Grimm.    Erster  band  1854. 
Leipzig,  vcrlag  von  S.  Hirzel. 

Unstreitig  ist  dieses  neue  grofse  werk  der  gebrüder  Grimm, 
wenn  irgend  ein  werk,  epochemachend:  es  ist  ein  mächtiger  und 
weit  hervorragender  schlufsstein  über  dem  gothischen  und  alt- 
hochdeutschen fundamente,  auf  welchem  es  durch  das  vielgestal- 
tige mittelglied  des  mittelhochdeutschen  eingefügt  ist.  Ein  werk 
der  art,  das  mit  seinen  wurzeln  im  alterthume  ruht  und  dann 
die  hundert  und  hundert  äste  und  zweiglein  zeichnet,  welche  bis 
heute  aus  dem  stamme  hervorgetrieben,  —  ein  solches  werk  mufs 
den  mannigfachsten  interessen  die  meiste  befriedigung  bieten, 
mufs,  wo  sie  nicht  schon  da  waren,  dieselben  durch  die  unend- 
lich bunte  lulle  des  Stoffes  hervorrufen  und  grofs  ziehen.  Nicht 
wollen  wir  davon,  was  von  selbst  in  die  äugen  springt,  von  der 
nützlichkeit  des  buches  zum  unmittelbaren  gebrauche  des  le- 
bens  reden;  aber  eine  wie  reiche  Sammlung  tiefer  Wahrheiten, 
und  diese  ins  gewand  der  edelsten  rede  gekleidet,  ist  darin  nie- 
dergelegt; wie  erleichtert  und  läutert  es  unsre  anschauung  der 
sprach-  und  litteraturepochen :  wie  anziehend  ist  es,  dem  mensch- 
lichen und  dem  deutschen  geiste  auf  seiner  reichen  entwicklungs- 
bahn  aus  dem  sinnlichen  ins  übersinnliche  zu  folgen,  aus  dem 
derben  und  natürlichen  zum  feinen,  zum  höflichen,  oft  zum  ge- 
zierten. Alles  dieses  und  noch  manches  andere  böte  leicht  Stoff 
zu  werthvollen  besprechungen ,  welche  nur  nicht  gerade  zunächst 
in  die  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
gehören;  unsre  aufgäbe  ist  es  hier  einige  gedanken  —  wenn 
man  ihnen  diesen  namen  gönnen  will  —  roitzutheilen  über  das 
etymologische  verfahren,  welches  J.  Grimm  in  dem  bisher 
von  ihm  bearbeiteten  theile  des  Wörterbuches  beobachtet  hat. 
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Anhaltspunkte  bietet  ans  der  meister  deutscher  Sprachforschung 
in  dem,  was  er  im  allgemeinen  über  dieses  gebiet  in  der  vorrede 
ausgesprochen,  in  der  darsteüong  von  grofsen  und  weitwaltenden 
gesetzen,  wie  er  sie  zu  anfang  der  mit  B  anlautenden  Wörter 
entwickelte  und  in  einzelnen  mehr  als  das  einzelne  erläuternden 
artikeln.    Gern  stimmen  wir  im  ganzen  dem  bei,  was  Grimm 
s.  XLV  u.  ff.  in  den  edelsten  formen  deutscher  rede  über  wort- 
erklärung  und  Wortforschung  sagt,  und  achten  auch  die 
sätzc  hoch,  denen  wir  nicht  in  vollem  umfange  beistimmen  kön- 
nen, da  sie  ja  keinesweges  der  echten  vergleichenden  Sprachfor- 
schung feindlich  oder  kleinlich  in  den  weg  treten,  sondern  nur 
dahin  streben  dem  zunächst  stehenden  und  so  vom  Verfasser  in 
seinem  vollen  reichthum  erkannten  vaterländischen  die  möglichst 
hohe  ehre  zu  gewinnen.    Gienge  darin  der  begründer  der  ger- 
manischen Sprachforschung  einmal  zu  weit,  wer  könnte  und  wollte 
ihn  darüber  tadeln?  Aber  auch  er  verdient  eher  persönliches  lob 
als  persönlichen  tadel,  welcher,  nachdem  er  die  innige  Verwandt- 
schaft der  indogermanischen  Schwestern  durchschaut  und  in  hun- 
dert fällen  auf  lexikalischem,  namentlich  aber  auf  grammatischem 
gebiete  erst  in  der  sanskrita  die  Schlüssel  zu  relativer  wahrheil 
gefunden,  im  edeln  dränge  des  forschens  der  erweiterung  des 
kreises  ein  schweres,  vielleicht  manchmal  ein  zu  schweres  ge- 
wicht beilegt.  So  viel  wird  jedem  unbefangenen  einleuchten,  dafs 
die  einzelsprache  des  Stammes  keinesweges  au  würde  verliert, 
wenn  sie  dieselbe  grundlage  mit  den  Schwestern  theilt,  dafs  sie 
vielmehr  durch  eine  glückliche  sonderentwickelung  sich  einen 
kränz  gewinnen  kann,  der  jetzt  schärfere  umrisse  bietet;  und  das 
will  auch  J.Grimm  in  diesem  trefflichen  werke  darthun,  dafs 
das  deutsche  mit  seiuem  sprachlichen  erbe  löblich  gewuchert  habe. 
Dafs  der  Germane,  dafs  der  Deutsche  eine  raasse  von  gegen- 
ständen und  wesen  besonders  benannt  aus  noch  bestehender  ge- 
meinsamer wurzel  oder  aus  nur  ihm  verbliebener,  das  zu  läug- 
nen  wäre  offenbare  thorheit;  aber  es  giebt  streitige  falle,  und  in 
solchen  fällen  mufste  Grimm  sich  für  das  vaterländische  ent- 
scheiden, und  er  entscheidet  in  der  regel  in  so  an  mathiger  und 
zu  gemüth  dringender  weise,  dafs  der  leser  nur  ungern  wider- 
strebt. Nicht  bittern  ernst  sehen  wir  in  den  Worten,  dafs  zuwei- 
len die  scharfsinnigsten  vermuthungen  der  spracbvergleicher  aut 
die  blofsen  (?)  lautverhältuisse  und  den  weitgreifenden  Wechsel 
oder  ausfall  einzelner  consonanten  gegründet  werden;  „ setzt  man 
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ein  K  statt  L,  ein  L  statt  K,  ein  L  statt  O  und  verstattet  dem 
B  und  6,  dem  P  und  K  zu  tauschen,  dem  anlautenden  K  ab- 
zufallen, so  ist  plötzlich  das  aussehen  eines  Wortes  verändert". 
J.  Grimm  weifs  es  ja  wohl,  dafs  das  nicht  willkür  der  forscbung 
ist,  dafs  darin  vielmehr  tiefe  lautgesetze  walten,  welche  er  selbst 
oft  ohne  bedenken  angewendet  hat. 

Grimm  deutet  auf  s.  48  an,  wie  der  name  des  baren  nur 
aus  deutscher  anschauung  erklärt  werden  dürfe,  wenn  auch  die 
zu  gründe  liegende  wurzel  eine  gemeinsame  sei,  und  unter  dem 
worte  selbst  führt  er  nun  jene  deutsche  anschauung  in  der  an- 
muthigsten  form  vor,  um  dann  daraus  zu  folgern,  dafs  dieses 
thier  recht  leicht  und  natürlich  die  bezeichnung  des  „vatcrs"  er- 
halten könne.  Zunächst  möchten  wir  nur  das  dagegen  einwen- 
den, dafs  der  bar  als  könig  und  herrscher  der  thiere  kaum  er- 
zeuger  genannt  worden  wäre,  wie  ja  auch  nicht  für  narijQ  dv- 
ÖQc5t>  etwa  roxevs  ävÖQÜv  gesagt  wird.  Wollte  man  demnach 
bei  der  ableitung  von  bairan  bleiben,  so  müfste  man  daran 
denken,  dafs  dieses  verbum  auch  eine  ethische  oder  rechtliche 
bedeutung  erhalten  kann,  die  im  sanskrit  bhrätar  und  bhar- 
tar,  vielleicht  auch  in  bharata  zu  tage  tritt,  und  in  diesem 
kreise  des  tragens  und  Schützens  fände  dann  auch  das  angels. 
beorn,  vir,  heros  seinen  rechten  sinn;  ja  selbst  das  gothische 
berusjös  könnte  dahin  gedeutet  werden.  Wir  sind  nun  freilich 
der  ansieht,  bär  solle  unmittelbar  an  lateinisches  fera  gehalten, 
dieses  müsse  mit  griech.  dürfe  aber  nicht  mit  goth.  dius  ver- 
glichen werden.  Das  lat.  fera  bezeichnet  wohl  ohne  zweifei  das 
feste  und  starke  thier,  dius,  wenn  in  ihm  nicht  unursprüng- 
liches r  vor  s  ausgefallen,  scheint  nur  auf  das  anstürmende 
zu  gehen.  Uns  hindert  das  nordische  bessi  nicht,  dessen  s  so- 
gar wurzelhaft  sein  mag,  wie  im  skr.  dhfsh  (#a(><j,  gadars) 
neben  dhr  steht.  Das  skr.  rksha,  griech.  OQxrog  u.  s.  f.  be- 
zeichnet eben  auch  nichts  anderes  als  das  feindliche  thier,  denn 
uns  scheint  die  richtige  ableitung  von  Böhtlingk-Roth  gege- 
ben worden  zu  sein.  Das  griech.  ugxtog  steht  vielleicht  nicht 
einmal  für  a££ov,  sondern  ist  die  ursprüngliche  gestalt,  iudem 
-ro»;  ableitend  ist.  Dafs  der  held  dann  nach  dem  thiere  beorn 
heilst,  hat  seine  reichen  aualogien  nicht  nur  im  deutschen,  son- 
dern namentlich  auch  im  indischen. 

In  fisch,  lat.  piscis  u.s.f.  weist  Grimm  auf  ein  wort  hin, 
für  welches  nirgend  eine  deutliche  wurzel  vorliege.  Dieselben 
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Wörter  sind  zunächst  piscis,  fisks,  pysk,  peskoo,  und  d&fe 
diese  auf  ein  schuppentbier  fuhren,  scheint  nun  aasgemacht, 
ebenso,  dafs  die  kürzeste  wurzei  im  sanskr.  sku  (vergl.  apra- 
tishkuta)  sich  findet.  Piscis  enthält  dieselbe  präposition,  wie 
skr.  pidhäna  und  griech.  meZ<>*>  d.h.  die  präposition  api,  ini. 
Leicht  können  andere  sprachen  dieser  präposition  entbehren;  aber 
wie  es  mit  griech.  ix&vg  stehe,  ist  sehr  zweifelhaft,  weil  *  und 

mehrfache  deutung  zulassen,  unter  denen  freilich  die  scharf- 
sinnige von  Grimm  uns  nicht  recht  einleuchten  wilL  Dafs  %0 
besonders  anlautend  oder  mit  einem  verbal  vorschlage  aus  dem 
einfachen  %  sich  entwickeln  kann,  und  dafs  x  n,cöt  selten 
aus  <rx  hervorgeht,  wird  wohl  von  der  neuern  Sprachforschung 
allgemein  anerkannt,  oder  wie  sollte  man  griech.  jfiiq  und  i%dij 
trennen  dürfen  von  skr.  hyas,  lat  heri  und  deutschen  gistra, 
gestern?  wohin  x&<ov,  gttapaAoff  nebeu  Xaf*^e  stellen 

als  zu  skr.  ksham,  lat  humus  „erde?"  Stände  also  nun  fest,  ob 
t  in  ix&vg  lautlicher  vokalvorschlag,  oder  noch  mehr  gekürzte 
präposition,  so  würde  uns  Kuhns  bemerkung,  zeitschr.  bd.  III. 
s.  67,  nicht  stören. 

Mit  vulfs,  wolf,  verhält  sich's  eigenthümlich.  Grimm  fubrt 
diesen  ausdruck  als  beispiel  an,  wie  in  ein  vielen  sprachen  ge- 
meinsames wort  gerade  die  deutsche  wurzei  licht  bringe,  giebt 
dann  aber  doch  selbst  zu,  dafs  vielleicht  die  k-forni  die  ältere 
sei.  Das  skr.  vrka  läfst  sich  ohne  bedenken  auf  vracc  „zer- 
zeifsen"  zurückführen;  Ivxog  dürfte  zu  lunc,  und  lupus  zu 
lup,  rup  gehören,  wenn  nicht  noch  vieles  dafür  spräche,  dafs 
die  Wörter  selbst  die  gleichen  sind.  Goth.  vulfs  scheint  uns  nun 
ebenfalls  dasselbe,  und  wenn  vi  Ivan  daneben  steht,  so  mag  es 
wieder  aus  der  wurzei  vracc  weiter  entwickelt  sein,  ohne  sich 
aus  vulfs  erzeugt  zu  haben.  Es  ist  unläugbar,  dafs  nicht  nur 
im  anlaute,  auch  im  inlaute  v  oft  genug  blofs  Überbleibsel  eines 
eigenthümlich  entfalteten  gutturals  ist  Das  ungrische  farkas 
trennen  wir  mit  Pott  scharf  von  vrkas;  dafür  aber,  dafs  varg 
dahin  gehöre,  spricht  vieles,  nur  ist  dann,  was  uicht  selten,  im 
auslaute  eine  stufe  übersprungen.  Dem  deutschen  waldgänger 
entspricht  genau  im  sanskrit  van  arg  u,  und  im  griechischen  ist 
).vxog  symbol  des  flüchtigen  und  schuldbewufsten.  Grie- 
chisches aXo)7xrj^  mögen  wir  nicht  deuten,  nur  wollen  wir  darauf 
aufmerksam  machen,  dafs  löpäca  im  sanskrit  den  aasfresser  be- 
deutet, d.  h.  den  Schakal,  also  mit  einem  lömaca  nichts  zu  thun 
haben  kann. 
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Kuhn,  aber  scharfsinnig  und  wahrhaft  reizend  deutet  der 
verf.  bäum,  biber  und  biene  alle  aus  dem  verbum  bauen, 
und  fuhrt  dieses  selbst  auf  facere,  bagvan  zurück.   Aber  es 
scheint  uns,  gar  zu  viel  spricht  dagegen,  dafs  das  goth.  bauan 
und  also  auch  skr.  bhü,  griech.  qpvco,  lat  fuo  u.  s.  f.,  welche  wur- 
zeln Grimm  als  dieselben  betrachtet,  sämmtlich  einen  blofs  im  la- 
teinischen theilweise  erhaltenen  guttural  verloren,  und  also  auf 
bhakvo,  bagv  zurückweisen,  während  sich  die  entwickelung  ei- 
nes gutturales  aus  v  durch  manche  beispiele  gerade  im  lateini- 
schen erhärten  läfst,  und  so  facio  wohl  unmittelbar  an  bhava- 
yämi  gehalten  werden  kann,  nicht  erst  mit  Curtius  an  dbä  zu 
denken  sein  möchte,  so  wenig  als  jacio  von  ja  herzukommen 
scheint,   sondern  wohl  dem  skr.  eyavayami  entspricht,  wie  das 
alles  schon  Bopp  und  Benfey  angenommen.  Dieselbe  entwik- 
kelung  ist  dann,  denken  wir,  auch  in  den  germanischen  dialecten 
nicht  unerhört.    Wenn  Grimm  behauptet,  im  lateinischen  sei  die 
gutturaüs  oft  spurlos  ausgefallen,  so  hat  das  seine  bestimmten 
grenzen,  und  mindestens  scheinen  uns  die  von  ihm  aufgeführten 
beispiele  nicht  dahin  zu  gehören.  Nicht  gehört  dahin  dies,  wel- 
ches Grimm  allerdings  auf  höchst  scharfsinnige  weise  aus  de- 
ces  entspringen  und  dem  goth.  dags  gleich  sein  läfst.  Aber 
einmal  kann  dags,  wenn  nicht  etwa  auch  hier  aus  altem  u  eine 
gutturalis  sich  entfaltet,    recht  gut  mit  skr.  ahan  für  dahan 
verglichen  werden,  und  stände  dies  für  deces,  bezüglich  de- 
cies,  so  wäre  nur  der  umstand  höchst  auffallend,  dafs  dieses 
einzige  wort  in  der  fünften  declination  ein  masculinum  ist.  Das 
erklärt  sich  aber  trefflich,  wenn  dies  dem  skr.  dyavs  gleich- 
steht, und  wie  schön  erklären  sich  dann  die  laute.    Der  ausfall 
von  v  vor  s  kann  nicht  stören  und  e  für  ä  entspricht  allen  übri- 
gen   bildungen   der   fünften  declination,    während  man  nach 
Grimms   erklärung   eher   ein   des   gleich   dem  res  erwarten 
dürfte.  Und  kann  man  denn  läugnen,  dafs  Dicspiter  aufs  haar 
dem  skr.  Dyäus  pitar  und  dem  griech.  Zeit*'  nujrjQ  gleiche? 
Uns  dünkt  fast  nicht  minder  sicher,  dafs  res  in  keinem  nähern 
zusammenhange  mit  dem  deutschen  rahha  stehe,  d.  h.  nicht  aus 
reces  —  wieder  für  recies  —  erklärt  werden  dürfte:  res  darf 
gewifs  als  eines  mit  dem  skr.  räi  angesehen,  und  dieses  mufs  als 
entwickelung  oder  Verengung  aus  raji  aufgefafet  werden.  Dafs  in 
rayi,  wie  Benfey  annimmt,  ein  h  ausgefallen,  so  dafs  es  für 
rahi  von  rh  =  rdh  stände,  wollen  wir  nicht  in  abrede  stellen; 
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aber  immer  kommen  wir  damit  noch  nicht  zu  reces,  nur  zu  re- 
hies.  Allerdings  erklärte  neuerlich  auch  Kuhn  fio  als  eine  zu- 
sammenziehung aus  ficio,  was  uns  kühn  erscheint;  denn  1)  geht 
zwar  lat.  c  nicht  selten  vor  andern  consonanten  verloren,  wie 
unläugbar  in  vitare,  invitus,  invitare,  in  suspitio  u.  s*f„ 
aber  kaum  vor  vocalen;  2)  müfsten  wir  dann  annehmen,  dafs  in 
facio  ein  umlaut  sich  erzeugt,  ganz  abweichend  von  capio. 
rapio  u.  s.  f.,  während  die  lautschwächung  in  den  obigen  bei- 
spielen  ganz  gesetzlich  ist;  3)  wäre  ficio  noch  die  einzige  form 
auf  -io  mit  passiver  bedeutung,  denn  abfall  des  passiven  r  des 
infinitiven  fieri  wegen  anzunehmen  mochte  kaum  erlaubt  sein; 
fieri  ist  allerdings  eine  merkwürdige  form,  aber  es  erscheint 
uns  darin  nur  die  ursprüngliche  gestalt  des  lateinischen  Infini- 
tivs, der  einst  wohl  auf  -se,  -sei,  -si  auslautete.    Wir  meinen 
darum  mit  Pott  bei  der  deutung  von  fio  aus  foeo,  fnio  blei- 
ben zu  dürfen.    Ebenso  vermögen  wir  in  dem  deutschen  bium. 
bin  nichts  anderes  zu  sehen  als  skr.  bhav&mi,  und  müssen  da- 
von goth.  vi san,  ahd.  wCsan  gänzlich  trennen.    Was  nun  die 
sinnliche  grundbedeutung  von  bhü  gewesen  —  denn  eine  solche 
anzunehmen  sind  wir  sattsam  berechtigt  —  ist  uns  freilich  nicht 
klar.    Das  wort  bagms,  boum,  bäum  läfst  verschiedene  deu- 
tungen  zu.  Sehen  wir  uns  zunächst  in  den  verwandten  sprachen 
um,  so  begegnen  uns  im  sanskrit  vrksha,  druma  und  dasein- 
fache dru  und  taru;    im  griechischen  begegnen  uns  dtrd(H>r 
und  für  einen  speciellen  und  ausgezeichneten  bäum  ÖQvg,  im  la- 
teinischen arbos.    Ueber  dru,  ÖQvg,  deutsch  triu  hat  Kuhn  in 
d.  zeitschr.  IV,  84  gesprochen  und  neigte  sich  mehr  dazu  in  die- 
sen Wörtern  das  spaltbare  zu  finden,  nur  ist  es  unläugbar,  dafs 
liopp's  ansieht  auch  vieles  und,  es  scheint  uns,  namentlich  die 
sinnliche  anschauung  für  sich  hat;  und  dafs  auch  seine  etymolo- 
gische Operation  berechtigt  sei,  d.  h.  dafs  man  den  abfall  von  h 
annehmen  dürfte,  ist  unbestreitbar.    Nehmen  wir  die  ableitung 
von  df  „ spalten u  an,  so  enthält  druma  ein  doppeltes  suffix, 
nämlich  u  =  va  und  ma,  wohl  =mat    Für  vrksha  könnte 
ein  ähnlicher  zweifcl  aufsteigen,  es  könnte  grammatisch  ebenso 
leicht  auf  vracc(vgl.  vivrikua)  wie  auf  vrh  zurückgeführt  wer- 
den, wenn  auch  im  erstem  falle  die  passive  bedeutung  etwas  an- 
stöfsig  wäre.   Das  latein.  arbos  wird  doch  wohl  nicht  von  der 
Wurzel  arbh,  griech.  aXq>-,  deutsch  lib-  (in  leben)  getrennt 
werden  dürfen,  nur  dafs  dann  wieder  unbestimmt  bleibt,  ob  in 
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dem  worte  transitive  oder  intransitive  bedeutung  walte.  Die  bil- 
dung  ist  ganz  dieselbe  wie  in  lepus,  d.h.  das  suffix  ist  das 
gleiche,  mit  welchem  das  active  perfectom  gebildet  ist,  welches 
aber  in  sich  nichts  von  Vergangenheit  enthält.  Warum  sollte  nun 
bagms,  sofern  nur  sein  g  ein  ursprüngliches,  nicht  in  demsel- 
ben bedeutungskreise  Hegen  können?  Nichts  hindert  es  auf  brh, 
barh  zurückzuführen,  und  in  bagms  den  starken  oder  den 
„  wachsenden tt  zu  sehen.  Das  fehlen  des  r  hat  um  so  mindere 
bedeutung,  als  sich  schon  im  sanskrit  selbst  eine  wurzelform 
bah  zeigt,  und  aus  dem  umstände,  dafs  z.  b.  im  lateinischen 
frangere  und  frui  und  im  gothischen  brikan  und  brukan 
gegenüber  skr.  bhaj  und  bhuj  das  r  erhalten  ist,  darf  nicht  zu 
viel  gefolgert  werden,  erscheint  doch  im  lateinischen  neben  frug 
ein  fungor  und  im  gothischen  selbst  ein  daug  „ich  bin  ge- 
wachsen" neben  drn,  darh.  Das  anlautende  b  statt  des  rech- 
ten p  kann  uns  nicht  beirren,  da  die  media  b  z.  b.  auch  in  bin- 
dan  neben  skr.  bandh  geblieben  ist.  Gunz  unerhört  wäre  es 
aber  nicht  bagms  für  bavms  zu  nehmen,  da  uns  namentlich 
die  romanischen  sprachen  die  Vertretung  von  ursprünglichem  v 
durch  g  nicht  selten  aufweisen. 

Auch  Grimms  sehr  scharfsinnige  und  sinnige  deutungen 
von  bia  und  biber  scheinen  uns  nicht  sicher,  obgleich  es  uns 
nicht  gelingen  will,  etwas  schlagendes  vorzubringen.  Deutsches 
bia  meinen  wir  nicht  vom  lat.  apis  trennen  zu  dürfen;  apis 
aber  ziehen  auch  wir  zu  wrz.  pa,  pi  „ trinken u  und  sehen  darin 
eine  verkümmerte  reduplikation ,  wie  auch  imitari  doch  offen- 
bar für  mimitari  steht,  und  „die  trinkerin u  ist  kein  minder  spre- 
chendes pradicat  für  die  biene  als  die  „bauende44.  Jedenfalls 
wenn  wir  auch  mit  dem  verf.  annehmen  dürften,  biu  könne  in 
i  übergehen,  müssen  wir  es  sehr  bedenklich  finden,  wenn  Grimm 
die  deutsche  präposition  bi  als  gleichbedeutend  mit  dem  franz. 
chez  erklärt  und  sie  ebenfalls  aus  bhü  ableitet.  Biber  erklärte 
schon  Dilthei  als  den  bauer,  indem  er  wohl  lat.  fiber  gleich 
faber  setzte.  Wäre  diese  ableitung  richtig,  dann  hätten  wir 
auch  in  fiber,  biber  (wohl  dann  eher  für  figber  von  fig, 
fing)  ein  suffix  -ber  anzusetzen,  das  sich  zu  brum  (z.  b.  in 
cribrum)  verhält  wie  -tar,  -ter  zu  trum.  Unmöglich  wäre 
auch  eine  herleitung  von  forare  nicht;  doch  wir  enthalten  uns 
der  blofsen  möglichkeiten. 

Weiter  handelt  Grimm  in  seiner  vorrede  von  den  pr&po- 
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sitionen.  „In  den  präpositionen  liegen  noch  schwere  räthse). 
und  wer  die  rechte  witterang  von  ihnen  hat,  wird  auf  nominal- 
begriffe  und  leibliche  substantivbegriffe  stofsen".  Unser  gelehrter 
und  geistreicher  freund,  A.  Weber,  versuchte  einmal  so  ziem- 
lich alle  präpositionen  des  sanskrit  auf  verbalwurzeln  zurückzu- 
führen; so  weit  geht  Grimm  für  die  deutschen  noch  nicht,  doch 
will  er,  wie  wir  gesehen,  bi,  bei,  in,  andi,  ent  u.a.  so  deu- 
ten. Mag  auch  bhi,  bi  von  irgend  einer  verbalwurzel  herrüh- 
ren, in,  ir,  dvd  u.  s.  f.  scheint  uns  noch  immer  fuglicber  pro- 
nominaler abkunft  zu  heifsen,  d.  h.  allerdings  zunächst  keinen 
andern  inhalt  zu  haben  als  den  allgemein  räumlichen.  Auch 
wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  griech.  dru,  lat  ante,  gotb.  and, 
deutsches  ent  u. s. f.  mit  dem  substantivum  andeis,  andi,  endi 
zusammenhängen;  nur  ist  andeis  schon  eine  weitere  bildung 
auf  -ja.  Jene  gestalten  stellen  sich  viel  näher  zu  skr.  änti,  was 
zweifelsohne  von  Benfcy  richtig  als  geschwächter  locativus  von 
anta  (vgl.  ante)  betrachtet  wird.  Aber  schwer  wird  es  nun  hal- 
ten für  anta  eine  lebendige  verbalwurzel  nachzuweisen,  während 
uns  antara,  anthar,  ander  auf  eine  pronominalwurzel  weisen 
und  -ta  für  -tata,  -tama  als  superlativsufäx  nicht  unerhört  ist. 
Lat  ante  ist,  wie  wir  nun  wissen,  ein  älteres  anted  (antideä), 
da  eben  im  lateinischen  nicht  selten  der  ablativus  an  die  stelle 
des  verkommenen  locativus  tritt.  Ob  deutsches  pah  u.  s.  w.  ter- 
gum  zum  skr.  pacca,  paccät  zu  ziehen  sei,  wolleu  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen,  aber  das  können  wir  nicht  zugeben,  dafs  das 
deutsche  hier  der  Schlüssel  der  indischen  Schwester  sei.  Jenes 
paccät,  paccä  ist,  wie  klar  dargethan  worden,  eine  zusammen- 
gesetzte form  —  zusammengesetzt  aus  -pas  =*apas  (cf.  apa) 
und  ac  „den  weggehenden"  — ,  und  das  sanskritische  wort  für 
„rücken"  ist  prshtha  „das  hervorstehende".  Das  lat.  post  (ne- 
ben dem  ein  älteres  und  einfacheres  pos  existierte)  entspricht 
seiner  bildung  nach  ganz  dem  entgegengesetzten  ante,  d.  h.  es 
steht  für  posted  (postidea).  Trefflich  sind  die  in  der  einlei- 
tung  folgenden  auseinandersetzungen  über  andbahts  und  hapuh. 

Wer  mit  frischem  sinne  Sprachforschung  treibt,  müfste  den 
nicht  die  entwickelung  der  lautverschiebung  freuen,  mit  der  Grimm 
die  mit  B  anlautenden  Wörter  einführte,  mag  man  auch  über  ein- 
zelheiten  anderer  ansieht  sein?  So  ist  wohl  nicht  ganz  richtig, 
wenn  der  verf.  annimmt,  das  lat  G  sei  später  um  der  Verwandt- 
schaft der  laute  willen  an  die  stelle  des  Z  gesetzt  worden;  wir 
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sehen  darin  einen  rein  ökonomischen  procefs:  das  z  war  nur 
noch  buchstabe  ohne  sprachliche  bedeutung,  g  war  nothwendig 
geworden  und  trat  an  dessen  stelle.  —  Die  lautverschiebung  ist 
überall  wahrnehmbar,  nirgend  so  durchgeführt  als  innerhalb  der 
germanischen  spräche;  aber  stark  angebahnt  im  armenischen. 
Nachdem  der  verf.  die  gesetze,  die  im  innersten  der  sprachent- 
wickelung  lebenden  gesetze  der  lautverschiebung  aufgestellt,  fuhrt 
er  nun  eine  masse  beläge  vor,  die  gewifs  weitaus  dem  gröfsten 
theile  nach  unumstöfslich  sind;  doch  sind  einige  erklarungen  uns 
zu  kühn  vorgekommen.  In  brennen  dürfen  wir  vielleicht  ein- 
fach an  das  umherschweifende  knistern  der  flamme,  somit  an 
fremere  und  bhram  denken.  Unmöglich  erscheint  uns  die  Zu- 
sammenstellung von  lattimor,  timere,  timidus  mit  skr.  b hu, 
griecb.  yoßofiat  u. s.w.;  denn  durch  rutilus  neben  rufus,  rufu- 
lua  wird,  was  wir  gleich  sehen  werden,  diese  vergleichung  nicht 
unterstutzt,  und  ein  anderes  unbedenkliches  beispiel,  in  dem  latei- 
nisches t  an  die  stelle  eines  bh  der  stammverwandten  sprachen 
getreten,  ist  uns  nicht  bekannt  Durften  wir,  was  uns  noch  un- 
erlaubt scheint,  in  timere  i  durch  umlaut  oder  durch  Schwä- 
chung entstehen  lassen,  was  hier  immerhin  leichter  angienge  als 
in  dem  oben  berührten  ficio  neben  facio,  da  eben  kein  tameo 
daneben  steht;  so  finde  timeo  seine  rechte  quelle  im  skr.  tarn, 
tamyämi;  jetzt  werden  wir  uns  sicherer  an  Kuhns  meinung 
anschliefsen,  der  diese  wrz.  zu  tim,  stim  gezogen  hat  (vgl.  auch 
zeitschr.  VI,  352).  Für  rutilus,  goth.  rauds  finden  wir  das 
rechte  gegenbild  im  skr.  rudbira  und  im  griech.  tQv&Qog.  Dafs 
jede  aspirata  der  verwandten  sprachen  durch  laf.  f  —  nicht  eine 
blofse  lippenspirans  —  reflectiert  werden  kann,  ist  ausgemacht;  aber 
daneben  kann  auch  die  tenuis  desselben  organes  und  namentlich 
in  den  t-lauten,  auftreten,  vgl.  Xa&  und  latere.  Aber  besonders 
in  den  nun  folgenden  partieen  ist  manches  zweifelhafte  zu  fin- 
den. So  will  der  verf.  pario  und  fero  zusammenbringen.  Das 
scheint  uns,  vergleichen  wir  die  griech.  aeigto,  nogog  u.  s.  f. 
sehr  mifslich.  Sicher  richtig  ist  die  Zusammenstellung  des  griech. 
nii&w,  lat  fido  mit  skr.  bandh  und  deutschem  bindan;  nur 
ist  das  nicht  eine  reiue  lautverschiebung,  sondern  sie  ist  hervor- 
gerufen durch  die  nicht  zu  bezweifelnde  einwirkung  des  auslau- 
tes  der  wurzel  auf  deren  anlaut.  In  nei&co  erzeugte  sich  ein  n 
statt  ß,  weil  0  im  griechischen ,  wie  alle  aspiraten,  nicht  sonor 
ist,  im  lateinischen  erzeugt  sich  wieder  fido,  weil  die  aspiration 
VI.   6.  29 
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in  den  anlaut  getreten,  wie  in  fascis.  Ob  wir  angelsachs.  fetel, 
ahd.  vezzil  unmittelbar  an  die  wurzel  bandh  halten  dürfen,  ist 
mir  nicht  ausgemacht;  zunächst  liegt  es  an  griech.  trody  und  lat. 
compes,  und  die  Untersuchung  müfste  erweisen,  dafs  eine  dritte 
wurzelgestalt  neben  bandh,  m&,  fia6,  nid  sei.    Darüber,  wa? 
Grimm  unter  mjywvfjit  zusammenbringt,  erlauben  wir  uns  kein 
urtbeil;  wir  fuhren  nur  an,  dafs  pajas  im  sanskrit  sehr  häufig 
im  sinne  von  „pfad*  vorkommt.   Nicht  wagen  wir  unmittelbar 
zu  pag  auch  skr.  pac  „kochen"  zu  ziehen  und  eben  so  wenig 
das  deutsche  backen.    Dieses  entspricht  allerdings  dem  griech. 
ytoyetv;  aber  (puyetv  hat  zunächst  keinen  Zusammenhang  mit 
niaam  u.s.f.,  sondern  ist  nur  die  r-lose  form  vom  skr.  bhrj, 
bharj  „rosten tt,  lat.  frigere,  neben  welchem  schon  im  sanskrit 
ein  bhaj  vorkommen  soll,  vgl.  ayrvfti  mit  Qijyrvpt.    Die  wurzel 
bhrj  selbst  ist  schon  zusammengesetzt  aus  abhi  und  rj,  arj. 
Mit  diesem  scheint  uns  frigere  nur  zufällig  gleiche  gestalt  zu 
haben,  wie  das  naturlich  im  lateinischen  sich  leicht  fugen  konnte, 
wo  f  jeglicher  aspirata  der  verwandten  sprachen  entsprechen 
kann,  indem  es  selbst  nicht  aspirata,  nur  spirans  ist.    Wir  ver- 
muthen  und  sehen,  dafs  auch  Benfey  schon  so  vermnthet  hat. 
der  grundbegriff  von  frigere,  Qiyog,  frieren  sei  „starren*, 
und  seine  wurzel  dieselbe  als  in  horreo  und  formido.  /7a- 
yog  und  naj^vg  brachten  auch  frühere  schon  mit  nt)y$vta  zu- 
sammen, nur  dafs  Döderlein  und  Benfey  auf  verschiedenem 
wege  zu  der  form  ft(t%-  gelangten.  Die  anschauung  widerspricht 
nicht,  namentlich  können  „hügel  und  berg*  leicht  als  die  dicken 
und  festen  aufgefafst  werden  (vgl.  skr.  parvata);  aber  jrotyrs 
steht  noch  in  viel  näherem  zusammenhange  mit  skr.  bahn,  des- 
sen b  im  griechischen  in  derselben  weise  und  nach  demselben 
gesetze  sich  verhärtete  als  in  bähu,  nij%vg,  welche  niemand  tren- 
nen will.   Bäk  tergum  darf  man  allerdings  zu  nayog  stellen, 
denn  der  rucken  erscheint,  wie  der  berg,  als  der  „aufstehende* 
(prshtha)  oder  als  der  tragende*4.  Aber  für  backe  wagen  wir 
wieder  eine  andere  etymologie.  Vergleichen  wir  gena,  skr.  hana, 
griech.  yvd&og,  so  finden  wir  da  die  wurzel  han  „schlagen*,  und 
diese  Wörter  sind  bezeichnungen  zunächst  der  secundären  mittel 
des  essens.    Ob  nun  backe  zur  würz,  bhaj  „brechen"  gehöre? 
Was  ich  vermuthete,  wird  mir  nun  zur  gewifsheit  durch  das,  was 
Weigand  in  seiner  trefflichen  Umgestaltung  des  Schmitthenner- 
schen  Wörterbuches  zu  dem  worte  anmerkt:  das  skr.  han u  und 
deutsche  backen  erklären  sich  gegenseitig  aufs  schönste.  An- 
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deremai,  sagt  Grimm,  tauchen  ohne  Zwischenstufe  lauter  B  auf; 
bei  verschiedener  ableitung  zeigen  dieselbe  Wurzel  unser  birke 
u.a.  w.;  keine  Sanskrit  oder  griech.  Wörter  entsprechen.  Ob  nicht 
doch  das  skr.  bhürja,  a  tree  growing  in  the  snowy  Mountains, 
and  called  by  travellers  a  kind  of  birch,  dasselbe  wort  sei?  Der 
vocal  macht  keine  Schwierigkeit,  da  er  eine  dem  sanskrit  cigen- 
thüro  liehe  und  doch  erklärliche  entwickelung  ist,  die  consonanten 
stimmen  aufs  genaueste.   Ob  die  wurzel  dieses  Wortes  bhrj  fri- 
gere  sei,  lassen  wir  dahin  gestellt  Gewife  steht  in  unserm  bad 
ein  uraltes  b,  aber,  irren  wir  uns  nicht,  ein  b,  dem  ein  noch  äl- 
teres g  vorausgegangen.  Denn,  wenn  vad,  bad,  eine  unsere  Wis- 
sens noch  unbelegte  wurzel,  wirklich  existierte,  so  ist  sie  eben 
nur  eine  secundäre,  aus  gah  oder  lieber  gadh  entwickelte  form. 
Die  würz,  gadh,  die  in  den  Veden  mehrfach  vorkommt  und 
zweifelsohne  auch  dem  griech.  ßaöv?  und  ßd&og  zu  gründe  Hegt, 
bedeutet  eigentlich  „ untertauchen,  eindringen,  auf  den  grund  ge- 
ben1'.   Wie  einerseits  g  in  b  sich  umwandelte,  so  konnte  auch 
von  gv  nur  die  lippenspirans  übrig  bleiben,  und  so  gestaltet  sich 
neben  balneum,  das  freilich  aus  dem  griechischen  genommen 
ist,  ein  vadum.   Ueber  goth.  bidjan  sind  wir  noch  nicht  im 
reinen;  dagegen  wird  sich  nichts  einwenden  lassen  gegen  Grimms 
erkl&rung  von  ßoöxm  aus  pasco  u.  s.  f.   In  dieser  wurzel  hat 
bekanntlich  die  erweichung  von  p  in  b  sehr  früh  begonnen,  da 
ja  schon  das  älteste  sanskrit  pibami  für  pipami  bietet. —  Der 
verf.  schliefst  diesen  abschnitt  mit  einer  höchst  scharfsinnigen  und 
anmuthigen  besprechung  über  goth.  fairguni  und  verwandtes. 
Dafs  seine  anschauung  der  für  etymologie  unschätzbaren  lautver- 
schiebung,  oder  wie  immer  man  diese  bewegung  der  laute  nen- 
nen will,  die  richtige  sei,  zeigt  sich  auch  an  lat.  ab  neben  griech. 
curo,  die  er  selbst  weiterhin  auffuhrt.  Wir  müssen  da  ja  die  form 
af  nicht  nur  voraussetzen,  Ritsch  1  bat  sie  in  seinem  festpro- 
gramme  de  miliario  Popiliano,  als  in  inschriften  nicht  selten  vor- 
kommend, nachgewiesen.    So  dürfen  wir  wohl  auch  für  sub  ein 
su f  u.  s.  f.  voraussetzen. 

Gerne  würden  wir  nun  noch  eine  reihe  einzelner  worter,  die 
Grimm  etymologisch  gedeutet,  besprechen,  furchten  aber  dafs 
dadurch  unsre  anzeige  einen  zu  grofsen  umfang  gewinnen  müfste, 
und  an  gelegenheit  wird  es  ja  nicht  fehlen  bei  anderem  anlasse 
zu  diesem  unentbehrlichen  schätze  zurückzukehren.  Nur  zwei 
ausdrücke,  die  erst  durch  die  neuesten  arbeiten  der  sanskritlexi- 
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cograpbie  neuen  aufschlufs  erhalten,  seien  znra  Schlüsse  erwähnt. 
Dem  deutschen  acker  entspricht  nicht  nnr  griech.  äyQOi  und 
lat.  ager,  auch  im  skr.  äjras.  Mit  ajras  wird  die  leicht  zu 
beschreitende,  leicht  zu  befahrende  ebene  bezeichnet,  und  so  tri« 
das  wort  in  gegensatz  namentlich  gegen  die  berge  und  schwer 
zugänglichen  orte.  Also  die  ebene  ist  der  erste  begriff  diese? 
ausdruckes,  aus  dem  sich  leicht  der  sinn  von  weide  und  ge- 
pflügtem und  besäetem  felde  entwickelt,  sich  aber  wohl 
erst  unter  den  Germanen  und  Gräcoitaliern  entwickelt  hat.  Wich- 
tig ist  es  für  uns  die  grundansebaunng  von  arg  zu  gewinnen, 
das  zunächst  den  feigen  und  geizigen  bezeichnet  hat.  Grimm 
scheint  als  grundanschauung  überhaupt  „bös14  anzunehmen,  aber 
sie  wird  eine  sinnliche  gewesen  sein:  arg  bedeutet  wohl  eigent- 
lich „bebend",  sei  es  nun  vor  eifer  oder  aus  furcht.  Das  skr. 
rghay,  bezeichnet  zunächst  „beben,  zittern**  überhaupt  als  sy- 
nonym von  ej  (aeger),  dann  „  toben".  Böhtlingk-Roth  in 
ihrem  trefflichen  wörterbuche  leiten  dieses  verbum  gewifs  mit 
recht  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  rgha,  arg  ha  zurück,  von 
dem  auch  rghavant  „tobend,  stürmisch"  stamme. 

Zürich,  im  März  1857.  H.  Schweizer. 


III.  Miscelle. 


2)  irnia,  armus,  arms,  ramo. 

Das  deutsche  arm  ist  bereits  früher  mit  dem  lat  armu6 
einer-,  dem  slav.  rarao  (serb.  ramo,  g.  ramena,  poln.  ramie) 
n.  andrerseits  verglichen  worden.  Das  Sanskritwörterbuch  bietet 
uns  aber  auch  ein  entsprechendes  irma  m.  „arm,  Vorderschenkel 
eines  thieres",  das  also  statt  eines  älteren  *arma  oder  *arma 
stehen  wird;  diesem  entsprechen  nun  altnord.  arm  r,  ahd.  aram 
(stamm  arma)  und  lat  armus  am  treusten,  während  das  goth. 
arms  einen  geschwächten  stamm  armi  bietet,  in  slawischen  dia- 
lecten  das  verwandte  suffix  -man  auftaucht. 

H.  Ebel. 
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Abfall  auslautender  vocale  im  littaui- 
tchcn,  griechischen  und  lateini- 
schen 84. 

Accent.  Hochton  eines  worta  kann 
im  lateinischen  und  oskischen  eine 
lang«  oder  kurze  silbe  so  schär- 
fen ,  dafs  der  folgende  vocal  ver- 
doppelt wird  65.  Auch  BÜben  mit 
accent  können  im  griech.  und  litt, 
abgeworfen  oder  geschwächt  wer- 
den 84;  der  accent  des  activen 
partieips  hängt  im  litt,  und  griech. 
zusammen  mit  der  länge  oder  kurze 
der  Stammsilben  85. 

Aapiraten  fallen  im  griech.  bisweilen 
aus  80;  aap i rate  im  iulaut  nach 
nasal  wird  lat.  und  goth.  leicht 
media  205;  inlautende  aspirate 
wirkt  oft  erhärtend  auf  anlautende 
media  im  griech.  und  lat.  224. 

Aaaibilation  oder  einfUgung  eines  s 
vor  cons.  im  litt,  lat.  und  griech. 
83. 

Auslauten  können  von  cons.  im  grie- 
chischen nur  v%  d,  im  litt, 
meist  nur  s  84. 

Bedeutungawechscl  bei  fUrwörtcrn 
häufig  18. 

Casusendungen,  o- Stämme  im  osk. 
werfen  im  nom.  vor  s  das  o  ab 
65;  suditalische  nom.  a»  oder  os 
m.,  a  fem.  gen.  aihi,  ihi  142:  lat. 
und  griech.  acc.  plur.  auf  öa,  dor. 
mq,  äs  und  ä<;  auf  verschiedene 
weise  entsUnden  218.  219  ;  suffize 
des  goth,  adj.  wie  pron.  384. 


Comparativaufflx  griech.  hilfst  in  Zu- 
sammensetzung mehrfach  sein  » 
ein  284.  285.;  coraparativbildung 
im  goth.  386.  887. 

Conjugationsenduugen :  0a,  o&a  83 ; 
ittaQor,  fitofra,  (tf&av,  ftt&a  83  ; 
xr«  im  griech.  perfect  94. 

Consonanten.  Ihr  einflufa  auf  vor- 
hergehende vocale,  besonders  des 
r  und  h  in  der  nordfräukiseben 
mundart  224  ff.-. 

ß  griech.  (lat.)  für  g  oder  j  19, 

so  bisweilen  aus  urspr.  <p  162; 

im  latein.  erweicht  aus  p  202; 

b  inlaut.  lat.  aus  f=#  218. 
d  umbr.  geht  wohl   in  r,  doch 

nicht  in  1  Uber  217;    d  lat. 

bisweilen  für  tv  371. 
f  inl.  oft  gewahrt  im  oak. ,  wo 

lat.  b  67. 
y  neugriceb.  oft  für  alt  i  oder  j 

231 ;  y  entsteht  mehrfach  aus  v 

236. 

h  goth.  fast  nie  =  lat  h  18. 

y  zwischen  voealen  fällt  griech. 
oft  aus  15. 

1  tritt  oft  für  d  ein,  nie  umge- 
kehrt 100. 

n  fällt  aus  in  griech.  Zusammen- 
setzungen 112. 

r  hat  erweichenden  einflufs  auf 
vorhergehende  consonanten  30: 
mit  nebenstehenden  voealen  oft 
umgestellt  162  ;  oft  ausgestochen 
317.380. 

s  sein  rückwirkender  aspirirender 


eratfufs  im  griech.  17;  lakonisch 
für  £  184 ;  Übergang  in  r,  häu- 
figer im  hochdeutschen  als  im 
niederdeutschen    158;  Wechsel 
Ton  9  und  q  im  griechischen 
nur  am  wortende  265;    c  im 
griech.  oft  geschwächt  887. 
t  bisweilen  erweicht  durch  ein- 
flufs  eines  folgenden  y  oder  r 
291;  auch  sonst  292;  t  und  d 
vor  t,  d,  s,  auch  1  und  m  wer- 
den oft  s  88;  vor  t  gern  s  oder 
sz  eingeschoben  im  litt.  83;  auch 
im  lat.  88 ;  t  durch  folgendes  i 
oft  in  s  verwandelt  336. 
v  hinter  gutt.  im  goth.  und  lat.  6. 
s  goth,  tritt  nur  für  einfachen 
Zischlaut  ein,   nie  für  andre 
laute  385. 
Consonantcnverbindungen :  gv  wider- 
strebt dem  goth.,  g  fällt  meist  ab 
6,  bewahrt  fast  nur  nach  nasal  7; 
nh  ungothisefa,  dafür  oft  gg  7;  an- 
lautsgruppen  mit  s  verlieren  es 
oft  13.  16;    dn  wird  oskisch  nn, 
nicht  füllt  d  ab  29;  mm  griecb. 
nnd  goth.  oft  aus  sin.  162.  168; 
griech.  ap  oft  aus  dental  mit  m 
163;   skr  verliert  griech.  oft  das 
s,  im  skr.  oft  das  r  176;  cc  lat 
oft  aus  es  entstanden  221;  dr 
selten  anlautend  im  lat.  224;  tr 
bisweilen  aus  kt  866;    sk  wird 
oft  zu  ks,  nicht  umgekehrt  881; 
4>r  selten  im  griecb.  inl.  391. 
Feminina,  altlaU  auf  er  160;  femi- 
nina  auf  i  im  goth. ,  griech.  und 
lat.   nehmen  entweder  ein  cons. 
sufftx  oder  gehn  Uber  in  ya  214; 
fem.  des  comparat,  und  ptc.  präs. 
act.  goth.  auf  ein  386 ;  femiuina 
airf  i  nehmen  bisweilen  griech., 
doch  nie  im  lat.  und  goth.  ein  a 
zur  flexion  hinzu  388. 
Guttural  fällt  oft  im  lat.  inlaut  aus 
167. 

Halbvocale  wechseln  im  gothischen 
nicht  sehr  oft  mit  ihren  vocalen 
889. 

Imperativ   im  littauischen  hat  stets 

den  Zusatz  eines  k  92. 
Infinitivbildungen  289. 
Instrumental  bezeichnet  ursprunglich 

nur  begleitung  290. 


Lautverschiebung  gestört  I )  dal* 
media  für  urspr.  tenuis  3 ;  2)  d*is 
tenuis  für  tenuis  8.  Am  meisten 
gestört  bei  den  gutturalen,  am 
wenigsten  bei  den  dentalen  292; 
oft  tritt  griech.  und  lat.  die  me- 
dia ein  für  ursprüngliche  tenois 
291;  im  armenischen  stark  ange- 
bahnt 449. 

Lautwechsel,  tenub  und  aspirate  im 
goth.  8. 

Locativ  plur.  nimmt  üb  Üftanischen 
oft  ein  av  vor  das  suffix,  im  grie- 
chischen ein  i  90. 
Nasal  vor  ausl.  s  fallt   oft  ans  im 

litt,  wie  griech.  und  lat.  82. 
Toasivbedeutung  erst  spät  bestimmt 

entwickelt  874 
Permiss ir  eigentümlicher  urodas  des 

littauischen  91. 
Präsensbildung  durch  inneren  n  im 
goth.  17;  einige  prasens-  und 
futurfomren  tm  litt,  beim  bä»'i<*- 
vocal  i  ganz  ähnlich  verkürzt  wie 
griech.  und  lat.  91 ;  prä>eosb3- 
dung  durch  sk,  ch  380. 
Pronominalstäuime  (ta,  ya,  ka)  ar- 

sprünglich  alle  demonstrativ  93. 
Spirans  selten  inl.  lat.  205. 
Stämme  consonantische  im  litt,  oft 
durch  i  oder  ja  erweitert  hi  der 
declin.,  auch  im  lat.  91. 
Suffixe,  primäre  nnd  secundäre  oft 
identisch  oder  wenig  unterschie- 
den 287. 
a)  gothische,  althochd.  u.  s,  w. : 
an  (infiniüv)  875. 
da  3. 
di  300. 
du  288—290. 
eiga  5. 
ga  4-7. 
ha  1—8. 
hna  3. 

igg»  7. 

ing  7. 

is  9.  18. 

iska  8.  9.  381. 

isla  9. 

ista  887. 

}a  888.425. 

jön  889. 

ka  1—10. 

ligga,  üng  7. 
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ti  300. 

tu  288—290. 

tva  288. 

>a  179. 

n  300. 

>u  289.  290. 

>va  292.  295. 
b )  griechische. 

cc*o<;  140.  146. 
«Aoc,  uUvv  279. 
önra  292. 

Jijr,  *nr,  da  291  —  300. 

297. 
tior  369. 
a,o  292. 
#«o?  210. 

*c,  K  (oft  vor  comp,  suff.)  415. 

(V  210. 

fj  (adv.)  214. 

tj»oi  210. 

«je«  *J*°5  258 — 258. 
ij<no;  254. 
86. 

Ktroc  246—253. 
iro;  245. 
iFtJa  300. 
tvtoq  87. 
*r*jc  245. 
»ro  186. 

,,oc  87.  241.  326. 

ioi*,  neugr.  i,  Älter  t»  23. 

urxoc  87.  130.  381. 

«4fro  387. 

xo  1. 

X*}  360. 

Ao?  86. 

*i*o  15. 

furij  88. 

/f,  participial  409. 

ftn  15  (»jio.  o/jo)  162. 

fto$  83. 

r»  108. 

yne  126. 

at  178. 

ai;  300. 

ttQtt  415. 

M  179. 

iij<;  35. 

u  raaac.  1 10. 

ji«;  800. 

,„  289.  295. 

vkXa  135. 

«ar  87. 

«irda«  (für  »vWuc)  249. 


vra'«  354. 
urrj  353. 
wr»oc  854. 
wc  214. 
wtij?  853. 

c)  lateinische: 

asiua,  ariofl  (inewapisch),  abias 
146. 

bundus  876—380. 
cö  16. 
cundus  880. 
cunque  437. 

dö  (meist  ldÖ)  870—873. 
don  (meist  cdou)  369—870. 
e  214. 

e  (adv.)  214.  215. 

endus,  nndus,  andus  373  —  376. 

es  in  lat.  »uff.  414. 

csü,  cstri  418. 

gon  293. 

ia,  ie,  io  177.  889. 

ianns  246. 

idis  373. 

ie,  ia  214. 

inum  87. 

iuus  186.  241. 

ion  21.  389. 

issimö  887.  415. 

iusculo  381. 

k  (uiubr.)  419. 

lus  86. 

neus  87. 

ön  87. 

Onus  87. 

pe  208. 

pote,  pte,  pse  208. 
rit  Ii  aas  ra,  la  414. 
sius,  sinm  417. 
U  179. 
ti  178. 

tia,  tie,  tio  177—179.  297. 

tim  300-809. 

tirao  adject,  415. 

tidn  297.  800. 

tis  300. 

tu  289.  295. 

tudon  869. 

tum  (supin)  289. 

tuo  25. 

uo  25. 

d)  nmbrische,  oskische: 
ano  24. 

iuf  25. 
iun  21. 
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tiuf  26. 
tiüD  21. 
«)  sanskrit: 

aniva  374.  875. 
ksbiha  387. 

ka  ( interrogat  rel.  stamm  )  1 ; 

an  Uahuvrihi  comp.  2;  di.ru i- 

nutivisch  381. 
Uvya  874.  873. 
tas  17. 
ta  179. 
ti  300. 

tu  287.  288.  876. 
tum  (mtinitiv)  289. 
tya  297. 

tva  287.  376.  297.  298.  179. 

tvan  869. 

tvana  369. 

tva  (abaoluti v)  289. 

ui  108. 

ma  162. 

maya  15. 

ya*374.  875. 

ya  86.  389. 
f)  littauisch,  »lavisch: 

elts  81. 

ija  80. 

ikas  87. 

inas  87. 

injas  87. 

iszkis  87. 

mas  83. 

men  87. 

menja  88. 

stvo  79. 

ymaa  87. 
Superlativ  entwickelt  sich  mehrfach 

aus  dem  comparativ  387. 
Tenuea  werden  oft  erweicht  293. 
Verba  denominativa  auf  va  entstan- 
den aus  vja  88;  litt,  mit  au  ent- 
sprechen oft  slav.  mit  ov  und 
griech.  mit  tv  89;  litt,  denomina- 
tiva auf  inu  entsprechen  griech. 
auf  atrtt  (aus  ar/at)  und  vrw  (aus 


vrjn)  89;  causative  im  litt,  oft 
durch  inu  89;  verba  auf  ena  lttt- 
entsprechen  griech.  auf  oira»  89. 

Verkürzungen  treten  oft  ein  im  lat. 
auslaut  208. 

Vocale : 

a  im  osk.  nach  cons.  und  vor  aus- 
laut. s  in  mehrsilbigen  Wörtern 
fallt  aus  27;  litt,  vor  s  oft  ab- 
gestofsen  85;  auslaut.  a  wird 
lat.  i,  spttter  e  145;  vor  r  und 
1  oft  cu  u  geach wicht  152;  a 
ausl.  skr.  wird  oft  lat.  e  436; 
fallt  oft  ab  437;  meist  nach 
c  oder  liquid  438;  wurde  wohl 
zunächst  i  438.  439 ;  bisweilen 
wohl  lat.  1  439. 

e  osk.  fast  immer  aus  urspr.  a  28 ; 

e  litt,  mit  nachklingendem  a  82. 
tu  bei  Joniern  beliebt  83. 

i  osk.  kann  nicht  in  e  abergehn 
29;  litt,  vor  s  bisweilen  abge- 
worfen 85 ;  lat.  oft  für  urspr.  n 
179;  griech.  wandelt  oft  vor- 
ausgehende consonanten  in  Zisch- 
laute 366. 

ö  lat.  für  k  meist  durch  einflufs 
eines  n  894. 

v  in  einigen  verben  auf  vrm  für 
stammhaftes  o  89;  v  neben  o» 
89. 

u  skr.  oft  aus  va  verkürzt  164. 
Vocaldehnung  in  folge  eines  ausge- 
fallenen     oder  j  im  griechischen 
211. 

Vocalschwächung  oft  in  Zusammen- 
setzungen 3. 

Vocalvortritt  im  griech.  vor  cons.. 
namentlich  1  und  r  19.  20. 

Wurzeln  im  griechischen  oft  durch 
&  gebildet  103. 

Zischlaute  entwickelt  das  umbr.  oA 
vor  i  und  j  418. 

Zusammensetzungen  mit  locativ  44. 
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A.   Deutsche  sprachen. 


1)  Gothisch. 


adja  231. 
agi»  9. 
ahaki  8. 
ahva  158. 
ainaha  2. 
aioakla  1 0. 
ainöhd  2. 
aivieka  9. 
ajuka  8. 
ajukdabi  8. 
ala  10. 
alakjd  10. 
alja  2. 


10. 

nnaminda  107. 
andandmeiga  6. 
andavizna  6. 
ansteiga  6. 
aqvizja  426. 
arhvazna  426. 
armahairta  429. 
atiaka  9. 
aoda  4. 
audaga  4. 
aurkja  425. 
bagms  447. 
bairga  2. 
bairgaha  2. 
bairgahein  2. 
bnlsaggan  7. 
barniaka  9. 
basja  221. 
bauan  445. 
bidagvan  7. 
bifaihön  81. 


brö^rahan  8. 
brukan  167. 
daddjan  231. 
dail»  33. 
daug  447. 
dius  443. 
dragan  223. 
du  205. 
fadar  8. 
fahan  819. 
faian  429. 
faiban  81. 
faihu  32. 
fian  32. 
fijan  429. 
fdhau  217. 
ülufaihua  82. 
framja  425.  429. 
fuubku  9. 

gabeiga,  gabiga  4.  5. 
gadiligga  7. 
gairu  427. 
gamunda  107. 
garddan  11.  895. 
gasti  427. 
gatvon  292. 
gavair|>eiga  5. 
gavizneiga  5. 
gazda  427. 
giatra  6. 
gredaga  4. 
gudiaka  9. 
haban  13. 
baidu  6. 
haitua  11. 
hairtd  183. 
hairu  426. 


baitan  8. 
haibiviöka  9. 
balka  8. 
bamfa  13. 
banduga  4. 
hau»jan  818. 
heiva  8. 

beiva-fraujan  11. 
hi  12.  13. 
biurja  12. 
hnutön  427. 
höban  426. 
böra  13. 
hröba  6. 
hrö  >eiga  6. 
hulpa  12. 
hvaa  6. 
Ibuka  8. 
Td  6.  205. 
ldrciga  6.  205. 
tn  206. 
Tnfeinaii  429. 
ludaiviaka  9. 
i\>  204. 
jaiua  13. 
jiuka  151. 
jugp« 

kalkjön  10. 
kaurja  6. 
klaba  2. 
laiba  3. 
laisciga  5. 
liban  446. 
HsU-iga  5. 
liuban  200. 
magus  239. 
mähte  iga  6. 
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maihstua  273. 
mais  387. 
managa  4. 
rnanniska  9. 
mavi  239. 
mekja  426. 
rains  27.  111. 
mitabs  105. 
mitön  105. 
tnoda  4. 
mudaga  4. 
mods  107.  108. 
mukamödein  222. 
imindön  107. 
nih  310. 
niu  2. 
niuklaha  2. 
niuklahcin  2. 
praggan  428. 
qudni  389. 
quiman  6. 
quinön  389. 
quiva  19. 
reika  218. 
rigna  221. 
rimis  18. 
riqvis  18. 
riurja  12. 
scneiga  G. 
»int-iga  6. 
sinbta  6. 
ftkalja  8. 

skapjan  318.  380. 
skabi«  17. 
»kabjan  17. 
«kiltigga  7. 
»l€pan  8. 
sprikau  151. 
»tainaha  2. 
standan  17. 
aulja  425. 
autja  164. 
taikni  8. 
taujaii  8 IG. 
tekan  316. 
tigu  8. 
trimpan  428. 
triva  426. 
trudan  428. 
tveihna  3. 
uhteiga  4. 
ubüuga  4. 
uhtvd  4. 
uuuiviska  9. 


!  uubarnaha  2. 
I  undr£dan  395. 
i  unhunslaga  4. 

unstiurja  12. 

nnvcniggo  7. 

nsbrisneiga  5. 

usract  105. 
I  vailavizni  5. 

rairpan  176. 

varg  444. 

varma  7. 

vatan  164.  264. 

vaurdaba  2. 

vaurkjan  817. 

vaurstva  316.  317. 

vauretveiga  5. 

veni  7.  355. 

viljalial]>eiu  12. 

vilvan  444. 

vitödeigo  6. 

vizon  6. 

vulfe  444. 

vulbaga  4. 

vulpu  7. 

hagkjan  150.  151. 
>ariha  2. 
>aurp  422. 
bcigainai  18. 
1  biudi?ka  9. 
>iuj>eiga  6. 
»vairha  2. 

2)  Althochdeutsch. 

aha  158. 
abar  157. 
äl  185.  187. 
alees  320. 
Ariovist  398. 
bia  447. 
bivehnota  81. 
brama  155. 
bramal  155. 
bremo  155. 
brestaii  328. 
brima  155. 
brimme  152. 
duhsu,  dehnalu  187. 
dihsila  187. 
ebanrnäzön  106. 
oj^ala,  ccala  185. 
ogidi'haa  187. 
ci  231. 
eichorn  188. 


fiuhumPo  188. 
erdbrame  155. 
falo,  falewea  282. 
feh  82. 
feihan  81. 
fclga  217. 

|  feihan,  feUban  217. 
flehtan  217. 
folgen,  folken  217. 
foramundo  107. 
gafeh  32. 
garatan  395. 
hiuta  12. 
hiwjan  11. 
hraban  183. 
hragra  183. 
hrind  180.  181. 
bring  277. 
hriod  182. 
Hrodowart  100. 
hros  183. 
hruob  183. 
igil  185. 

jüwian,  jüwizan  142. 

leraha,  lerihha  192. 

manzon  103. 

m&za  105. 

mez  105. 

mezhaft  105. 

raUt  273. 

möt  107. 

raunton.  107. 

muoton  107. 

nidar  206. 

priraiaea  155. 

ragin  (in  namen)  37. 

rat  395;  (in  namen)  37. 

ratan  895. 

rcigira  183. 

reinnco  191. 

rinda  182. 

riod  182. 

rohön  183. 

aaltan  16. 
i spehon  319. 
|staph  80. 

Htuof  80. 

umbi  202. 

ungahiuri  12. 
|  unhiuri  12. 

ür,  üro  182. 

vebist  32. 

vczzil  450. 

vran  855' 
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winna  354. 

wolchan  226. 

irunta  263. 

zidalatri  327. 

zuiskem  (nntar  oder  in)  3. 

3)  Mittelhochdeutsch. 

betraget  mich  224 
brfm  153. 
dirre  157. 
diser  158. 
eggedes  187. 
einhürne  188. 
hint  12. 
hiure  12. 
hiwe  1 1. 

meidcm,  meiden  184. 
rat  11.  392.  895. 
unbehiuret  12. 
wrene  191. 

4)  Angelsächsisch. 
Englisch. 

avcwern  188. 
fcdhexe  187. 
ael  185.  187. 
brant  156. 
bremel,  brembel  155. 
bremrae  158. 
brim  153. 
brimsae  153. 
brimse  155. 
brimstream  153. 
broom  155. 
but  238. 

ci?ol  (in  namen)  97. 
dream  855. 
cfcta,  efete  188. 
eft,  evet  188. 
eich  320. 
fetel  450. 
fian  32. 
figan,  fivau  *32. 
Fitz  398. 
grira  433. 
häfer  432. 
beccn  431.  482. 
hirc  13. 
hors  183. 
hredhe  181. 
hreod  181. 
hrcodea  181. 


hrind  182. 

hritbcr,  hrydber  180.181. 
hroc  183. 
brran  13. 
igil  185. 
lad  434. 
Ilark  192. 

lawaerc,    lawerc,  laferc 

192. 
lift  262. 
ma  387. 
meox  273. 
mödjan  107. 
rind  182. 
speckled  349. 
tbick  286. 
thixl,  thial  187. 
ür  182. 
wem  188. 
wracne  191. 
ylfete  188. 

5)  Altsächsisch. 

bremin  ia  155. 
wrenno  191. 
wurth  434. 

6)  Altnordisch.  Dä- 
nisch. Schwedisch. 

all  185.  187. 

brim  153. 

brimhliod  153. 

brimi  153. 

egel  185. 

eggerne  188. 

ekhorn  188. 

cykhyrniugr  188. 

fclga,  fela  217. 

fylgja  217. 

goti  185. 

gotüngr  185. 

bros  185. 

hyTe,  byra  13. 

icke,  ikke  310. 

»gel  185. 

igall  185. 

ikorni  188. 
|  ilc  187. 
:  lacrke  192. 
|lerka  192. 

lo  192. 

loa,  lafa  192. 


ödla  186. 
ögle  186. 
öglir  186. 
ora  185. 
thyckr  286. 
ür,  üri  182. 
vafa  355. 
vofa  355. 

7)  Neuhochdeutsch 
niederdeutsch. 

aal  187. 
achte  78. 
acker  452. 
aderjan  99. 
äbre  157. 
aninutben  107. 
apfcl  216. 
Arend  398. 
arg  452. 
argwöhn  855. 
arm  452. 
armselig  9. 
asturich  429.  430. 
backe  450. 
backen  450. 
bad  451. 
bar  443. 
bauer  12. 
beginen  430. 
betrttgen  16. 
biber  447. 
bin  446. 
birke  451. 
blähen  323. 
blatt  323. 
blühen  328. 
blume  325. 
bove  430. 
brähme  155. 
bram  153. 
brame  156. 
brame  153. 
brand  156. 
branden  153.  156. 
brandle  156. 
braudung  153. 
brauchen  157. 
bremse  155.  156. 
brennen  449. 
brente  155. 

brcntelen,  brenzelen  156. 
brint  155. 
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brumme  L55, 

Kuno  3-99. 

Ruprecht  6, 

denken  L5_L 

le'arbe'arg  433. 

sagen  164. 

dorf  A22, 

leeuwerck  L32, 

schaden  LL 

drängen  A2iL 

lcrche  192, 

schaffen  380. 

drücken  428. 

letsaghe  434, 

schar,  pflugschar  42 

eichhorn  188. 

leute  120. 

schelten  UL 

eidechse  187. 

lcwcrk  L92, 

schlingen  3L1L 

einhorn  188. 

leyf  L3JL 

schlot  22iL 

Erich  398. 

Uwe  434. 

spähen  319.  SA9_ 

etterbietsk  7JL 

luft  262, 

specht  349. 

Ewald  898. 

Lüder  398. 

sprechen  151. 

Ewart  398. 

mag  238. 

sUdt  301, 

fangen  319. 

inenge  A. 

Stätte  801. 

fcind  12i 

metze  1 05. 

stehe  LL 

flach  444. 

Mewes  EM* 

sttfur  429. 

gäns  435. 

milde  2i2x 

Stoffer  399. 

geheuer  Li. 

mit  101. 

stufe  8JL 

geräth  39?*- 

mittel  101- 

stüren  429, 

gerathen  395. 

nämlich  206. 

Tewes  399- 

gewinn  3_5_4. 

na*hom  188. 

Toffel  399, 

Gilbert  39JL 

nein  312. 

träge  223, 

hackelte  431. 

nicht  3L2,  815. 

tragen  2_23_. 

halb  LZ2, 

nie  312, 

träum  335. 

harn  UL 

Niels,  Nils  398. 

trUbsal  9. 

Haug  398. 

nun  207. 

uederjoan  79. 

h  ausrat h  39JL 

Ordnung  172. 

ungeheuer  L2, 

heint  L2, 

prägen  428. 

unhold  L2, 

heirath  LL 

prangen  42  8, 

verbrämen  153. 

heuer  (diesjährig)  L2, 

prangor  AHL 

vemiuthcn  107. 

heuer  (miethe)  LiL 

rath  »95, 

vorrath  395, 

heute  L2* 

regen  22. 

Wendelin  398. 

hoecken  432. 

reh  3^0- 

werk  «17. 

hoykeu  -131. 

ricke  32JL 

Wcrra  L5I,  158- 

hold  L2, 

rind  180t 

Weser  157,  L&S, 

Hugo  398. 

Robert  iL 

wittwer  112. 

hure  L3 

ro8s  1 83. 

wölke  2£2, 

huuren  1 3. 

roth  2JL 

zeidler  327. 

jener  L3, 

Rudolf  fi. 

zwischen  3, 

krieme  432. 

B.   Griechische  sprachen. 


'j4ya&iro$  2L2, 
>j4yapn\i}ri<i  352. 
'j4yÄi/inn<;  A7_. 
slytIPttiQ  8  1 5  ■ 
ayxoCrrj  ÜÖ. 
'y/yXaöntjq  AHL. 
"^^Aat'^o?  350. 
' jiyvo&ffus  2A4, 
/fy^avAoc.  866. 


*j4yQtv<;  130. 

""^)'QV  ^L2i 
a;yt>i/oo  415, 
yl/yotj  243. 
a»Va/;,'  2  1 2. 
nJujrij;  48. 
'jitlftvrptnq  250. 
affyw  2iLL 
äfUa8JL4, 
J^«AAw  3JL4, 


a'Swr  2£5,  * 
2JL2. 

'./l^aratfrne.  404. 
H^rij  2_LL 
«i  29JL 
yf/yjvc  Aüfi 
Jiytaltis  4Q7. 
sityvqa$  408. 
Al&ctli}  2AIL  279. 
^WaAo?  2AÜ, 
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AX&ovtra  2iLL 
nt&oifr  367. 
aW<a  240, 

y/tolo*  135_.  83jL 
'Aiqo$  4Ä. 
yfi'p«i''  270, 
Aiatörrj  284t 
Antaioq  1Ü2. 
'A*t Olivas  212. 
dmq  255. 
uxovta  318. 
'^iia/iur  41_L  112. 
"AKQaroq  278.  3<>7. 
axwxij  427. 
yfA*Sar»()  401 
^'».•o«  211. 
*A).rjTi<;  317t 
<U»  32JL. 
yflxA^wK  212. 
Akufttjrrj  4Q5t 
yflxwr  4M, 
"./lAxoura  413. 
' Alv mos  2  4C». 

V%/rooc  213. 
'AfiaBnvq  L2JL 
'AfißoXoyjjna  4 IQ- 
dftttfita  2&L 
U/frtip  2&4. 
'Afttytftros  24iL  2JL4. 
'AfWftttfäottns  246. 
W^nfAiro?  213. 
ä/t;r«Ao<  27JL 
AfitprjrwQ  845. 
au<]  i  2^3. 
'Atttf  (Atxoq  244. 
'AiKf  COt/nq  214. 
'Aftiortaroq  2  4  G . 
ac  208. 
'./frasivos  213- 
^.oS»?  215. 
^raifn?  2  >')■">. 
-«»•fyu  (im  naincn)  345, 
VtVdyo'.««?  345. 
är<)f>njtto  LL 
ytVijyMTro,'  132. 
An]<>ldi>n)<t  341. 
'Av&tos  32JL 
är^nc  211. 
./fna»  <$yoc  34  •">' 
AviijroiQ  345. 
^»tioi*#h»h  34  *>. 
Vfi-rudt,-«  4_L 


'AritfirtjaToq  250, 
^rt/roo?  243. 
ArTtöntj  268. 
*Antö(pt\fio<;  34, 
*Aru<fdiris  1 1  •■»■ 
aS/iij  126. 


410. 
'y/n/a  1ÜB. 
^.Toiijji?  241, 
dnoftvaati  222. 
'Aqou&vqfa  326t 
'/ffiarrlro?  32JL 
"./tfyaxoc  258. 
'AoyMfoyTiis  210. 
"Aqyos  33JL 
'Aoyvqii\  12_L 
'Aqdulos  2I1L 
'Ayra&dras  4<>4. 
'Aittafaq  404. 
Aqt'ototo  404. 
'Aotjrti 

'AftiäSrt]  2UL 

Aqtaßn  ttih 
'Aoiottvos  212. 
'^fy»<rioAaoc  285t 
'A\>»tlfo<:  213_i 
«t>xro;  320,  113, 
'A^fia&ötj  13. 
*^t>öo  32JL 
AifnoHQtis  404t 
Ü4()7i!'ia  334. 
Aqatrooq  244. 
A(>xtQf*o<;  ilh 
'Aqxims  243, 

«(TxijöiJc  16 — 18. 
'yfffxAljTiiOS  401. 
affxajJlia  361. 
'y^tfirara|  244. 
«<ri  i'ßnioTtjs  44L 
'Aarvfjrßtjs  9JL 
i/fiaAa'it/  1  30. 
aWi»j<;  4iL 

"ArQiftos  254. 
a»'|w,  ai'Ücirw  39. 
AcioOaU  135. 
yf^rcAi'xo?  135.  3_5JL 
auto/mrof  UM, 
/4inoftt\dr\s  lllL 
AitÖvoos  244. 
avroff/f dar 
*y#7  »i'i)a;  1 32t 


'A(f&6tt]TO$  132. 
*A<f  Bonos  132. 
'Atf  oßiros  213.  25jL 
^eidi?»1  2iüL 
ßa&ftös  8JL 
ßä&Qov  i<ü. 
/9a£i'C  15_L 
/fafra  Uli 
2Ä3. 
^äffK,  gang  8JL 
/fcitfK,  grund  8JL 
/ft/fotoc  8JL 
/fy?ijloc  8JL 
/Wo?  HL 
Btnnos  47. 

ßXirjup  a2i 

Bndyntot;  4iL 
Bonößtoq  3JL4. 
Boiroy  354t 
/Sötfxw  2M,.  15_L 
Bocxfyatt;  4JL 
/3oijA«^öpa?  3JL 
Bf/adafia'&vs  1-0-4. 
/Jy^w  152» 

Bui^«;'dyai;  iiü 
^iV^w  32iL 
Botcaios  327—329. 
/fyKNi'c  323. 
Äynrijt?  328, 
Bufatnv  328. 
ß{>nftnq  154- 
ßgarrtj  153. 
raAäfc«)?  272, 
faiaSor(»»j  272. 
/^ari'xiwy  31L 
yryaairts  iiilL 
5JL 

i*laoxtavnn      2  4  7. 


i/aixirnq  242t 
rgö?  406. 
2419^ 
1«^  LL8. 
<Ja'»oa  211. 
datdat.ij  33. 
JatdaUdat  Mi 
/fafda).oq  3JL 
/fati  ac  215. 
däÄos  31iL 
da/taaifjs  131. 
/fafit&alrjs  346. 
damros  2_CL 
('aro;  IIB. 
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ddrtt8or  29* 
JuavXltnq  IM. 
Janavos  212. 
AavXids  4ilfL 
JavXls  195* 
dianoira  1  UL 
dtvqo  291* 

Arjinftiija  845. 
J tjtifittßni;  254. 
/ttjftoxqdtis  279. 
/ItjftofiiXtjs  279, 
/ftjitaiixr]  34  7. 
^rjiio^fdrrfi  847. 

y1  >■  !'<><(  fX'H'     315*  847. 

JtlQtö't}  28 1. 
JtiuntQos  llx  ÜÄ. 
ßt&vouußos  3112. 
di&VQOS   3    -  ■ 

/fioWo;  3M-SJLZ. 
JirrAij  92* 
JlvXXos  135* 
doXiX6s  221* 
AoKuv  99* 

/Inoxds  232. 
JoQxfi'S  412. 
Joo;  - s '-' ■ 
(5onc  4  2  0, 

()(IIU'  3.3. 

3i>f'nnrnv  4-  L 
Avraiiirt\  239. 
/I  vcai'X  tjs  35G- 
JwqIs  Llü. 

/f  «j  t  w  HA. 

Jßdo/<o  L5. 
'EyxiXados  12* 

m  159. 

EiSoOla         Ufi*  213. 
Eida&itia  243. 
Eidoutrrj  Iii 

UÜ.  243. 
EiUtOvta  3M. 
E'tUamr  1 1 4. 
cUu  HILL 
fiWxa  93. 

finntj  hü  i  253. 

Eiotiftdcu  353. 

ixaioftßt]  12* 
"Exttxos  12* 
txtl  29. 
/x«ti'o<;  29. 


'Eiöfftyino?  23. 
'Eioro?  83. 

Tt'ainfl  ;  83* 

>Eifi<y»o»'  2Ä2. 

'/v.ar/oiTftxrn^  113. 
tf«^  2fl* 

359. 
c£A/kij  2_7JL 

'EXtaaiv  212* 
iXxrj&fiös  23* 
'£ta»r/xqc  215* 
*&}ffZrOC  215. 
ffifiOQa  133. 
m  fxtt  9-3_. 

irnioi,  hfQ&t  2M* 

hl  206. 
Irrtnt  IM. 

vrfN-  255* 
"ErovSos  242* 

/^)rn/m*A/;<}f;v  223* 
'fci(Uif{>a;  4Q4i 
*Kn»jo»To?  132* 
/jt<  201—204. 
'Extdftvqoq  123* 
'EntxiQÖrjs  93* 

'EmmiiattiP  10* 
'ExtxifiTos  4iL 
'EmxvStjs  lüL 
'EnifiijSijs  2ü* 
'Bntpu&tvs  IM* 
iniogxos  204. 
'Etiovoos  212. 
tntnXa  92* 
'EmiHfii  22. 
fya  353. 
Ayajfli'oq  215* 
7fy;'iroc  213*  86t.  253. 
Kpyoy  317. 

.«nAi.t  317. 

/y«j9o?  HL 
/ytriji  380t 
'Eutv&aXUr  239* 
/{tifytitf't  ij$  1  52. 
/oiorno;  233*  304- 
'Efjurix&uv  358t 
'Eottpv/.tj  320. 
Vo/tatoy  46. 

45. 

'  h'.oi'iin»;  4iL 

'Eft für os  213* 


-fotio;  (in  ziisammoiiMi- 

zucg)  4£* 
'Epptoftlos  45* 
EQftwrai  Ifi* 
tyviHßios  359. 
»Vi      '»  20. 
'Eovaißri  Ü59* 
iovatxilas  359. 
'E  n  olz&ur  8S&-  359. 

59* 
/Vt -j ?  rf  104, 
W  152. 
fr«  2M. 
Eraygos  180. 
Et  dt  (tos  2X2* 
EvCLfttqivr  402. 
Erdriqi]  345. 
EvdrvQ  345. 
Evßout  42* 
Evfoxos  42* 
EvdmQtj  11^. 
Evdtftos  47. 
Et'i/oij;  111* 
Ertjjtroq  SIL 
EvOaXfc  2ÜÄ* 
fir^ijoo?  130- 
Ev&itos  211* 
ErxAaJo;  2Ji4L 
£rxTt}ii«»x  4Q. 
Evxttftiroq  3_9. 
Evhfttrti  222. 
Evfta»i*-s  114. 
EvfiiSrj  99* 
Evutjloq  12* 
Evfttflxos  254L 
Evfitjxts  55* 
Evrdnri  4 1 2. 
Et'roos  211* 
Evroevos  222. 
Evöätos  212* 
EvndXuftos  5M* 
Evxofinij  1 84. 
EvTtOftnos  151* 
f,'nom(Ti's'  3£. 
EvnoQnq  32* 
£w|«i{it  39. 

fcrnvulr,  2fi9* 

ErQvaXos  209- 
EvQvßtittti  49. 
Ev^fdintj  24  4. 
EvqvxXijs  AI* 
Et'ovftr^ij  UÜL 
Ev\jvr oos  241. 
rrptVo.ia  152. 
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Evoirrfor  260, 


Er 


fßW  TT  Tj 


408. 


Et  CJ  6%t  o  q  18-k 
Evyäfjq  42. 
Eöq>r\ftoq  142. 
Evq>o  oßo  q 
EotfvXXoq  26JL 
Ev%ti{)  35. 
Evwro/tt]  'ISO- 

E\fovdi'o*r  24  7- 
t^iimlnq  4JL 
tfiroq  87,  lg!). 
fji«;  186. 

E/itav  Bfi4. 

iTtUwoog  118. 
Zjjr  365. 
Zriro&lfiKi  214, 

'Hyt'itrar&QOi;  3_ü 
'HyrpZroq  211, 
'HVtio>mj  32i_3, 

'HXIxtqoi  M 
qAexT^o*  &■>'*• 

'Htoktj  4M, 
fj7i»0£f*p  401. 
'H^iyortj  130. 

'Hatodoq  218,  219. 
'Hotovrj  284. 
*/«riC  21Ä, 
BtuiSaq  24IL 

ftoröq  Hü-  241, 

Ö'ffTWp  114. 
&taqatoq  12_L 

Qt]oaurrriq  1B_L 
öijyac  (in  namen)  131. 
©ij^a^örij  ULL. 
(~>riuiuazn$  131. 
(-ir^tnnidtin  131t 
&>;oirtjq  L3_L 
Or^ortxr,  ULL 
f^rjoai  131. 

^A//?fir  im 
©oi^Z/io/o?  408. 


ötfdüiUos  4M, 
ÖQiatißoq  362. 
©^ioi/?  32i 
0vac  822_. 
&vuodaxi\%  14* 
&{qo\  2M, 
Qt'Qtvq  128. 
'Iaiga  212L 
i dopen  3AQ, 

7oi(TMC,  ^laaluv,  "Icuroq 
336—341. 

'/awAxoc  2Ü2, 

"Ißvxoq  141. 

"Idft&v  114. 

7dYIall4. 

7ijn«iijwr  3C2, 

"Ixaooq  37. 

Tra  03. 

io^ntoa  210. 

io£  3_6_2, 

7;i7ia^»ro.;  2JJL 

'innlxoq  243. 

'Inno&oti  43- 

'Inno&oux  4JL 

'Innoxdfinti  liL 

7nnoi'oos  24JL 

7rurcirij5  4iL 

rs  213, 

7*007x1]  12, 
,  7ooxi»jc  4-L 
'  'loxtvooq  244. 

,**6VS  411, 

xa&a^öf  161a 

xairo/iat  173. 

«aiii-  285. 

Kalhdlxti  3AIL 

KuXXt&6ij  849. 

KaXXufduct  4.2, 

x<xlo»  348. 

xaAo;  2ÄL 

Kcdt'oVat  L2JL  L2iL 

KravJ«»  I2iu  L2JL 

KaAtyji-a  125, 

xaAi'.Tto)  12JL 

KaX/attt»*  114. 

Kal/irm  4M, 

KdAwc  38. 

Karaxtj  333. 

Kcrr*cdo$  IM,  832. 

KdarutQ  103. 

xmp  8-2, 

xtddvrvfn  174. 

xfxcio^ai  172, 

KiXädotP  HL 


JTflto?  848-350. 
Kflotro«  244. 
KtXvSpoq  1 26. 
x*i-*ö;  164. 
xifT^or  427. 
xtyaoc  112a 
Ktoxlvoq  24Ü, 
xiovofioq  14 — 16. 
KtrfaXtw*  221L 
xj/9  14, 

Kt]<fujnSoioq  2 4  f> . 
xt  (xcTodat)  11* 
xidrauat  1  7f>. 
Klxtouoq  4iL 
Kurtftvq  3_2_L 
Ks/tpjlaq  4JL 
KXttaidixri  34i 
KXto&tjQn  131. 
/Q«o^^<Jfj;  100. 
iClfo/<»jlo?  47, 
KilfOTrai^a  3 7 . 
KXtoqQadtjq  ÜÜ. 
KXrjfit\<;  2_5_3, 

KXvplrt]  3Ü1L 
KXi-fttroq  1 28.  5_3, 
K Hauet  L2JL 
/v|inow//»'iy(Trpa  857. 

Kjlwmoor  2G(>. 
xoAwroc  8JL 
xo^a|  183. 
xb^oj  41LL  4JJL 
xo^dt'iloc  1-8&. 
X6o«ro?  3G8. 
xOQüirq  1 83. 
xOQwrfq  403. 
Ko^m>o{  407.  4  1 0. 
xoopfir  1Ü&, 
xöfffioq  16-1 — 177. 
x^aurro?  176. 
Koarait^  2£iL 

Xyotpo?  212. 
Kotier  176. 
Koraoioa;  28'>. 
Kl{tO<f6rTt]y  III. 
xnirii»  ITA, 
lC^nxoUi;  III 
xpöi'O;  176. 
x^i^^Jöf  209. 
Kt»;ffao/o?  31L 
Kfyjrrißtnq  SIL 
KitjoixXtjq  41, 


» 


m 

Kir^t-tf**  41. 
Krrjioc  40. 
Xr»jr«ir  40. 
-xn&v  213. 
-xfimr  213. 
Kifl^o?  96. 
Ki#in;r7i<K  407. 
xowtj  11« 
iatft/ij  294. 
Xniyy  298.  381. 
lax«  183. 
AaftiSütv  410. 
150«  120. 
^«ogioi'tfj  347. 
^afa/ijia  120. 
viafärij?  847. 
^«<rä«i>  347. 
AäxrjZ  253. 
Anxrdfjo*;  345. 
yffarrt^a  846. 
Af»£ior>7  284. 
Atvxtmq  248. 
l'ißütrtjq  49. 
At\*tnno<i  409. 
XtuTtartti  104. 

J  ratio«  136« 
y/ixo^i;<*fj<;  45. 
Anco?  444. 
^•'.roc  267.  2G8. 
Avatraos  244. 
fiabt],  /<«0o«  101. 

31. 

ficttfiäw  108. 
quirlt  108. 
f(ni  rot  108. 
fiat'ouai  106.  108. 
Maputo?  242. 
jiar&ati»  103. 
[ittria  109. 

Jl/ärrt»Aoc  l,r»* 
Af««rin«  115. 
//a»'»*iölo«  110. 
/mru?  108. 
ftarioatvrj  HO. 
Jl/artw  113- 
Maotio?  242. 
MaatwQ  100. 
/foro;  109. 
fia/nnja  426. 
jua/aa»  402. 
Ma/awr  402. 
Mfyafit]<)r,$  100. 
Mfyärinjtt  34C. 


pttliur  106. 
;  ftt'Siftrot;  105. 
j  ftt'dortt 5  106. 
!  fif'dia,  fif&oftat  103.  106. 
[  M»0a;io«  368. 

/tfior  107.  III. 

f«rtow  Iii. 

162. 

219. 
Melay/po«  97. 
M**a«  12G.  128. 
Afilt'a;^o(  129. 
M#«r»j  III- 
Mti.tjira)0{itt^  44. 
Mflrjampni;  44. 
Mflijaifirrt'js  44. 
jtoAA*  407. 
fit  ff  an  108. 
3f#ri  (in  namen)  113. 

^rfl»  H3. 

M^ij«  258. 
^/ro?  112. 
>/*rto^oi'^;'/?  85. 
/<«Toi  101. 
ftnaytt>fvtmv  846. 
iitrafiiltta  104. 
fjttctfiij&tia  104. 

844-346. 
fttta>ota  104. 
«free;/'  102. 
ftttitaQo;  262. 
ftirynv  105. 
,,,7  312. 
A/ij^i«  99. 
firjdoitat  104.  106. 
jutjdn;  106. 
/iijxo«  104. 
Mt]Xößn<rt<;  47. 
.l/jjAwdio?  47. 
^fip  85. 
firjnq  108. 
jlfijffifla  357. 
MtjtiiiuQ  100. 
Mrjra  35. 

^tij;  (in  namen)  36. 
iV/ijtiüdoi'tfec  34. 

102. 
nrjiCua  36. 

^tic  4.  106.  107.  120. 
«ijuc  (in  namen)  36. 


MiftPtQftaf  44. 
fit>urrt<rxnfifti  106. 
ßiirv&ta  387. 
M/v«?  113.  245. 
Mrardo«  112. 
A/V«<t»k>c  244. 
Mraairooc  245. 
Mrtifiottvrfi  112. 
Afnpriroij  112. 
Mrrtatroo$  112. 
13. 

Mortftoq  113. 
3/oroüriO«  354. 
Mopfffvi  116. 
M»Q<fta  410. 
Mnraa  109. 
A/oi'«raIoc  34. 
Möxpos  114. 
Afi'xijC  96. 
ftü).o<;  318. 
fttätqoti  318. 
raoxi?  312. 
AW'/Jolo«  98. 
JVai^axro?  97. 
Ar«i'al»o  97. 
/V«i»;riUn$  96. 
Navoi&noi;  96. 
Aai-ffi/tWwr  96. 
Aawrfron«  243. 
r/emc,  rtlarrpa,  rfforo; 
206. 

.»/fyo?  313. 
.«*o«  812. 


."13. 


(in  uohi 

Mt\Tix*~to*  36. 
il/i^r»/os  85. 
M'jiforr  34. 
A//xxaio?  280. 


A'#o^*ijdi;?  100. 
Ar^«roc  132. 
rijeros  364. 
JV'waAiür  280. 
Arij<rwr  280. 
1  JVtxoft^drjc  100. 
Aro»ji/«r  244. 
7Vo»jtÖ?  244. 
ri'.  208. 
i  l'i/,  rrr  207. 
rro?  365. 
r<riAf/*i;c  19. 
etil  l'/(0(  19. 
roiror,  i'Üto«  206. 
ifioxadijs  279. 
.Z>ro/f  »;<JijC  99. 
^rniuaTTo?  250. 
J#ro5  427. 
na^»  262. 
'OJ/o«  248. 
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Olaf  96. 
Ott«*«?  97. 
Olrtvc  flfi.  128. 
oirt]  354. 
Olroniw  96*  278. 
OiruiTQia  96. 

OloArxo?  136. 
o»a»i'ös  232. 
ältftt>$  19. 
oAtyoc  293. 
'Oftöpota  241- 
"Oraypoc  48. 
QtdQ  866. 
'Qrct  <TtxAqg  44. 
0ra<j<Hf4i)drj(;  44.  100. 
"Ovar o?  44. 
'Oryctftos  44. 
'Oi'fja'/xfitos  44. 
'OrtjattfdLos  42. 
'OnjirtqiOQos  44. 
*OrijT»Q  9_8. 
oririjpt  354, 
orglet  19. 
"ü^uXoq  347. 
'OSwldtfi  2AL 
222. 

onwna  92. 
op/äs  828. 

323. 
41f>. 

o^d-oxoatoa  213. 
'Oß^dffoA«;  409. 
o(ji'yqj  183. 
o«t<j«  92. 
oiVao  390. 
ovAaf  263-8A1. 
ovAa^oc  342. 
ot'od  190. 
ot^aroc  242. 
pygia  263. 
oi'aof  2G3. 
oi  (jot;  264. 
*OtptX/<mj<;  44. 
*p<ft)ll*  44. 
'Ü(f,tXoxXe(da<;  44. 

277. 
ö  U'tc  92. 
i7a/xAijc  41. 
ttatnaAJlfw  81. 
natquaat**  31. 
n<tXati&»r  121. 
riaXa/ii'iS^t;  £L5_. 
üaXtftßo^aq  272. 
VI.  fi. 


IlautXXoQ  41. 

flaftfttQonfj  849. 
uaftoi'xoi;  4l. 
■n (tfi<f<xi\<;  42. 
Ilavanriftvv  132. 
flär&tia  42. 
ndv&rjQoq  13Q- 
när&00<;  43. 
nar&vfiadop  298. 
i7arraxAt/;  41. 
IJarTavxijS  251. 
na»r«Aiic  42. 
ncifT»/  294t 
llavxiaoq  42. 
narrojr(j0(To)O  41. 
navvaaiq  24JL 
IlaQa&tftdas  244. 
na(K»lt  ttoo«  204. 
fla^äftovoq  113. 
rinntihw  113. 
n<urla<t  40. 
fJaaißovXfj  42. 
Haatdixt]  42. 
Ilafft&ia  42. 
[Inat&öii  43. 
Ha<fm6fi\^r\  42. 
[laOiXQctttis  41. 
llaainvnqoq  41. 
I7a<rtpaxoq  41. 
llaairixtj  42. 
Ilaotroq  40.  243- 
Ilctotvir}Xo<;  40. 
Ilaamnoq  40. 
jrä<r*?       QMaen)  40. 
flcuTtaoixltis  41. 
riatTttilrfi  42. 
//atfiWy^if;  48. 
IlcuTupatf  42. 
/7ow*<jtAoc  42. 
nä/ijs  241*  287. 
Tcajfoc  450. 
Tlt&lfoq  214, 
n»/£»  449. 
[ht&ipoq  IAA, 
Tltlgaoos  336. 
IJttql&oos  48. 
fltXaoyos  121. 
/frAua  282. 
Ililtiädit  282. 
*4Uc,  TrtALc  282. 
nt'AAa  359. 
nfioftcu  361. 
V^»,  **AAo<  282. 
/7cr*<oc  136. 


ntpaTO«;  409. 
itgfßoin  47.  49. 
rin»(ßotoq  49. 
flt^iyoin-ij  183. 
ntqt&oos  48. 
IJiQtKXtJS  41. 
IJrQ*f*tjdt]  99. 
niqvtip*  14. 
UtQffiroq  245. 
ntTarrvfti  292. 
ntffWfi*  819.  450. 
ündaXitav  280. 
7ri^f»y  428.  429. 
/7/eAo«  287. 
IJtxivoxauTnrjq  133. 
ttAcctoc  257. 
nXtuktts  282. 
nl.it wir  284. 
kAIxm  217. 
jil>j#o;  17. 
nXfjioPfi  288. 
niijftrciioq  409. 
nAt^iupa  409. 
nAijf  283. 
/Wiilavotj  272. 
/7A^.*:ro<;  180. 
TrAf/<T(T*M'  428. 
nAofToxA^s  3'J. 
irAiVw  89. 

ÜoSaltt^oq  284.  402. 
nodij  450. 
noftmoofoc  46. 
nocai/oöo;  46. 
irotxfAAw  3Xi 
noixtXoftrfTfjq  85. 
ttonciAos  3_1_. 
notftavdqoq  49. 
nöxa  93. 
«oA<fy  851. 
nökipos  85 1. 
noAAaftAcurioc  41. 
ndAoc  276.  851. 
noAü  152. 
!  floXvßoq  825.  48. 
HolvßovXoq  85. 
IJoXvß«Ttiq  49. 
TJoXx'dugij  1 18. 
IloXvfixxot;  9JL 
J7oAü$fjAo?  182. 
TtoAi'&fa'KK  114. 
rioXvidoq  114. 
nolvxTijTOi;  39. 
IIoXvmtvq  39. 
noXvfit)Xo$  47. 
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Jloli'firivtti  ftü- 
noXvftvtfOTOi;  2M, 
//(•;..  Voc;  L.'  U  ■ 
/7oÄr;of ,-  2G8. 
llolvnrjporidvjii  13.2, 
floXvntiftttv  132. 
Hoq&amr  122« 
IloQ&ti«;  122. 
Umuaxrjq  M 
nr^>xr;s  217. 
ioms'  3iL  3AL 
noffi<  LLiL 
rrriifoo»'  207. 
noTrta  110. 
/7pan»o«  24iL 
npoi'?,  TT^ao?  212. 
ti^ijfijs  212. 
nqlaa&at  LL 
TTf/r  2Ü1L  2_5il 
*m6r  212, 
Uqödtnot;  42. 
lllioxllrfi  41 
lluo/.f.ho;  242- 
/7pdxloc  11» 
nqouqovur^  121, 
nQOfiav&ei't;  1*I3_. 
riQOfiti&tvs  ULI 
üftovöti  3JL5, 

J/^dinr,  24  1 . 
llnn^y  't  i  rr  i  in;  126. 
IluOsodot;  248. 
II{>  u>tH>a  212. 

212. 
n^iiDüa  212. 
riQtuTtoikaos  121. 
rfywwvs  HÄ,  112. 
llnio-tnyirna  12U. 
llntüiolaoq  121. 

Ilu<j)K>un)n<l    1  1 
rlfitOTW  118, 
llifnilan-  112. 

TittQvy  293. 

flv&oxTÖvoq  122, 
/7w^wr  12a. 
[1i'Xiftt]Si[$  ILL 
7 /.'..'(!«  12Ü, 
riv^(a<;  12Ü, 
(,f,„  156. 
Qtmuv  17G. 
QVftoq  356. 
ßwrvvfit  890  —  Gl-'T). 
2«/i/?i*  28» 
2a«  222. 


tßdnvfU  222. 

OfHtfiÖS  82, 

2»fOq  aßJL  ML 
2'MMin,  245. 

xißuix*  im.  iai 

atraoö?  Hü 
27««  132,  IM 
Slrxnq  IBA* 

Sivwv  13JL 
2.'((T>'fo^  133. 
OXCtQT  393. 

o-xtdaWv/u  121 
aiu«  389. 
Oxidrajtat  175. 

<7/t7il'oo,'  1'JQ- 

ffxijd'ot;  12. 

IG  3. 
d  u'»,'  319. 
<rta<1ä  221 

acrt/tn;  211 
2taatVoc  2H 
aii'^nv  2->0. 
2coat*f'0<;  243. 
SxQaiovlxti  34 7. 
£vßt)ra<i  18* 
2ulia  IM, 
aurijo^ot;  262, 
avrotQi's  262, 

127L 
ajtdd*  222. 
a/f'Zw  176. 
<xa>£bt  356. 
JSuatvoq  211 
2wra«  252. 
-oir^iin,'  2Ü2. 
£ü<f.Qw*  24  1. 
xaftifj  171- 
xnftirjf  121a 

TtiQtotas  114. 
7Wi;i/ro(;  IM. 
TiAjrrii-o?  211 

TtliOq  o/(Os-  4Q2. 

Tai??  251. 

T^Ti-llo?  141. 

i» » »äo^»^,  1 1 1  ^o;(>o^  202. 

iLL 

Trjhßoas  2UL 
7tyUx%  11 
Tiflltiracnoc  2M. 
Tfjrixa  23. 
7W<k  251 

281— 288, 
TY^K  254—258. 


TiiOnnr  421. 
To$ftfC  IM, 
imn/ji  141. 
u,/  128. 
7^»«OTras  331  —  333. 
T^ono?  331. 
r^nrölf/io«  all  — 352- 
Tyiralos  140. 
t^/  224- 
TQOfitiS  254. 
7\m</*^o;  252. 
Tpo^Muo;  8&2-1L5.4. 
Toviw»  141. 
Tyvqtov  252. 
7Vru«('o,-  141. 
Tiqiaftoq  141. 
l'a<J«t;  2M-2&2. 
I'alij  411, 
'Vymi-oc  212. 
vytina  211, 
'l  >Iro;  242. 
'%o  268, 
t>iöc  265, 
'H«o«  IM. 
tW  410, 
i'.iaii  288, 
'l'ni^ipwp  262. 
2-j  1. 

'IjK^iijtrroa  3 i  7 

r.nn;  164. 

'l'^alo?  408. 

'Yaifvf  267. 
i'oi  t-ij  264. 
rii.'<i\xo^  266. 

'«wf  288, 

vaftifij  163.  Ml 
i  üi  36  4. 

tfaXayyrjiop  2ÖÄ, 
4>aUijr  830. 
(/  riÄ/.n^  330i 
'/'t-/i?  254. 
*l>i\povoti  3JL 
tf»aaypo«  IM. 
<f>d«rot;  212, 
fthkoVrnoj  IM 
'/'i/^irir;  40. 
<f'ilo»i;iür  131. 
iluio,,rtXn  42. 
<J»»Ao/iijAoc  47. 
([  ii.ntiftnAt;$  163. 
^Jor'dr;  242, 
(Iu).n-fni/tr;r  12. 
'bdayunv  242, 
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«ro«  364. 
u'dr  231. 

'Jlqtxör  222, 
72p/i»i»  '259—280. 
ot^vttr  2_02_. 

Neugriechisch : 

atryor,  avyo  231 
ßtQßmtita  122, 
xat'/w  231, 
x^oiffi  367. 
ftvlya  231 . 
r^or  1 18. 

Albanesbch : 

ada  L42, 
-ff  Iii 
bilj  HL 
#>(>«  14JL 
yst  150. 


C.   Italische  sprachen. 


D  Lateinisch. 

arm us  452. 
atcr  240. 

coelesti  413. 
compes  422. 

ab  20  i &. 

atriura  23JL  240. 

colere  180. 

abs  440. 

auctor  818. 

Commodus  114.  251. 

accipiter  222.  207. 

augostus  818. 

confeatim  302. 

acu  427. 

Aulua  898. 

conor  216. 

acupedius  267. 

auacultare  101. 

conaertio  353. 

ad  204. 

avis  222, 

Conatana  244. 

aedes  CLL  289. 

bacca  221, 

con  vitium  1 78. 

Afer  205. 

bito  222» 

cornix  1 83. 

agresti  413. 

Bonifacius  247. 

cortex  182. 

alius  217. 

Brundisium  410. 

coxim  303. 

amb  202. 

bacca  221. 

crepido  870. 

an  208. 

caedere  175. 

crepuaculum  1 76. 

anguilla  187. 

calamitas  210. 

crudua  872* 

anguis  187. 

calumnia  212. 

cultrö  12,  180- 

anne  208. 

campestri  418. 

cum,  curae  82. 

annus  208. 

caper  432. 

cupeilo  370. 

ante  448. 

Caasiua  260- 

curtus  181. 

aporio  202. 

cedo  92. 

dare  118, 

apis  447. 

certarc  181. 

de  204.  20JL 

apud  205. 

cervus  112, 

dcnsus  212, 

ara  6JL 

circus  277. 

dies  445. 

arbor  446t 

civia  12,  213. 

Diespiter  445. 

ariata  157. 

clades  216. 

digitoa  222. 

30* 
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*Pktyvu<;  404. 

tpkt  ovq  3_22, 

<f>AO«<s  823. 

frlotoq  322. 

<l>Xvti<;  a2i 

*Potßo<;  223, 

<PoQfi«<;  882. 

fl'ooßoi  822. 

't'utituvti'C  407. 
v  * 

'/'(m «TtjjMtdijc  22, 
'ttyuniuqdti  22, 
f/'yrt«r*oc  22, 
'l'ona  i  ut(>  22. 
't><?orr]<Ti<;  22. 

&QO*tf4tl  22. 
(J'oovTts  ^8. 

?i<a  381». 
01/jUltoc  222. 
yilloy  222. 

'l>vol<i  mar  05. 


&2JL 
Xalx/iaoc  242, 
Xalxtro?  2  11. 
Xa^ijs  2  5  4 . 
X<x(m>xa«»  114. 
Xapiro;  242, 
Xo^iwr  250. 
Xtt(t(<TO(fiO$  35. 
Xrifjwr  35. 

*7*  25, 
*>}<>  122, 
Xtovrj  333. 
Xpt>ij*  221, 

Xfjövoq  1 76. 
X^fffaw^  26 1 . 
XyvotQpoq  44, 
Xpraniroif  ilL 
XQVOOQ&tl  410. 
<plCt   2  0  Ii . 

«,ok  23_L 
'J2xfaroc  250. 
«uxvTtlrt;?  207. 
witoc  207. 
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dignus  2'J3. 

bumo  427. 

muccus  222. 

dilaculum  2C7. 

imitari  447. 

mucerda  298. 

dimidiam  1  o  l . 

im us  206. 

müruä  319. 

distinguere  257. 

incendere  279. 

mutare  319. 

donum  1 18. 

incolomia  216. 

mutus  819. 

dormire  355- 

indolee  239- 

nam  206. 

daplus  91. 

inferne,  infimus  205.  206- 

n«  Sil. 

•cce  92. 

inst'ce  164. 

nc  3J_L 

cc(juia  93. 

instigare  256- 

nempe  208. 

emungerc  222 

tnstinetus  257. 

nepos  313. 

equestri  41?. 

invitos  167* 

nequitia  17JL 

M  1&9. 

ipee  208. 

ni  311. 

et  20-1. 

jacio  94.  445. 

nihil  314. 

etiamnum  207. 

jam  93. 

non  3UL  811.  314. 

facio  1*1,  445. 

jubere  298. 

Noniua  398. 

fallo  fiA. 

jueundas  880. 

nullus  810. 

fames  167. 

jugulare  271. 

num  206.  207- 

familia  GJL 

j  Omentum  157. 

nunc  293.  2JÜ. 

famulus  CO.  157. 

juvencü  2_* 

nunquam  207. 

fancstri  414. 

lanestri  414. 

ob  201—204. 

far  fcL 

lapie  120. 

oeeare  222. 

fecuudus  88Q. 

legitimo  416. 

ocior  267. 

/cm iu a  380. 

levis  20* 

oculua  92. 

fetu  380. 

Uber  85. 

operio  202. 

finitimo  416. 

lumen  157* 

opinor  216. 

fio  15(5.  157.  4  16 

luna  157. 

ordo  171. 

flaccus  222. 

lupus  444. 

ostium  179. 

flare  328. 

mactare  426. 

övum  231. 

floccua  ill 

mag*  209.  387. 

pac-  319. 

florere  829. 

magia  887. 

pallere  282. 

forte  209. 

magiatrö  414. 

palustri  413. 

folium  823. 

mauere  113- 

pando  206.  293. 

follis  880. 

mare  263. 

pango  104.  293.  319. 

foveo  107- 

maritimo  415. 

parilis  1 02. 

fratuea  424—429. 

Marsi  417. 

part  301. 

frerao  152. 

mavult  387. 

partim  301. 

frendo  163, 

mlderi  IM.  Uli 

peccare  222. 

frons  212. 

medicus  8J7.  10 1 . 

pecunia  32. 

fru  inen  tum  157> 

meditari  101. 

pedestri  414. 

Amor  157. 

Menen'a  112. 

pedetentim  8H2. 

falmen  157. 

meneus  101. 

pellis  359. 

fungus  66. 

meutis  107. 

pelvis  282. 

furtim  302. 

mentiri  102. 

peuua  83. 

gradatim  SOG. 

metiri  LOJL 

periclitari  101 . 

habere  13.  293. 

Minerva  112. 

perjurue  204. 

haeta  427, 

minUtro  414. 

Pertinax  113. 

hedera  276. 

minuo  387. 

pfea  32. 

beres  180* 

minus  2_7_.  LLL 

picue  32.  849. 

hic  13, 

moderari  106. 

piscis  444. 

biretts  820t 

modeetus  106. 

plebes  218. 

birpaa  820. 

modiens  106. 

plecto  217. 

birundo  870. 

modius  105. 

plico  2 1 7. 

hosti  427. 

moene  319. 

l'ompejus  899. 

humanus  880. 

moveo  107.  312. 

Pontius  399. 

uigmz 
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por-  2Ü1L 
-poa  208. 
possum  209. 
post  448. 
prae  204. 
praesertiin  301. 
praeter  204. 
prehendo  276. 
premere  42iL 
primns  203. 
prior  2LQ3, 
priscus  381. 
priua  203. 
pro-  203. 
pro  203. 
prolea  239. 
pronua  212. 
prope  299. 
propritim  S08. 
quartus  141. 
quippe  208. 
quips  2üiL  209. 
quispiam  208. 
räna  183. 
redi  373. 
remedinm  101. 
rt's  445. 
rix  217. 
rheno  192. 
rigare  2  21. 
robigo  359. 
robur  390— 395. 
ruber  359. 
rufus  3  59. 
rugio  183t 
rare« tri  413. 
rutilug  449. 
rutram  356. 
eaccua  222. 
salvus  336. 
aanus  866. 
scindere  175. 
Bcortum  HL 
»ed  292. 
Semen  157.  178. 
sementis  178. 
sein  es  tri»  157. 
»erni  24S. 
senex,  senis  (L 
»eni  156. 
sensim  301. 
»equestri  414. 
sermon  152. 
Mira  157. 


serta  353.  / 

servare  356. 

si  2üiL 

siccua  222* 

silvestri  418. 

similis  102. 

sol  IM, 

solidus  371. 

solummodo  105. 

epecio  319.  34  9. 

specu  319. 

spelunca  3_19_, 

statim  801. 

Stimulus  1 57. 

sub,  subs,  aus  4-1U. 

suboles  239. 

subtemen  157. 

succus  222. 

sucerda  293. 

tarn  S4.  9JL 

tarnen  84. 

tan  dem  8-4* 

tantummodo  105. 

taurus  LBJL 

taxitn  803. 

telnm  157. 

temo  167. 

ti-reilo  3J7JL 

terrestri  413. 

Tertullus  141. 

tibi  17JL 

timere  449. 

trahere  224. 

tribuere  42JL 

tribulum  341. 

tribus  422. 

trudere  428. 

Tucca  286. 

turpldo  369. 

über  3_90\ 

Ulpianus  251 , 

unguis  293. 

unicö  2. 

unquam  207- 

urina  263. 

urinare  263. 

urna  263. 

uspiam  208. 

utpote  2M_- 

utrum  207. 

vacca  219.— 223,  3UL 

vadum  451. 

vates  116. 

vendero  351- 


venio  19. 
vermin  854. 
Vergiliae  28ä,  2M, 
Veronica  247. 
Yertumnus  831. 
viridis  378. 
-viritim  807. 
virus  360. 
Visurgis  158. 
vitare  157. 
vitis  854. 
viverra  189. 
vivua  1JL 
volvo  334. 
vulnus  268. 

2)  Oskisch. 

aamanafYcd  422, 

akn&  2fiiL 

allo  211 

alttrus  423. 

amvianom  24. 

Bansa  417. 

brateis  80. 

dekmanniofe  GJL 

did,  didest  M. 

eitus  2jL  25_ 

ekik  2JL  2±± 

eko  2JL 

ekso  28, 

etanto  2JL 

ex,  eks  2& 

famat  6JL 

fortis  209. 

futri  2JL 

her  423. 

hortin  64, 

ho«  6_5_i 

ip  2& 

kerrflof  Ol. 

knmbennieis  65. 

meddik  22. 

meddlkavuni  2_L  22. 

meddix  87. 

medicaünom  21. 

medieim  22. 

mestnum  24. 

mins  27. 

m inster  27. 

opsa  27. 
I  nesimo  421. 
'  patensfas  421. 
Ipieisum  3JL 
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praerentid  2fL 

itek  ÜL 

puf  2iL 

iveka  160, 

»annim  22,  2JL 

ivcngo  1 1>  0 . 

tadait  2SL 

raester  22, 

tcremehnio  ßiL 

peactom  16Q.  4 1 8  ■ 

tovtiks  22» 

prüfe  215. 

tribarakavuin  4  22. 

pufe  2iL 

up  202- 

puze  418. 

valacmou  2iL  421. 

svai  200, 

vio  21* 

svepo  418. 
ter  22,  " 

tiom  179. 
up  202. 

an  L5JL 

vacetom  418. 

anovi  1  f»9- 

vacose  12JL 

anovihimu  159. 

vakaze  420. 

apelust  217« 

combitianci  1  <»0. 

4)  Messapisch. 

duvi  159. 

cn  159- 

t'ittelust  '217. 

anda  147. 

erec  419. 

Apulia  417. 

eaomek  4 1  9. 

astei  150. 

esonom  419. 

a»ti  155, 

fiae  418. 

-bas  148. 

frosetom  418. 

ßavqta  416. 

habe  420. 

bilias  147* 

ife  2& 

ß(>irdo<;  Hü, 

ise,  isunt  2JL 

ßgivtior  AHL 

isek  21L 

Sabi 


ßqvrtoq  AHL 
clausa«  HÜ,  417. 
inthi  lAfi, 
narö?  4JLtL 

5)  Mittellatein.  IIa 
lienisch.  Spanisen. 
Französisch. 

Bettina  398. 
breaca  32h. 
brisa  328. 
briser  328. 
car  207. 
cavallone  43, 
da  205. 
equjper  9-7— 
essay  319. 
guaran  191. 
matson  113- 
manere  113. 
raese  218. 
mois  218. 
ne-pas  814. 
ne-point  S14. 
ne-rien  314. 
troubadour  111. 
vereduä  1 92. 
warannio  191. 


■ 

D.  Sanskritsprachen. 


1}  Sanskrit 

avatanka  191. 
ac  427. 

rktlia  320. 
rksba  320. 

anjas  HL 

ahi  L8JL 

rddha  4. 

anjaaa  KL 

ahina  1 8fi. 

rca  320, 

atharya  240. 

avika  2fifi, 

rcya  ällL 

atharvan  240, 

avurveda  4u.-}. 

edb  317. 

adya  2Ä, 

avi  2filL 

6  ja«  317. 

adhas  204. 

uksh  220.  221» 

kar  3UL  380. 

anti  448. 

ukshan  220. 

karu  175. 

apa  440. 

ut,  utl 

kart  15. 

apada  188- 

upa  440. 

kartari  HL  180. 

apac  & 

ubhau  202. 

kakoli  403. 

apanc  S, 

uaha  182. 

karava  183- 

api  202. 

usra  1Ä2. 

ku*,  kiu?t  180, 

aptas  12* 

usra  182. 

küta  180. 

abhi  202. 

usriya  1 82. 

krthi  HÜ 

ama  102. 

adhas  39 Q. 

krtya  HL 

arusha  184. 

ürj  ftü 

krtyaka  HL 

ardh*  171, 

üVjas  312, 

krntauika  HÜL 
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ket  &* 
kö^a  IM* 
kshan  1  IL 
kskar  LfL 
kshiv  Li 
kshiv  12, 
kshur  I  7  5. 
khad  175. 
khadga  HL 
kha^4  LTJb 
kbad  17:>. 
Gömukbi  4Ä. 
gna  389. 

gbofo,  ghöfaka  185. 

ciru  285. 

crt  181- 

chid  175. 

jäti  ;L 

jära  13. 

takbstra  257. 

tang  151. 

tanc  151. 

tanj  L5JL 

tan  151. 

ttkta  258. 

tigma  258. 

tij  257.  258. 

tira  258. 

tiri  2.'.M. 

tivra  258. 

turiya  141. 

tfjömantha  259. 

tvaca  l  88. 

tvashtar  3JL 

dampati  2 3 9 . 

darb  224. 

dirgha  12A* 

dirghayua  4  03. 

dragh  222* 

dru  446. 

droh  1  0, 

dvija  361. 

ni  206. 

nija  2Mi 

nidra  355. 

paksha  319. 

panga  319. 

paj  Hl 9. 

pajra  fll  9. 

pa9  319. 

pafcat  4  4  8. 

pavu  819. 

pftjas  8_UL 

p»9a  819. 


i  pibaiui  -293. 
I  p'^una  8jL 

pucchin  1 90. 

pe^ala  32* 

prünta 

banig  354. 

bbfmi 158. 

bhram  162. 

bbrania  152.  1  53. 

bbramara  152.  153. 

bbranti  155.  156. 

mala  1  00. 

mati  106. 

math  109. 

madara  184. 

madhya  101.  LDJL 

man  103. 

manaavin  1 1 2. 

Manus  1 1 3. 

manto  1 00. 

man  tri  108. 

inanth  109. 

nianyu  U'8. 

ma  102.  103. 

roatra  K>5. 

matra  1QJL 

mos,  maaa  219. 

muj  222* 

müka  3 1 9. 

müta  318. 

müra  3 1  ft. 

müla  318. 

mrdü  122* 

mcdba  101- 

medhira  101. 

mna  103. 

yudh  151. 

yün  1* 

rajas  LH. 

radb  172. 

randhra  171. 

ram  ljL 

ras'ika  183. 
;  rana  183. 

radb  OHL 

rädba  395. 

rädlias  H22.— 395. 

rama  184. 

rc  tai  1 7_. 
j  rai  445. 
j  lalama  184. 
jlava  ID2*  LüiL 
llava  132* 

lüni 


Iota  L9JL 
var  190. 
Varuna  262. 
varu  17f>. 
varhin  1 90. 
Vala  862. 
vayasa  403. 
var  2£2* 
vara  L9JL  L9_L 
vari  2Ü2. 
Varidhi  2&L 
varira  20  2. 
varya  IH2* 
vile^aya  191. 
vivara  191. 
vifikba  191. 
vrka  4  44. 
vrksba  4  4  0. 
vrsba  2*2 1 . 
vrshin  1 90. 
vra  202. 
yata,  qita.  427. 
9udh  1 0  4 . 
foshira  191 . 
9Ünya  J  M*. 
9rath  12* 
9ri  12* 
9va9ura  31  9. 
sadha  102. 
sadhryac  101. 
suta  365. 
»nnu  305. 
8Üc  164. 
sürya  1 64. 
söma  3  0  5 . 
sthaurin  182. 
Mmaba  365. 
spa9  8 1  9. 
Bpburj  151. 
srötaa  LZ. 
»vanga  319. 
svanj  8JJL 
svap  819. 
»vasar  3 1  9 • 
(»vadu  819. 
hari  186. 
harya  LHiL 

2}  Zend  (Altpers). 

antraf  255. 
,  azi,  aji  1 86. 
I  arvaf  255. 

ahi  UÜL 
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aby  UÜL 
ätar  240. 
urvapa  257. 
gio  211, 
Gusbtaap  4JL 
tasnu  256. 
tiksh  256. 
navam  20"- 
pereta  257. 
pcrcthu  257. 
maidhya  IM. 
mainyu  108. 
mati,  roaiti  106- 
madha  101- 
madh  101- 
vairi  268. 
vangbudhio  LL8. 
Vista^pa  40, 
vöhu  26jL 
haeturaat  257. 
badha  Uli 
haraqaiti  3_3JL 


3}  Bengalisch.  Hindu- 
stanisch.  Marattisch. 
Zigennerisch 


ada  2IL 


adava  2JL 
akava  29. 
»kka  2& 
ghöda  185, 
ghora,  ghor  185. 
ghoro  185. 
gbo(ok  185. 
lava  1Ä2- 
läl.üra  KCL 

4}  Persisch.  Kurdisch. 
Afganisch. 

ankaltz  187. 

barän  263. 
|  bänden  268, 
i  Hyroiadea  264. 
;,  kotan  180. 

lavrab  LALJL 

laruh  192, 

lur  Uli 

mad  185. 

madah  185. 

mädiyan  185. 

Oho»  264. 
Omanes  204. 
rakiden  1 85. 


tigb  ÄM- 
tfr  258. 

wargb,  warigb  189. 
warwarah  189.  191. 
yän  185- 


5)  Armenisch 
tisch. 

amüsin  12, 


Osse 


gutem  18Q. 
ij  186, 
kotban  IM- 
lor  122*  L93. 
ozni  186. 
w*  IM, 

6)  Phrygisch.  Skj 
thisch. 

AqnoW«  400. 
bedo,  vedo  2AL  2C3- 

^»«öSa«  400, 
-$al«  400. 
£«/.JÜ«C  4M, 
raß/iiao?  40JL 


E.   Celtische  sprachen. 


y  Irisch.  Ersisch. 
Galisch. 

aitbirge  205, 
au  im  213. 
atrab  422. 
atreba  423. 
breiBitn  328- 
bria,  briad  3_28_. 
cairt  182. 
cairtim  180. 
ceartaigbira  180- 

cleathar  181- 

coillira  ISO. 

coltar,  eultar  180. 

de,  di,  do  20.5. 

earrag  IM»  IM. 

eaaag  190- 

castSg  190- 

febrag  189. 

feordg  IM- 

gcaran  192. 

gearran  192. 


ic  3jLL 
irum  2M, 
ioc  841. 

iora,  ir  1S&  IM. 
itbirge  205. 
laireog  192. 

mcadhach,  meidheach  .1 84. 

meadbachan  184. 

meadhair  184. 

ne»a  421. 

ossraidhe  182- 

rdcau  1  63- 

runaint  1 H3. 

rig  2JA 

tiugh  2BJL 

torraaig  289, 

traig  400. 

2)  Kymrisch.  Anno- 
rlsch.  Britisch. 

afanc,  addanc  191. 
am  202 


cartb  112, 
carthn  180. 
!  certhatn  181. 
jcwll  L80. 
cwlltyr,  cylltaxrr  180. 
cyüu  180. 
jderven  III* 
eddrck,  edrtgo  205- 
,  goren  421» 
gnella,  gwelU  421- 
gwiber,  gwinver  1Ä& 
[  gwiwer  189. 
jkoultr  IM, 
I  nes,  nesaf  421. 
raka  183. 
roga  188. 
sarth  IM, 
treb  422* 
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F.   Lettisch -slavische  sprachen. 


U  Litthauisch. 

akis  Si. 
akti  92. 
angin««  186. 
ataimenü  103. 
bredis  4 1  f> . 
biit^ange  8JL 
dail«  £2, 
dailiti  8X 
dailus  32. 
dailyda  3JL 
dalis  32. 
darrt  i  3JL 
eiys  IM. 
pajus  341. 
grezule  277. 
grizulas  21!L 
giyzdas  277. 
gyditi  ML 
gyti  841. 
iszdatlitas  33. 
iszmintis  103. 
javai  a^L 
karta  181. 
kartokle  181. 
kartöti  1AL 
kartüs  Hl 
kilti  Mi 
kirsti  181. 
manniht  108. 
mast  108. 
mattiht  108. 
roenas  103. 
minti  103. 
nemo?t  1 08. 
peikti  82. 


permanus  1 03. 
piktaa  3_2_, 
piktzodis 

p  ran  tu,  prataii,  prasti  102. 

pykti  iZ. 

ratadaili«  8jL 

rekauti  8JL 

rtkti  8JL  183. 

roda  895. 

staladailis  32. 

teketi  257. 

toszis  188. 

ungurys  187- 

valksniaa  83. 

vasarims  8i. 

veno  3_5A. 

veniti  354. 

waiweris  189. 

wdtis  2fi3. 

wowere  189. 

2)  Lettisch. 

dails  82. 
tahssis  188. 
wäweri.s  1  89. 

8)  Altslavisch.  Ras- 
sisch 

cartft  18L 
cr'ta  L8_L 
cr'tati  18X 
do  211L 
doja  231- 
ej"  L8JL 
ief  löG- 


jarvets"  19_L 
jeai  159. 
kratiti  181. 
krot"  liLL 
kr"t'  ULL 
kr"tor>  IM, 
Mariamna  398. 
ob"  2JH 
stepen'  SO. 
rigor',  dgr'  I&jL 
veretenitsa  188. 
Vladimir  898. 
vreti  202^ 


4)  Böhmisch.  Polnisch. 
Serbischwendisch.  II- 
ljrisch. 

auhof  187. 
dah  115» 
lex'  186. 
jeguglia  187. 
kart  181. 
korzec  105. 
kret  181. 
krt  1S_L 
nie  DJJL 
nikt  810. 
odewrze'c'  202. 
raino  452. 
tur  182. 

vivera,  viveriza  189. 
wpgo'rz  187. 
wewerka  189. 
wieworka  1  89. 
zawrzeri  202. 
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Verbesserungen. 


seit«  69  z.  18  von  unten  ist  nur  zu 
fitreich  en. 

«.  146  t.  13  v.  u.  lies  Quilarius  für 
Qu  ib  Arilin. 

s.  148  z.  2  v.  o.  lies  ladet  ftlr  trat. 

k.  162  z.  8  v.  n.  lies  hvaraina  statt 
hwarama. 

s.  170  z.  2  lies  $\ 

».    -    z.  5  lies  oi>. 

s.    -    z.  1 1  v.  u.  lies  Ilere. 

».171  z.  7  werden  statt  worden. 

s.  172  z.  11  v.u.  entferne 

s.  178  z.  11  v.  u.  lies  nah  statt  noch. 

s.  174  z.  10  lies  XXIV  statt  IV. 

s.  175  z.  18  füge  nach  grundvocal 
hinzu:  a. 

s.  212  z.  16  lies  xva-  statt  xra-, 

s.  220  z.  8  lies  ansetzend  statt  anse- 
hend. 

s.  228  z.  15  v.  u.  lies  -agere). 


s.  258  z.  17  v.  n.  lies  tf  statt  trr. 
s.  297  z,  17  sind  die  drei  accente  ru 
tilgen. 

s.  314  z.  9  v.  u.  lies  wesentlichen. 

s.  3 1 8  z.  8  v.  u.  lies  murus  statt  raücw. 

s.  375  z.  10  lies  deh  statt  dem. 

s.  881  z.  12  lies  gar  statt  zwar. 

s.    -    z.  17  v.  u.  lies  Xaiyl. 

s.  384  z.  11  v.  u.  lies  bai  statt  |*\ 

s.  889  z.  12  lies  auf  statt  auch. 

s.  395  z.  1  lies  oft  an. 

s.  410  z.  13  lies  AauiSur  (statt  Ai- 

8.  405  z.  13  lies  <fXoyo$  statt  ^lo;-o^ 

8.  420  z.  17  lies  siqua  statt  sequa. 

s.  425  z.  17  v.  u.  füge  zu  «. 

s.  480  z.  14  lies  stattlicher  statt  ststt- 
liehen. 

8-447  z.  14  v.  u.  lies  minder  sUtt 
mnidor. 
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A.  Allgemeine  Sprachwissenschaft. 


System  der  Sprachwissenschaft,  von  K.  W.  L.  Heyse. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Dr.  H.  Steinthal, 
Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Berlin.  1856.  gr.  8. 
geh.    2  Thlr.  15  Sgr. 

Durch  die  Veröffentlichung  dieses  Werkes,  das  die  allgemeinen  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachwissenschaft  mit  seltener  Klarheit,  Kurze 
und  Uebersichtlichkeit  darstellt,  wird  nicht  nur  allen  Sprachforschern 
von  Fach,  zu  welcher  Richtung  sie  sich  auch  bekennen  mögen,  sondern 
überhaupt  Allen,  die  irgend  ein  Interesse  an  Sprachwissenschaft  nehmen, 
ein  nicht  geringer  Dienst  erwiesen  sein.  Ein  Beurtheiler  (Georg  Curtius) 
im  literar.  Centralblatt  sagt  über  dieses  Werk: 

„Dies  Werk,  in  welchem  wir  eine  der  gediegensten  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Sprachwissenschaft  zu  begrüfsen  haben,  ist  die  reife  Frucht 
eines  vorzugsweise  der  allgemeinen  Sprachforschung  gewidmeten  Lebens. 
—  Durch  den  Reichthum  des  Inhaltes  und  die  glückliche  Form  ist  es 
geeignet,  für  längere  Zeit  ein  Hauptwerk  für  alle  hier  einschlagenden 
Forschungen  zu  bleiben.  Ganz  besonders  aber  möchteu  wir  es  allen 
Denen  empfehlen,  welche  an  Schule  und  Universität  Sprache  zu  lehren 
berufen  sind"  u.  s.  w. 

Ueber  den  Ursprung  der  Sprache  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften vom  Jahre  1851.  Dritte  Auflage.  1852.  gr.  8. 
geh.  15  Sgr. 

Es  war  vor  allem  die  Thunlichkeit  einer  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Sprache  zu  erweisen.   Nachdem  hierauf  dargethan  wor- 
den, dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schaffen, noch  geoffenbart  sein  könne,  wird  sie  als  Erzeugnifs  freier 
'  menschlicher  Dcnkkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschicht- 
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liehe  Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  an  einander.   In  ihrer  Ent 
wicklung  werden  drei  Hauptperioden  unterschieden,  welche  mit  meister- 
hafter Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

Der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhange  mit  den 
letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darstellung  der  An- 
sichten Wilhelm  von  Humboldts,  verglichen  mit  denen  Her- 
ders und  Itamanns  von  Dr.  H.  Steinthal.  1851.  gr.  8. 
geh.   15Sgr.   (Vergl.  S.  8. :  Sprachwiss.  Abhandl.) 

Es  lag  dem  Verfasser  vorzüglich  daran,  die  Gebildeten  überhaupt, 
besonders  aber  die  Metaphysiker  und  Psychologen  auf  die  hohe  Wieb- 
tigkeit  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sprache  dadurch  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  er  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  VerfaSllm» 
von  Gott  und  Menschen,  Unendlichem  und  Endlichem,  Leben  und  Tod, 
Allgemeinem  und  Einzelnem  nachwies.  Aufserdem  hat  er  seine  früheren 
Arbeiten  über  W.  v.  Humboldt  hiermit  ergänzen  gewollt. 

lieber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues 
und  ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwicklung  des  Men- 
schengeschlechts von  Wilhelm  von  Humboldt.  1836. 

gr.  4.    geh.    4  Thlr. 

In  diesem  Werke  hat  der  berühmte  Verfasser  den  Kern  seit»« 
ideellen  Lebens  niedergelegt.  Wie  er  darin  eine  Anschauungsweise 
Sprachwissenschaft  vom  Standpunkte  der  Weltgeschichte  aus  begrün 
ebeu  so  sehr  lehrt  er  darin  eine  Weltanschauung  von  dem  Stan  pun 
der  Sprache  aus.   Beginnend  mit  der  Betrachtung  der  die  geistige  - 
Wickelung  des  Menschengeschlechts  hauptsächlich  bestimmenden  3  oroe^ 
($.  1—6)  gelangt  er  zur  Sprache,  als  einem  vorzüglichen  Erklärung* 
gründe  jenes  Entwicklungsganges  ($.7).  Er  zeichnet  die  Richtung  f»^ 
welche  die  Sprachforschung  su  nehmen  hat,  um  ihren  Gegenstan 
dieser  Weise  zu  beurtheilen  ($.  8)  und  wird  dadurch  zu  einer  tiefer^ 
Darlegung  des  Wesens  der  Sprache  geführt  ($.9-12).  Sodsnn  genta 
auf  das  Sprachverfahren  eingehend,  stellt  er  die  allgemeinsten  und 
Theile  der  Sprache  durchdringenden  Eigentümlichkeiten  derselb^ 
(§.  13-18),  nach  welchen  er  sie  classificirt  (§.  19)    Als  dc"  r" 
aber,  von  dem  die  Vollendung  der  Sprache,  ihre  Entwickelangsßfc'g 
und  ihr  Einflufs  auf  den  Volksgeist  abhängt,  hebt  er  die  ^öhe?  ^ 
geringere  Stärke  der  synthetischen  Kraa  derselben  hervor  ond 
den  Nachweis  sowohl  rücksichtlich  der  indoeuropäischen,  als  der 
tischen,  amerikanischen  und  der  einsylbigen  Sprachen  (§.  21  —  >  ^ 
Beantwortung  der  Frage,  ob  der  mehrsylbige  Sprachbau  aus  « 
sylbigkeit  hervorgegangen  sei,  bildet  den  Schlufs  ($.25)  dieses  g 
artigen  Werkes. 
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Grammatik,  Logik  und  Psychologie,  ihre  Principien  und 
ihr  Verhältnifs  zu  einander,  von  Dr.  H.  Steinthal,  Pri- 
vatdoccnten  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin.    J  855.   gr.  8.   geh.  2  Thlr.  15  Sgr. 

In  diesem  Bache  stellt  der  Verf.,  dessen  frühere  kleine  Schriften 
eine  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit  erregt  haben,  seine  sprachwissen- 
schaftliche Grundansicht  in  erwünschter  Ausführlichkeit  dar.  Sein  Be- 
mühen ist  vorzüglich  daraufgerichtet,  den  Begriff  der  innern  Sprachform 
zu  entwickeln,  hierdurch  der  Grammatik  einen  eigentümlichen  Boden 
anzuweisen,  sie  besonders  scharf  von  der  Logik  abzuscheiden  und  mit 
der  Psychologie  in  enge  Verbindung  zu  bringen.  Das  Buch  zerfällt  in 
drei  Theile.  Der  erste  weist  die  falsche  Begründung  durch  die  Logik 
zurück;  der  zweite  stellt  ansführlich  das  Verhältnifs  zwischen  Logik  und 
Grammatik  dar,  wobei  die  wichtigsten  Punkte  dieser  beiden  Wissen- 
schaften vergleichend  zur  Sprache  kommen:  der  dritte,  der  aber  die 
Hälfte  des  Buches  umfafst,  legt  die  eigentümlichen  Principien  der 
Grammatik  und  ihr  psychologisches  Wesen  dar. 

Ueber  den  Naturlaut  von  Joh.  Carl  Ed.  Buschmann. 
[Besondrer  Abdruck  aus  den  Abhandlungen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1852.]  1852.  gr.  4.  geh.   15  Sgr. 

Der  Verf.  bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  aus  der  Thatsachc,  dafs 
für  die  Begriffe  der  nächsten  Verwandtschaftsverhältnisse  fast  in  allen 
Sprachen  ähnlich  klingende  Laute  vorhanden  sind,  kein  Scblufs  auf  eine 
allgemeine  Verwandtschaft  der  Sprachen  gezogen  werden  dürfe.  Er  be- 
zeichnet diese  einfachsten,  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernom- 
menen und  folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laute,  die  eben  deshalb 
von  allen  Völkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  von  Vater,  Mutter 
u.  s.  w.  übertragen  werden,  mit  dem  Namen  Naturlau t  und  stellt  sie 
für  grofse  Reihen  von  Sprachen  in  Tabellen  auf. 

Die  Sprachwissenschaft  Wilhelm  von  Humboldts  und  die 

Hegeische  Philosophie  von  Dr.  H.  Steinthal.  1848.  gr.  8. 

geh.   20  Sgr.  (Vergl.  S.  8:  Sprachwiss.  Abhandl.) 

Es  lag  dem  Verfasser  zunächst  nnd  zu  allermeist  daran,  die  Cnhalt- 
harkeit  der  dialektischen  Methode  Hegels  dadurch  zu  beweisen,  dafs  er 
zu  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sich  selbst  hinaus  zur  genetischen  treibt, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  ciue  Darstel- 
lung der  Grundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldts 
mit  bestandiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Sprachwissenschaft. 


Die  Classification  der  Sprachen  dargestellt  als  die  Ent- 
wicklung der  Sprachidee  von  Dr.  H.  Steinthal.  1850. 
gr.  8.    geh.    15  Sgr. 

(Vergl.  S.  8.  Sprachwissenschaftl.  Abhandl.) 

Diese  Schrift  enthält  zuerst  eiuc  Kritik  der  bisherigen  Sprachciassi- 
ficationen  nnd  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Beson- 
ders ausführlich  wird  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  seiner  genialen,  wie 
nach  seiner  mangelhaften  Seite  dargestellt-  Darauf  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  neuen  Auffassungsweise  des  Weseus  der  Sprache  eine  Ein- 
teilung der  Sprachen  in  dreizehn  Classen  nach  einer  den  natürlichen 
Pflanzen-  und  Thiersystemen  analogen  Methode. 


Ueber  den  Dualis  von  Wilhelm  von  Humboldt. 
1828.    gr.  4.  12JSgr. 

Diese  Abhandlung  durfite  aus  manchen  Gründen  Humboldt"«  schönste 
und  tiefste  Arbeit  genannt  werden;  auch  wirft  sie  auf  viele  wichtige 
Stellen  seines  grösseren  Werkes  ein  sehr  erwünschtes  Licht.  Die  Not- 
wendigkeit solcher  Untersuchungen  über  einzelne  grammatische  Formen 
\  wird  vom  Verfasser  selbst  im  Eingange  dargestellt.  Nach  der  Ueber- 
sicht  des  räumlichen  Umfanges  der  Sprachstamme,  in  denen  sich  die 
Dual  form  findet,  wird  die  Natur  derselben  zuerst  nach»  der  Beobachtung 
der  Sprachen  selbst  bestimmt,  dann  in  tiefster  Weise  aus  allgemeinen 
Ideen  abgeleitet,  mit  Berücksichtigung  der  phantasievolten  und  rein  ver- 
ständigen Seite  der  Sprache. 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  Ortsadverbien  mit  dem 

Pronomen  in  einigen  Sprachen  von  Wilhelm  von  Hum- 
boldt.   1830.    gr.  4.    10  Sgr. 

Eine  Darstellung  des  Pronomens  selbst  leitet  diese  Abhandlung  ein. 
in  welcher  durch  das  Beispiel  der  Pronomina  der  Sprache  der  Tonga- 
oder Freundschaftsinseln  und  anderer  malayischer  Sprachen,  ferner  der 
chinesischen,  japanischen  und  endlich  besonders  der  armenischen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Pronomina  aus  den  Ortsadverbien  hergenommen 
werden  können. 

De  pronomine  relaüvo  commentatio  philosophico  -  philo- 
logica  cum  excursu  de  nominativi  particula.  Scripsit 
H.  Steinthal,  Dr.  Adjecta  est  tabula  lithographica  signa 
Sinica  continens.  1847.  gr.  8.  geh.  20  Sgr. 

(Vergl.  S.  8.  Sprachwissenschaftl.  Abhandl.) 

Der  Verfasser  sucht  die  Bedeutung  des  Pronomen  relativum  für  das 
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Satzgefüge  aufzufinden.  Die  Untersuchung  beginnt  mit  dem  einfachsten 
Satze.  Indem  nämlich  der  Verfasser  sogleich  von  Anbeginn  die  philo- 
sophische Reflexion  mit  den  Thatsachen  verbindet  und  nach  der  gegen- 
seitigen Durchdringung  beider  strebt ,  zeigt  sich,  dafs  in  den  niedriger 
stehenden  Spracheu  das  Pronomen  relativum  schon  zur  Bezeichnung  der 
einfachsten  Satzverhaltnisse,  vorzüglich  aber  als  Partikel  des  Attributs 
verwandt  wird.  Stufenweise  wird  die  weitere  Entwicklung  des  Satzes, 
die  schärfere  Absonderung  und  formelle  Ausbildung  des  Pronomen  re- 
lativum, wie  endlich  in  immer  steigender  Vollendung  der  Organisation 
der  Sprachen  verfolgt,  welche  drei  Punkte,  als  mit  einander  Hand  in 
Hand  gehend,  in  engerem  Zusammenhange  betrachtet  werden.  Diese 
kleine  Schrift,  die  erste  des  Verfassers,  enthält  den  Keim  zu  allen  sei- 
nen folgenden  Arbeiten  und  ist  besonders  ein  guter  Kommentar  zu  sei» 
ner  Classification  der  Sprachen. 

Frauennamen  aus  Blumen  von  Jacob  Grimm,  vorge- 
lesen in  der  akademie  am  12.  Februar  1852.  gr.  4.  geh. 
(Vergriffen.)    12  Sgr. 


Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen: 

1)  Ueber  die  Anordnung  und  Verwandtschaft  des 
Semitischen,  Indischen,  Aethiopischen,  Alt -Persischen  und 
Alt- Aegyptischen  Alphabets. 

2 )  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der 
Zahlwörter  in  der  Indogermanischen,  Semitischen  und  Kop- 
tischen Sprache, 

von  Dr.  Richard  Lepsius.  1837.  gr.  8.  geh.    1  Thlr. 

Der  Verfasser  fuhrt  in  der  ersten  Abhandlung  mit  Scharfsinn  und 
Gelehrsamkeit  die  Sätze  durch,  dafs  1)  die  Ordnung  der  Buchstaben  im 
alten  «emitischen  Alphabete  nach  einem  organischen  Principe  gemacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  vom  ersten  Buchstaben 
an  mit  der  historischen  Entwickelung  des  Sprachorganismus  überein- 
stimmt, woraus  folgt,  dafs  3)  das  semitische  Alphabet  sich  nur  allmählig 
nnd  zugleich  mit  der  Sprache  selbst  so  gebildet  habe,  wie  wir  es  vor- 
finden. Hierdurch  wird  sein  Ursprung  in  die  Anfänge  der  Geschichte, 
und  jedenfalls  vor  die  Trennung  des  semitischen,  ägyptischen  und  indo- 
europäischen Stammes  gesetzt.  Dies  führt  auf  eine  Vcrgleichung  des 
semitischen  Alphabets  mit  dem  indischen  nnd  den  Hieroglyphen,  und 
wird  der  gemeinschaftliche  Ursprung  dieser  drei  erhärtet.  Dasselbe 
doppelte  Interesse,  die  Verwandtschaft  jener  drei  Sprachstämme,  wie  den 
Innigen  organischen  Zusammenhang  von  Sprache  und  Schrift  nachzuwei« 
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sen,  herrscht  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Es  wird  demgemafs  aufter 
der  Verwandtschaft  der  ägyptischen,  semitischen  und  indo- europäischen 
Zahlen  auch  die  Uebereinstünmung  zwischen  der  Bildung  der  Zahlwörter 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  ägyptischen  Ziffersysteme  von  der  Zahl 
vier  an  bis  zehn  dargelegt.  Die  durchaus  einfachen  drei  ersten  Zah- 
len aber  werden  auf  Pronominalstamme  zurückgeführt.  Der  Verfasser 
geht  hierauf  zu  den  Spuren  des  Duodecimalsystems  und  dem  DecimaJ- 
System  über  und  schliefst  nach  einer  Abschweifung  über  die  Bildung 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Nachweisung  der  ursprünglichen 
Femininformen  der  Zahlwörter. 


Die  Entwicklung  der  Schrift.  Nebst  einem  offenen  Send- 
schreiben an  Herrn  Prof.  Pott,  Von  Dr.  H.  Stein thal. 
1852.   gr.  8.  geh.  22}  Sgr.  (Vergl.  das  folgende  Werk.) 

Diese  Abhandlung  zerfällt,  in  eiuen  allgemeinen  und  einen  besondern 
Theil.  Im  erstem  wird  der  Begriff  der  Schrift  erörtert,  wobei  der  Verf. 
in  seiner  bekannten  Weise  an  W.  v.  Humboldt  anknüpft,  ihn  kritisireod, 
begründend  und  weiterführend.  Sein  Gesichtspunkt  ist  der  psychologi- 
sche ,  von  welchem  aus  im  andern  Theile  der  Abhandlung  die  verschiede- 
nen Schriftarten  als  die  Entwicklungsstufen  des  Begriffes  der  Schrift  in 
folgender  Reihenfolge  dargestellt  werden:  Die  Schriftmalerei  der  wilden 
Nordamerikaner  und  der  Mexikaner;  die  Bilderschrift  der  Chinesen  und  Ae- 
gypten welche  mit  einander  verglichen  werden.  Den  übrigen  bekanntereu 
Schriftarten,  welche  leichter  erledigt  werden  konnten,  wird  in  der  Ent- 
wicklungsreihe, die  endlich  mit  den  Runen  schliefst,  die  ihnen  gebüh- 
rende Stelle  angewiesen.  —  Das  Sendschreiben  stellt  des  Verf.  Verhalt- 
nifs  zu  Humboldt  dar  und  bespricht  die  innere  Form  und  die  Classi- 
fication der  Sprachen. 

• 

Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  von 

Dr.  H.  Steinthal.   1856.    gr.  8.    geh.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Sämmtliche  bisher  einzeln  erschienene  Abhandlungen:  De  prono- 
min e  relativo;  Die  Sprachwissenschaft  Wilhelm  von  Hum- 
boldts; Die  Classification  der  Sprachen;  Der  Ursprung  der 
Sprache;  Die  Entwicklung  der  Schrift  (zusammen  ca  34  Bogen, 
im  Ladenpreise  von  über  3  Thlr.),  sind  hier  auf  den  Wunsch  des  Herrn 
Verfassers  zu  einem  Bande  mit  besonderem  Titel  vereinigt. 
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Im  Allgemeinen. 

Ueber  die  Namen  des  Donners.  Eine  akademische  Ab- 
handlung, vorgelesen  am  12.  Mai  1853.  Von  Jacob  Grimm. 
1855.    gr.  4.    geh.    12  Sgr. 

Diese  Abhandlung  giebt  die  Etymologieen  der  Ausdrücke  für  Don- 
ner in  der  deutschen  sowie  in  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen. 
Es  werden  aber  auch  die  finnischen  (oder  uralischen)  Sprachen  zur 
Vergleichung  herbeigezogen,  wobei  sich  überraschende  Zusamraenstim» 
mungcn  in  Laut  uud  Begriff  ergeben.  Diese  erhalten  noch  tiefere  und 
umfassendere  Bedeutung  dadurch,  dafs  sie  Hand  in  Hand  mit  mytholo- 
gischen Beziehungen  gehen.  Vier  Excurse  dienen  zur  Ergänzung  uud 
genaueren  Begründung  einzelner  Punkte.  Namentlich  zeigt  Auslauf  A, 
dafs  aufscr  den  vorgeführten  Beziehungen  zwischen  finnischer  und  deut- 
scher Zunge  in  den  Namen  des  Donners  auch  sonst  noch  ein  Zusammen- 
treffen beider  nicht  selten  ist  und  Auslauf  C  betrachtet  die  griechische 
Motionsform  i/c,  tla. 

Ueber  den  Liebesgott  von  Jacob  Grimm.  Gelesen  in 
der  Akademie  am  6.  Januar  1851.  1851.  gr.  4.  geh. 
(Vergriffen.)    7}  Sgr. 


lieber  den  Personenwechsel  in  der  Rede,  von  Jacob 
Grimm.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1856.  gr.  4.   cart.    22  Sgr. 


Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen, 
Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp.  Zweite, 
gänzlich  umgearbeitete  Ausgabe.  Erster  Band.  Erste  Hälfte. 
1856.    Zweite  Hälfte.    1857.    gr.  8.    geh.    ä  2  Thlr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  das  Endergebnis  der  vielseitigen 
Forschungen  des  Verfassers,  hat  vor  allen  übrigen  Werken  desselben 
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der  Sprachvergleichung  einen  fegten  Grund,  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  iat  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indo-europäischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfasser*  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  vorzuglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergründen,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  das  Verhältnifs  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
lautlichen  Ausdruck  desselben  bedeckt  hält.  — 

Diese  neue  umgearbeitete  Auflage  erscheint  in  drei  Bänden  von 
dreifsig  bis  vierzig  Bogen  zum  Preise  von  4  Thlr.  für  den  Band,  wel- 
cher Preis  aber  nur  bis  zum  Erscheinen  des  dritten  Bandes 
gilt;  sobald  das  Werk  vollständig  geworden,  tritt  unwiderruflich  ein 
Ladenpreis  von  15  Thlr.  für  das  ganze  Werk,  und  von  5  Thlr.  ftir  die 
einzelnen  Bände  ein. 

In  drei  Jahren  wird  dasselbe  vollständig  erschienen  sein.  Die  erste 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes  wird  nächste  Oster- Messe  ausgegeben 
werden. 

Vergleichendes  Aceentuationssystem  nebst  einer  gedräng- 
ten Darstellung  der  grammatischen  Uebereinstimmungen  des 
Sanskrit  und  Griechischen  von  Franz  Bopp.  1854.  gr.  8. 
geh.    2  Thlr. 

In  der  indo- europäischen  Sprachfamilie  lassen  in  Bezug  auf  die 
Acccntuation  nur  das  Sanskrit  und  das  Griechische  eine  durchgreifende 
Vergleichung  unter  einander  zu.  Um  die  üebereinstimmung  beider  Spra 
chen  hinsichtlich  ihres  Accentuationsvcrfahrcns  in  allen  Einzelnheiten 
nachzuweisen,  war  es  nothwendig  den  ganzen  Sprachorganismus  in  Be- 
trachtung zu  ziehen,  so  dafs  die  obige  Schrift  aufser  der  vergleichenden 
Accentuationslehre,  die  ihre  eigentliche  Bestimmung  ist,  auch  die  Grund- 
züge  einer  vergleichenden  Formenlehre  der  betreffenden  Sprachen  dar- 
bietet, wobei  es  nicht  vermieden  werden  konnte,  gelegentlich  auch  an- 
deren Gliedern  der  indo-europäischen  Sprachfamilie  einen  Blick  zuzu- 
wenden. Am  ausfuhrlichsten  ist  die  Wortbildung  behandelt  worden  und 
am  Schlüsse  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Re- 
sultate gegeben,  wodurch  Jeder  leicht  zu  der  Ueberzengung  gelangen 
wird,  dafs  in  diesem  Theile  der  Grammatik  die  Jahrtausende,  welche  das 
Griechische  vom  Sanskrit  trennen,  es  nicht  vermocht  haben,  in  Bezug 
auf  Form  und  Betonung  in  der  einen  oder  andern  der  verglichenen  Spra- 
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chen  solche  Acnderungen  hervorzubringen,  die  nur  einen  augenblicklichen 
Zweifei  an  der  urspünglichen  Identität  derselben  veranlassen  könnten. 

Ueber  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctionen  im 
Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  von  Franz 
Bopp.    1830.  gr.  4.  7JSgr. 

Ueber  den  Einfluss  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  von 

Franz  Bopp.    1832.    gr.  4.    7|  Sgr.  * 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem 

Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
begründet  von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdoccnten 
an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn, 
Professor  am  Cölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortge- 
führt von  letzterem.  Band  I— VI  1851—57.  cart.  ä  3\  Thlr. 
Der  Band  von  6  Heften  zum  Subscriptionspreise  von  3  Thlr. 
Band  VII  Heft  1  erscheint  noch  im  Laufe  des  Jahres  1857. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergründung  der  genann- 
ten drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Thcils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  indem  sie  auf  die  frühe- 
sten  Perioden  derselben  zurückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  weudet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
schließlich  zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathc  zieht.  Hierdurch  füllt  nicht  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämmo  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
europäischen zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt  sind  und  ferner  weil 
die  Werke,  die  in  denselben  niedergelegt,  für  unsere  Bildung  so  bedeut- 
sam sind,  dafs  ihre  Grammatik  der  gründlichen  Erforschung  wohl  vor- 
züglich würdig  ist.  Durch  Besonnenheit  der  Methode,  sowie  durch  Klar- 
heit und  Bündigkeit  der  Darstellung  wird  sich  die  Zeitschrift  jedem  Phi- 
lologen empfehlen, 
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Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem 

Gebiete  der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  Sup- 
plement zur  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung. 
I.  Bd.,  Heft  1.  1856.  Heft  2.  1857.  gr.  8.  geh.  ä  1  Thlr. 

Der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  treten  hiermit 
Snpplemcnthefte  an  die  Seite,  in  welchen  diejenigen  Sprachen  des  indo- 
germanischen Sprachstammes  vergleichend  behandelt  werden  sollen,  die 
bei  der  Zeitschrift  grundsatzlich  ausgeschlossen  werden,  also  namentlich 
das  Sanskrit,  die  slawischen  und  celtischen  Sprachen. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  der  ersteu  beiden  Hefte  begnügen  wir  uns 
folgende  Arbeiten  hier  anzuführen:  Schleicher,  Kurzer  abrifs  der  ge- 
•chichte  der  slawischen  spräche;  Spiegel,  Cyrus  und  Kuru.  Cambyte« 
und  Kamboja;  Kiepert,  Andeutungen  zu  Untersuchungen  über  den  ari- 
schen character  der  modischen  spräche;  Pott,  Ueber  die  erste  person 
des  imperativ«:  Miclosich,  Verba  intensiva  im  attalovenischen;  Pictet, 
Iren  und  Arier;  Aufrecht,  Celtica;  Spiegel,  Zur  altbactrischen  Syn- 
tax; B u gge,  Vermischtes  aus  der  spräche  der  Zigeuner;  Ebel,  Celtische 
Studien;  Whitney,  Beiträge  zur  theorie  des  sanskrit  vcrbalaccenU ; 
Miclosich,  Das  sufflx      (-")  im  alfslovenischen. 


Sanskrit. 

Glossarium  Sanskritram  in  quo  omnes  radices  et  vocabula 

usitatissima  explicantur  et  cum  vocabulis  Graecis,  Latinis. 

Germanici8,  Litthuanicis ,  Sclavicis,  Celticis  comparantur  a 

Francisco  Bopp.  Fase.  tres.  1847.  gr.  4.  6Thlr.  20  Sgr. 

Für  die  Leetüre  der  bis  jetzt  zugänglichsten  und  verbreiteren 
Sanscritwerke  bestimmt,  hat  das  Glossar  den  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen derW  örter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenommen ,  sondern 
fast  durchgängig  aus  den  behandelten  Schriftstellern  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  Wortvergleichungen  aus 
dem  gesammten  Bereich  der  verwandten  Sprachen  und  die  kritische  Un- 
tersuchung des  Wurzelvorrathes. 

Atharva-Veda-Sanhita,  herausgegeben  von  R.Roth  und 
W.D.Whitney.  Erste  Abtheilung.  1855.  hoch  4.  geh. 
8  Thlr.  Zweite  Abtheilung  (das  zwanzigste  Buch  des 
Atharva-Veda.)    1856.    hoch  4.  geh.  1  Thlr.  15  Sgr. 
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Hiermit  ist  der  Text  dieses  Veda  vollständig  ausgegeben. 

Die  dritte  Abtheilung  wird  eine  Einleitung  in  den  Atbarva-Veda, 
kritische  und  erklärende  Noten  und  verschiedene  andere  Beilagen  ent- 
halten. 

The  white  Yajurveda  edited  by  Dr.  Albrecht  Weber. 
Part  I.  The  V&jasaneyi  -  Sanhita  in  the  Mädhyandina  and 
the  KAnva-Qäkhä  with  the  commentary  of  Mahidhara. 
1849  —  52.    gr.  4.    cart.    21  Thlr.  20  Sgr. 

Part  IL  The  Qatapatha  -  Brähmana  in  the  Madhy- 
andina -Qakha  with  extracts  made  from  the  commentaries 
of  Sajana,  Harisvamin  and  Dvivcdaganga.  1849  —  56. 
gr.  4.    cart.    24  Thlr.  20  Sgr. 

Part  III.  The  (^rautasütra  of  Kätyäyana  with  extracts 
from  the  commentaries  of  Karka  and  Yäjnikadeva.  No.  1  —  3. 
1856.  57.    gr.  4.    geh.    9  Thlr. 

Brahma-Vaivarta-Purani  speeimen.  Textum  e  codice  ma- 
nuscripto  bibliothecae  regiae  Berolinensis  edidit  interpreta- 
tionem  Latinam  adjecit  et  commentationem  mythologicam 
et  criticam  praemisit  Ad.  Fr.  Stenz ler.  1829.  4.  20  Sgr. 

Diluvium  cum  tribus  aliis  Maha-Bhärati  praestantissimis 

episodüs  primus  edidit  Franciscus  Bopp.  Fasciculus 

primus,    quo    continetur  textus  Sanscritus.     1829.  4. 

2  Thlr.  20  Sgr. 

Hierzu  die  deutsche  Uebersetzung : 

Die  Sündfluth,  nebst  drei  anderen  der  wichtigsten  Epi- 
soden des  Maha-Bhärata.  Aus  der  Ursprache  übersetzt 
von  Franz  Bopp.   1839.  8.    20  Sgr. 

Ghatacarparam,  Das  zerbrochene  Gefafs,  ein  sanskriti- 
sches Gedicht,  herausgegeben,  übersetzt,  nachgeahmt  und 
erläutert  von  G.  M.  Dursch.  1828.  4.    20  Sgr. 

XshitieavancavaUcharitam,  a  Chronicle  of  the  family  of 
Kaja  Krishnachandra  of  Navadvipa,  Bengal.  Edited  and 
translated  by  W.  Pertsch.  1852.  gr.  8.  geh.  2  Thlr. 

Kalavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  des  Kalidäsa  in 
fünf  Akten.  Zum  ersten  Male  aus  dem  Sanskrit  übersetzt 
von  Albrccht  Weber.   1856.  8.  geh.  1  Thlr. 


Digitized  by  Google 


14 


Indogermanische  Sprachen.  Griechisch. 


P&raskaras  GrihyaSutra.  —  Glückwunsch  Sr.  Excellenz 
Herrn  Freiherrn  Alexander  von  Humboldt  zum  4.  Au- 
gust 1855  dargebracht  von  Dr.  Adolph  Friedrich  Stenz- 
ler, ord.  Prof.  der  orientalischen  Sprachen  an  der  Königl. 
Universität  zu  Breslau.  Nebst  einem  Bruchstück  aus  Paras- 
karas  Darstellung  der  heiligen  Gebrauche  der  Inder.  1855. 
gr.  4.    geh.    7J  Sgr. 

Upalekha  de  Kramapätha  libellus.  Textum  Sanscritum 
recensuit,  varietatem  lectionis,  prolegomena,  versionem  La- 
tinam,  notas,  indicem  adjecit  Dr.  G.  Pertsc h.  1854. 
gr.  8.  geh.  1  Thlr.  10  Sgr. 

Urvasia,  fabula  Calidasi.  Textum  Sauscritum  edidit,  in- 
terpretationem  Latinam  et  notas  illustrantes  adjecit  Ro- 
bertus  Lenz,  Dr.  Ph.    1833.    4.    geh.    4  Thlr. 

Yajnavalkya's  Gesotzbuch,  Sanskrit  und  Deutsch  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ad.  Fr.  Stenzler.  1849.  gr.  8.  geb. 
2  Thlr.  20  Sgr. 


Griechisch. 

De  nominum  Graecorum  formatione  linguarum  cognata- 
rum  ratione  habita  scripsit  Dr.  G.  Curtius.  1842.  gr.  4 
geh.   20  Sgr. 

Die  Wortbildung  war,  wie  sehr  auch  deren  Wichtigkeit  seit  Butt- 
mann einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  Beschränkung 
auf  die  eine  Sprache  überall  darboten,  in  den  Grammatiken  stiefmutter- 
lich und  überdies  stets  so  behandelt  worden,  dafs  primäre  und  secun- 
dfire  Ableitungen  zusammengeworfen  wurden.  Der  Verfasser  spricht 
sich  zuerst  über  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodaun,  nachdem 
die  wichtige  Voruntersuchung  über  gewisse,  weder  zur  Verbalwuml, 
noch  zum  Affix  gehörige  euphonische  Laute  erledigt  ist,  zur  Darstellung 
der  griechischen  primären  Wortbildung  über.  Die  ableitenden  Affixe 
sind  hier  nach  ihrer  formellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  Verh&ltnifB  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  mannigfachen  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  einzelne 
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im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  der  Sprachvergleichung  minder  Geübten 
fruchtbar. 

Etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache 
zur  Uebersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsylben  ge- 
ordnet von  Dr.  W.  Pape.  1836.  Lex.  8.    2  Thlr.  15  Sgr. 

Die  mit  vieler  Emsigkeit  und  Aufopferung  ausgeführte  Arbeit  des 
Verfassers  führt  uns  gleichsam  in  den  Haushalt  der  griechischen  Sprache 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung 
der  Wörter  gereicht  zu  mannigfachem  Nutzen:  bei  dem  Nomen  und  den 
Partikeln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Sonderung  der  Einsicht  des 
Lesers  überlassen  bleibt,  die  mit  gleicher  Ableitungs-  oder  Flexions- 
endung gebildeten  Wortstämme  kennen,  während  bei  der  Conjugation 
es  von  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  den  einzelnen  Gassen 
anheimfallenden  Verben  übersehen  zu  können.  Aber  auch  für  die  Accent- 
Iehre  ist  der  möglich  gemachte  U eberblick  willkommen,  und  für  die 
Composition,  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  noch  mangelt,  besteht 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 

De  conjugatione  in  pi  linguae  Sanscritae  ratione  habita 
scripsit  Dr.  A.  Kuhn.    1837.   8.    10  Sgr. 

.  Die  Conjugation  auf  fti ,  die  in  unseren  Grammatiken  noch  im- 
mer als  die  unregelmSfsigc  betrachtet  wird,  erweist  sich  durch  Ver- 
gleichung  des  verwandten  Sprachkreises  als  die  ursprüngliche  und  die- 
jenige, welche  Personalendungen  und  Eigentümlichkeiten  der  Conjugation 
am  treuesten  bewahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sich  eine  möglichst 
erschöpfende  Behandlung  jener  Conjugation  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
betrachtet  zunächst  die  Personalendungen,  denen  mit  Hülfe  des  Sanskrit 
sowohl  ihre  ältere  Form,  als  (und  hierbei  namentlich  bietet  sich  eine 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewiesen 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Bildung  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgängiger  Hervorhebung  der  dieselben  unter- 
scheidenden Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
eigenheiten. 

Grammatik  der  griechischen  Vulgarsprache  in  historischer 
Entwicklung  von  Prof.  Dr.  F.  W.  A.  Mullach.  1856. 
gr.  8.   geh.   2  Thlr.  20  Sgr. 

Diese  Grammatik,  der  eine  umfassende,  aus  den  Quellen  geschöpfte 
Geschichte  der  griechischen  Sprache  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt 
als  Einleitung  in  47  §§.  (107  SS.)  vorangeht,  ist  als  eine  wichtige  Er- 
gänzung der  bisherigen  griechischen  Grammatiken  zu  betrachten,  die  nur 
die  Schriftsprache  zu  behandeln  pflegen. 
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Grammatik  des  Neutestamentlichen  Sprachgebrauchs.  Im 

Anschlüsse  au  Ph.  Buttmann 's  Griechische  Grammatik 
bearbeitet  von  Alex.  Buttmann.  Erste  Abtheilung. 
Formenlehre.    1857.    gr.  8.    geh.    10  Sgr. 


Lateinisch  und  Altitalisch. 

Theorie  generale  de  l'accentuation  latine  suivie  de  re- 
cherches  sur  les  inscriptions  accentuöes  et  d'un  examen  des 
vues  de  M.  Bopp  sur  l'histoire  de  F accent  par  Henri  Weil 
et  Louis  Benloew,  Professeurs  de  faculte.  1855.  gr.  8. 
geh.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  lateinische  Accent  hat  noch  zu  wenig  die  Aufmerksamkeit  der 
Grammatiker  auf  sich  gezogen.  Einfacher  als  der  griechische,  bietet  er 
doch  der  interessanten  Erscheinungen  gar  viele  dar.  Gegenwärtige  Be- 
arbeitung desselben  durch  zwei  Philologen,  welche  Schuler  Böckh's 
und  Bopp^s  zugleich  sind  und  mit  der  genaueste!!  Kenntnifa  des  klas- 

* 

sischen  Alterthums  die  Ergebnisse,  die  Principien  und  die  Methode  der 
neuen  comparativen  Grammatik  verbinden,  dürfte  jene  Lücke  in  der  phi- 
lologischen Forschung  fast  vollständig  ausfüllen.  Der  lateinische  Accent 
wird  hier  nicht  blos  an  Bich  und  nach  seinem  vielseitigen  Einflüsse  auf 
die  Gestalt  nnd  Abänderung  der  Wörter  betrachtet,  es  wird  ferner  hier« 
bei  nicht  blos  nach  wahrhaft  geschichtlicher  Methode  seine  Entwicklung 
in  den  verschiedenen  Epochen  des  Lebens  der  lateinischen  Sprache  aus- 
führlich dargestellt;  sondern  es  wird  auch  am  Accente  die  Stellung  nach- 
gewiesen,  welche  überhaupt  die  lateinische  Sprache  in  der  Geachichte 
des  indo- europäischen  Stammes  einnimmt,  indem  sie  in  die  Mitte  tritt 
zwischen  das  altertümlichere  Accentuationssystem  des  Sanskritischen 
und  Griechischen  einerseits  und  das  der  modernen  Sprachen  andrerseits 


Die  umbrischen  Sprachdenkmäler.  Ein  Versuch  zur  Deu- 
tung derselben  von  Dr.  S.  Th.  Aufrecht  und  A.  Kirch- 
hoff. (1849  —  51.)  Zwei  Theile  in  einem  Bande,  gr.4. 
mit  10  lith.  Tafeln.  1851.  cart.    10  Thlr. 

Die  lateinische  Sprache,  welche  in  Folge  der  wenigen  literarischen 
Ausbildung,  die  ihr  in  ältester  Zeit  zu  Theil  wurde,  bis  die  Bekannt» 
schaft  mit  der  griechischen  Literatur  ihren  Einflufs  ausübte,  in  einem  fort- 
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währenden  Auflösungsprocesse  begriffen  war,  mufs  durch  die  Verglei- 
chnng  mit  den  italischen  Sprachüberresten  mannigfache  Aufklärung  erlan- 
gen, gerade  so  wie  die  einzelnen  griechischen  oder  deutschen  Mundarten 
in  dem  sie  zusammengehalten  werden,  einander  vielfach  ergänzen  und 
erläutern. 

Die  um b rischen  Sprachreste,  welche  wegen  ihres  bedeutenden  Um- 
fange« schon  früher  Gegenstand  angestrengter  Forschung  gewesen  waren, 
gewähren  das  doppelte  Interesse,  dafs  aus  ihnen  einerseits  eine  ziemlich 
vollständige  Cebersicht  des  umbrischen  Idioms  sich  zusammenstellen 
läf6t.  andererseits  ihr  Inhalt  viele  Seiten  des  römischen  religiösen  Lebens 
in  helles  Licht  setzen  kann.  Die  Lösung  dieser  zweifachen  Aufgabe  war 
der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes.  Zunächst  kam  es  darauf  au,  eine 
möglichst  erschöpfende  Grammatik  der  umbrischen  Sprache  zu  schaffen 
und  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  dieselbe  mit  der  lateinischen  in 
schwesterlichem  Verhältnisse  stehe.  Der  erste  Band  beschäftigt  sich 
nun  damit,  die  umbrische  Laut*  und  Formlehre  zu  entwickeln,  wobei 
die  Analogie  mit  den  verwandten  Sprachen  durchgängig  zu  Grunde  ge. 
legt  wurde.  Die  Lautlehre  beginnt  mit  dem  Vokalsystem,  erweist  des- 
sen Uebcrein8timmnng  mit  dem  lateinischen  namentlich  in  der  Abneigung 
gegen  die  Diphthonge  und  sucht  den  Ursprung  der  einzelnen  Vokale 
dnreh  Herbciziehnng  eines  gröfscreu  Sprachkreises  zu  ergründen.  Auch 
bei  den  Konsonanten  ist  überall  deren  Entstehungsgeschichte  und  Ver- 
hältnifs  zu  einander  erforscht  worden,  so  dafs  der  noch  in  unsereu  Ta- 
gen sehr  vernachlässigten  lateinischen  Lautlehre  nicht  geringer  Aufschluls 
daraus  erwächst.  Noch  wichtiger  wird  aber  die  Formenlehre,  weil  das 
Umbrische  viele  Flexionen  besitzt,  welche  im  Lateinischen  entweder  ver- 
altet oder  verstümmelt  sind.  Die  Darstellung  begnügt  sich  aber  nicht 
mit  der  Zusammenstellung  der  ähnlichen  oder  identischen  Formen,  son- 
dern sucht  wo  möglich  deren  Ursprung  zu  ermitteln. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  im  ersten  aufgestellten  Formen  aus* 
fuhrlich  begründet  und  die  sprachliche  Deutung  der  Denkmäler  so  geübt, 
dafs  die  Verfasser  sich  stets  der  Grenzen  bewufst  bleiben,  welche  durch 
die  Dunkelheit  des  Gegenstandes  gesteckt  sind  und  deren  Ueberschrci- 
tnng  ihre  Vorgänger  in  sehr  sonderbare  Verirrungen  geführt  hatte.  Durch 
das  beigefügte  vollständige  Glossar  und  den  genauen  Abdruck  der  Tafeln 
sind  die  Leser  nach  allen  Seiten  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ein  selbst- 
ständiges  Urthcil  zu  verschaffen  und  die  noch  nicht  zum  Abschluls  ge- 
langte Forschung  weiterzuführen. 
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Gennanische  Sprachen. 


Germanische  Sprachen. 

Creseentia  ein  niderrheinisches  Gedicht  aus  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert,  herausgegeben  von  Oskar  Schade.  1853. 
gr.  8.  geh.   1  Thlr. 

Der  Herausgeber  hat  in  obigem  Gedicht,  da«  bis  jetzt  in  der  Kaiser- 
chronik als  dazu  gehörig  und  davon  untrennbar  betrachtet  wurde,  ein 
selbständiges  strophisches  Werk  von  einem  andern  Verfasser,  als  dem 
Redactor  der  Kaiserchronik,  erkannt.  In  der  Einleitung  weist  derselbe 
zum  ersten  Male  in  einigen  anderen  Gedichten  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  feste  Regel  des  Versbaues  und  der  Sprachform  nach.  — 

Die  deutschen  Ortsnamen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  ursprünglich  wendischen  in  der  Mittclmark  und 
Niederlausitz  von  AI.  Buttmann,  Professor.  1856.  8.  geh. 
17J  Sgr. 

„Wir  unsererseits  wünschen  der  kleinen  Schrift  besonders  deshalb 
eine  allgemeinere  Beachtung,  weil  sie  einige  sehr  wichtige  Fundamental- 
sätze  über  die  Entstehung  und  die  Umwandelung  von  Ortsnamen  auf 
eine  klare  und  überzeugende  Weise  zur  Anschauung  bringt, —  Lehr- 
satze, welche  nicht  blos  für  Deutschland,  soudern  für  alle  diejenigen 
Länder  gelten,  in  denen  Völker  verschiedener  Zunge  gelebt  haben.** 

Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin  und 
Cöln  von  C.  A.  F.  Mahn.  1848.    8.  geh.    5  Sgr. 

lieber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Namens 
Preussen  von  C.  A.  F.  Mahn.    1850.    8.    geh.    5  Sgr. 

Der  Verfasser  prüft  die  vor  ihm  versuchten  Erklärungen  der  Namen 
Berlin  und  Preufsen,  und  da  sie  sich  unhaltbar  zeigen,  giebt  er  neue, 
welche,  die  Schwierigkeiten,  die  den  früheren  entgegenstanden,  vermei- 
dend, auch  durch  positive  Gründe  höchst  wahrscheinlich,  um  nicht  zu 
sagen  gewifs,  gemacht  werden.  Der  Werth  der  beiden  Arbeiten  wird 
nicht  blos  durch  andere  gelegentliche  Etymologien,  sondern  auch  dadurch 
erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namcugebung  an  Völker  und  Städte  nach  allen 
Möglichkeiten  dargelegt  wird  uud  dadurch  für  alle  hierher  gehörenden 
Untersuchungen  anregende  Fingerzeige  gegeben  werden. 
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Etymologische  Untersuchungen  über  geographische  Namen 

von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Erste  Lieferung.  Einleitung. 
Bedeutung  des  Flulsnaraens  Spree.   1856.  8.  geh.  5  Sgr. 

Aufser  der  ausführlichen  Erklärung  des  Namens  der  Spree  werden 
in  der  Einleitung  und  sonst  gelegentlich  neue  und  hinlänglich  entwickelte 
Deutungen  der  Namen  Italien,  Germanen,  Skandinavier,  Pelasger,  Sicu- 
ler,  Serben,  Skythen,  Iberer  und  des  Teltowgaus  aufgewiesen  und  ver- 
sucht, welche  die  ans  den  falschen  und  mifslungenen  Etymologieen  ge- 
zogenen Folgerungen  und  Ergebnisse  aufheben  oder  bedeutend  modifi- 
ciren. 


Littauisch  -  Slavisch. 

Ueber  die  Sprache  der  alten  Preussen  in  ihren  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  von  Franz  Bopp.  Gelesen  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften  am  24.  Mai  1849,  am 
25.  Juli  1850  und  am  24.  Februar  1852.  1853.  gr.  4. 
geh.    1  Thlr. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  unterwirft  der  Verfasser  in  dieser  Schrift 
das  einzige  zuverlässige  altpreufsische  Sprachdenkmal,  das  uns  erhalten 
ist,  die  Uebersetzung  nämlich  des  kleinen  Luthcr'schen  Katechismus,  einer 
grammatischen  Sichtung,  und  zwar  hauptsächlich  diejenigen  Formen,  die 
dem  Littauischeu  und  Lettischen  gegenüber  besondere  Beachtung  ver- 
dienen, insofern  sie  diese  mehrfach  durch  treuere  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Gepräges  übertreffen.  Somit  bildet  diese  Schrift  eiueu  höchst 
willkommenen  Beitrag  zu  der  „Vergleichenden  Grammatik",  in  welcher 
nur  das  Li t tauische  zur  Vergleichung  mit  den  indo -germanischen  Spra- 
chen herangezogen  ist.  In  der  Einleitung  wird  auch  die  allmählige  Ab- 
trennung der  letzteren  von  der  asiatischen  Muttersprache  besprochen  und, 
wie  bisher,  die  Absonderung  der  lettisch-slavischen  Idiome  von  derselben 
später  gesetzt,  als  die  der  klassischen,  germanischen  oder  keltischen. 

Littauische  Volkslieder,  gesammelt,  kritisch  bearbeitet 
und  metrisch  übersetzt  von  G.  H.  F.  Nessel  mann.  Mit 
einer  Musikbeilage.   1853.  Lex.  8.  geh.  3  Thlr.  10  Sgr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  littauischeu  Sprache  für  die  vergleichende 
Erforschung  der  indo -europäischen  Sprachen  dürfte  eine  Sammlung  lit- 
tauischer  Volkslieder  mit  gegenüberstehender  —  dem  Text  möglichst 
wörtlich  sich  anschliefscnder  —  Uebersetzung  von  grofsem  Interesse  für 
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Celtisch. 


Sprachforscher  sein.  —  Der  Herausgeber  benutzte  alles  ihm  nur  irgend 
erreichbare  gedruckte,  wie  handschriftliche  Material.  Hierdurch,  sowie 
durch  Correctheit  des  Textes  und  Genauigkeit  der  Ucbersetzung  lafst  die 
Sammlung  alle  früheren  weit  hinter  sich.  Auch  der  strophischen  Ab- 
theilung wurde  sorgfältig  Rechnung  getragen. 


Celtisch. 

Ueber  Marcellus  Burdigalensis  von  Jacob  Grimm. 
Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  Juni 
1847.    1849.    gr.  4.   geh.    15  Sgr. 

Ein  Buch  de  medmunentis ,  welches  von  Marcellus  mit  dorn  Beina- 
men Burdigalensis  oder  Erapiricus,  dem  Leibarzte  Thcodosius  des  Grofsen, 
geschrieben  ist,  vom  medicinischen  Standpunkte  aus  unbedeutend,  er* 
schlofs  dem  sinnigen  Auge  des  Verfassers  nach  anderer  Seite  hin  einen 
anziehenden  Schatz.  Marcellus  nämlich,  von  Geburt,  wie  der  erste  Bei- 
name ausdrückt,  ein  Gallier  (aus  Bourdeaux),  thcilt  lün  und  wieder  gal- 
lische Kräuternamen  mit,  welche  in  dieser  Abhandlung  den  entsprechen- 
den Wörtern  der  heutigen  keltischen  Dialekte  gegenübergestellt  werden 
und  unverkennbar  anzeigen,  dafs  die  im  4.  Jahrhundert  in  Aquitanien 
herrschende  Sprache  sich  mehr  der  irischen  und  galischen  Mundart,  als 
der  armorischen  anschliefst.  Dann  werden  die  abergläubischen«  von  Mar- 
cellus aus  dem  Munde  des  Volkes  erkundeten  Heilmittel,  gewifs  von 
hohem  Alterthum  und  weiter  Verbreitung,  mitgetheilt,  und  darauf  hin- 
gewiesen, wie  sie  die  alten  Zustände,  die  Poesie  und  Sitte  der  euro- 
päischen Völker  mannigfach  aufhellen.  Ganz  unmittelbar  für  die  Sprach- 
wissenschaft aber  ist  die  Erklärung  einer  bisher  unverständlichen  Formel 
wichtig,  in  welcher  nunmehr  das  überhaupt  bekannte  älteste  Denkmal 
gallischer  Sprache  aufgewiesen  wird. 

Ueber  die  Marcellischen  Formeln  von  Jacob  Grimm 
und  Adolph  Pictet.  Aus  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1855.  gr.  4. 
geh.    8  Sgr. 

Die  in  der  vorhergehenden  Schrift  gemachte  Entdeckung,  dafs  ein- 
zelne der  von  Marcellus  Burdigalensis,  einem  aus  Aquitanien  gebürtigen 
Gallier,  verzeichneten  abergläubischen  Heilformcln  und  Zauberspruche 
in  keltischer  Sprache  abgefafst  seien  und  aus  ihr  gedeutet  werden  kenn 
ten,  wird  weiter  verfolgt.  Schon  gegebene  Erklärungen  werden  mit 
neuen  Beweisen  unterstützt,  andere  neu  dargeboten. 
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Romanische  Sprachen. 

Etymologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Ro- 
manischen Sprachen  von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Specialen 
I— VIII  oder  No.  1—56.    1855.    8.    16  Sgr. 

Diese  Untersuchungen  sind  gewissermafsen  als  eine  Fortsetzung  und 
Ergänzung  von  Diez'  etymologischem  Wörterhuch  der  Romanischen 
Sprachen  zu  betrachten,  indem  der  Verfasser  hauptsächlich  solche  roma- 
nische Wörter  einer  iu  der  Regel  ausführlicheren  etymologischen  Unter- 
suchung uuterwirft,  von  denen  Diez  noch  keine  Etymologie  gegebeu  hat 
oder  bei  denen  er  eine  Frage  nach  derselben  aufwirft  oder  bei  denen 
endlich  der  Verfasser  mehr  oder  weniger  von  Diez  abweicht. 

De  elemenÜs  Gennanicis  potissiinum  liuguae  Franco- 
gallicae  scripsit  Ludovicus  Schacht,  Phil.  Dr.  1853. 
gr.  8.    geh.    12  Sgr. 

Der  Verfasser  stellt  in  einem  Glossarium  möglichst  vollständig  alle 
durch  das  Deutsche  etymologisch  erklärbaren  Wörter  der  französischen 
Sprache  zusammen.  Eine  vorangeschickte  allgemeine  Einleitung  setzt  die 
historischen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  Französischen  zum 
Deutschen  wie  zu  seinen  übrigen  Bestandteilen  auseinander. 

Syntax  der  neufranzösischen  Sprache.  Ein  Beitrag  zur 
geschichtlich -vergleichenden  Sprachforschung  von  Dr.  Ed. 
Mätzner.    Zwei  Theile.    1843.45.    gr.  8.    4  Thlr. 

Die  bisher  gewöhnlich  nur  auf  den  etymologischen  Theil  der  Sprach- 
wissenschaft angewandte  vergleichende  Methode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Ergebnisse.  Zur  Erklärung  der  französischen  Con- 
struetionen  sucht  der  Verfasser  zunächst  iu  den  verschwisterten  roma- 
nischen Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzösischen  und  Provenzalischen 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Ver- 
gleichung  auch  auf  die  klassischen  Sprachen  und  endlich  selbst  auf  die 
semitischen  aus.  Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 
umfassender  historischer  Forschungen  mit  einem  tiefen  philosophischen 
Blick.  Von  den  beiden  Theilen  behandelt  der  erste  den  Satz,  der  andere 
das  Satzgefüge  und  die  Periode. 
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Altfranzösische  Lieder,  berichtigt  und  erläutert  mit  Be- 
zug auf  die  pro  venzalische ,  altitalienische  und  mittelhoch- 
deutsche Liederdichtung  nebst  einem  altfranzösischen  Glossar 
von  Eduard  Mätzner.  1853.  gr.  8.  geh.  2  Thlr.  15Sgr. 

Diese  Sammlung  von  alt  französischen  Liedern  bietet  nicht  sowohl 
einen  jener  Text-Abdrücke  nach  französischen  Handschriften,  die  an  vie» 
Ich  Stellen  jedes  Verständnifs  unmöglich  erscheinen  lassen,  sondern  viel- 
inelir  eine  kritische  Bearbeitung  bereits  anderweitig  publicirter  Texte, 
durch  welche  dieselben  erst  recht  leserlich  werden.  —  Mit  dieser  kriti- 
schen Behandlung  hängt  die  Deutung  eng  zusammen.  Zur  Erläuterung, 
theilweise  selbst  zur  Wortkritik,  wurden  vom  Herausgeber  die  alütalia- 
nisrhen,  wie  die  provenzalischen  und  mittelhochdeutschen  lyrischen  Dich- 
tungen herbeigezogen.  Abgesehen  von  dem  Nutzen,  den  eine  derartige 
Vergleichung  nach  dieser  Seite  hin  gewährte,  ist  es  aber  auch  an  und 
für  sich  interessant,  die  wesentlichen  der  mittelalterlichen  Kunstlyrik  ver- 
schiedener Länder  gemeinsamen  Züge  zu  verfolgen,  nnd  auch  hierauf 
waren  die  Bemühungen  des  Herausgebers  gerichtet 

Das  Glossarium  endlich  ist  dazu  bestimmt,  minder  Geübten  das  Stu- 
dium einer  veralteten  Sprache  zu  erleichtern,  ohne  deren  grundliche  Er- 
forschung die  Kenntnifs  des  Neufranzösischen  lückenhaft  bleiben  rauf*. 
Ks  berücksichtigt  die  Abstammung  der  Worte  und  giebt  zugleich  die 
nächst  verwandten  Wortformeu  der  westromanischen  Idiome,  sowie  des 
Englischen. 


Die  Werke  der  Troubadours,  in  provenzalischer  Sprache, 
nach  Raynouard,  Rochegvde,  Diez  und  nach  den  Hand- 
schriften. Herausgegeben  von  Dr.  C.  A.  F.  Mahn. 

Lyrische  Abtheilung.  Bd.  I.  1846.  8.  geL  2  Thlr. 
Bd.  H.  Lief.  1  u.  2.  1855.  57.  8.  geh.  ä  15  Sgr.  Bd.  IV. 
1853.  8.  geh.  2  Thlr. 

Epische  Abtheilung.  Bd.  I.  Girartz  de  Rossilho, 
nach  der  Pariser  Handschrift  herausgegeben  von  Dr.  C. 
Hofmann,  Prof.  an  der  Universität  zu  München,  Mit- 
glied der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten.   Lief.  1—3.    1855  —  57.    8.  geh.  a  15  Sgr. 

Eiuc  neue  Ausgabe  sammtlicher  Werke  der  provenzalischen  Trou- 
badours war  wegen  der  Seltenheit  und  Unvollstandigkeit  des  bekannten 
Raynouard'schen  Werkes  nothwendig  geworden,  besonders  auch  seitdem 
man  immer  allgemeiner  zu  erkennen  anfing,  dafs  aufser  dem  historischen 
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und  litterarischen  Interesse  der  provcnzalischen  Sprache  für  das  Stndium 
der  romanischen  Sprachen  dieselbe  Wichtigkeit  zukommt,  als  der  gothi- 
schen  für  das  der  germanischen  Sprachen. 

Der  erste  Band  der  lyrischen  Abtheilung  enthält  aufser  der  ausführ- 
lichen Vorrede,  in  welcher  auf  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  der  provenzalischen  Sprache  und  Litteratur  aufmerksam  ge- 
macht, uud  besonders  die  Wichtigkeit  desselben  für  die  historische  und 
vergleichende  Sprachforschung  hervorgehoben  wird,  in  chronologischer 
Ordnuug  277  Gedichte  von  20  Troubadours  in  einem  höchst  correcten 
Abdruck. 

Lieferung  1.  und  2.  des  zweiten  Bandes  enthalten  die  Dichter  Peirol 
und  GuUlem  von  Saint- Didier,  den  Mönch  von  Montaudon,  21  Gedichte 
von  Arnaul  Daniel,  und  etwa  14  Gedichte  (von  60)  des  Gaucelm  Faid  it. 

Der  vierte  Band  umfafst  sämmtliche  größere  und  kleinere  Gedichte, 
99  an  der  Zahl,  eines  der  umfangreichsten  uud  bedeutendsten  Dichter, 
des  Girant  Higuier,  und  zwar  ganz  neu  nach  den  beiden  Pariser  Ori- 
ginalhandschriften  herausgegeben. 

Die  bis  jetzt  ausgegebeneu  drei  Lieferungen  des  ersten  Bandes  der 
epischen  Abtheilung  der  Werke  der  Troubadours  enthalten  den  ganzeu 
Text  des  Girartx  de  Ronilho.  Die  vierte  und  letzte  Lieferung  wird  die 
Einleitung  uud  die  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  und  ein 
Glossar  enthalten. 

Die  Biographieen  der  Troubadours,  in  provenzalischer 
Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  A.  F.  Mahn.  1853. 
8.    geh.    15  Sgr. 

Eine  neue  und  besondere  Ausgabe  der  Biographieen  der  Troubadours 
in  provenzalischer  Sprache  schien  wiinschenswerth,  nicht  nur  au  und 
Tür  sich  wegen  des  anziehenden  und  oft  sehr  merkwürdigen  litterarischen 
und  geschichtlichen  Inhalts,  sondern  auch  weil  dieselben  in  Folge  ihrer 
Leichtigkeit  und  Verständlichkeit  als  erstes  Lese-  und  Ccbungsbuch  für 
Anfänger  dienen  können,  die  durch  dieselben  sehr  zweckmäfsig  auf  die 
Lesung  der  bei  weitem  schwierigeren  Gedichte  selbst  vorbereitet  werden. 
Einen  besonderen  Vorzug  erhält  diese  nene  Ausgabe  dadurch,  dafe  die 
ersten  48  Biographieen,  vermöge  einer  von  dem  Herausgeber  gemachten 
Abschrift,  treu  nach  den  Pariser  Handschriften  gegeben  werden;  die 
übrigen  sind  nach  Raynouard  abgedruckt.  Einige  kritische  Bemerkungen 
und  wörtliche  Uebersetzungen  sind  beigefügt  worden. 

Gedichte  der  Troubadours  in  provenzalischer  Sprache, 
zum  ersten  Mal  und  treu  nach  den  Handschriften  heraus- 
gegeben.  Mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  von 
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Dr.  C.  A.  F.  Mahn.  Bd.  I.  Lief.  1  —  5.  1856.  8.  geh. 
2  Thlr.  15  Sgr.    Bd.  IL  Lief.  1.  2.    1856.  57.    ä  15  Sgr. 

Gegenwärtige  Ausgabe  von  Gedichten  der  Troubadours  in  proren- 
zalischer  Sprache  ist  dazu  bestimmt,  die  kritische  Ausgabe  sammtlicber 
Werke  der  Troubadours  mit  Vcrgleichung  aller  Handschriften  vorzube- 
reiten, dieselbe  einstweilen  zu  ersetzen,  und  auch  nachher  noch  einen 
urkundlich -handschriftlichen  Werth  zu  behaupten.  Die  Gedichte  sind 
daher  ganz  treu  nach  bestimmten  Handschriften  gegeben,  uud  die  Be- 
sprechung und  Verbesserung  des  Textes  ist  den  kritischen  Anmerkungen 
überwiesen.  Es  sind  im  Ganzen  300  Lieder  und  gröfsere  Gedichte,  die 
hier  gröfstcntheils  zum  ersten  Mal  gedruckt  erscheinen  Die  Zahl  der 
ungedruckten  verhalt  sich  zu  den  bereits  gedruckten  wie  250  :  50. 
Siimratliche  Gedichte  sind  aus  sieben  Handschriften  der  Pariser  Kaiserl. 
Bibliothek  und  des  Arsenals,  sowie  aus  vier  englischen  Haudschriften 
gezogen,  die  durch  ein  Zusammentreffen  von  günstigeu  Umstanden  wie- 
der neu  aufgefunden  und  zum  Theil  in  Besitz  von  Privatpersonen  uud 
au  schwer  zugänglichen  Orten  in  die  Hände  des  Herausgebers  gelaugteu. 

Peire  VidaTs  Lieder,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Bartsch, 
Conservator  der  Bibliothek  am  Germanischen  Museum.  8. 
geh.   1857.  2  Thlr. 

Kritisch  bearbeiteter  Text  mit  ausführlicher  Einleitung  über  des 
Dichters  Leben,  metrische  und  sprachliche  Kigenthümlichkeiten,  Reim- 
verzeichnifs,  Glossarium  u.  s  w. 


Iberisch  -  B  askisch. 

Prüfung  der  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Hi- 
spaniens  vermittelst  der  baskischen  Sprache  von  Wilhelm 
von  Humboldt.    1821.    4.    geh.    2  Thlr.  10  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  nicht  blos  eine  Kritik  der  früheren  so  dürfti- 
gen und  unvollkommenen  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Spaniens. 
Vielmehr  wird  mit  musterhafter  Gründlichkeit  und  Klarheit  dargethan, 
dafs  die  vielen  altiberischen,  von  Griechen  und  Romern  überlieferten 
Ortsnamen  aus  der  vaskischen  Sprache  herstammen,  und  somit  die  That- 
sache  zur  Gewifsheit  erhoben,  dafs  die  heutige  Sprache  der  Vasken, 
natürlich  mit  den  durch  die  Zeit  hervorgebrachten  Veränderungen,  auch 
die  der  alten  Iberer  war,  und  dafs  ferner  diese  nur  ein  Volk  mit  nur 
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einer  von  den  celtischen  ganz  verschiedenen  Sprache  ausmachten  und 
als  die  ursprünglichsten  Bewohner  über  die  ganze  Halbinsel  verbreitet 
waren,  nur  mit  Celten  untermischt  und  theil weise  zu  Celtiberern  ver- 
schmolzen; denn  die  vereinzelten  punischen  und  griechischen  Colonieen 
-  können,  wie  die  römischen  Besatzungen,  nicht  in  Betracht  kommen. 

Denkmäler  der  baskischen  Sprache.  Herausgegeben  von 
Dr.  C.  A.  F.  Mahn.    1857.  8.  geh.  (Unter  der  Presse). 

Enthält  hanptsüchlich  seltene  unzugängliche  oder  ganz  unbekannte 
Baskische  Texte  z.  B.  aus  dem  Neuen  Testament  von  1571,  aus  Axular's 
Gueroco  guero  von  1«42,  ans  Oihenart's  und  Garibay's  Sprichwörtern, 
epische  Gedichte  über  den  Cantabrischen  Krieg  und  die  Schlacht  bei 
Roncesvalles,  Urkundeu  aus  dem  6.  und  8.  Jahrhundert,  Uebersetzungen 
aus  den  klassischen  Sprachen,  ganz  besonders  bisher  unbekannte  kleinere 
Lieder 


C.  Aegyptisch. 


De  natura  et  indole  linguae  popularis  Aegyptiorum  dis- 
seruit  H.  Brugsch.  (fasciculus  prior.)  1850.  gr.  8.  geh. 
15  Sgr. 


Orammaire  demotique  contenant  les  principes  generaux 
de  la  langue  et  de  Tecriture  populaires  des  anciens  Ägyp- 
tiens  par  Henri  Brugsch,  de  l'umversite  royale  de  Berlin. 
Avec  un  tableau  de  eignes  demotiques  et  dix  planches  y 
annexees.    1855.    fol.   cart.    25  Thlr. 

Diese  Grammatik  enthalt  eine  vollständige  und  wissenschaftliche 
Darstellung  desjenigen  ägyptischen  Dialectes,  welcher  zu  den  Zeiten  der 
letzten  Pharaonen,  der  Griechen  und  Römer  iu  Aegypten  gesprochen  uud 
geschrieben  wurde.  Nicht  nur  sind  die  grammatischen  Formen  und  ihre 
graphische  Darstellung  bis  in  die  kleinsten  Details  wiedergefunden,  son- 
dern auch  mit  reichlichen  Beispielen  unterstützt  worden,  welche  sich 
dem  Verf.  in  allen  Museen  Europas  und  iu  Aegypten  in  Fülle  darboten. 


Digitized  by  Google 


Aegyptisch. 


Um  die  Einheit  des  Gänsen  und  die  Brauchbarkeit  für  das  Studium 
des  Aegyptischen  zu  erhöhen,  hat  der  Verf.  überall  die  etwaige  ent- 
sprechende bieroglyphische  Form  (mit  steter  Hinweisung  auf  die  Gram- 
maire  egyptienue  Champollion's  d.  j.)  in  Parallele  gestellt  und  natürlich 
als  Hauptbeweismittel  für  die  Richtigkeit  der  gewonnenen  grammatischen 
Bedeutung  das  Koptische  herbeigezogen,  gestützt  auf  die  Grammatiken 
Peyron'i,  vorzuglich  aber  Schwartze't.  Um  ein  Beispiel  für  die  Aus- 
dehnung der  gewonnenen  Formen  zu  geben,  welche  im  Vergleich  mit 
Champollion's  eben  genannter  hieroglyphischer  Grammatik  weit  über 
dieselbe  hmausgeht,  so  bemerken  wir,  dafs  vom  Verbum  allein  achtzehn 
verschiedene  Formen  aufgefunden  worden  sind,  wahrend  deren  Zahl  im 
Hieroglyphischen  kaum  die  Hälfte  davon  übersteigt. 

Zehn  Tafeln  gebeu  die  genauesten  und  treuesten  Facsimiles  von 
verschiedenen  demotischen  Inschriften  aus  den  Museen  von  Paris,  Ley- 
den,  Turin,  Dresden  und  aus  Aegypten. 

Die  Verlagshandlung  hat  zu  diesem  Werke  die  ganze  demotische 
Schrift  in  mehr  als  dreihundert  Haupttypen  schneiden  und  giefsen  lasseu, 
worüber  das  folgende  „Memoire"  Auskunft  zu  geben  bestimmt  ist 

Memoire  sur  la  reproduetion  imprimee  des  caracteres 
de  I'ancienne  ecriture  demotique  des  Egyptiens,  au  moyen 
de  type 8  mobiles  et  de  l'imprimerie;  par  Henry  Brugsch, 
de  l'universite  royale  de  Berlin.  1855.  4.  geh.  7J  Sgr. 

Koptische  Grammatik  von  Dr.  M.  G.  Schwartze, 
ehem.  Prof.  der  Koptischen  Sprache  an  der  Kgl.  Friedrich 
Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  herausgegeben  nach  des 
Verfassers  Tode  von  Dr.  H.  Steinthal,  Docenten  an  der- 
selben Universität.    1850.    gr.  8.   cart.    5  Thlr.  10  Sgr. 

Diese  Grammatik  liefert  die  Thatsachen  so  vollständig  und  sorgfältig, 
wie  sie  bisher  noch  nirgends  gefunden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  sich  über  alle  drei  koptischen  Dialecte  in  gleicher  Weise.  Was  ihr 
aber  den  gröTsten  Vorzug  giebt,  ist  die  comparativ -genetische  Methode, 
welcher  überhaupt  die  neueste  Sprachwissenschaft  ihren  Aufschwung 
verdankt,  und  welche  hier  vom  Verfasser  mit  Scharfsinn  und  Umsicht 
angewandt  ist.  Es  ist  hier  zum  ersten  Male  eine  w  issenschaftliche  Laut- 
lehre der  koptischen  Sprache  gegeben,  welche  die  sichere  Basis  für  die 
Formenlehre  bildet.  Höchst  schätzenswerthe  Notizen  über  die  Syntax  sind 
aus  den  Papieren  des  Verfassers  vom  Herausgeber  augehangt. 
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D.  Semitische  Sprachen. 


Arabisch. 

Ibn  'Akils  Commentar  zur  Alfijja  des  Ibn  Mälik  aus  dem 
Arabischen  zum  ersten  Male  übersetzt  von  F.  Dieterici, 
Dr.  Ph.,  a.  o.  Professor  au  der  Universität  zu  Berlin.  1852. 
gr.  8.    geh.    4  Thlr. 


Lexicon  linguae  Syriacae.  Collegit  digessit  edidit  Ge- 
orgius  Henricus  Bernstein.  Fasciculus  primus.  Fol. 
2  Thlr.  20  Sgr. 

Seit  einer  Reibe  von  Jahren  wurde  dem  Erscheinen  des  obigen 
Werkes  mit  Verlangen  entgegengesehen.  Es  ist  bekannt  (vgl.  Zeitschrift 
d.  deutschen  morgenl.  Gesellschsft  Bd.  III  1849.  S.  385),  dafs  der  Ver- 
fasser desselben  länger  als  ein  Menschenalter  hindurch  Vorarbeiten  zu 
einem  ausführlichen  syrischen  Wörterbuche  gemacht,  zu  dem  Ende  alle 
gedruckt  vorliegenden  syrischen  Schriften  aufmerksam  durchgelesen  und 
sorgfältig  excerpirt,  Reisen  nach  England  und  Italien  zur  Benutzung  der 
dortigen  Bibliotheken  für  seine  Zwecke  unternommen  und  das  dem  sy- 
rischen Lexikographen  unentbehrliche  syrisch -arabische  Wörterbuch  des 
Bar-Bahlul  sich  abschriftlich  verschafft,  sowie  Auszuge  aus  dem  des 
Rar- Ali  gemacht  hat 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wurde  ihm  durch  v.  FrälnVs  Vermit- 
telung  die  Vergünstigung  zu  Theil,  aus  Lorsbach  s  Vorarbeiten  zu  einem 
syrischen  Wörterbuche,  welche  dieser  Gelehrte  seinem  Handexemplare 
von  Caslelli- Michaelis  Lexicon  beigeschrieben  und  welche  sich  in  dem 
Romänzoff'scben  Museum  zu  St.  Petersburg  befinden,  mit  Allerhöchster 
Erlaubnis  Sr.  Majestät  des  verewigten  Kaisers  Nikolaus  auf  kurze  Zeit 
zur  Durchsicht  und  Benutzung  zugesandt  zu  erhalten.  Zu  gleichem 
Zwecke  wurde  ihm  auch  ArnoldPs  Handexemplar  des  Castelli -Michael, 
syrischen  Wörterbuches,  welchem  der  Besitzer  Zusätze  und  Berichtigun- 
gen beigefügt  bat  und  welches  Eigenthnm  der  Uni versitäts- Bibliothek 
in  Marburg  geworden  ist,  duren  die  Güte  des  Herru  Bibliothekars  mit- 
gethetlt. 
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Als  nun  diese  reichen  Materialien  beisammen  waren  und  der  Ver- 
fasser vor  acht  Jahren  an  die  Ausarbeitung  des  Werkes  ging,  schuf  er 
im  Verein  mit  dem  verstorbenen  schwedischen  Professor  Tullberg  und 
seinerseits  in  der  Absicht,  aie  für  das  Loxicon  zu  benutzen,  eine  neue 
syrische  Schrift,  mit  welcher  auch  die  Breslauer  Universität* -  Buch- 
druckerci  durch  die  Liberalität  des  Herrn  Miuisters  v.  Räumer  Excelleuz 
versehen  worden  ist  und  welche  dem  Werke  nicht  nur  zur  besonderen 
Zierde  gereicht,  sondern  auch  den  grofsen  Gewinn  gewährt,  da  Ts  es  un- 
ter den  Augen  des  Verfassers  gedruckt  und  der  Druck  von  ihm  selbst 
überwacht  werden  kann. 

Wir  haben  die  Ausgabe  des  Werkes  in  Heften  beschlossen,  um  den 
Orientalisten  stets  möglichst  schnell  die  vollendeten  Abtheilungen  des- 
selben zur  Benutzung  zu  übergeben.  Hefte  von  18  — 20  Bogen  werden  . 
in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen  dem  gegenwärtigen  folgen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Ankündigung  erlauben  M  ir  uns  auf  die  Worte 
hinzuweisen,  welche  einer  der  ersten  Kenner  der  syrischen  Sprache, 
Herr  Professor  Dr.  Rödiger  in  Halle,  nach  der  Einsicht  in  die  ersten 
Bogen  dieses  Werkes  üher  dasselbe  (Zeitschrift  der  deutschen  morgeul. 
Gesellschaft  Bd.  IX.  1850.  S.  760)  ausgesprochen  hat: 

„Was  Ich  von  Bernstein*«  Syrischem  Lexiken  gesehen  habe,  ent- 
spricht vollständig  den  hoben  Erwartungen,  die  wir  davon  hegten. 
„Es  Ist  die  reife  Frucht  Jahrelangen  unermüdlichen  Plelfses,  der  um- 
sichtigsten und  Horgfültlgstcn  Kemitxiing  eines  reichen  handschrlft- 
,, llclien  Mnterlals,  der  ausgedehntesten  LeetUrc  und  einer  muster- 
haften Akribie,  ein  Werk,  aufweiche»  die  deutsche  Wissenschaft 
„stolx  sein  wird.«* 


E.  Filmisch- tartarische  Sprachen. 

Ueber  die  Sprache  und  Schrift  der  Uiguren  von  Julius 
Klaproth.  Mit  einer  Kupfertafel  und  einer  Vignette. 
(Nur  in  zweihundert  Exemplaren  gedruckt.)  fol.  Vergl. 
Über  dieselbe  S.  31.  unter  Verzeichnifs. 

Diese  Abhandlung  ist  von  einer  filteren  unter  demselben  Titel  er- 
schienenen  desselben  Verfassers  zu  unterscheiden.  Hier  werden  aus 
einem  uigurisch- chinesischen  Vocabular,  welches  aus  dem  kaiserlichen 
Ueberseteungsinstitute  su  Peking  stammt  und  jeUt  iu  der  Bibliothek  in 
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Paris  sich  befindet,  die  in  ihm  enthaltenen  achthundert  uigurischen  Wör- 
ter mitgetbeilt  und  mit  den  entsprechenden  anderer  türkisch-tartarischer 
Dialecte  zusammengestellt.  Aufserdem  werden  drei  uigurisohe  Schreiben 
an  die  chinesischen  Kaiser  der  Dynastie  Ming  als  Sprachprobe  gegeben. 
Hierauf  folgt  die  aus  Abulgasi  und  besonders  den  chinesischen  Schrift« 
stellern  geschöpfte,  theilweise  durch  europaische  Zeugnisse  bestätigte 
Geschichte  der  Uiguren,  welche  die  einstige  Macht  dieses  Stammes  nnd 
übereinstimmend  mit  der  Sprache  seinen  türkischen  Ursprung  und  seine 
Verschiedenheit  von  den  Tanguten  beweist.  Die  uigurischc  Schrift  ist 
eine  Tochter  der  syribchen  und  Mutter  der  mongolischen,  kalmückischen 
und  mandschurischen,  wie  sowohl  die  Form  der  Buchstaben  selbst,  als 
auch  einheimische  Schriftsteller  lehren. 

Das  Zahlwort  in  der  tschudischen  Sprachclasse ,  wie 

auch  im  Türkischen,  Tungusischen  und  Mongolischen  von 
Wilhelm  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Akade- 
mie a.  d.  J.  1853.  1853.    gr.  4.  geh.    15  Sgr. 


F.   Malayisch-polynesische  Sprachen. 


Ueber  die  Kawi- Sprache  auf  der  Insel  Java,  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprach- 
baues und  ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwickelung  des 
Menschengeschlechts  von  Wilhelm  vonllumboldt.  Drei 
Bände.   1836.  gr.  4.   1 8  Thlr.  1 5  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  enthält  aufser  der  Einleitung,  von 
der  die  oben  aufgeführte  Schrift  ein  besonderer  Abdruck  ist,  das  erste 
Buch:  über  die  Verbindung  zwischen  Indien  und  Java.  Da  die  Kawi- 
Sprache  das  Erzeugnifs  dieser  Verbindung  ist,  so  wird  hier  gewisser- 
maßen die  Entstehung  derselben  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  des 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Inseln  des  östlichen  Archipels  wird 
aus  den  Ueberresten  von  Tempeln  und  Bildwerken,  Inschriften  und 
Sagen,  wie  auch  aus  einzelnen  Kennzeichen  aufs  Gründlichste  darge- 
than.  —  Das  zweite  Buch  (II.  Bd.)  enthält  die  Analyse  der  Kawi-Sprache. 
Nach  einigen  Notizen  über  die  Literatur  und  die  Hülfsmittel  zur  Erfor- 
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schnng  derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sich  aas  der 
behutsamsten  Betrachtung  der  Texte  ergab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
selben ku  bestimmen  und  atu  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  rechnen  ist,  cla&si- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigte  den  Verfasser  im  dritten  Buche 
auf  den  malayischen  Sprachstamm  überhaupt  einzugehen.  Nach  der  all« 
gemeinen  Characterisirung  und  Einthcilung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  feinen 
Takt  des  Verfassers  für  Auflassung  eigentümlicher  Gestaltungen  vor- 
geführt. — 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Sprachen  der  Südsee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  von  Humboldt  nicht  voll- 
endete Arbeit  hat  ihre  Ergänzung  durch  einen  jüngeren,  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  rühmlichst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  welcher  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
Sprachen  der  Südsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 
erwähnten  westlichen  Zweige,  den  im  engern  Sinne  malayisch  genannten 
Sprachen,  verglichen  hat. 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  malayisch -polynesischen 
mit  den  indisch-europäischen  Sprachen  von  Franz  Bopp. 
1841.    gr.  4.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  berühmte  Verfasser  führt  in  dieser  Abhandlung  den  Beweis,  dafs 
der  malayisch-polynesische  Sprachzweig  ein  Abkömmling  des  Sanskrit-Stam- 
mes ist,  dafs  er  zu  demselben  in  einem  töchterlichen  Verhältnisse  steht,  wäh- 
rend die  meisten  europäischen  Sprachklassen  dem  Sanskrit  schwesterlich 
die  Hand  reichen.  Es  wird  die  Annahme  gerechtfertigt,  dafs  das  Sans- 
krit, und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  noch  ursprünglicherem  Zustande, 
als  in  welchem  es  uns  bekannt  ist,  sich  befand,  und  viel  durchgreifender 
und  gewaltsamer  als  das  Lateinische  in  die  romanischen  Sprachen,  in 
die  malayisch -polynesischen  sich  aufgelöst  habe.  Letztere  sind  nur 
Trümmer  eines  verfallenen  Sprachorganismus,  sie  sind  aus  der  gram- 
matischen Bahn,  in  der  sich  ihre  Muttersprache  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darum  hier  nicht  mit  der  Gram- 
matik  beschäftigen,  sondern  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sanskritwörtern  verglichen,  und  ihre  auffallende  Aehnlichkcit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 
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G.   Chinesisch  und  Hinterindisch. 


Vocabularium  Sinicum  concinnavit  Guilelm us  Schott. 
1844.   gr.  4.  geh.    1  Thlr.  10  Sgr. 

Zur  Beurteilung  der  annamitischen  Schrift  und  Sprache 
von  Wilhelm  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Kö- 
niglichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1855. 
gr.  4.    geh.    8  Sgr. 

Die  Abhandluug  stellt  die  Eigentümlichkeiten  der  annamitischen 
Schrift  und  Sprache  dar,  und  zwar  die  letztere  in  den  Lauten  der  gram- 
matischen Construction,  im  Gegensatz  zur  chinesischen.  Ein  Anhang 
erklärt  die  Namen  Anuam,  Tuug-Kingl  (Tonquiu)  und  Conchinchina. 

Verzeichniss  der  Chinesischen  und  Mandschuischen  Bü- 
cher und  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin. 
Verfallt  von  JuliusKlaproth.  Herausgegeben  auf  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Preulsen.  Paris  1822. 
gr.  fol.  (188  pp.  u.  VIII.)  Angehängt  ist  eine  Abhand- 
lung: Ueber  die  Sprache  und  Schrift  der  Uiguren.  (68  pp.) 
Mit  einer  Kupfertafel  und  einer  Vignette.  (Nur  in  zwei- 
hundert Exemplaren  gedruckt.)  Vergl.  über  dieselbe  S.  28. 
d.  V.    fol.    16  Thlr.  15  Sgr. 

Chinesische  Sprachlehre  von  Wilhelm  Schott.  Zum 
Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  zur  Selbstunterweisung. 
1857.    gr.  4.  geh.  2  Thlr.  20  Sgr. 
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Ueber  die  Aztekischen  Ortsnamen  von  Job-  Carl  Ed. 
Buschmann.  Erste  Abtheilung.  [Besondrer  Abdruck  aus 
den  Abhandlungen  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1852.]  1853.  gr.  4. 
geh.    2  Thlr. 

Inhalt:  I.  Einleitung.  II.  Aztlan  und  die  aztekische  Sprache. 
HI.  Merkwürdigkeiten  der  mexikanischen  Sprache.  IV.  Hieroglyphische 
Gemälde.  V.  Einwanderung  von  Norden.  VI.  Wanderungen  und  älteste 
Geschichte.  VII.  Verbreitung  aztekischer  Ortsnamen  im  Allgemeinen 
und  im  nördlichen  Mexico.  VIII.  Guatemala.  IX.  Nicaragua.  X.  Gua- 
temala (Schlufs).    XI.  Wiederkehr  der  Ortsnamen. 

Der  athapaskische  Sprachstamm  dargestellt  von  Job. 
Carl  Ed.  Buschmann.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1855.  1856. 
gr.  4.    cart.    2  Thlr. 

Die  Sprachen  Kizh  und  Hetela  von  Neu-Californien  von 

Joh.  Carl  Ed.  Buschmann.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin  1855. 

1856.  gr.  4.  geh.    12  Sgr. 

Die  Pimasprache  und  die  Sprache  der  Koloschen  von  Joh. 
Carl  Ed.  Buschmann.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin  1856. 

1857.  gr.  4.    cart   1  Thlr. 
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